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PROFESSOE  Dr.  W.  HERBST. 


ALS   ZEICHEN  DEB  LIEBE    UND  ACHTUNG 


TOU   VEBFA8SEB. 


VORWORT. 


Neben  der  litterar -historischen  Gelehrsamkeit,  woIcIk' 
ohne  alle  Rücksicht  auf  Nützlichkeit  alle  Seiten  des  ^Vlter- 
thums  um  seiner  selbst  willen  zu  erforschen  bestrebt  ist, 
erschien  es  mir  immer  als  eine  edle  mid  wichtige  Autijiibe 
der  Philologie,  durch  lebendige  Darstellung  der  Geschichte, 
Kunst,  Religion  und  Philosophie,  vorzüglich  aber  auch  <liircb 
zeitgemilsse  Interpretation  der  schönsten  Denkmäler  ilur 
Litteratur  die  Vergangenheit  mit  der  Gegenwart  in  geistiger 
Verbindung  und  Wechselwirkung  zu  erhalten.  Die  Philologie 
ist  ja  nicht  nur  eine  rein  philosophische,  sondern  eben  so 
sehr  eine  durch  äussere  Lebensverhältnisse  gewordene,  d.  li. 
positive  Wissenschaft,  so  gut  wie  die  Theologie,  Jurisprudenz 
und  Medicin.  Wenn  sie  also  von  den  Universitäten  nicht 
durch  eine  besondere  Pacultät  vertreten  wird,  so  ist  dieses 
Verhältniss  in  der  Geschichte  unserer  Kultur  nicht  begriindL't 
und  jedenfalls  bringt  dieser  Mangel  der  Entwicklung  iuirii.'rer 
Gymnasien  keinen  Segen.  Aber  mag  man  dies  bedauern  oder 
nicht,  sicher  hat  die  Philologie  die  Pflicht,  die  Bedürt'nisae 
der  Schule  nicht  zu  Übersehen  oder  zu  verachten,  viulnielir 
den  Gnmd  immer  wieder  zu  bebauen,  dem  sie  selbst  Ent- 
stehung und  Wachsihum  verdankt.  In  diesem  Geiste  hatte 
Heyne  seinen  Vergil  gearbeitet  und  er  hat  damit  mächtig  aul' 
deutsche  Büdung  eingewirkt.  Einen  ähnlichen  Zweck  ver- 
folgt, wenn  auch  mit  bescheideneren  Ansprüchen,  der  vor- 
liegende Commentar.  Er  bezweckt  die  Hebimg  der  VLTgil- 
lektüre  am  Gymnasium,  welche  vielfach  eben  nicht  selii'  zu 
rühmen  ist.  Mit  Homer  kaun  Vergil  ja  doch  nicht  verglichüii 
werden;  wozu  also  sollte  man  viel  Mühe  auf  ihn  verwi'iiili'ii? 
Und  doch  Imngt  von  der  richtigen  Behandlung  Vei^ls  f^e^lr 
viel  für  das  Gedeihen  der  lateinischen  Sprachstudien  ab.     Es 
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ist  hier  nicht  der  Ort,  mich  über  diesen  Gegenstand  zu  ver- 
breiten, ich  hofife  darüber  mich  bei  einer  anderen  Gelegenheit 
aussprechen  zu  können;  nur  so  viel  sei  bemerkt,  dass  ich  es 
für  eine  Pflicht  der  Gymnasien  halte,  in  zwei  Jahren  die 
zwölf  Bücher  der  Aeneis  durchzulesen.  Dass  es  möglich  ist, 
weiss  ich  aus  Erfahrung. 

Die  Darstellung  ist  bald  kurz  und  bündig,  bald  breit 
und  ausführlich,  je  nachdem  es  der  Gegenstand  zu  erfordern 
schien.  Meine  Absicht  war,  zum  eigenen  Denken  anzuregen, 
ohne  den  Autor  selbst  aus  dem  Auge  zu  verlieren.  Interes- 
sant kann  die  Erklärung  werden,  wenn  der  Lehrer  streng 
bei  der  Aufgabe  bleibt  und  dabei  die  künstlerische  Arbeit 
des  Dichters  verfolgt,  gewissermassen  den  Geist  des  Autors 
reproduzirt.  Das  ist  die  Eigenthümlichkeit  dieses  Commen- 
tars,  dass  er  zur  ästhetischen  Behandlung  der  Gedichte  Ver- 
gils  eine  feste  Methode  begründen  will.  Anfangs  tritt  dieser 
Versuch  noch  schüchtern  auf,  bald  aber  immer  kecker  und 
.  kühner.  Dass  ich  dabei  meinen  Autor  mit  Liebe,  vielleicht 
mit  Vorliebe  behandelte,  wer  will  es  mir  verargen?  So  viel 
bin  ich  mir  bewusst,  dass  ich  gegen  seine  Mängel  nicht  blind 
gewesen  bin  und  sie  überall,  wo  es  nöthig  schien,  aufgedeckt 
habe.  Aber  über  den  Mängeln  konnte  ich  seine  Vorzüge  nie 
vergessen. 

Die  erste  Anregung  zu  der  von  mir  durchgeführten 
Methode  verdanke  ich  einem  Beispiel  des  M.  Valerius  Probus 
bei  Gellius.  Zur  Klarheit  aber  über  diese  und  ähnliche  Fra- 
gen gelangte  ich  erst  durch  die  wichtige  Recension  der  ersten 
Porbiger'schen  Ausgabe  von  C.  F.  v.  Nägelsbach.  Alle  Re- 
censionen  Nägelsbachs  waren  epochemachend.  Und  warum? 
Weil  er  nicht  Gefallen  fand  an  einem  inhumanen  Absprechen, 
sondern  es  vorzog,  feste  Principien  aufzustellen,  welche  den 
Massstab  für  das  Geleistete  an  die  Hand  geben  sollten.  Was 
er  so  über  Fabri's  Livius  aussprach,  hat  er  selbst  später  in 
der  Stilistik  verwirklicht,  und  die  Ideen,  welche  er  bei  Ge- 
legenheit einer  Recension  des  Lübker'schen  Horaz-Commen- 
tars  veröffentlichte,  haben  wenigstens  vereinzelte  Früchte 
getragen,  wenn  sie  auch  noch  nicht  zur  consequenten  Durch 
führung  gelangt  sind.  Was  aber  Männer  wie  Döderlein  und 
Lübker  mächtig  anregte,  sollte  das  nicht  der  Beachtung 
werth  sein? 


Es  ist  eigenthümlich ,  dass  N^elsbacb  in  der  Feme  am 
lebendigsten  fortwirkte,  nachdem  sein  persönlicher  EiiiHiiss 
längBt  aufgehört  hatte:  erst  in  der  Schule  und  im  Amte  li.-vnk' 
man  seinen  Geist  und  seine  Bestrebungen  schätzen,  Sn  ^lird 
er  hoffentlich  noch  lange  nachwirken,  wenn  auch  sein  Bild 
längst  verschwunden  ist. 

Die  beiden  ersten  Bücher  der  Äeneis  enthalten  viele  un- 
gelöste Streitfragen,  An  ihrer  Lösung  habe  ich  mich  rt^dlitli 
versucht.  Wie  viel  mir  davon  gelungen  ist,  das  werden 
spätere  Arbeiten  anderer  Erklärer  darthun.  Denn  die  Erklii- 
rung  kann  ja  nicht  still  stehen,  weil  neue  Zeiten  auch  neue 
Bedürfnisse  bringen.  So  sehr  ich  nun  in  der  Polemik  alle 
persönlichen  Angriffe  zu  vermeiden  bemüht  war,  so  iürchtu 
ich  doch,  dass  mich  meine  Lebendigkeit  des  Il^hleiis  und 
Urtheilens  oft  über  das  Ziel  hinausschiessen  liess,  AVenü  dies 
etwa  der  Fall  sein  sollte,  so  erkläre  ich  hier  bestimmt,  dnsN 
ich  weder  die  Absicht  noch  Grund  hatte,  persönlich  auzu- 
greifen  oder  gar  zu  verletzen.  Denn  von  den  Herausi/elieni 
oder  Erklärern,  deren  Arbeiten  ich  vorzüglich  berücksichtigte : 
W^ner,  Thiel,  Ladewig,  Henry,  Kibbeck,  ist  mir  keiner  \vi;der 
in  Liebe  noch  in  Hass  bekannt.  Und  ihre  Verdienste  sind 
allgemein  anerkannt.  An  dieser  Achtung  zu  rüttebi,  dnzo 
hatte  ich  keinen  Grund.  Eine  selbstäindige  Ansicht  von  For- 
biger  zu  bekämpfen,  erinnere  ich  mich  nicht  je  Gelegenheit 
gehabt  zu  haben. 

Den  Text  wollte  ich  nicht  wieder  abdrucken  lassen.  Dami 
was  hätte  dies  für  einen  Zweck?  Wir  besitzen  ja  docli  jetzt 
in  der  Ausgabe  von  0.  Ribbeck  einen  meisterhaften  Test, 
welcher  allen  Ansprüchen  genügt.  Ihn  legte  ich  deshalb  zu 
Grunde,  Die  Abweichungen,  welche  ich  für  nöthig  eiachte, 
sind  im  Commentar  besprochen.  Einen  neuen  Text  würden 
sie  sicher  nicht  rechtfertigen.  Bei  der  Behandlung  gramma- 
tischer Fragen  begnügte  ich  mich  mit  Andeutungen  oder  mil 
kurzen  Erörterungen;  denn  erschöpfende  Ausführungen  l'iiliveii 
meines  Erachten»  vom  Hauptziel  ab  und  gehören  deshalb  in 
eine  Grammatik  der  Vei^lischen  Sprache  oder  in  ein  LeN:icon 
VergiUanum. 

Es  war  meine  Absicht,  dazu  Beitr^e  in  zusammeid län- 
genden Excursen  zu  geben.  Da  aber  der  Umfang  des  ItLiilies 
zu  sehr  anschwoll,  so  behielt  ich  diese  für  jetzt  noch  xnriick, 
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Die  Einleitung  will,  was  überhaupt  eine  Einleitung  leisten 
soll,  controverse  Fragen  mehr  anregen  als  erschöpfen.  Da 
ich  Manches  absichtlich  überging,  was  allgemein  bekannt  ist, 
so  konnte  sie  nur  aus  Fragmenten  bestehen.  Am  meisten 
Gewicht  lege  ich  auf  die  Andeutungen,  welche  bestimmt  sind, 
die  Abhängigkeit  und  Stellung  des  Dichters  zu  der  Bildungs- 
geschichte  seiner  Zeit  zu  begreifen.     Sapienti  sat! 

So  sehr  ich  auch  bemüht  war,  die  einschlagende  Litte- 
ratur  mir  zu  verschaffen,  so  ist  mir  doch  gar  vieles  nicht 
zugänglich  geworden.  Am  meisten  bedauere  ich,  die  Theo- 
logumena  von  R.  Dietsch  nicht  erhalten  zu  haben,  da  ich 
Fragen,  wie  sie  hier  behandelt  sind,  mit  Vorliebe  in  die  Er- 
Idärung  hereinzog.  Aber  ich  lebe  nun  einmal  in  einer  Stadt, 
die  keineswegs  eine  urbs  litterata  ist.  Darum  muss  ich  mir 
fast  alle  Hülfsmittel  auf  eigene  Kosten  verschaffen,  und  ich 
bin  mir  bewusst,  hierin  nicht  sparsam  zu  sein.  Aber  freilich 
ausser  Vergil  gibt  es  noch  viele  andere  litterarische  Bedürfnisse. 

Endlich  bitte  ich,  die  Berichtigungen,  welche  nothwendig 
waren,  vor  Benützung  des  Commentars  einzutragen. 

So  übergebe  ich  denn  dieses  Buch  der  Oeffentlichkeit  in 
der  Hoffnung,  dass  es  sein  Scherflein  beitragen  möge  zu  einer 
lebendigeren  Behandlung  des  Vergil,  zugleich  aber  auch  mit 
der  Bitte,  über  dem  Mangelhaften,  was  es  enthalten  mag, 
das  Gute  nicht  zu  verkennen.  Non  omnia  possumus  omnes! 
Wer  hätte  auch  in  jeder  Stunde,  wo  er  lehrt  oder  schreibt, 
dieselbe  Spannkraft  des  Geistes? 

Merseburg,  den  10.  Februar. 

A.  Weidner. 


Einleituiig. 


I. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  poelische  Nationalliiri'niliir 
der  Deutschen,  so  müssen  wir  bekennen,  dass  dieselbe  zw.n-  :iijl 
dem  Boden  einer  fremden  Kultur,  der  englisch-französischcu  iiud 
griechisuh-römisclien  erwuchs,  dass  ihr  während  ihrer  BIüiIk'/a'Ü 
die  Begeisterung  für  ein  nationales  Leben  fehlte,  und  die  DJclitir, 
weil  sie  keine  grossartige  Entwicklung  des  Staatslebens  um  sirlj 
herum  sahen,  gezwungen  waren,  sich  in  die  Innerlichkeil  ilirrs 
Selbst  zu  versenken,  dass  aber  dennoch  diese  Abhängigkeit  nur  ciiu- 
vorObergebcnde  war,  weil  Religion  und  Philosophie,  in  Deiil-icli- 
land  mit  Vorliebe  gepflegt,  der  Dichtkunst  reichen  Slolf  ffir  ilirc 
Productionen  lieferten').  Und  weil  diese  Abhängigkeit  keim-  liii- 
seitige  war,  so  konnten  auch  nie  einseitig  fremde  Fornun  /iir 
allgemeinen  Geltung  gelangen,  im  Gegentheil,  die  deutscln'  l.ii- 
teratur  vereinigte  allmählich  alle  poetischen  Formen  aller  ^'i'iiil- 
delen  Völker,  selbst  der  Orientalen*},  auf  ihrem  Boden. 

Ganz  anders  waren  die  äusseren  Verhültnisse,  unter  »L'iclji'n 
die  römische  Utleratur  sich  entwickelte.  Die  politische  M:]r\il 
Roms  war  so  ausserordentlich,  dass  kein  Volk  in  der  Weil  je 
eine  zu  vergleichende  Grösse  erlangt  hat.  An  Stolz,  Bewund eniui;. 
Begeisterung  für  Itoms  Grösse  und  für  seine  Geschichte  k<iiiul<- 
es  nicht  fehlen;  das  grossartige  Geschichtswerk  des  Liviiis")  itml 


1)  Vgl.  Löbell,  Vorlegungen  über  Klopstock,  Einl. 

2)  Beeonders  Uoethe,  die  beiden  Schlegel,  Platen  und  P.  Küuliui' 

3)  Vgl.  lAv.praef.  §  9:  ad  illamihi  pro  sc  quisque  actiter  inlvndi 
L,  quae  vita,  qui  mores  fuerint,  per  quos  viros  quibuBqm;  urtiln 

domi  militjaeque  et  partum  et  iiuctum  Imperium  sit.  Ihid.  §  II:  iiti 
ram  aut  me  amor  negotii  suscepti  fallit  aut  nuUa  umquam  TexituUlii 
uec  muor  nee  aanctior  ncc  bonits  cxemplis  ditior  fuit.  Vgl.  amli  /' 
StMegel,  Werke  I,  72  aq. 
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die  Aeneide  des  Vergil^)  gehen  dieser  Stimmung  begeisterten 
Ausdruck.  Aber  der  römische  Staat  verschlang  alle  geistigen 
Kräfte  seines  Volkes.  War  es  ja  doch  fast  ein  Vergehen,  wofür 
man  den  Vorwurf  des  Volkes  furchten  musste,  wenn  ein  geistig 
hochbegabter  Mann  seine  Kräfte  dem  Dienste  der  Litteratur  wei- 
hen wollte^).  Cicero  muss  sich  gegen  den  Vorwurf  der  Tändelei 
und  Zeitverschwendung  wiederholt  in  den  Vorreden,  seiner  Schrif- 
ten entschuldigen^).  Und  was  gilt  ihm  als  wichtigster  Entschul- 
digungsgrund ?  Dass  er  über  seinen  litterarischen  Arbeiten  nie  die 
politische  Arbeit  für  das  Vaterland  versäumt  habe!*)  Aber  dies 
war  nicht  das  einzige  Hinderniss  für  die  Entwickelung  einer  Lit- 


1)  Die  Begeisterung  und  die  Absicht  Vergils,  die  römische  Ge- 
schichte in  sein  Epos  zu  verflechten,  zeigt  z.  B.  Aen,  VI,  679  sqq.: 

At  pater  Anchises  penitus  convalle  virenti 
inclusas  animas  superumque  ad  lumen  ituras 
lustrabat  studio  recolens  omnemque  suorum 
forte  recensebat  numerum  carosque  nepotes 
fataque  fortunasque  virum  moresque  manusque. 

2)  Selbst  Cicero  de  off.  I  §  19  urtheilt  so :  Quae  omnes  artes  (astro- 
logia  et  geometria)  in  veri  investigatione  versantur,  cuius  studio  a  rebus 
gerendis  abduci  contra  officium  est.  Es  ist  bezeichnend,  dass  actio  in 
der  lateinischen  Sprache  nur  politische  oder  überhaupt  praktische, 
nie  gelehrte  Thätigkeit  bezeichnet.  Einen  Versuch  der  Rechtfer- 
tigung dieser  Ansicht  macht  Gic.  de  Off.  I  §  163:  Placet  igitur  aptiora 
esse  naturae  ea  officia,  quae  ex  communitate,  quam  ea,  quae  ex  cogni- 
tione  ducantur,  idque  hoc  argumento  conprobari  potest,  quod,  si  con- 
tigerit  ea  vita  sapienti,  ut  omnium  rerum  affluentibus  copiis  omnia, 
quae  cognitione  digna  sunt,  summo  otio  secum  ipse  consideret  et  con- 
templetur,  tamen  si  solitudo  tanta  sit,  ut  hominem  videre  non  possit, 
excedat  e  vita.  Vgl.  de  am,  §  87,  de  Fin.  III  §  65,  V  §  57.  Dieser  An- 
sicht stehen  die  Griechen,  z.  B.  Aristot.  Eih.  Nie.  X,  8  m  schroff  gegen- 
über. 

3)  Vgl.  Cic.  Acad.  I  lib.  II  §  6:  Quodsi,  cum  fungi  munere  debe- 
bamus,  non  modo  operam  nostram  numquam  a  populari  coetu  removi- 
mus,  sed  ne  litteram  quidem  uUam  fecimus  nisi  forensem,  quis  reprendet 
otium  nostrum,  qui  in  eo  non  modo  nosmet  ipsos  hebescere  et  languere 
nolumus,  sed  etiam  ut  plurimis  prosimus  enitimur?  Vgl.  de  Finih.  I 
c.  1  sqq.,  besonders  Tus.  I,  1. 

4)  Interessant  ist  Cic.  Phil.  II  §  20:  Nee  vero  tibi  de  versibus  plura 
respondebo:  tantum  dicam  breviter,  te  neque  iUos  neque  ullas  omnino 
litteras  nosse,  me  nee  reipublicae  nee  amicis  umquam  defuisse  et  tarnen 
omni  genere  monimentorum  meorum  perfecisse,  ut  meae  vigiliae  meae- 
que  Htterae  et  iuventuti  utilitatis  et  nomini  Romano  laudis  aliquid  ad- 
ferrent. 
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teralur  in  Rom.  -  Der  wichtigste  Grund  war  vielmehr,  dass  die 
Entwicklung  aller  individuellen  Kräfte  zu  sehr  beschränkt  war. 
Es  gab  für  das  einzelne  Individuum  keine  Religion,  keine  Philo- 
sophie, lange  Zeit  keine  Geschichte^),  —  Alles,  was  in  dieser 
Richtung  geschah,  hatte  nur  das  Interesse  des  Staates  im  Auge! 
Die  nothwendige  Folge  davon  war,  dass  in  diesem  Leben  der 
politische  oder  praktische  Verstand  einseitig  ausgebildet,  Gemuth, 
Phantasie  und  Herz  gänzlich  vernachlässigt  wurden ^).  Daher  die 
unersättliche  Begier  nach  Einfluss  und  Reichthum,  daher  die  sitt- 
liche Verkommenheit  in  den  höchsten  Ständen^);  daher  aber  auch 
wieder  die  Erscheinung,  dass  dio  wenigen  Dichter,  welche  die 
lateinische  Litteratur  aufzuweisen  hat,  nicht  in  Rom  geboren 
waren^).  Und  fand  sich  auch  endlich  in  den  höheren  Kreisen 
Roms  ein  Publikum,  welches  Geschmack  fand  an  Kunst  und  Lit- 
teratur, so  war  das  Interesse  doch  vorwiegend  nach  Griechen- 
land gerichtet^).     Wollte  ein  rdmischer  Dichter  diese  Klasse  der 


1)  Es  ist  wahrKch  nicht  blos  Schmeichelei ,  wenn  Cicero  {Acad.  II 
lib.  I  §  9)  an  M.  Terentius  Varro  schreibt:  Nam  nos  in  nostra  urbe 
peregrinantis  errantisque  tamquam  hospites  tui  libri  quasi  domum  re- 
duxerunt,  ut  possemus  ahquando  qui  et  ubi  essemns  agnoecere.  Tu 
aetatem  patriae,  tu  descriptiones  temporum,  tu  sacrorum  iura,  tu  sacer- 
dotum,  tu  domesticam,  tu  bellicam  disciplinam,  tu  sedem  regionum  lo- 
corum,  tu  omnimn  divinarum  humanarumque  rerum  nomina,  genera, 
officia,  causas  aperuisti  pluriraumque  idem  poetis  nostris  omninoque 
Latinis  et  litteris  luminis  et  verbis  attulisti. 

2)  Diesen  Punkt  berührt  Hör.  ars  323 — 26:  Grais  ingenium,  Grais 
dedit  ore  rotundo  Musa  loqui,  praeter  laudem  nulHus  avaris.    Bomani 
pueri  longis  rationibus  assem  discunt  in  partis  centum  diducere.    Dazu 
die  Charakteristik  der  altrömischen  Thätigkeit  Ep.  II,  1,  103—107: 
Eomae  dulce  diu  fuit  et  soUemne  reclusa 
mane  domo  vigilare,  clienti  promere  iura, 
cautos  nominibus  rectis  expendere  nummos, 
maiores  audire,  minori  dicere,  per  quae 
crescere  res  posset,  minui  damnosa  libido. 

3)  Ausser  den  Prooemien  Sallust's  vgl.  die  Rede  des  Marius  {Jug.  85) : 
atque  scio,  Quirites,  qui,  postquam  consules  facti  sunt,  et  acta  maiorum 
et  Graecorum  militaria  praecepta  legere  coeperint:  praeposteri  homi- 
nes!  —  Ne  illi  falsi  sunt,  qui  divorsissimas  res  pariter  exspectant,  igna- 
viae  voluptatem  et  praemia  virtutis. 

4)  Merkwürdig  ist  es,  dass  besonders  die  provincia  GalHa  cisalpina, 
nachdem  das  Land  latinisirt  worden  war,  sehr  reich  war  an  litterari- 
schen Talenten.  Vgl.  Mommsen,  B.  G,  I,  674  sq.  Ueber  die  künstlerische 
Begabung  der  Itaher  überhaupt  vgl.  Mommsen,  B.  G.  I,  223  sq. 

5)  Daher  heisst  doctus  der  Kenner  der  griechischen  Lit- 


* 
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Gesellschaft  befriedigen,  so  musste  er  sich  die  fertige  Form  der 
griechischen  Poesie  zum  Muster  nehmen^). 

Nun  aber  bestand  Rom  bald  nur  aus  Reichen  und  Armen. 
Die  ärmere  Klasse,  welche  von  der  Ausnutzung  ihres  souveränen 
Stimmrechtes  lebte,  hatte  weder  für  Kunst  noch  für  Litteralur 
Sinn  oder  Verständniss.  Auf  die  Theilnahme  und  den  Beifall  der 
grossen  Masse  des  Volkes  konnte  daher  ein  Dichter  in  Rom  nicht 
rechnen  2).  Auch  dieser  Uebelstand,  welcher  nicht  minder  der 
deutschen  Litteratur  gefährlich  wurde,  hatte  zur  nothwendigen 
Folge,  dass  die  römische  Poesie  vorwiegend  gelehrt  werden 
musste^). 

Endlich  hatte  das  römische  Volk  keine  nationalen  Mythen. 
Das  Wenige,  was  in  der  Tradition  fortlebte,  war  längst  von  grie- 
chischen Sagen  durchflochten,  ehe  noch  die  römische  Litteratur 
sich  geltend  machen  und  von  der  nationalen  Sage  Nutzen  ziehen 
konnte'*).  Dieser  Mangel  muss  als  der  wichtigste  Grund  ange- 
sehen werden,  weshalb  die  römische  Poesie  nie  volksthumlicli 
werden  konnte  *•).     Der  einzige  Stoff,  welcher  den  späteren  Dich- 


ter atur,  z.  B.  Cic.  Off.  I,  1:  Quam  quidem  ad  rem  nos,  ut  videmur, 
magnum  attulimus  adiumentum  hominibus  nostris,  ut  non  modo  Grae- 
carum  litterarum  rüdes,  sed  etiam  docti  aliquautum  se  arbitrentur 
adeptos  et  ad  dicendum  et  ad  iudicandum.     Vgl.  Naeg.  Stil.  p.  19  sq. 

1)  Vgl.  Hör,  ars  73  sqq.  Dazu  Ep.  II,  1,  187:  verum  equiti  quo- 
que  iam  migravit  ab  aure  voluptas  omnis  ad  incertos  oculos  et  gaudia 
vana.  quattuor  aut  pluris  aulaea  premuntur  in  horas,  dum  fugiunt 
equitum  turmae  peditumque  catervae.    Vgl.  ibid.  50—62. 

2)  Hör.  JEp.  II,  1,  185:  media  inter  carmina  poscunt  aut  ursum 
aut  pugiles:  his  nam  plebecula  gaudet. 

3)  Daher  der  Ausdruck  bei  Hör.  Ep.  II,  1,  107:  scribimus  indocti 
doctique  poemata  passim;  daher  die  Aufforderung  (ars  268):  vos  exem- 
plaria  Graeea  nocturna  versate  manu,  versate  diurna;  daher  die  Wen- 
dung {Carm.  I,  1,  29):  me  doctarum  ederae  praemia  frontium  dis  mi- 
scent  superis,  me  gelidum  uemus  Nympharumque  leves  cum  Satyris 
chori  secernunt  populo. 

4)  Eine  seltsame  Verknüpftmg  griechischer  und  altitalischer  Sagen 
findet  man  z.  B.  in  dem  Mythus  von  Virbius  bei  Verg.  Aen.  VII,  761— 
782.  Aber  auch  die  Aeneassage  selbst  besteht  aus  einer  wunderlichen 
Mischung  griechischer  und  latinischer  Sagen.  Vgl.  Schwegler,  Möm. 
Gesch.  I,  212  sqq.  Und  hierin  hatte  Vergil  bereits  den  Naevius  und 
Ennius  zum  Vorgänger,  vgl.  Schwegler  I,  84 — 87. 

5)  Es  soll  natürlich  damit  nicht  gesagt  werden,  dass  es  an  alt- 
latinischen  und  sabinischen  Mythen  überhaupt  fehlte,  aber  nur  Weniges 
war  poetisch  ausgeprägt  und  gestaltet.    Was  wissen  wir  z.  B.  von  dem 
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tern  der  Republik  verblieb,  waren  die  grossen  Thaten  der  in  der 
Geschiebte  gefeierten  Helden  Borns,  denen  Rom  selbst  seine 
Grösse  verdankte.  Dieser  Stoff  war  freilich  überreich  und  uner- 
schöpflich^), aber  es  fehlte  zur  Ausnutzung  desselben  die  Form. 
Griechische  Rhetoren  und  Dichter  mussten  erst  den  Inhalt  der 
römischen  Geschichte  flüssig  machen,  dann  erst  konnte  von  ihnen 
angeregt  eine  römische  Litteratur  entstehen. 


n. 

Aber  der  Einlluss  und  die  Macht  des  griechischen  Geistes 
war  zu  gewaltig,  zu  umfassend  und  durchdringend  2) ,  als  dass  er 
sich  nur  auf  eine  Anregung  hätte  beschränken  können,  vielmehr 
schlug  er  die  römische  Litteratur  für  immer  in  seine  Fesseln, 
die  Abhängigkeit  wurde  eine  dauernde.  Es  ist  darum  gewiss 
nicht  übertrieben,  wenn  Horaz  von  der  griechischen  Litteratur 
rühmt: 

Graecia  capta  ferum  victorem  cepit  et  artis 

intulit  agresti  Latio.     sie  horridus  ille 


altsabinisclien  Gotte  Semo  Sancus  {Preller,  Myth.  d.  Böm.  p.  633  sq.)? 
Nichts,  als  dass  er  ein  Gott  der  Fruchtbarkeit  war.  Und  warum  hatten 
die  Römer  keine  lebendige  Vorstellung  durch  die  Sage?  Weil  ihnen 
ein  Homer  fehlte  und  schon  frühzeitig  der  griechische  Herkules  den 
Sancus  verdrängt  hatte,  Varro  de  l.  lat.  V  §  66.  Man  sieht  hieraus, 
was  es  zu  bedeuten  hat,  wenn  Herodot  von  Homer  und  Hcsiod  rühmt 
(H,  53):  oÖTOi  hi  eici  ot  iroiricavTcc  GeoYoviav  *'€XXtici  Kai  Totci  Geoici 
Tcic  ^Trujvu)ui(ac  bövrec  xal  Ti)uidc  re  kqI  T^xvac  öieXövrec  Kai  ei&ea  aO- 
Tüuv  CTi)uir|vavT€C.  Die  Darstellung  der  Götter,  oioi  t^  Tivdc  eici  xd 
€iöea,  ist  gewiss  das  Wichtigste.  Die  römische  Litteratur  musste  des- 
halb aus  Mangel  an  nationalen  Sagen  immer  aus  der  unversieglichen 
Quelle  der  griechischen  Mythen  schöpfen.  Vgl.  Fr.  Schlegel,  Werke  I, 
70:  „Die  römische  Litteratur  trifft  der  Vorwurf,  die  eigene  alte  vater- 
ländische Nationalsage  vernachlässigt  zu  haben."  Aber  fanden  denn 
die  Dichter  wirklich  eine  ausgebildete  Sage  vor? 

1)  Es  benützten  diesen  Stoff  Naevius,  Ennius,  zum  Theil  Vergilius, 
Horatius  und  Propertius,  besonders  aber  Ovidius  in  den  unvollendeten 
Pasti. 

2)  Vgl.  Hör,  ars  52:  et  nova  fictaque  nuper  habebant  verba  fidem, 
si  Graeco  fonte^cadent,  parce  detorta.  Also  selbst  der  Sprach- 
schatz und  die  syntaktische  Entwicklung  der  Sprache  wird  vom  Grie- 
chischen abhängig.    Vgl.  Fr.  Schlegel,  Werke  I,  74. 
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defluxit  numerus  Saturuius  et  grave  virus 
munditiae  pepulere. 

Die  einzige  Form  der  poelischen  Darstellungsweise,  welche  Latium 
hätte,  der  Salurnische  Rhythmus*)  wurde  verdrängt  und  an  seine 
Stelle  trat  der  dactylische  Hexameter,  der  lambus  und  Trochäus, 
doch  so,  dass  der  Hexameter  in  der  römischen  Poesie  auf  die 
Dauer  das  Uebergewicht  erhielt ^j.  Es  wird  erzählt,  dass  M.  Por- 
cius  Gato  Censorlus  die  griechischen  Philosophen,  Rhetoren  und 
Dichter  aus  Rom  verbannt  wissen  wollte  und  immer  als  Feind 
aller  griechischen  Bildung  auftrat.  Dass  er  dieser  selbst  nicht 
fremd  war  und  nicht  erst  im  hohen  Alter  die  griechische  Sprache 
zu  erlernen  nöthig  hatte  ^),  ist  jetzt  allgemein  anerkannt,  seine 
vielseitige  Thätigkeit  auf  allen  Gebieten  der  prosaischen  Litteratur 
gibt  dafür  den  besten  Beweis^).  Aber  fast  scheint  es,  als  ob 
dieser  grosse  Mann  mit  seinem  praktischen  Scharfblick  die  Gefahr 
erkannte,  welche  Rom  drohte  von  der  einseitigen  und  zugleich 
überwältigenden  Macht  griechischer  Bildung  und  Litteratur.  Er 
verschmähte  gewiss  nicht  Alles,  was  von  Griechenland  nach  Rom 
kam,  aber  er  wünschte  dem  römischen  Geiste  eine  eigene,  selb- 
ständige Entwicklung^).  Und  wie  war  diese  möglich,  wenn  sie 
sofort  nach  ihrem  ersten  Eintritt  ins  Leben  von  der  griechischen 


1)  Vgl.  das  lichte  und  klare  Büchlein  von  K.  Bartsch,  der  Satur- 
nische Vers  und  die  altdeutsche  Langzeile.    Lpz.  bei  Teubner  1867. 

2)  Vgl.  über  Eunius  und  Klopstock  L.  Müller,  de  re  metrica  poet. 
Lat.  p.  69.  Die  Kunstrichtung  der  röm.  Daktyliker  cf.  ibid.  p.  135  sq. 
Fr.  Schlegel,  Werke  I,  77. 

3)  Cicero  {Äcad.  II,  2,  5)  sagt  nur:  Catonem  Graecas  litteras  in 
senectute  didicisse  accepi.    Vgl.  de  sen.  §  26. 

4)  Cic.  de  Or.  III  §  135 :  Quid  ei  praeter  hanc  politissimam  doctri- 
nam  transmarinam  atque  adventiciam  defuit?  Am  schärfsten  Liv.  39, 
40,  vgl.  Quellenh.  der  Böm.  Gesch.  III,  22. 

5)  Dies  sieht  man  daraus,  dass  er  in  seinen  Origines  das  Vorhan- 
densein altrömischer  NationaUieder,  wie  es  scheint,  wiederholt  betonte, 
dagegen  die  poetae  (d.  h.  die  griechisch  gebildeten  Dichter  im  Gegen- 
satz zu  den  bereits  verächtlich  gewordenen  altrömischen  vates,  cf.  L. 
Müller  p.  65)  geringschätzig  behandelte.  Vgl.  Cic.  Tusc.  I,  2,  3:  Sero 
igitur  a  nostris  poetae  vel  cogniti  vel  recepti.  quamquam  est  in 
Originibus,  solitos  esse  in  epulis  canere  convivas  ad  tibicinem  de  cla- 
rorum  hominum  virtutibus.  honorem  tarnen  huic  generi  (i.  e.  der 
neuen,  modernen  Dichter)  non  fuisse,  declarat  oratio  Catonis,  in  *  qua 
obiecit  ut  probrum  M.  Fulvio  Nobiliori,  quod  is  in  provinciam  poetas 
duxisset;  duxerat  autem  consul  ille  in  Aetoliam  (189),  ut  scimus,  Ennium. 
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Amme  ernährt  und  gepflegt  wurde?  Es  war  fast  dasselbe  Ver- 
liältniss,  wie  wenn  ein  Kind  bald  nach  seiner  Geburt  in  ein  fremd- 
redendes Land  kommt:  es  lernt  die  fremde  Sprache  vielleicht 
sehr  fertig,  aber  den  seelenvollen  Klang  der  Muttersprache  ver- 
nimmt es  uie^). 

So  kam  es,  dass  mit  der  alten  nationalen  Form  bald  auch 
die  römische  Litteratur  den  einheimischen  Gehalt  verlor.  Die 
wunderbare  Geburt  und  Schicksale  des  Romulus,  der  Raub  der 
Sabinischen  Frauem,  der  sagenhafte  Kampf  der  Horatier  und  Cu- 
riatier,  dann  wieder  der  Uebermuth  der  Tarquinier,  das  Unglück 
und  der  Tod  der  Lucretia,  die  Rache  und  Befreiung  durch  Bru- 
tus, Porsina's  wunderbarer  Krieg  nebst  der  Stand haftigk ei t  des 
Scaevola,  späterhin  noch  die  Verbannung  des  Coriolan,  sein  Kampf 
gegen  die  Vaterstadt,  und  wie  endlich  in  dem  inneren  Zwiespalt 
seiner  Heldenseele  die  Gegenwart  der  Mutter  und  der  Gedanke 
an  Rom  gesiegt,  ja  die  ganze  Geschichte  bis  herab  auf  Camillus^), 
das  Alles  war  ein  passender  Sagenstoff  für  eine  nationale  Poesie 
und  war  auch  in  alten  Liedern  vielfach  benutzt  worden^),  aber 
sobald  als  die  Griechen  sich  in  Rom  eindrängen,  wird  das  Band, 
welches  Alterthum  und  Neuzeit  verknüpfte,  zerrissen,  man  ver- 
gisst  die  römische  Heldensage  oder  überlässt  sie  der  Geschicht- 
schreibung und  wendet  sich  dem  Homerischen  und  Kyklischen 
Sagenkreise  zu"^).  Da  nun  dieselben  mythologischen  Namen,  Be- 
ziehungen und  Andeutungen  von  den  Dichtern  immer  und  immer 
wiederholt  wurden,  so  suchte  man  den  Reiz  der  Neuheit  bald 
darin,  dass  man  gewöhnliche  Begriffe  nach  ganz  besonderen  und 
vereinzelten    mythologischen    Beziehungen    ausdrückte  ^).      Dieses 

1)  Man  vergegenwärtige  sich  die  Schriftsteller  der  Deutschen, 
welche  in  der  Abhängigkeit  der  französischen  Manier  waren.  Lessing, 
Hamb.  Dramaturgie. 

2)  Vgl.  Niebuhr,  Born.  Gesch.  I,  283  sq. 

3)  Niebuh/r,  R.  G.  I,  284.  Gic.  Tusc.  I,  2,  3.  IV,  2,  3.  Brtd.  §  75. 
de  Or.  III  §  197.    de  legg.  II  §  62.    Hör,  IV,  15,  29: 

virtute  functos  more  patrum  duces 

Lydis  remixto  carmine  tibiis 

Troiamque  et  Anchisen  et  almae 

progeniem  Veueris  canemus  (i.  e.  Aeuean  x  Augustum). 

4)  Erst  als  Vergil  wieder  den  Vei*such  mit  der  griechisch-römischen 
Nationalsage  gemacht,  beginnt  Ovidin  den  Fastis  wieder  auf  die  alten 
römischen  Lieder  zurückzugehen. 

5)  Hierher  gehören  schon  bei  Vergil  Wendungen  wie  Aen,  IV,  345 : 
Gry  neu  8  Apollo. 
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Streben  machte  allmählig  die  Epiker  der  Kaiserzeit,  besonders 
Papinius  Statins  und  Valerius  Flaccus,  selbst  den  Römern  so  dun- 
kel, dass  sie  ohne  gelehrte  Commentare  bald  nicht  mehr  gelesen 
und  verstanden  werden  konnten^).  Um  nun  die  Kunst  Vergiis 
verstehen  und  würdigen  zu  können^  was  er  als  Dichter  seinen 
Landsleuten  gewesen  und  geworden  ist»  müssen  wir  einen  Blick 
auf  die  Geschichte  der  römischen  Dichtung  und  der  Dichterschu- 
len werfen,  von  denen  die  Dichter  der  Augusteischen  Periode  ab- 
hängig geworden  sind. 

m. 

Die  Römer  selbst  beginnen  ihre  poetische  Litteralur  mit  Livius 
Andronicus^)  (c.  500  a.  u.  =  254  v.  Chr.),  der  bei  der  Erobe- 
rung Tarents  (272  v.  Chr.)  als  Gefangener  nach  Rom  in  das  Haus 
des  M.  Livius  Salinator,  des  Siegers  von  Sena,  gekommen  sein 
solP).  Sein  Hauptwerk  war  die  Uebersetzung  von  Homers  Odyssee 
in  lateinischen  Saturniern ^) ,  ein  Werk,  das  bald  allgemein  als 
Schulbuch  diente  und  dessen  Bekanntschaft  auch  noch  Horatius 
unter  der  Leitung  des  strengen  Orbilius  machte^).  Die  grosse 
Masse  des  Volkes  aber  gewann  er  als  Schauspieler^)  und  Schau- 
spieldichter,  indem   er   fleissig   griechische   Dramen   übersetzte^). 


1)  Z.  B.  Val.  Fl.  II,  7:  templa  Tisaeae  Dianae,  nach  einem  Vor- 
gebirge von  Magnesia.    Vgl.  die  Erkl.  zu  II,  14:  Eurymenae. 

2)  Z.  B.  Hör.  Ep.  II,  1,  61  habet  (Roma)  hos  numeratque  poetas 
ad  nostrum  tempus  Livi  scriptorie  ab  aevo. 

3)  Hieronym.  Chron,  ad  a.  1829:  T.  Livius  tragoediarum  scriptor 
clarus  habetur,  qui  ob  ingenii  meritum  a  Livio  Salinatore,  cuius  liberos 
erudiebat,  libertate  donatus  est. 

4)  Vgl.  die  Fragmente  bei  Bartsch,  Anh.  Der  Anfang  lautet :  Vi- 
rum  mihi  Camena  ||  insece  versutum. 

5)  Hör.  Ep.  II,  1,  69: 

Non  equidem  insector  delendaque  carmina  Livi 
esse  reor,  memini  quae  plagosum  mihi  parvo 
Orbilium  dictare,  sed  emendata  videri 
pulchraque  et  exactis  mim' m um  distantia  miror. 

6)  Liv.  VII,  2,  8 :  Livius,  qui  ab  saturis  ausus  est  primus  argumento 
fabulam  serere,  idem  scilicet,  id  quod  omnes  tum  erant,  suorum  car- 
minum  actor  etc. 

7)  Suet.  de  gramm.  1:  antiquissimi  doctorum,  qui  iidem  et  poetae 
et  semigraed  erant  —  Livium  et  Eunium  dico,  quos  utraque  lingua 
domi  forisque  docuisse  adnotatum  est  —  nihil  amplius  quam  Graecos 
interpretabantur  aut  si  quid  ipsi  latine  conposuissent  praelegebant. 
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Ihm  zu  £hreii  erhielten  in  Rom  die  poetae  Corporationsrechte  ^) 
und  die  Benutzung  des  Minervatempels  auf  dem  Aventin  zu  ihren 
coilegiaien  sacra. 

Ihm  folgte  €n.  Naevius,  ein  genialer  und  wie  es  scheint  wirk- 
lich voiksthümlicher  Dichter^).  Er  bearbeitete  nicht  allein,  wie 
Audronicus,  griechische  Dramen,  sondern  wurde  auch  der  Schöpfer 
der  praetexta  ^)  und  suchte  das  Drama  mit  dem  politischen  Leben 
seiner  Zeit  zu  verbinden^).  Seine  nationale  Begeisterung  stimmte 
ihn  endlich  zu  dem  Epos,  in  welchem  er  den  selbsterlebten  ersten 
Punischen  Krieg  poetisch  behandelte^).  Die  beiden  ersten  Bücher 
enthielten  die  Urgeschichte  Rom's  und  Karthago's  (Aeneas  und 
Dido)^),  das  dritte  Buch  begann  mit  dem  Punischen  Kriege  selbst. 

Sein   jüngerer   Zeitgenosse  T.   Maccius  Plautus')   (geb.   254 


1)  Fest.  p.  333  Müll.:  cum  Livius  Andronicus  hello  Punico  II  scri- 
psisset  Carmen  quod  a  virginibus  est  cantatum  (Danklied  für  den  Sieg 
bei  Sena),  quia  prosperius  resp.  p.  R.  geri  coepta  est,  publice  adtributa 
est  ei  in  Aventino  aedis  Minervae,  in  qua  liceret  scribis  histrioni- 
busque  (=  poetis)  consistere  ac  dona  ponere,  in  honorem  Livi,  quia 
is  et  scribebat  fabulas  et  agebat. 

2)  Vgl.  Mommsen,  E.  G.  I,  914. 

3)  D.  h.  er  versuchte  ein  ernstes  Nationalschauspiel  dadurch  zu 
begründen,  dass  er  Stoff  aus  der  römischen  Sage  und  aus  der  gleich- 
zeitigen Landesgeschichte  auf  die  Bühne  brachte.  Z.  B.  'Romulus  sive 
Alimonium  Romuli  et  Remi.'    Vgl.  Mommsen  I,  931. 

4)  Z.  B.  im  Lud  US  {Eibb.  Com.  p.  14):  Cedo  qui  vestram  rem 
püblicam  tantam  amisistis  tarn  cito?  Oder:  Proveniebant  orätores  novi, 
stulti  adulescäntuli.    Aus  Tarentilla  (Eibb.  p,  19): 

Primum  ad  virtutem  üt  redeatis,  abeatis  ab  ignävia, 
Domo  patres  patriam  üt  colatis  potius  quam  peregri  probra. 
Ja  er  machte  sogar  einen  Angriff  auf  Scipio  {Eibb.  p.  21): 
Etiam  qui  res  magnäs  manu  saepe  gdssit  gloriose, 
Guius  facta  viva  nunc  vigent,  qui  aput  gdntes  solus  präestat, 
Eum  suüs  pater  cum  pallio  uno  ab  amica  abduxit. 

5)  Vgl.  Cic.  de  sen.  §.  49.-  Suet.  gram.  2:  C.  Octavius  Lampadio 
Naevii  Puuicum  beUum  uno  volumine  et  continenti  scriptura  expositum 
divisit  in  VII  libros.    Vgl.  Cic.  Brut  §.  75. 

6)  Vgl.  Bemerk,  zu  Verg.  Äen.  I,  180  sqq.  Schwegler  E.  G.  I.  85. 
Mommsen  I,  933:  Die  epische  Poesie  der  Griechen  bewegt  sich  wie 
die  tragische  völlig  und  wesentHcb  in  der  heroischen  Zeit;  es  war  ein 
durchaus  neuer  und  der  Anlage  nach  ein  beneidenswerth  grossartiger 
Gedanke,  mit  dem  Glänze  der  Poesie  die  Gegenwart  zu  durchleuchten. 

7)  üeber  den  Namen  des  Dichters,  über  Grammatik,  Prosodie  und 
Metrik  desselben  handelt  eingehend  Fr.  EitscMj  Prolegomena  zur  Ausg. 
des  Trinummus. 
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V.  Chr.,  gest.  184)  beschäftigte  sich  nieder  nur  mit  Bearbeitung 
griechischer  Lustspiele  (palliatae),  von  denen  uns  20  Stücke  er- 
halten sind  ^).  Er  hat  bereits  den  altnationalen  Saturnius  verlassen 
und  dafür  ausser  den  bacchischen  ^)  und  kretischen  ^)  metra  den 
griechischen  Tri«ieter  und  Tetrameter  iambicus  und  trochaicus 
eingeführt,  doch  mit  Vorliebe  für  die  alte  Alliteration'*)  und 
prosodische  Freiheit,  besonders  die  Positionsgesetze ^)  und  die 
Empfindlichkeit  gegen  den  Hiatus^)  scheint  er  noch  nicht  zu 
kennen. 

Der  Schöpfer  der  Daktylischen  Poesie  wurde  Q.  Ennius  (geb. 
239,  gest.  169,  ein  Jahr  vor  der  Schlacht  bei  Pydna)  aus  Rudiae 
in  Unleritalien.  Zwar  fertigte  er  ebenfalls  griechische  Stücke  für 
die  römische  Bühne  ^),  aber  den  grössten  Ruhm  gewann  er  als 
Epiker  durch  seine  Annales,  worin  er  die  römische  Geschichte 
von  Aeneas'  Ankunft  in  Italien  bis  auf  seine  Zeit  darstellte^).  Auch 
die  wenigen  Fragmente,  welche  wir  noch  von  diesem  Werke 
besitzen,  zeigen  zur  Genüge,  dass  Ennius  eine  ausserordentliche 
Dichterkraft  gewesen  sein  rauss^).  Ueber  die  dichterische  An- 
lage des  Werkes  freilich  lässt  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit 
urtheilen,  aber  schon  an   dem  Reichthum  der  Sprache,  der  Neu- 


1)  Die  Titel  sind;  Amphitruo,  Aainaria,  Aulularia,  Captivi,  Curculio 
(Gurgelmensch,  Parasit),  Casina,  Cistellaria,  Epidicus,  Bacchides,  Mostel- 
laria, Menaechmi,  Miles  gloriosas,  Mercator,  Pscudölus,  Poenulus,  Persa, 
Rudens,  Stichus,  Triuummus,  Truculentus. 

2)  Ueber  Plautinische  Metrik  vgl.  Sttcdemund,  de  canticis  Plauti- 
nis,  Halle  1864. 

3)  Vgl.  A,  Spengel  de  creticis  Flautinis,  Berlin  1861. 

4)  Z.  ß.  Trin.  243.  Ilico  res  foras  läbitur  liquitur,  254:  raptores 
panis  et  peni.  etc. 

5)  Vgl.  A,  Spengel,  Eos  I,  606  sq. 

6)  Vgl.  A.  Spengel,  T.  Maccius  Plautus,  Göttingen  1863. 

7)  Vgl.  Cic.  Brut.  §.  78:  Sulpicio  Gallo  praetore  ludos  Apollini 
faciente,  cum  Thyesten  fabulam  docuisset,  Q.  Marcio  Cn.  Servilio  coss. 
(=  169)  mortem  obiit  Ennius. 

8)  Vgl.  die  Grabschrift  bei  Cic.  Tusc.  I  §.  34:  aspicite,  o  cives, 
senis  Enni  imagiuis  formam.  hie  vestrum  panxit  maxima  facta  patrum. 
Vgl.  Vahlen,  JEnnii  fragni.  Prolegg.  p.  XX  sqq. 

9)  Vgl.  Nieh.  Vorl.  B.  G.  II,  196.  L.  Müller  de  re  metr.  70:  tan- 
tum  abest,  ut  Ennium  diversae  a  posterioribus  licentiae  vias  paugendis 
versibuB  optinuisse  credamus,  ut  potius  eins  artis,  quam  varie  mox 
perpolitam  ad  finem  adduxere  Vergilius  et  Ovidius,  illum  ipsum  fuisse 
primum  auctorem  satis  certo  constet  pignore.  Anders  urtheilt  Momm- 
sen  B.  G.  I.  934  sq. 
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bilduogen  im  Ausdruck,  der  Fülle  von  Bildern  merkt  man,  dass 
wir  es  mit  einem  grosses  productiven  Geiste  zu  timn  haben. 
Dieses  Verdienst  des  Ennius,  dass  er  die  poetische  Sprache  ausser- 
ordentlich bereichert  habe,  erkannten  denn  auch  die  Dichter  der 
Augusteiseben  Periode  ofTen  an  *)  und  benutzten  mit  Vorliebe  seinen 
Sprachschatz.  Verglls  Sprache  verdankt  dem  Ennius  mehr  als 
wir  auch  nur  ahnen  können,  da  die  Vergleichung  jetzt  nur  eine 
sehr  unvollständige  und  mangelhafte  sein  kann^).  Mit  dem  Ein- 
lluss  des  Ennius  aul  den  Sprachschatz  lassen  sich  nur  noch  die 
Verdienste  eines  Attius  und  Lucretlus  vei-gleichen. 

So  verdienstvoll  aber  die  Leistung  des  Ennius  von  dieser 
Seite  war,  epochemachend  für  die  römische  Dichtkunst  wur- 
den die  Annales,  weil  darin  zum  erstenmal  der  heroische 
Vers  der  Griechen  in  lateinischer  Sprache  Anwendung  fand'*), 
Ennius  hat  den  Römern  den  Hexameter  und  das  Distichon^) 
geschaffen  und  damit  eine  Foi-m  begründet,  der  sich  die  meisten 
der  späteren  Dichter  anschliessen  mussten '').  Neben  den  Anna- 
les hat  er  auch  in  seinen  Saturae  den  Hexameter  eingeführt, 
freilich  noch  in  Verbindung  mit  famhen,  Trochäen  und  Sotadeen^). 
Endlich  scheint  Ennius  auch  eine  grammatisch  -  metrische  Schule 


1)  Hör.  ars  56:  cum.  lingua  CatoniB  et  Enni  sermoncm  patrium 
ditaverit  et  nova  remm  nomiua  protulerit. 

2)  Vgl.  Verg.  Aen.  I,  255  mit  Bnn.  Ann.  446.  I,  530  m.  A.  23.  11, 
lOl  m.  A.  210,  II,  241  m.  Enn.  Androm.  81,  II,  250  m.  A,  318,  II,  265 
m.  A.  291,  II,  274  m.  A.  7,  II,  281  m.  Enn.  Alex.  57,  II,  416  m.  A 
423,  II,  782  m.  A.  177  etc.  Schon  Macroh  Sat.  VI,  8,  8  klagt;  quiii 
saeculum  nostriim  ab  Eiinio  et  omni  bibliotheea  veterc  deBoivit,  multa 
ignoramug  quae  non  taterent,  si  vetenim  tectio  nobis  eaaet  familiariB. 

3)  L.  Müller  de  re  metrica  p.  65:  Versuin  longnm  dactjlicuic 
catalecticum  aex  arsibus  totidemque  thesibiw  cunBtantem,  in  quo  nequi' 
arsis  poaaet  disaolvi  et  pro  pyrrhichio  posito  in  thesi  ubique  posaet  Bub- 
BÜtui  ayllaba  longa,  servuta  etJam  inciBionutn  firmitate  et  finiti  ordini-i 
licentia  —  hunc  igitur  veraum,  quem  incertae  originis  a  GraeoiB  tarnen 
inventnm  prineeps  nobilitavit  Homerus,  Eomauorum  poeticae  Latinaequp 
linguae  Q.  Ennius  Calaber  addidit. 

4)  Vgl.  ibid.  65:  idem  et  disticha  primns  composuit.  Vgl.  ibid. 
p.  63. 

5)  Für  die  späti 
Ovid.  Jenem  folgten: 
AuaoniuB,  FrudeutiuB,  dem  Ovid  BuhlosBen  Bioh  an:  Lucanus,  Calpumiuy, 
Seneca,  Palladius,  NemeEianus,  ClaudianuB  und  BoStius.  Vgl.  L.  Müller 
p,  136. 

6)  L.  Maller  p.  68. 
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begründet  zu  haben  ^);  denn  sein  Einfluss  verdrängle  nicht  nur 
den  versus  Saturnius,  sondern  wurde  auch  vielfach  massgebend 
für  die  Schreibweise,  welche  natürlich  dem  Dichter  nicht  gleich- 
güllig  sein  konnte,  da  es  galt,  durch  strenge  Unterscheidung  der 
Quantität,  auch  der  Positionslängen,  dem  Hexameter  eine  feste 
Basis  zu  verleihen.  Sein  berühmtester  Schüler  wurde  M.  Pacuvius, 
zugleich  Schwestersohn  des  Ennius  (gest.  132  in  einem  Alter  von 
etwa  88  Jahren)  aus  Brundisium.  Wir  kennen  von  ihm  nur  12 
Tragödien  und  eine  praetexta  (Paulus)*^). 

Um  dieselbe  Zeit  kam  als  Kriegsgefangener  nach  Rom  Sta- 
tins Caecilius,  eine  merkwürdige  Erscheinung  in  der  römi- 
schen Litleratur,  weil  er  durch  Geburt  dem  Reitischen  Stamme 
der  Insubrer  angehörte^).  Er  wurde  ebenfalls  ein  Schüler  des 
Ennius  und  bemühte  sich  deshalb,  in  seinen  Komödien  nach 
neualtischen  Originalen  abgefasst  eine  glättere  Sprache  und  regel- 
rechte Metrik  zu  zeigen.  Er  hatte  sc/hon  weniger  Alterthümliches 
als  Pacuvius. 

P.  Terenlius  Afer  war  geboren  nach  dem  Ende  des  II  puni- 
scben  Krieges  (201)  und  starb  bei  Beginn  des  III  Punischen 
Krieges  (149).  Um  welche  Zeit  er  als  Sklave  nach  Rom  kam, 
ist  nicht  zu  bestimmen,  jedenfalls  konnte  er  nicht  mehr  die 
Schule  des  Ennius   benützen.     Aber   der  Einiluss   des  Ennius  ist 


1)  Vgl.  0.  Bihbeck  in  Fleckeisen's  Jahrb.  75.  Bd.  p.  312.  Ennius 
führte  in  der  Schrift  zuerst  die  Consonantenverdoppelung  ein,  im  Ablat. 
verbannte  er  das  schliessende  d  (mensä  für  mensad),  ihm  gehören  die 
einsilbigen  Pronominalformen:  sis,  sos,  sam,  tis,  mis,  er  veränderte 
zuerst  poseivei  posivi  posi  in  posui,  um  anapästische  Wortfüsse  zu  ge- 
winnen, ferner:  putä,  itä,  viden,  fiere,  fleret,  potttur,  potiti  etc. 

2)  Hieronym.  B.  p.  36 :  Pacuvius  Brundisinus  tragoediarum  scriptor 
clarus  habetur,  Ennii  poetae  ex  filia  (PUn.  ex  sorore)  nepos,  vixitque 
Bomae  quoad  picturam  exercuit  ac  fabulas  venditavit.  Deinde  Taren- 
tum  transgressus  prope  nonagenarius  diem  obiit.  Vgl.  Cic.  Brut.  §.  229. 
Der  Paulus  hatte  den  Aemilius  Paulus  Macedonicus  zum  Gegenstände, 
vgl.  Böm.  Qudlenb.  II.  186  sqq. 

3)  Hieronym.  hei  Beiff.  p.  25:  Statins  Caecilius  comoediarum 
scriptor  clarus  habetur,  natione  Insuber  Gallus  et  Ennii  primum  (?) 
contubernalis,  Quidam  Mediolanensem  ferunt.  Mortuus  est  anno  post 
mortem  Ennii  III  et  iuxta  eum  in  laniculo  sepultus.  Vgl.  Cic.  ad  Att. 
VII,  3,  10:  secutusque  sum,  non  dico  Caecilium: 

Mane  ut  ex  portu  in  Piraeeum 
—  malus  enim  auctor  Latinitatis  est  — ,  sed  Tercntium,  cuius  fabellae 
propter  elegantiam  sermonis  putabantur  a.  C.  Laelio  scribL 
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offenbar  nicht  zu  verkennen.  Seine  Sprache  ist  nicht  nur  cor« 
rect,  sondern  fast  elegant  zu  nennen^),  seine  Verse  sind  nicht 
mannigfaltig,  aber  geordnet  und  strengt).  Wir  besitzen  von  ihm 
noch  6  Lnstspiele  ^). 

An  der  Spitze  einer  neuen  grammatischen  Schule*)  steht 
L.  Attius^)  (geb.  170,  gest.  etwa  104  v.  Chr.).  Seine  gelehrte 
Thätigkeit,  welche  sich  ebenfalls  wie  die  des  Ennius  auch  auf 
die  Orthographie  erstreckte,  tritt  hervor  in  den  Didascalica^), 
einer  Geschichte  der  griechischen  und  römischen  Poesie,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Dramatik,  entweder  in  trochäi- 
schen Tetrametern  oder  in  Sotadeen  abgefasst.  Seinen  Ruhm 
aber  verdankte  er  den  Tragödien,  welche  er  nach  griechischen 
Mustern  abfasste.  Er  zeigte  Vorliebe  für  den  Troischen  Sagen- 
kreis^). Seine  Sprache  galt  als  sorgfältig  und  gefeilt.  Es  scheint 
als  ob  Attius  nach  Ennius  der  einflussreichste  und  bedeutendste 
Dichter  war. 

L.  Afranius  (geb.  um  154)  bearbeitete  national-römische  Stoffe, 
im  Geiste  des  Menander  und  nicht  oline  Benutzung  desselben. 
Er  gilt  für  den  wichtigsten  Dichter  der  fabula  togata^),  aber 
sein  Einfluss  wurde  nicht  durchgreifend,  weil,  wie  es  scheint,  er 


1)  Cic.  ad  AU.  VII,  3,  10.  Dazu  vita  Terent.  Reiff.  p.  27:  hie 
cum  multis  nobilibus  familiariter  vixit,  sed  maxime  cum  Scipione  Afri- 
cano  et  C.  Laelio. 

2)  Bezeichnend  ist  es,  daes  Terentius  sich  fasst  ausschliesslich  an 
Menandros  hält,  den  zierlichsten,  feinsten  und  züchtigsten  unter  allen 
Poeten  der  neueren  Komödie.    Vgl.  Monimsen  U,  433  sq. 

3)  Sie  heissen:  Andria,  Eunuchus,  Hautontimorumenos,  Phormio, 
Hecyra,  Adelphi. 

4)  O.  Mibbeck  in  Fleck,  Jahrb.  75.  Bd.  p.  314.  Er  adoptirte  die 
griechische  Schreibung  gg,  gc,  geh  für  ng,  nc,  neh  (aggulus,  ageora, 
agehises,  iggerunt),  er  strich  z  und  y  aus  dem  Alphabet,  verdoppelte  den 
Vocal  einer  langen  Silbe  ausser  i,  wofür  er  ei  sehrieb,  vielleicht  führte 
er  auch  die  regelmässige  Sehreibung  des  Sehluss-m  ein. 

5)  Ebenso  bestätigt  ist  die  Form  Aeeius,  grieeh.  nur  "Attioc 
Teuffei,  Lat.  lAUeraturgesch.  p.  160. 

6)  Vgl.  Madvig  Opusc,  I,  87  sqq.  de  L.  Attii  didascalicis  commen- 
tatio. 

7)  Dies  zeigen  schon  die  Titel:  Atreus,  Philoeteta,  Telephus, 
Epigoni  etc.  In  Praetexten  behandelte  er  den  Opfertod  des  jüngeren 
P.  Decius  Mus,  Brutus,  den  Sturz  des  Tarquinius  Superbus. 

8)  Quint.  X,  1,  10:  togatis  exeeUit  Afranius,  Cic.  de  fin.  I  §.  7: 
locoB  quosdam,  si  videbitur,  transferam,  cum  inciderit  ut  id  apte  fieri 
poBsit,  ut  ab  Homero  Ennius,  Afranius  a  Menandro  solet. 
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der    von  Eonius   begruadeten  Richtung   nicht  unbedingt    folgen 
wollte '). 

C.  Lucilius  (geb.  um  148)  aus  Suessa  Aurunca,  stammte  aus 
einem  wohlhabenden  Rittergeschlecht  und  kam  noch  jung  in  den 
Kreis  des  Africanus  Numantinus  ^).  Er  zog  sich  aus  dem  Treiben 
der  römischen  Welt  zurück  und  betrachtete  dasselbe  ruhig  und 
lächelnd  von  seinem  Standpunkte  aus.  So  schrieb  er  die  Saturae 
über  Politik,  Sitte  und  Litteratur.  Sein  Witz  war  so  trelTend, 
dass  er  für  immer  der  Liebling  des  Publikums  blieb  und  auch 
von  Horatius  nicht  verdrängt  werden  konnte.  In  der  Behandlung 
der  Sprache  freilich  und  des  Versbaues,  in  der  Mischung  grie- 
chischer und  lateinischer  Wörter,  war  er  sehr  nachlässig^).  Aber 
dieser  Mangel  wurde  ersetzt  durch  Originalität^). 

Unter  den  übrigen  Dichtern  dieser  Zeit  steht  T.  Lucretius 
Carus  (99*-55),  Freund  des  Q.  Cicero,  mit  seinem  Lehrgedichte 
de  rerum  natura  libri  VI,  worin  er  die  Philosophie  Epicurs  be- 
handelt, oben  an.  Der  Stoff  kann  als  spröde  erscheinen,  gleich- 
wol  ist  er  glänzend  behandelt:  die  Begeisterung  für  Epicur  und 
seine  Lehre  machte  den  Lucretius  zum  wahrhaften  Dichter^),  Die 
späteiren  Römer,  wie  z.  ß.  Vergil  und  Horatius,  wussten  ihn  wohl 


1)  Die  Dichter  dieser  Periode  charakterisirt  Hör.  JEp.  II,  1,  öO.- 
Ennius  et  sapiens  et  fortis  et  alter  Uomerus, 

ut  critici  dicunt 

Naevius  in  manibus  non  est  et  mentibus  haeret 
paene  recens?  adeo  sanctum  est  vetus  omne  poema. 
ambigitur  quotiens,  uter  utro  sit  prior,  aufert 
Pacuvius  docü  famam  senis,  Attius  alti, 
dicitur  Afrani  toga  convenisse  Menandro, 
Plautus  ad  exemplar  Siculi  properare  Epicharmi> 
vincere  Caecilius  gravitate,  Terentius  arte, 
hos  ediscit  et  hos  arte  stipata  theatro 
spectat  Borna  potens,  habet  hos  numeratque  poetas 
ad  nostrum  tempus  Llvi  seriptoris  ab  aevo. 

2)  Hör  Sat.  II,  1,  71-74. 

3)  Vgl.  Hör.  Sat.  I,  4,  9  sqq.  I,  10. 

4)  Quint  X,  1,  93:  satura  quideni  tota  nostra  est,  in  quA  primus 
insignem  laudem  adeptas  Lucilius  quosdam  ita  deditos  sibi  adhuc  habet 
amatores,  ut  eum  non  eiusdem  modo  operis  auctoribus  sed  omnibtis 
poetis  praeferre  non  dubiteut.  Ebenso  dachte,  wie  es  sc]|pi,einty  Juvenalis, 
cf.  I,  20.  166. 

5)  Man  lese  z.  ß.  I,  6%  sqq.  Er  ist  sich  der  Schwierigkeit  wohl 
bewusst  I,  136  sq.,  aber  Liebe  und  Begeisterung,  glaubt  er,  überwindet 
Alles. 
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zu  schätzen  und  seinen  sprachlichen  Reichthum  auszubeuten^), 
wenn  sie  auch  von  ihm  schwiegen  wie  M.  Cicero  in  seinen  phi- 
losophischen Schriften  ^).  Wie  sehr  er  für  Reinheit  der  Form 
begeistert  war,  ersieht  man  aus  seinem  Lobe  des  Ennius^^j. 
Fr.  Schlegel)  urtheilt  über  Lucretius  nicht  mit  Unrecht  so:  Er 
ist  an  Begeisterung  und  Erhabenheit  der  erste  unter  den  römi- 
schen, als  Sänger  und  Darsteller  der  Natur  der  erste  unter  allen 
noch  vorhandenen  Dichtern  des  Alterthums.  Das  Leben  des  Dich- 
ters war  kurz,  der  Tod  überraschte  ihn,  noch  ehe  er  sein  Werk 
vollendet  hatte.  Die  Herausgabe  besorgte  für  den  verstorbenen 
Freund  Q.  Cicero^). 

Schliesslich  erwähnen  wir  noch  des  C.  Valerius  Catullus  (geb. 
87)  aus  Verona,  der  Vaterstadt  des  Cornelius  Nepos.  Er  bildete 
in  Rom  einen  litterarischen  Bund  mit  Licinius  Calvus,  dem  Redner 
Hortensius,  Cinna,  Manlius  und  Cornelius  Nepos,  ohne  je  bestimmte 
künstlerische  Grundsätze  auszusprechen.  Seine  Erotik  hat  haupt- 
sächlich die  Clodia,  Schwester  des  P.  Clodius,  zum  Gegenstand, 
welche  er  Lesbia  nennt,  und  sie  ist  voll  von  Feuer  und  Energie, 
weil  ihr  Wahrheit  zu  Grunde  liegt  ^). 

Catull  war  ein  grosses  Talent,  ein  originaler  und  kraftvoHer 


1)  Vgl.  Verg.  Äen.  I,  44  u.  Lucr.  VI,  391,  Yerg.  I,  55  u.  L.  VI, 
195;  F.  I,  58  u.  L,  I,  277,  V.  I,  354  u.  L.  I,  123,  F.  I,  608  u.  L.  I,  231, 
F.  I,  618  u.  L.  I,  2,  F.  I,  691  u.  L.  IV,  907  etc. 

2)  Es  ist  für  Cicero  nicht  ehrenvoll,  dass  er  in  den  Prooemien 
seiner  philosophischen  Schriften  des  Lucretius  nie  Erwähnung  gethan, 
nur  um  sich  unablässig  als  den  Schöpfer  der  philosophischen  Litteratur 
in  Born  rühmen  zu  können. 

3)  Lucr.  I,  117  sq. 

4)  Schlegels  Werke  I,  80  sq. 

5)  Darüber  Lachmann  zu  Lucr.  I,  922  und  Suet.  ed.  Beiff.  p.  38: 
T.  Lucretius  postea  amatoris  poculo  in  furorem  versus  cum  aliquot 
libros  per  intervalla  insaniae  conscribsisset,  quos  postea  (Q.)  Cicero 
emendavit,  propria  se  manu  interfecit  anno  aetatis  XLIY-  Cic.  ad  Q. 
fr.  II,  11 :  Lucretii  poemata  ut  scribis  ita  simt,  non  multis  luminibus 
ingenii,  multae  tarnen  artis,  d.  h.  es  ist  richtig  dass,  wie  du  schreibst, 
diese  Gedichte  noch  nicht  vollendet  sind;  zwar  zeigen  sie  viel  Kunst  in 
der  Beherrschung  des  schwierigen  Stoffes,  aber  die  Episoden,  in  denen 
der  Dichter  sich  hätte  freier  ergehen  können,  fehlen  noch. 

6)  Vgl.  jetzt  B.  Westphal,  Catull' s  Gediclite  in  ihrem  geschicht- 
lichen Zusammenhang,  Breslau  1867,  eine  populäre  Darstellung  der  For- 
schungen von  L.  Schwabe,  wodurch  indessen  das  erste  Studium  des 
Dichters  sehr  erleichtert  wird.  Die  beste  Ausgabe  ist  von  M.  Haupt, 
Berlin  1861. 
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Dichter.    Seine  Sprache  vermeidet  alle  alterthümliche  Schroffheit, 
sie  ist  glatt  und  ebenmässig,  ohne  kraftlos  und  saftlos  zu  werden, 
dazu  behandelt  er  mannigfaltige  Formen  der  Metrik  mit  Geschick. 
^Mit  glucklichem  Instinkt  bat  er  die  seiner  Persönlichkeit   oder 
Stimmung  zusagenden  Metra  gewählt  und  seine  Rhythmen  stehen 
mit  dem  Stoff  im  besten  Einklang/     Er  hat  zum   erstenmal  die 
Glykoneen    und    den    Hendekasyllabus    behandelt.     Sein    Wesen 
taugte  indessen  am  besten  zur  naiven  Poesie,  zu  kleinen  Arbeiten, 
die  ein  gunstiger  Moment  gelingen  macht,  die  weder  ausgedehn- 
ten Plan   noch  strenge  Berechnung  im  Ganzen  und  in  der  Sym- 
metrie der  Glieder    verlangen.     Darum  hatte    er   zum    epischen 
Erzähler  keinen  Beruf. 


IV. 

Wichtige  und  gewaltige  Epochen  des  Völkerlebens  wirken 
immer  entscheidend  auf  die  Gestaltung  der  Litteratur.  Um  diesen 
Satz  zu  verstehen,  vergegenwärtige  man  sich  nur  die  lebendige, 
anregende,  lange  andauernde  Wirkung  der  Befreiungskriege  auf 
das  ganze  geistige  und  religiöse  Leben  des  norddeutschen  Volkes. 

Die  Zeit  der  römischen  Burgerkriege  verfehlte  ihre  Wirkung 
auf  die  Litteratur  nicht.  Die  Erregung  aller  Leidenschaften,  die 
ungezügelte  Freiheit,  das  parteiische  Prozesswesen  förderten  offen- 
bar die  politische  und  gerichtliche  Beredtsamkeit ,  die  durch  die 
geordnete  Regierung  eines  Caesar  Octavianus  und  Tiberius  Nero 
wieder  in  ihre  natürlichen  Schranken  zurückverwiesen  wurde  ^). 
Aber  eben  diese  Zeit  der  heftigsten  Parteikämpfe  und  der  erreg- 
testen Parteileidenschaften  konnte  der  interesselosen,,  nur  auf  das 
Schöne  gerichteten  Poesie  unmöglich  günstig  sein.    Und  in  diese 


1)  Vgl.  den  Didlogus  de  oratt.  c.  40:  läm  vero  contiones  assiduae 
et  datum  ius  potentissiraum  quemque  vexandi  atque  ipsa  inimicitiariim 
gloria,  quantam  ardorem  ingeniis,  quas  oratoribus  faces  admovebant! 
non  de  otiosa  et  quieta  re  (wie  die  Poesie)  loquimur  et  quae  probitate 
et  modestia  gaudeat,  sed  est  magna  illa  et  notabilis  eloquentia  alumna 
licentiae,  quam  stulti  libertatem  vocabant,  comes  seditionum,  effi-enati 
populi  incitamentum ,  quae  in  bene  constitutis  civitatibus  non  oritur. 
Ibid.  c.  41:  Quid  nunc  opus  est  longis  in  senatu  sententiis,  cum  optimi 
cifco  consentiant?  quid  multis  apud  populum  contionibus,  cum  de  rep. 
non  inperiti  et  multi  deliberent,  sed  sapientissimus  et  unus  ?  quid  volun- 
tariis  accusationibus,  cum  tam  raro  et  tarn  parce  peccetur? 


—    17    — 

Zeit  fallt  die  Jugend  des  Vergllius  (geb.  70)'],  glücklicherweise 
Dicht  sein  reifes  Mannesalter!  Uenn  ganz  anders  gestalteten  sich 
die  Verhältnisse  nach  der  Schlacht  bei  Actium.  Hier  wurde  der 
-  gefährlichste  Feind  der  römischen  Freibeil,  Selbstsucht  und  Egois- 
mus, überwunden,  hier  wurde  persönliche  Sicherheit  und  Ord- 
nung neu  begründet,  hier  wurde  die  Achtung  des  Staates  nach 
Innen  und  Aussen  wieder  erubert').  Ein  Mann  schuf  hier  plötz- 
lich eine  grosse  und  denkwürdige  Zeit,  welche  der  dichterischen 
Begeisterung  bedeutende  StoCTe,  der  liebevollen  Hingabe  an  den 
Stoff  Ruhe,  Friede  und  Gemüthtichkeit  jn  Fülle  bol'J.  Dazu  war 
die  poetische  Technik  geschalTen^),  Dank  dem  Streben  des  Enntus, 
AtUus  und  Lucretius,  die  Sprache  blieb  zwar  immer  arm  und  un- 
liiegsani  gegcnfiber  der  griechischen  Hannigfaltigkeit  ^j,  aber  sie 
war  durch  jene  Dichter  ausgebildet  und  erweitert  und  es  war 
nur  zu  fürchten,  dass  das  Publikum  einer  neuen  Produclivität  in 
der  Behandlung  des  Sprachschatzes  widerstreben  möchte*).   Jcdcn- 


1)  Alle  Notizen  über  das  Leben  des  Vergil  findet  man  jetzt  Borg- 
fHltJg  zusammengestellt  toh  0.  Ribbeck  in  der  Narratio  de  vita  et 
scriptia  P.  Vergiü  Matonia,  als  Einl.  der  Teubn.  Textaiisgabe  1867. 

2)  Vgl.  Merivale,  Geach.  der  Ilömer  unter  dem  Kaiserüium,  Leipzig 
1868.  II  Bd.  p.  269.  BucWiotz,  Philos.  Unters,  über  die  Eömer  I,  137. 
Mit  Bitterkeit  ruft  Verg.  Am.  VllI,  043  im  Gegensatz  zu  den  Bürger- 
kriegen seiner  Zeit:  Aeneadac  in  ferrum  pro  libertate  ruebant. 

3)  ReumMit,  Geach.  der  Stadt  Rom.  I,  243  sqq. 

4)  Man  kann  bedauern,  dass  Form  und  Inhalt  der  lateinist lii^n 
Litteratur  durch  Ennius  vorwiegend  griethisth  wurde,  aber  man.  muea 
zugoatehen,  dass  er  der  Schöpfer  einer  poetisolieu  Technik  wurde,  welche 
iu  der  Augusteiächen  Zeit  eine  ansehnliche  Fruchtbarkeit  entwickeltp. 
Waa  aus  der  römischen  PoSsie  geworden  wäre,  wenn  sie  an  dem  alten 
Satnmius  festhielt,  ist  schwer  zu  sagen,  numal  da  eine  fertige  Litteratur, 
wie  die  grieohische,  immer  einen  bestinimenden  Einflusa  ausüben  muaate, 
Ea  ist  also  anch  hier  nötfaig,  die  factischen  Zustände  lieber  anzuerki^U' 
aen,  als  von  der  Möglichkeit  einer  rein  nationalen  Litteratur  zu  trilumen. 
Rom  hat  eben  keinen  Lessing  hervorgebracht,  natürlich,  denn  auch 
dessen  Kampf  gegen  das  Französische  war  nicht  möglich,  hUtte  er  nicht 
das  Griechische  auf  seiner  Seite  gehabt.  Neue  Bahnen  hat  auch  tr 
nicht  eröffnet,  wohl  aber  Shakspeare,  der  Schöpfer  der  modernen  l'oOBie. 

5)  So  war  es  z.  B,  ein  grosser  Mangel  fiir  die  Litteratur,  dass  ihr 
nicht  ausgebildete  Dialekte  zu  Gebote  standen.  Wie  ganz  andere  wi'ir- 
den  uns  die  Vergilischen  Hirten  anmuthen ,  wenn  sie  einen  bosondi.'ni 
Dialekt  und  nicht  die  Sprache  Cicero's  sprächen.  Man  denke  an  die 
Idyllen  von  Fr.  Reuter! 

C)  Vgl.  Hör.  ars  53:    quid  autem  Caeciho  Plautoque  dabit  Roma- 
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falls  waren  alle  diese  Verhältnisse  sehr  günstig.  Und  nun  kam 
dazu  noch  ein  gebildeter  Monarch  und  ein  Mäcenas  und  AsMius 
Pollio,  Männer,  welche  in  der  Poesie  Erholung  für  sich  uad 
moralischen  Nutzen  für  das  Volk  suchten^}.  Kein  Wunder,  wenn 
die  römische -Poesie  grade  unter  Augustus  ihr  goldenes  Zeitalter 
feiert.  Aber  etwas  fehlte  der  Augusteischen  Zeit,  was  sich  durch 
Kunst  schwer  ersetzen  Hess.  Politik  und  Zeitgeschichte  können 
Herz  und  Gemüth  des  wahrhaften  Dichters  auf  die  Dauer  nicht 
ausfüllen,  nicht  befriedigen,  wenn  nicht  zugleich  grosse  Ideale 
ihn  beleben^). 

Das  aber  war  gerade  die  Schwäche  der  Zeit.  Zwar  trat  eine 
ästhetische  Begeisterung  hinzu,  welche  den  Dichtern  des  Augustei- 
schen Zeitalters  einen  höheren  Schwung  verlieh,  die  Hingabe  an 
die  grossen  Meister  Griechenlands  und  der  Wetteifer  mit  diesem 
Volke  ^),  aber  eine  solche  ästhetische  Begeisterung  ist  auf  die 
Dauer  nie  ausreichend,  wenn  nicht  eine  höhere  Macht,  welche  zu 
Grunde  liegt,  den  Kern  der  Sympathie  erschliesst,  wenn  nicht 
die  Ideale  der  fremden  Nation  zugleich  die  Ideale  des  eigenen 
Volkes  sind.  Nun  aber  bewegen  sich  die  Ideale  der  Dichter  des 
Alterthums  in  Religion,  Geschichte  und  Philosophie.  Und  wäh- 
rend nun  die  Philosophie  überhaupt  in  Rom  eine  fremde  Pflanze 
war^),  hatte  man  Sage,  Religion  ifnd  zum  Theil  die  älteste  Ge- 
schichte mit  der  der  Griechen  verknüpft  und  durchwoben  ^),  so 
dass  sich  oft  kaum  das  Volksthumliche  mehr  erkennen  Hess.  Was 
blieb  also  einem  Dichter  damals  anderes  übrig  als  auf  diesem 
zum  Theil  griechischen  Boden  auch  seine  Ideale  zu  suchen?^) 

nus  ademptum  VergiHo  Varioque?  —  Hcuit  semperque  Kcebit  signatum 
praesente  nota  producere  nomen. 

1)  Vgl.  Beumonty  Gesch.  der  Stadt  Rom  I,  230  sqq. 

2)  Vgl.  Barthel,  die  deutsche  NationaUiteratur  der  Neuzeit  p.  417 
(7.  Aufl.). 

3)  Dieses  Streben  drückt  sich  von  Anfang  bis  zu  Ende  in  der  ars 
poötica  des  Horatius  aus.  Quintilian  betrachtet  die  Römische  Litteratur 
vielfach  unter  diesem  Gesichtspunkte. 

4)  Cicero  ist  nur  Uebersetzer  der  griechischen  Philosophie  imd 
will  auch  nicht  mehr  sein,  vgl.  Prooem.  der  Offiden.  Erst  Seneca  wird 
selbständiger. 

5)  Der  Einfluss  der  Griechen  auf  die  Religion  und  Kunst  der  Römer 
beginnt  schon  in  der  Zeit  der  Tarquinier.  Ueber  die  Geschichte  vgl. 
Schwegler,  B,  G.  I,  400  sq. 

6)  Dies  wird  erleichtert  durch  eine  Erscheinung,  der  Job.  Müller 
Ausdruck  gegeben  hat  in  der  von  Göthe  übersetzten  Rede  auf  Friedrich 
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So  kommt  es,  dass  nicht  nur  die  Dramatiker,  welche  über- 
haupt griechische  Stoffe  behandelt  hatten,  sondern  auch  die  Epiker 
und  Lyriker  Roms  nie  in  der  Form  so  auch  in  Itüchsicht  «leR 
Inhalts  wesentlich  vor  Griechenland  abhängig  werden  musstcn'). 
Und  wirklich  ist  dies  der  Fall  bei  Vergil,  Horaz  und  Ovid,  notli 
mehr  aber  gilt  es  von  Propertius.  Auf  diese  Weise  wurde  aucli 
die  Poesie  der  Augusteischen  Periode  gelehrig.  So  wenig  al« 
bei  uns  der  schlichte  Bürger  die  nordische  Mythologie  eiiK's 
Kloptstock,  so  wenig  konnte  der  einfache  Itömer  die  fremdiii 
Anspielungen  seiner  Dichter  verstehen. 


Auch  Vergil  verläugnet  diese  Richtung  nicht;  ja  er  ist  nicht 
mit  Unrecht  der  gelehrteste  unter  den  Dichtern  Roms  genaiiiil 
worden^).  Aber  er  hat  doch  richtig  erkannt,  dass  auf  dieatm 
Boden  sich  der  römische  Dichter  ein  neues  Feld  erobern  müs^i'. 
auf  welchem  sich  griechische  und  römische  Sage,  Religion  uiiil 
Geschichte  vereinigen  liesse,  um  das  Interesse  der  Römer  für  ilui; 
poetische  Litteratur  zu  wecken  oder  zu  steigern^].  Es  war  dis- 
halb,  wie  mir  scheint,  ein  glücklicher  Gedanke,  dass  er  nach  der 


den  Grossen:  Daa  Wirken  der  Menge  beBchrankt  sich  im  Kreise  il'-s 
Augenblicks,  der  Thatenkreis  eines  grossen  Mannes  erweitert  sicli  im 
Gefühl  seiner  Verwandfachaft  mit  den  Besten.  Von  jenemHohen  bleiljt 
ein  Eindmck,  der  Mensch ee Charakter  eiguet  sich  ihn  Ein,  durchdrini/t 
sich  davon  und  stählt  sich  unwandelbar. 

1)  VgL  H.  Garcke,  Hör.  Carm.  lib.  I:  coUatione  scriptormn  Graeuu- 
rum  iUnstravit.  Catull,  Properz,  Valerius  bildeten  aich  an  den  Alexanilri- 
nem,  Vergil  an  Homer  und  Theokrit. 

2)  D.  h.  Ein  Römer,  welcher  nicht  in  der  griechischen  Sage  uiilI 
Mythologie  bewandert  war,  konnte  seine  Dichter  nicht  verstehen.  Vi;l. 
Klopstock,  der  mit  den  Römischen  Dichtem  noch  das  gemein  hat,  dan« 
er  durch  fremdartige  Wortstellung,  Wortbildung,  Bilder  und  metrisoln' 
Form  seinen  Landsleuten  unverständlich  wurde. 

3J  MaCTob.  Somn.  Scip.  I,  15,  12  nennt  ihn  diaciplinarum  omnium 
peritissimus,  ehenao  Sat.  1,  16,  12.-  Sogar  genaue  KenntnisB  des  iii:i 
pontdficinm  wird  ihm  zugeschrieben  Sa(.  I,  24,  IB.  Vgl.  III,  2,  I:  nullit 
verbis  raagis  proprie  usus  est  quam  aacris  vel  sacriflcalibus.  Da^u  I. 
24,  18:  astrologiam  totam^ue  pbilosopbiam  operi  auo  aspersit. 

4)  Eierher  gehören  Hb.  VII  die  Urgeschichte  Latiums,  und  lil'. 
yill  die  uralten  und  denkwürdigen  Stätten  Roma.  Beides  behaiidell. 
der  Dichter  mit  offenbarer  Vorliebe.     Femer  Tgl.  IX,  603  -  615. 
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Sage  von  dem  Ursprung  des  Julischen  Hauses  griff,  welches  seine 
Existenz  noch  üher  die  Gründung  Rora's  bis  auf  Aeneas  zurück- 
führte^). Damit  gewann  er  einen  Stoff,  welcher  eingriff  in  das 
alte  Heroenlehen  des  Troiscben  Sagenkreises^),  der  aber  auch 
zugleich  die  MögUchkeit  bot,  die  Uranfänge  Rom's,  seine  Sitten, 
Gesetze,  Religion,  Topographie  und  Geschichte^)  dem  römischen 
Leser  vor  die  Seele  zu  führen.  Durch  diese  Wahl  war  der  Bo- 
den für  ein  nationales  und  populäres  Gedicht  gewonnen,  ohne 
doch  der  bisherigen  gelehrten  Richtung  der  römischen  Poesie  zu 
entsagen. 

Es  ist  nicht  unmöglich,  dass,  wie  der  Grammatiker  und 
Commentator  Vergils  Servius^)  berichtet,  Caesar  Augustus  es  war, 
welcher  Vergil  auf  diesen  Weg  der  halbnationalen  Sage  geführt 
hat.  Wir  wissen  wenigstens  so  viel  gewiss,  dass  der  Kaiser  Alles 
aufbot,  die  grossen  Dichter  seiner  Zeit  zu  bestimmen,  dass  sie 
seine  grossen  Friedens-  und  Kriegesthaten  im  heroischen  Liede 
verherrlichen  sollten^).  Wir  dürfen  nun  annehmen,  dass  sowohl 
Vergil  als  auch  Horaz  den  Kaiser  öfters  darüber  aufklärten,  wie 
wenig  sich  die  Geschichte  der  Gegenwart  zum  Epos  eigne  ^).  Was 
war  nun  hei  einer  solchen  Besprechung  natürlicher,  als  die  Frage: 
Welcher  Stoff  ist  denn  wohl  zum  Epos  geeignet  und  gibt  es 
nicht  eine   römische  Sage,    welche  sich   mit  der  Geschichte  der 


1)  Häufig  lässt  der  Dichter  den  Augustus  in  der  Gestalt  des  Aeneas 
auftreten.  Hieher  gehört,  wie  mir  scheint,  der  Siegesschild,  welcher  im 
Tempel  des  Apollo  bei  Actium  geweiht  und  mit  der  Inschrift  versehen 
wird:  Aeneas  haec  de  Danais  victoribus  arma  HI,  288.    Vgl.  zu  I,  285. 

2)  Nach  der  alten  Theorie  musste  das  Epos  dem  heroischen  Sagen- 
kreis entnommen  sein.  Naevius  und  Ennius  hatten  zwar  eine  Aende- 
rung  versucht,  fanden  aber  nur  in  Lucanus  und  Silius  Nachahmer. 

3)  Das  Letztere  mit  Hülfe  des  vaticinium  post  eventum,  und  des 
descensus  ad  inferos  {lib,  VI). 

4)  Er  lebte  zu  Anfang  des  V.  Jahrhunderts.  Vgl.  Bernhardy, 
Rom.  Litt.  874. 

5)  Unter  vielen  Stellen  vgl.  Hör.  Ep.  II,  1,  245  sqq.  Hieher  gehört 
auch  das  Versprechen  des  Vergil  Georg  III,  46,  womit  er  bereits  auf 
die  Aeneis  hindeutet.  Denn  die  Hypothese  von  0,  Bihheck  Prolegg, 
p.  56  erscheint  mir  grundlos,  da  die  Aeneide  allerdings  Caesar  Augustus 
hauptsächlich  zum  Gegenstande  hat,  sogar  die  pugnae  Caesaris,  cf.  VIII, 
675  sqq.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Vergil  ursprünglich  die 
Absicht  hatte,  noch  mehr  Thaten  des  Augustus  in  sein  Epos  einzufügen. 
Vgl.  Eeiff.  Suet.  p.  60. 

6)  Deutlich  weist  darauf  hin  die  Ode  des  Hör.  IV,  15. 
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Gegenwart  in  Verbindung  setzen  lässt?  Schlug  man  diesen  Weg 
ein,  so  war  die  Antwort  von  selbst  gegeben;  es  blieb  nur  die 
Aeneassage  übrig  ^). 

Horaz  hat  sich  gegen  eine  solche  Aufgabe  beharrlich  gewei- 
gert^).  Wenn  nun  Vergil  sich  derselben  unterzog  und  ihr  eilf 
Jahre  seines  Lebens  widmete^),  bis  er  plötzlich  nach  Vollendung 
derselben  durch  den  Tod  abgerufen  wurde,  so  dürfen  wir  wohl 
fragen,  welche  Gründe  ihn  dazu  bestimmen  mochten.  That  er  es 
aus  Schmeichelei  gegen  den  Kaiser?  Oder  hatte  er  eine  geheime 
politische  Absicht?  Oder  bestimmte  ihn  eine  reine  künstlerische 
lleberzeugung  und  Begeisterung? 

Dem  oberflächlichen  Betrachter  kann  leicht  der  Verdacht 
aufsteigen,  Vergil  habe  die  Aeneassage  nur  gewählt,  um  dem  Juli- 
sehen  Hause,  welches  in  jenem  Helden  seinen  Slammvater  er- 
kanntC;  seine  Huldigung  darzubringen  und  Weihrauch  zu  streuen^). 
Wer  aber  bedenkt,  mit  welcher  Ofl'enheit  und  Ehrlichkeit  Vergil 
die  grossen  Helden  der  Republik  rühmt  und  würdigt,  selbst  die 
Tugend  eines  Cato  und  Brutus^),  der  muss  doch  bekennen,  dass 
eine  Regierung,  unter  welcher  ein  solcher  Freimuth  möglich  ist, 
keine  Schmeichelei  verlangt,  und  dass  ein  Dichter,  welcher  sich 
diese  Freiheit  erlaubt,  kein  Schmeichler  sein  kann. 

Aber  war  es  nicht  Schmeichelei,  so  war  es  doch  politische 
Absicht,  welche  den  Dichter  bestimmte,  den  Kaiser  in  seinem 
Urahn  zu  feiern. 

Octavian  hatte  die  Regierung  usurpirt,  die  Macht  war  in 
seiner  Hand  vereinigt,  Volk  und  Senat  huldigte  dem  Alleinherr- 
scher — ,  es  fehlte  ihm  nur  noch  die  göttliche  Weihe  und  Salbung, 
so  war  er  ein  Herrscher  von  Gottes  Gnaden  und  dadurch  in  den 


1)  Die  Romulussage  gehörte  nach  der  Auffassung  der  Zeit  nicht 
dem  heroischen  Zeitalter  an. 

2)  Vgl.  die  Ode  I,  6  mit  II,  9,  19. 

3)  Suet.  ed.  Beiff,  p.  60:  Bucolica  triennio,  Georgica  VIT,  Aeneida 
XI  perfecit  annis. 

4)  Nur  zu  häufig  findet  man  in  neueren  Schriften  von  Vergil  und 
Horaz  die  Bezeichnung  'höfische  Dichter.'.  Wo  war  aber  denn  der  Hof, 
wo  das  Hofleben,  wo  die  Hof  bedienten?  Richtig  sagt  Horaz:  dilecti 
tibi  Vergilius  Variusque  poetae.  Damit  ist  das  Verhältniss  richtig  be- 
zeichnet. 

5)  Äen.  VI,  841  und  VJII,  670.  VI,  818.  Vgl.  den  Aufsatz  von 
Fr.  Jacobs  (gegen  Börne):    War  Horaz  ein  Schmeichler? 


«'«• 
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Augen  des  Volkes  legitimer  Regent^).  Religion  und  Priester 
wusste  man  zu  einem  solchen  Acte  noch  nicht  zu  gebrauchen^), 
da  tritt  der  Dichter  hervor  und  zeigt  dem  erstaunten  Volke,  wie 
dem  wunderbaren  Mann  Alles  gelingen  musste,  weil  sein  Auftreten 
kein  willkührliches  ist,  sondern  von  einer  göttlichen  Mission  ver- 
anlasst ist,  einer  Bestimmung,  welche  von  Anfang  an  über  Rom 
verhängt  ist  im  Rathe  des  höchsten  und  mächtigsten  Gottes,  kurz 
dass  Augustus  der  Höhepunkt  und  das  Endziel  der  Entwicklung 
des  Römischen  Staates  ist^).  Diese  Aulfassung  zieht  sich  in  der 
That  durch  das  ganze  Werk  hindurch:  Aeneas  und  Caesar  als 
Anfang  und  Ende  der  Römischen  Geschichte  reichen  sich  die 
Hände  durch  ein  kunstlich  angelegtes  vaticinium  post  eventum. 

Es  kann  also  unmöglich  geleugnet  werden,  dass  Vergil  mit 
seinem  Epos  eine  politische  Tendenz  verfolgt  hat.  Es  entsteht 
nur  die  Frage:  Ist  diese  politische  Auffassung  hervorgegangen  aus 
freier  politischer  Ueberzeugung  oder  ist  sie  ein  auferlegter  Zwang 
ohne  innere  Zustimmung?  Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die 
politischen  Verhältnisse,  unter  denen  Vergil  aufgewachsen  ist,  so 
kann  die  Antwort,  glaube  ich,  nicht  zweifelhaft  ausfallen. 

Vergil  war  geboren  im  Jahre  70  v.  Chr.,  unter  dem  ersten 
Consulat  des  Pompeius  und  Crassus,  welches  durch  die  Wieder- 
herstellung der  ungezügelten  Volksfreiheit  und  der  Tribunicischen 
Verfassungskämpfe  für  die  Repubhk  so  verderblich  wurde*).  Es 
fällt  also  die  Jugend  des  Dichters  mitten  in  die  Zeit  der  rohsten 
und  zügellosesten  Parteikämpfe  und  die  ersten  Jugendeindrucke 
waren  erfüllt  von  den  Schrecken  der  noch  in  frischer  Erinnerung 
lebenden  Bürgerkriege  des  Marius  Cinna  Sulla  und  Lepidus.  Und 
kaum  zum  Manne  herangereift  erlebte  er  wieder  den  sogenannten 
zweiten  Bürgerkrieg,  den  Tod  Cäsar's,  die  Intriguen  des  Antonius, 


1)  Dieser  Begriff  ist  den  Römern  nicht  fremd,  cf.  Tac,  hist.  I,  15: 
nunc  me  deorum  hominumque  consensu  ad  Imperium  vocatum  etc. 

2)  Die  Bedeutung  der  Anspielen  und  des  Augurah-echtes  war  längst 
erloschen. 

3)  Vgl.  I,  286—296.  VI,  791  sqq.  VIII,  678.  Auch  dass  Augustus 
unter  dem  Schutze  des  Apollo  steht  wird  angedeutet,  cf.  VIII,  720  und 
III,  275-288. 

4)  Bei  Sali  Hist.  III,  61,  12  sagt  der  Volkstribun  Macer:  Cetera 
ex  licentia  aut  odio  aut  avaritia  in  tempus  arsere:  permansit  una  res 
modOj  quae  utrimque  quaesita  est  et  erepta  in  posterum,  vis  tribunicia, 
telum  a  maioribus  libertati  paratum — ,  bereits  aber  war  diese 
"Waffe  zur  Angriffswaffe  geworden!  * 
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den  Philippensischen  Krieg,  die  Kämpfe  mit  Sex.  Pompeius  und 
seinen  Flihustiern ,  endlich  den  Krieg  gegen  Cleopatra  und  Anto- 
nius, überall  sab  er  nur,  wie  die  Burger  unter  einander  sich 
zerfleischten,  Provinzen  verödeten,  Familien  ausstarben,  wie  die 
Bepublik  ein  Spielball  wurde  für  die  ehrgeizigen  Absichten  ein- 
zelner Machthaber,  wie  allgemein  nur  Egoismus  herrschte,  nir- 
gends reine  und  selbstlose  Vaterlandsliebe  zu  finden  war. 

Ist  es  ein  Wunder,  wenn  solche  Erlebnisse  einen  Mann  wie 
Yergil  an  der  Republik  verzweifeln  machten  und  in  Caesar  Augu- 
stus  den  Retter  des  Staates  und  der  Gesellschaft  erkennen  Hessen  ? 

War  dies  aber  seine  feste  und  unumstössliche  Ueberzeugung, 
was  war  dann  gerechter  und  billiger  als  der  Wunsch,  dass  dieser 
Hort  des  Friedens  und  der  Ordnung  Bestand  haben  und  die  neue 
zur  Nothwendigkeit  gewordene  Monarchie^)  in  den  Herzen  des 
Volkes  Wurzel  fassen  möchte?  Folgten  doch  derselben  Ueber- 
zeugung alle  Dichter  derselben  Zeit,  auch  Horatius,  der  noch  bei 
Philipp!  die  Wafl'en  für  die  Republik  gefuhrt  hatte.  Auch  Livius 
ist  dieser  Auffassung  nicht  fremd,  wenn  er  sich  auch  mit  der 
Gegenwart  nicht  vollständig  aussöhnen  konnte.  Nur  weil  sein 
Cbarakter  weniger  stark  war,  kämpfte  er  nicht  unmittelbar  für 
die  Gegenwart,  sondern  zieht  sich  mit  einer  Art  von  Resignation 
aus  derselben  zurück  und  versenkt  sich  in  die  grosse  Vergangen- 
heit Rom's,  um  hier  Trost  und  Erquickung  zu  finden  für  die 
Leiden  und  Wirren  seiner  Zeit^). 

VI. 

Aber  Vergil  wäre  kein  wahrhafter  Dichter,  wenn  der  Grund 
und  die  Veranlassung  seiner  dichterischen  Muse  nur  ein  politi- 
scher wäre^).     Er  war  begeistert   für  den  Frieden  und  die  Mo- 


1)  Hatten  ja  doch  die  Weisesten  und  Besten  des  Senats  Caesar 
genöthigt,  dauernd  die  Herrschaft  zu  fuhren,  damit  nicht  wieder  Partei- 
stellungen und  damit  Bürgerkriege  zu  furchten  wären.  Merivale  H,  286. 

2)  Vgl.  die  Fraefatio  des  Livius.  Der  Titel  seines  Werkes  heisst 
ursprunglich:  T.  Livi  ab  urbe  condita  annalis  I,  U  etc. 

3)  Hegel  Äesthet.  Hl.  419 :  Die  poetische  Phantasie  stellt  uns  nicht 
wie  die  Plastik,  die  Sache  selbst  in  ihrer,  wenn  auch  durch  die  Kunst 
hervorgebrachten,  äusseren  Realität  vor  Augen,  sondern  gibt  nur  eine 
innerliche  Anschauung  und  Empfindung  derselben.  Yg\.ihid.  p.  238  sq.; 
Nicht  die  Sache  und  deren  praktische  Existenz,  sondern  das  Bilden  und 
Beden  ist  der  Zweck  der  Poösie. 
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narchie  und  arbeitete  für  den  Bestand  und  die  Erhaltung  dieses 
Zustandest).  Thäte  er  es  niclit,  so  wäre  dies  ebenso  unnatürlich 
als  wenn  ein  deutscher  Dichter  über  den  grossen  Jahren  1813 — 15 
und  ihren  Folgen  (1819—^20  etc.)  wollte  unempfindlich  und 
regungslos  bleiben.  Wer  dies  konnte,  in  dem  war  der  Dichter- 
genius sicher  erloschen^). 

Aber  Vergil  wollte  gewiss  noch  etwas  Höheres  schaffen,  er 
wollte  seiner  Nation  eine  ßibel  geben,  in  der  es  sein  Leben  und 
seine  Geschichte,  sein  besseres  Selbst  sollte  wieder  erkennen 
können^),  denn  wenn  auch  die  Aeneide  nicht  ein  klarer  Spiegel 
des  wirklichen  Lebens  und  der  Gegenwart  werden  konnte^),  über- 
wiegend  wurde   doch    die    Erinnerung    der   wunderbaren   Vorzeit 

r 

eines  vergangenen  Ileldenlebens,  das  der  Dichter  seinem  Volke 
wieder  vorführte  m  der  Verherrlichung  und  Verknüpfung  aller 
heiligen  und  denkwürdigen  Statten  Rom's  und  Latiums.  Die  Be- 
lobung der  ehrwürdigen  Stätten  Roms  und  seiner  Umgebung 
durch  Sage  und  Gesang^)  sollte  den  verborgenen  Menschen- 
und  Römergefühlen  neue  Anregung  und  Erweckung  verleihen 
theils  zu  männlichen  Idealen,  theils  zu  heiterer  und  naiver  Selbst- 
betrachtung. 

So  fasste  die  Mitwelt  Vergils  Absicht  aligemein  auf.  Ich 
lege  hier  kein  Gewicht  auf  die  Aeusserungen  gespannter  Erwar- 
tung eines  Cäsar  Augustus^'),  sie  könnte  in  persönlichen  Absichten 
und  Erwartungen  ihren  Grund  haben;  reiner  und  höher  steht 
das  ungetrübte  Zeugniss  des  Propertius^)  da: 


1)  Vgl.  Äen.  I,  291.  Ecl  IV. 

2)  Wie  Gotha  in  der  Zeit  von  1813  —1832  nicht  mehr  erreichte, 
was  er  niclit  schon  vorher  erreicht  hatte. 

3)  Vgl.  Hegel,  Äesthetik  III,  332. 

4)  Nicht  nur  die  Politik,  auch  die  Epikureische  Philosophie,  weiche 
(las  damalige  Rom  beherrschte,  spiegelt  sich  in  der  Aeneide  wieder.  Vgl. 
I,  742—746.  IV,  208—210. 

5)  Man  denke  an  die  Episode  von  Cacus  und  Hercules,  vgl.  VIII, 
185—275.  Vgl.  VIII,  310  sqq.  Donat  p.  59  (JB):  et  in  quo,  quod  maxime 
studebat,  ßomanae  simul  urbis  et  Augusti  origo  contineretur. 

6)  Don.  p.  61  (B) :  Augustus  vero,  nam  forte  expeditione  Cantabrica 
(29  V.  Chr.)  aberat,  supplicibus  atque  etiam  minacibus  per  iocum  litteris 
efflagitabat,  ut  sibi  de  Aeneide,  ut  ipsius  verba  sunt,  vel  prima  carmi- 
nis  hypographa  vel  quodlibet  colon  mitteret.  Vgl.  die  Antwort  des 
Vergil  bei  Macrob.  Sat  I,  24,  11. 

7)  Eleg.  ÜI,  32,  59  sq.    Vgl.  Dornt,  p.  61  (E). 
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Me  luvet  hesternis  positum  languere  corollis, 

quem  tctigit  iactu  certus  ad  ossa  deus, 
Aclia  Vergilium  cuslodis  litora  Phoebi, 

Caesaris  et  fortes  dicere  posse  rates, 
qui  nunc  Aeneae  Troiani  suscitat  arma 

iactaque  Lavinis  moenia  litoribus. 
cedite  Romani  scriptores,  cedite  Grai: 

nescio  quid  malus  nascitur  Illade. 

Um  diese  begeisterten  Worte  des  Properz  recht  zu  verstehen 
und  zu  würdigen,  erinnere  man  sich  was-Bodmer^)  triumphirend 
von  dem  Dichtergenius  Klopstock's  schrieb,  als  er  die  ersten  Ge- 
sänge der  Messlade  sah:  ^Wissen  Sie',  schreibt  er  einem  Be- 
kannten, ^  was  für  ein  hoher  Ruhm  der  deutschen  Muse  zugedacht 
ist:  sie  soll  ein  episches  Gedicht  im  Geschmacke  des  verlorenen 
Paradieses  hervorbringen.  Die  grosse  Seele,  die  es  empfangen 
und  an  das  Licht  bringen  soll,  ist  wirklich  mit  einem  Leibe  be- 
kleidet.    Sie  arbeitet  bereits  an  dem  grossen  Werke'. 

Wir  sehen  also,  wie  die  Deutschen  damals  von  Klopstock 
holTlen,  dass  er  Milton  ihnen  ersetzen  oder  übertreffen  werde, 
so  erwartete  man  von  Vergil,  wie  es  scheint,  allgemein,  dass 
er  seiner  Nation  das  werden  würde,  was  für  die  Griechen  Ho- 
mer war^). 

Dass  freilich  Homer  ersetzt  oder  gar  ubertroffen  werden 
könne,  dass  die  bewusste  Kunst  das  freie  und  unbewusste  Schaffen 
der  naturlichen  Naivität  überbieten  werde,  das  war  eine  Hoffnung, 
welche  nur  im  Rausche  der  ersten  Begeisterung  gefasst  werden 
konnte^),  Vergil  selbst  scheint  diesen  Wahn  keineswegs  getheilt 
zu  haben,  wenn  auch  sein  dichterisches  Seibstbewusstseln  sonst 
uicht  gering  war  (cf.  Aen.  IX,  447).  Denn  wenn  es  wahr  ist,  was 
seine  Biographen  überliefern,  dass  er  vor  seiner  letzten  Reise 
nach  Griechenland,  seinem  Freunde  L.  Varius  den  Auftrag  erlheilt 
habe,  er  solle,  wenn  ihn  auf  der  Reise  der  Tod  ereile,  die  Aeneide 


1)  Vgl   auch  O.  Boquette,  Gesch.  der  deutsch.  Litteratur  II,  77.  81. 

2)  Schon  Ennius  war  von  den  Enthusiasten  als  alter  Homerus  ge- 
priesen worden,  cf.  Ilor.  Ep.  II,  1,  50. 

3)  Noch  zur  Zeit  Klopstocks  war  man  sich  des  Unterschiedes  von 
Volks-  und  Kunstepos  nicht  bewusst,  das  Alterthum  vollends  konnte 
diesen  nicht  einmal  ahnen. 
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verbrennen^),  ja  dass  er  noch  in  den  letzten  Stunden  seine  Papiere 
verlangt  habe,  um  sie  dem  Feuer  zu  übergeben,  so  hat  er  dies 
gewiss  nicht  darum  gewünscht,  weil  er  sein  Werk  noch  für  gänz- 
lich unvollendet  hielt  ^),  er  hatte  ja  dasselbe  Schicksal  des  Lucretius 
vor  Augen  und  wusste  selbst  am  besten,  wie  viel  dieser  Mann 
dennoch  der  vaterländischen  Litteralur  genützt  hatte  — ,  nein  es 
scheint  mir  als  ob  im  letzten  Augenblicke  der  Gedanke  mit  aller 
Schwere  auf  seine  Seele  drückte,  dass  er  Homer  lange  nicht  er- 
reicht habe  und  dass  sich  überhaupt  mit  ihm  nicht  wetteifern 
lasse  ^). 

Die  erstere  Ansicht  ist  freilich,  wie  es  scheint,  jetzt  allge- 
mein. Aber  bedenkt  man  den  Umfang  des  Werkes,  die  Schwie- 
rigkeit der  Aufgabe,  die  Möglichkeit  vielfacher  Verderbniss  durch 
die  üeberlieferung  bald  durch  Schreibfehler  bald  durch  Emen- 
dation  oder  Interpolation  bald  durch  A^ersetzung  einzelner  Verse 
und  ganzer  Scenen,  so  wird  man  zugeben  müssen,  dass  die  Anzahl 
der  Verse,  welche  die  neuere  Kritik  als  unvollendet  bezeichnet  hat^)> 


1)  Sulpicius  bei  Don,  p.  63: 

iusserat  haec  rapidis  aboleri  carmina  ilammis 
Vergilius,  Phrygium  quae  cecinere  ducem. 
Tucca  vetat  Variusque  simul,  tu  maxime  Caesar 
non  sinis  et  Latiae  consulis  historiae. 
Vgl.  Und,  p.  64  und  die  von  Reiff.  citirten  Stellen. 

2)  Gell.  XVII,  10,  7:  Cum  morbo  oppressus  adventare  mortem 
videret,  petivit  oravitque  a  suis  amicissimis  impense,  ut  Aeneida,  quam 
nondum  satis  elimavisset,  adolerent.  Donatus:  ut  rem  iuemendatam 
inperfectamque. 

3)  Auch  in  diesem  Sinne  konnte  er  sein  Gedicht  eine  res  imper- 
fecta nennen.  Wichtig  ist  die  Notiz  bei  Bonat  p.  62 :  Anno  aetatis  LII 
inpositurus  Aeneidi  simimam  mauum  statuit  in  Graeciam  et  in  Asiam 
secedere  triennioque  continuo  nihil  amplius  quam  emeudare, 
ut  reliqua  vita  tantum  philosophiae  vacaret. 

4)  Wichtig  ist  die  Notiz,  welche  uns  Donat  p.  60  (JB.)  aufbewahrt 
hat:  ut  ne  quid  impetum  moraretur,  quaedam  imperfecta  transmisit, 
alia  levissimis  verbis  veluti  fulsit,  quae  per  iocum  pro  tibicinibus  inter- 
poni  aiebat  ad  sustinendum  opus,  donec  solidae  columnae  advenirent. 
Den  Ausdruck  erkl.  Fest,  {Paul.  Diac.)  p.  366  {M,)i  tibicines  in  aedi- 
ficiis  (pro  sustentaculis)  dici  existimantur  a  simiütudine  tibiis  canentium, 
qui  ut  cantantes  sustineant,  ita  illi  aedificiorum  tecta.  Aber  wir  müs- 
sen auch  bedenken,  dass  die  Aeneide,  wie  wir  sie  haben,  sicher  nicht 
mehr  der  erste  (pros.),  aber  auch  nicht  mehr  der  zweite  (poet.)  Entwurf 
ist  und  dass  das  Meiste  bereits  gebessert  ist,  was  bei  dem  vorläufigen 
Abschluss  der  weiteren  Ausführung  oder  Verbesserung  vorbehalten  war. 
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und  der  Widerspruche,  welche  man  im  einzelnen  aufgedeckt  hat^), 
verhältnissmässig  sehr  gering  erscheint.  Und  in  der  That  muss 
das  Alterthum  die  Aeneide  nicht  für  ein  unvollendetes  Werk 
gehalten  haben,  wenn  auch  Jedermann  wusste,  dass  es  dem  Dichter 
nicht  vergönnt  war,  für  die  Herausgabe  desselben  die  letzte  Hand 
anzulegen.  Man  merkte  nicht  einmal  die  vorhandenen  Wider- 
sprüche, so  wenig  als  die  englischen  Leser  in  Shakspeare's  Mac- 
beth, weil  die  Begeisterung  für  das  Ganze  sie  belebte  und  man 
noch  nicht  gewohnt  war,  die  Dichter  anatomisch  zu  zerlegen. 

Kein  Werk  der  römischen  Litteratur  wurde  von  den  Gram- 
matikern, Rhetoren  und  Poeten  so  viel  zu  Beispielen  benützt  als 
die  Aeneide.  Man  werfe  nur  einen  Blick  in  die  lateinischen 
Grammatiker  bei  Keil,  in  Quintilian  und  die  Rhetoren  bei  Halm^ 
in  Macrobius  und  die  Metriker  —  und  man  wird  sich  sofort 
überzeugen :  Die  Sprache  Vergils  ist  der  Kanon  der  schulmässigen 
Rhetorik  und  Poetik  geworden^).  Eine  solche  Erscheinung  dünkt 
mir  unmöglich,  wenn  man  nicht  die  Sprache  und  die  Composition 
des  Dichters  für  vollendet  hielt,  mag  man  auch  den  Stolz  mit  in 
Rechnung  bringen,  mit  dem  die  Römer  stets  auf  ihren  grössten 
nationalen  Dichter  sahen.  Denn  schon  in  der  Kaiserzeit  tritt 
selbst  Horatius  vor  Vergilius  zurück,  höchstens  dass  er  an  zweiter 
Stelle  genannt  wird  ^). 

Ferner  führt  man  immer  wieder  als  Beweis  für  die  Nicht- 
voUendung  der  Aeneide  die  Hemistichien  an,  welche  bekannt- 
Jich  in  allen  Büchern  des  Gedichtes  erscheinen.  Und  diese  An- 
sicht gehört  nicht  etwa  der  neueren  Zeit  an,  sie  stützt  sich  vielmehr 
auf  die  Angaben  der  alten   Commentatoren^)   und   Biographen  ^)^ 


1)  Besonders  F.  Conrads  im  Trierer  Schulprogr.  1863. 

2)  Vgl.  F.  W.  Genthe,  Leben  und  Fortleben  des  Vergil  als  Dichter 
und  Zauberer,  Leipzig  1857.  Zappert,  Vergils  Fortleben  im  Mittelalter, 
Wien  1851.  Sc/iwahhe,  Verg.  per  mediam  aetatem  gratia  atque  aucto- 
ritate  florentissimus,  Paderb.  1852. 

3)  Bei  (Tac.)  didl,  20:  exigitur  enim  iam  ab  oratore  etiam  poeticus 
decor,  non  Accii  aut  Pacuvii  vetemo  inquinatus,  sed  ex  Horatii  et  Ver- 
gilü  et  Lucani  sacrario  prolatus,  ist  in  Folge  des  Gegensatzes  die  zweite 
Beihe  aufsteigend  zu  denken,  so  dass  Lucan  dem  Bewunderer  des  mo- 
dernen Stils  als  die  höchste  Spitze  erscheint. 

4)  Besonders  Semus  ad  Äen.  VI,  165.  Am  wichtigsten  ist  in  die- 
sem Sinne  die  Untersuchung  von  Weichert  de  versib.  aliquot  Verg. 
iniuria  suspectis  p.  78—83. 

5)  Donat.  p.  62:    Erotem  librarium  et  libertum  eius  exactae  iam 
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deren  Quelle  vielleicht  Suetonius  gewesen  ist*).  Aber  dennoch 
kann  ich  dieser  Ansicht  nicht  beitreten^).  Es  ist  bekannt,  wie 
wenig  Verständniss  die  alten  Grammatiker  für  den  freien  Gebrauch 
der  Metrik  zeigten,  wie  selten  sie  gewohnt  waren,  die  metrische 
Kunst  der  einzelnen  Dichter  zu  untersuchen  und  zu  vergleichen  ^)y 
wie  sie  aus  Kurzsichtigkeit  sogar  der  monotonen  Metrik  des 
Terentius  den  Vorzug  gaben  vor  der  Mannigfaltigkeit  des  Plautus^). 
Nun  sahen  sie  plötzlich,  was  bisher  unerhört  war,  unvollendete 
Hexameter  in  Vergils  Aeneis,  und  erinnerten  sich  zugleich,  dass 
Vergil  gestorben,  noch  ehe  er  die  allerletzte  Feile^)  an  sein 
Werk  hatte  anlegen  können,  was  anders  konnte  der  Grund  für 
diese  seltsame  Erscheinung  sein  als  die  Nichtvollendung  des  Ge- 
dichtes, als  die  gestörte  Absicht,  die  halb  vollendeten  Verse  bei 
der  letzten  Durchsicht  auszufuhren? 

Und  nun  kamen  sofort  andere  Litteratoren ,  die  mit  grosser 
Liebenswürdigkeit  zu  erzählen  wussten,  welche  Schwierigkeit  dem 
Verijil  die  liebe  Versekunst  machte,  mit  welcher  Muhe  er  nach 
und  nach  die  rohen  Verse  zur  PoHtur  brachte,  ahnlich  wie  die 
Barin    ihre   Jungen    durch    unablässiges   Belecken  ^).     Alle    diese 


senectutis  tradunt  referre  solitum,  quondam  eum  in  recitaudo  duos  dimi- 
diatos  versus  complesse  ex  tempore,  nam  cum  hactenus  haberet:  'Mise- 
num  Aeoliden'  adiecisse:  'quo  non  praestantior  alter',  item  huic: 
•"aere  eiere  vires'  simili  calore  elatum  subiunxisse :  'Martemque  accen- 
dere  cantu,  statimque  sibi  imperasse,  ut  utrumque  volumiui  adscriberet. 

1)  Bei  ff  er  scheid,  Quaestt.  Suet.  c.  I,  bes.  p.  398  sqq. 

2)  Ladewig  Progr.  Neustr.  1853  p.  2  sagt  wenigstens:  Ob  Virgil 
wirklich  die  Hemistichien,  wie  es  seine  Absicht  war,  schliesslich  ausge- 
füllt hätte  oder  zu  der  Erkenntniss  gekommen  sein  würde,  dass  das 
Abschliessen  manches  Gedankens  mitten  im  Verse  (?)  dem  rhetorischeu 
Charakter  der  Aeneide  und  der  im  Ganzen  vorherrschenden  subjectiven 
Darstellungsweise  (?)  ganz  angemessen  sei,  bleibt  eine  offene  Frage. 

3)  Vgl.  W.  Christ j  die  Metrik  des  Horaz,  München  1868. 

4)  Prise,  de  metris  fabularum  Terentii  p.  418  (Keil). 

5)  impositurus  summam  mauum  statuit  in  Graeciam  et  in  Asiam 
secedere  triennioque  continuo  nihil  amplius  quam  emeudare,  Don. 
p.  62  (JB.). 

6)  Donat^.  59  erzählt  die  Fabel  von  der  Abfassung  der  Georgica; 
cum  georgica  scriberet,  traditur  cotidie  meditatos  mane  plurimos  ver- 
sus dictare  solitus  ac  per  totum  diem  retractando  ad  paucissimos  redi- 
gere, non  absurde  Carmen  se  raore  ursae  parere  dicens  et  lambendo 
demum  effingere.  Bei  GeUius  lautet  die  ganze  Erzählung  schon  wieder 
sehr  verschieden,  und  Quint,  X,  3,  8  sagt  nur:  Vergilium  quoque  pau- 
cissimos die  composuisse  versus  auctor  est  Varius. 
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Erzählungen,  mögen  sie  auch  von  den  Freunden  Vergils  ausge- 
gangen sein,  erscheinen  mir  nur  als  leeres  Gerede,  jedenfalls 
sind  sie  für  die  vorliegende  Frage  von  keiner  Bedeutung.  Wir 
wissen,  dass  Vergil  das  II.  iV.  und  VI.  Buch  frühzeitig  und,  wie 
es  scheint,  mit  Vorliebe  ausgearbeitet,  zuletzt  auch  am  Hofe  des 
Augustus  recitirt  hat^).  Er  wird  dies  schwerlich  gelhan  haben, 
bevor  er  noch  diese  Bucher  aufmerksam  durchgefeilt  hatte.  Und 
dennoch  begegnen  uns  auch  in  ihnen  mehrere  Halbversel^) 

Hätten  wir  nur  ein  einziges  Buch  der  Aeneide,  in  welchem 
sich  Hemistichien  nicht  vorfänden,  so  wäre  die  Frage  vielleicht 
entschieden,  wir  müssten  annehmen,  die  Halbverse  der  übrigen 
Bücher  weisen  uns  auf  einen  Entwurf  hin,  der  nicht  zur  Aus- 
arbeitung gelangte.  Nun  aber  da  die  Hemistichien  in  allen  Buchern 
gleichmässig  hervortreten,  so  frage  ich:  ist  es  denkbar,  dass  ein 
Dichter,  welcher  ein  Buch  von  755  Versen  verfasste,  nicht  im 
Stande  war,  3  Halbverse  auszufuhren?  Diesen  Glauben  können 
und  dürfen  wir  nicht  theilen,  dass  Vergil  die  Halbverse  nicht  zu 
vollständigen  Hexametern  erweitern  konnte.  Er  muss  also  einen 
künstlerischen  Zweck  damit  verfolgt  haben. 

Nun  aber  wissen  wir  von  Donatus  oder,  wenn  man  lieber 
will,  von  Suetonius,  dass,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles 
(HI,  340),  die  Ilalbverse  immer  einen  vollständigen  Gedanken  ab- 
schliessend). Diese  Erscheinung  ist  gewiss  nicht  zufällig.  Wollte 
man  annehmen,  Vergils  Kunst  konnte  nicht  weiter,  eben  weil  der 
Gedanke  abgeschlossen  war,  so  wäre  dies  sicher  ein  ungerecht- 
fertigtes Urlheil.  Konnte  er  ja  doch  an  den  Abschluss  dies  Ge- 
dankens die  weitere  Erzählung  unmittelbar  anknüpfen,  wie  dies 
z.  B.  VII,  45  offenbar  geschehen  ist.  Es  ist  also  wahrscheinlich, 
dass  die  Hemistichien  Vergil   absichtlich   zugelassen   hat,    sei  es 


1)  Donat  p.  61  erzäJilt,  wie  dringend  Augustus  von  Vergil  die 
Mittheilung  selbst  des  Entwurfs  der  Aeneide  verlangte :  cui  tarnen  multo 
post  perfectaque  demum  materia  tres  omnino  libros  recitavit:  IL  IV. 
YI,  sed  hunc  notabili  Octaviae  adfectione,  quae  cum  recitationi  interesset 
ad  illos  de  filio  suo  versus:  Hu  Marcellus  eris'  defecisse  fertur  atque 
aegre  focillata.  recitavit  et  pluribus,  sed  neque  frequenter  et  ea  fere, 
de  quibus  ambigebat,  quo  magis  iudicium  hominum  experiretur. 

2)  Ladewig  nimmt  wenigstens  eine  genauere  Revision  des  vierten 
und  sechsten  Buches  an. 

3)  p.'  64:  quod  omnia  fere  apud  eum  hemistichia  absoluto  perl'ecto- 
que  sunt  sensu  praeter  iUud:  ^quem  tibi  Troia'.     (III,  340,  cf.  Bihb.) 


—  so- 
dass er  damit  ein  wichtiges  Ereigniss  abschliessend),  sei  es  dass 
er  damit  auf  ein  anderes  vorbereiten ^j,  sei  es  dass  er  das  Athem- 
holen  des  Recitators  erleichtern  wollte'*),  kurz  er  wollte  dem  Ein- 
treten einer  kleinen  Pause  auch  äusserlich  Ausdruck  verleihen^). 
Damit  soll  natürlich  nicht  geleugnet  werden,  dass  der  Dichter, 
wenn  es  ihm  vom  Schicksal  verstattet  gewesen  wäre  die  letzte 
Hand  an  sein  Werk  zu  legen,  auch  an  den  Halbversen  Manches 
wurde  geändert  haben.  Nur  halte  ich  es  für  unglaublich,  dass 
diese  Verse,  wenigstens  der  grösseren  Zahl  nach,  ein  Kriterium 
abgeben  können  für  die  grössere  oder  geringere  Vollendung  der 
einzelnen  Gesänge^). 

vn. 

Interessant  ist  die  Bemerkung  des  Donatus,  dass  die  Aeneide 
im  Entwurf  zuerst  in  Prosa  abgefasst  war  und  dass  der  Dichter, 
je  nach  Lust  und  Laune,  einzelne  Scenen  metrisch  bearbeitet  hat, 
ohne  sich  an  den  Verlauf  der  Handlung  zu  binden^).  Diese  Me- 
thode  des  Arbeitens  findet  sich  bei  Dichtern  nicht  selten,  sie  ist 
aber  bei  Vergil  sicher  der  Grund,  dass  sich  nicht  nur  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Hälfte,  sondern  auch  innerhalb  der  ersten 
Hälfte  in  den  einzelnen  ßücbern  mannigfache  Widersprüche  finden. 


1)  In  der  ziemlich  ausgearbeiteten  Episode  von  Nisus  und  Euryalus 
schliesst  z.  B.  die  vorbereitende  Einleitung  (IX,  167)  mit  dem  Halbvers 
ab  insomnem  lüde  und  der  nächste  Vers  bildet  den  Uebergang  zu 
der  Lage  der  Troianer.  Am  evidentesten  aber  tritt  die  Absicht  hervor 
IX,  467  mit  dem  Halbvers:  Euryali  et  Nisi. 

2)  Z.  B.  IX.  295:  tum  sie  effatur;  ibid.  520:  missilibus  certant.  || 
parte  alia  etc. 

3)  Z.  B.  IX,  721  =  11,  66.  Hieher  rechne  ich  die  Hemistichien 
besonders  im  II  Buch:  Aeneas  Erzählung  wird  vor  Schmerz  häufig  un- 
terbrochen, cf.  II,  234.  346.  468  (Uebergang).  613.  623.  640  (Schmerz 
des  Anchises).  720.  767  (Jammer  der  Gefangenen). 

4)  Vgl.  II,  720.  III,  218.  316.  527  (silentium  precantis).  640.  661. 

5)  Wie  dies  O.  JRibbeck  in  den  Prolegomena  anzunehmen  scheint. 

6)  Don,  p.  59 :  Aeneida  prosa  prius  oratione  formatam  digestamque 
in  XII  libros  particulatim  componere  instituit  prout  liberet  quidque  et 
nihil  in  ordinem  arripiens.  Daran  reiht  sich  die  Nachricht  über  die 
tibicines.  Zu  beachten  ist,  dass  uns  Donat  wohl  in  die  geistige  Werk- 
stätte des  Dichters  führt,  dass  er  aber  nicht  sagt,  solche  Aushülfsverse 
seien  in  der  überlieferten  Aeneide  noch  vorhanden.  Dieses  Schweigen 
des  Donat  hierüber  hindert  natürlich  nicht,  dass  sich  wirklich  noch 
manche  tibicines  finden  lassen. 
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Was  die  Abfassung  des  Entwurfs  in  Prosa  anbetrifft,  so 
haben  wir  ähnliches  auch  in  der  deutschen  Litteratur.  W.  Göthe 
hat  bekanntlich  seine*  Iphigenie  zuerst  in  Prosa  und  später  erst 
metrisch  bearbeitet^].  So  wenig  wir  nun  sagen  können,  dass 
einem  Göthe  'die  dichterische  Produktion  oder  die  gebundene 
Darstellung  schwer  geworden  sei  —  er  versichert  selbst  das  Ge- 
gentheiP)  — ,  eben  so  wenig  können  wir  in  dieser  Notiz  einen 
Beleg  finden  für  die  Erzählung  des  Philosophen  Favorinus  bei 
Gell.  XVU,  10,  2:  Amici  familiaresque  P.  Vergili  in  eis,  quae 
de  ingenio  moribusque  eins  memoriae  tradiderunt,  dicere  eum 
soJitum  ferunt,  parere  se  versus  more  atque  ritu  ursino. 
Namque  ut  illa  bestia  fetum  ederet  ineffigiatum  informemque, 
lambendo  id  postea,  quod  ita  edidisset,  conformaret  et  fingeret, 
proinde  ingenii  quoque  sui  partus  recentes  rudi  esse  facie  et 
imperfecta,  sed  deinceps  tractando  colendoque  reddere  eis  se  oris 
et  voltus  liniamenta. 

Gesetzt  dass  diese  Aeusserung  von  Vergil  herrührt,  was  na- 
turlich auf  ein  solches  Zeugniss  hin  keineswegs  sicher  ist,  was 
ist  denn  damit  besonders  gesagt?  Könnte  man  dieses  Gleichniss 
nicht  auf  alle  Dichter  anwenden,  denen  Schönheit  der  Form  und 
Feile  zur  inneren  Nothwendigkeit  geworden  ist?  Und  noch  dazu 
ein  Dichter  des  Augusteischen  Zeitalters,  der  denselben  Grund- 
sätzen huldigte  wie  Horatius!^)  Denn  was  tadelt  denn  dieser 
Dichter  Anderes  an  Lucilius,  als  dass  er  eben  seine  Verse  nicht 
ritu  ursino  ausbildete?^) 

Dass  Vergil  mitunter  schöne  Verse  aus  dem  Stegreife  hin- 
warf so  gut  wie  Göthe,  ist  gewiss  nicht  zu  bezweifeln,  aber  ein 
grösseres  V^erk  kostet  zu  allen  Zeiten  allen  Dichtern  Mühe  und 
Schweiss,  wenn  sie  dem  Urtheil  des  Horatius  beipflichten  [ars  240): 
ut  sibi  quivis  speret  idem,  sudet  multum.     Vgl.  ibid.  289—294: 

Nee  virlute  foret  clarisve  potentius  armis 
quam  lingua  Latium,  si  non  ofTenderet  unum 
quemque  poetarum  limae  labor  et  mora.  vos,  o 


1)  Vgl.  Karl  GödecJce'B  Einl.  der  Stuttg.  Ausg.  von  1866  Vol.  6,  3. 
Göthe,  Tages-  und  Jahreshefte  s.  1787 — 88. 

2)  Z.  B.  Wahrh.  und  Dicht.  Bd.  XI,  233:  Durch  meine  Leichtig- 
keit ZQ  reimen  und  gemeinen  Gegenständen  eine  poetische  Seite  abzu- 
gewinnen etc. 

3)  Ars  438  sqq.     Ep.  II,  1,  219  sqq. 

4)  Zumal  Sat.  I,  10,  13.  17.  19. 
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Pompilius  sanguis,  Carmen  reprerxlite  quod  non 
multa   dies  et  multa  litura  coercuit  atque 
praesectum  deciens  non  castigavit  ad  unguem. 

Aus  diesen  Worten  des  Iloraz  sieht  man,  welclie  Anforde- 
rungen die  feinere  Gesellschaft  an  die  damaligen  Dichter  ßom's 
stellte.  Wenn  nun  Vergil  ehenso  wie  Horaz  und  Ovid  diesen  zu 
entsprechen  bemüht  war,  wird  man  dann  aus  dieser  nothwendigen 
oder  freiwilligen  Gewissenhaftigkeit  oder  Aengstlichkeit  den  Schluss 
ziehen  dürfen,  Vergil  habe  einzelne  Verse  unbeendigt  gelassen, 
weil  er  sie  fürs  erste  nicht  bewältigen  konnte? 

Weit  wichtiger  sind  die  Mängel  oder  Widersprüche,  welche 
man  in  der  Composition  des  Werkes  gefunden  hat.  Freilich  muss 
man  auch  hier  beachten,  dass  die  meisten  dieser  Mängel  erst  in 
neuerer  Zeit  aufgedeckt  worden  sind^).  Was  folgt  daraus?  Dass 
es  ein  Unterschied  ist,  ob  man  einen  Dichter,  wie  er  gelesen 
sein  will,  mit  herzlicher  und  gemüthlicher  Theilnahme  liest  oder 
ob  man  Schritt  für  Schritt  seinen  Worten  mit  kritischem  Ver- 
stände folgt,  der  nicht  zu  gemessen  und  zu  empfangen,  sondern 
zu  zergliedern  und  zu  seciren  bereit  ist. 

Stellen  sich  also  bei  genauerer  Betrachtung  Widersprüche  in 
der  Composition  heraus,  welche  vielen  Jahrhunderten  des  eifrigsten 
Studiums  verborgen  blieben,  so  wird  man  zugestehen  müssen, 
dass  diese  doch  für  die  Betrachtung  des  Ganzen  irrelevant  sein 
müssen. 

Doch  ehe  ich  auf  die  einzelnen  Fälle  selbst  eingehe,  will  ich 
diesen  Satz  näher  beleuchten  an  einem  Beispiele  Shakspeare's, 
des  grössten  Dichters  der  neueren  Zeit. 

Macbeth  bestimmt  die  Abendgesellschaft  auf  7  Uhr  Abends, 
vielleicht  an  einem  Herbsttage: 

Let  every  man  be  master  of  bis  time 
Till  seven  at  night.     To  make  society 
Tiie  sweeter  welcome,  *we  will  keep  ourself 
Till  supper-time  alone. 

Auf  dem  Wege  zu  dieser  Gesellschaft  wird  Banquo  von  Meu- 
chelmördern überfallen  und  niedergemacht.     Dieser  war  auf  dem 


1)    Am    sorgfältigsten    handelt  über   diese   Frage   Fr.    Conrads: 
Quaestiones  Virgilianae  p.  V— XXVIII,  Pr.  Trier  1863,  nach  ihm  O.  Bih- 


heck  in  den  Prolegomena. 
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Wege  zum  Schlosse  (also  vor  7  Uhr)  mit  Fackeln  erschienen  und 
doch  sagt  im  selben  Augenblicke  einer  der  Mörder: 

The  west  yet  glimmers  wilh  some  streaks  of  day. 
Daneben  heisst  es  in  einem  Züge,  dass  Fleance  entkommen, 
weil  einer  der  Mörder  unvorsichtig  die  Fackel  ausgeschlagen. 
Nun  beginnt  die  Festlichkeit  bei  Macbeth.  Sie  wird  gestört  durch 
das  Erscheinen  von  Banquo's  Geist  und  eben  deshalb  wieder  auf- 
gelöst, —  und  dennoch  antwortet  Lady  Macbeth  auf  die  Frage 
ihres  Königs:  What  is  the  night?  getrost:  Almost  at  odds  with 
roorning,  which  is  which!  Das  sind  kleine  Störungen,  die  indes- 
sen den  Leser  oder  Zuschauer,  welcher  nur  auf  die  Entwick- 
lung der  Handlung  gespannt  ist,  doch  nicht  stören,  ja  ihm 
unbemerkt  bleiben. 

So  ist  es  ein  offenbarer  Widerspruch,  wenn  11,  567  sqq. 
Aeneas  die  Helena  in  der  Burg  des  Priamus  am  Altar  der  Vesta 
schqtzflehend  antrifft,  während  V[,  511  sqq.  von  derselben  Helena 
erwähnt  wird,  dass  sie  die  Griechen  in  die  Stadt  aufgenommen 
und  in  das  Gemach  ihres  Gatten  Deiphobus  eingelassen  hat.  Hier 
erscheint  sie  mit  Menelaus  wiedervereinigt  und  es  ist  nicht  denkbar, 
wie  .sie  wieder  von  den  Griechen  sollte  verlassen  worden  sein. 

Unbedeutender  ist  der  Widerspruch  zwischen  HI,  255  sqq. 
und  Vn,  122  sqq.  An  der  ersteren  Stelle  schreckt  Celaeno  den 
Aeneas  mit  Prophezeiung  einer  Hungersnoth.  Diese  aber  geht 
später  in  Erfüllung,  ohne  dass  Aeneas  sich  der  Celaeno  erinnert. 
Der  Vorfall  kehrt  nämlich  im  siebenten  Buche  in  anderer  Form 
wieder.  Die  Erscheinung  wird  hier  nicht  als  ein  Schreckniss 
aufgeführt,  sondern  als  ein  freudiges  Ereigniss,  welches  erkennen 
Jässt,  dass  das  Ende  der  mühseligen  Irrfahrt  erreicht  ist.  Nun 
hatte  Aeneas  noch  im  HF  Buche  den  Helenus  um  die  Drohung 
befragt.  Dieser  antwortet  HI,  394:  Nee  tu  mensarum  morsus 
horresce  futuros:  fata  viam  invenient  aderitque  vocatus  Apollo. 
Aber  bei  der  Lösung  dieses  Räthsels  im  7.  Buche  wird  des 
Apollo  keine  Erwähnung  gethan.  Indessen  tritt  eben  doch  eine 
Prophezeiung  aus  dem  Munde  des  Anchises  an  seine  Stelle,  die 
dieser  vielleicht  von  Apollo  oder  einem  Priester  desselben  erhal- 
ten hatte.  Oder  soll  aderitque  vocatus  Apollo  helssen:  Helenus, 
der  Priester  des  Phoebus,  werde  diesen  Gott  anrufen,  dass  er 
dem  Aeneas  die  Drohung  abwende?  Aber  alle  diese  Unebenheiten 
sind  für  den  Verlauf  der  Hauptliandlung  von  keiner  Wichtigkeit, 
der  Leser  wird  dadurch  wenig  oder  nicht  gestört.   Hieher  rechne 

"W  ei  (In  er,  Comm.  zu  Verg*.  Aeneis.  3 
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ich  auch  die  Verheissung  des  Helenas  von  der  Sihylia  III,  458: 
lUa  tibi  Italiae  populos  venturaque  bella  et  quo  quemque  modo 
fugiasque  ferasque  laborem  expediet;  während  doch  im  sechsten 
Buche  die  Sibylla  dem  Aeneas  nichts  mittheilt  weder  von  den 
Völkern  Italiens  noch  von  den  bevorstehenden  Kämpfen.  Nur 
eine  Andeutung  finden  wir  VI,  96 :  via  prima  salutis,  quod  minime 
reris,  Graia  pandetur  ab  urbe.  Indessen  der  Dichter  braucht 
nicht  Alles  mitzutheilen.  Die  Sibylla  kann  mit  Aeneas  Vieles 
besprechen,  was  der  Dichter  um  seiner  späteren  Darstellung  nicht 
vorzugreifen  verschweigt,  ebenso  wie  Anchises  VI,  890;  exim 
bella  viro  memorat  quae  deinde  gerenda  Laurentisque  docet 
populos  urbemque  Latini  et  quo  quemque  modo  fugiatque  feratque 
laborem.  Die  Einzelheiten  dieser  Unterhaltung  erzählt  der  Dichter 
nicht,  denn  was  bliebe  ihm  sonst  für  den  folgenden  Theil  des 
Epos  übrig?  Oder  soll  er  seiner  künftigen  Erzählung  den  Beiz 
der  Neuheit  rauben?  Dennoch  kann  man  nicht  läugnen,  «dass 
damit  VIII,  49  sq.  etwas  in  Widerspruch  tritt.  Wenigstens  erfah- 
ren wir  hier  nicht,  dass  Aeneas,  sei  es  von  der  Sibylla,  sei  es 
von  Anchises,  etwas  von  dem  Arkader  Euandros  wusste.  Aber 
unerheblich  ist  diese  Incongruenz  doch.  Denn  wenn  auch  Aeneas 
von  Euander  wusste,  so  hindert  doch  den  Dichter  nichts,  statt 
einer  Erinnerung  des  Aeneas  den  Gott  Tiberinus  als  Ersatz  ein- 
treten zu  lassen:  der  Gott  weiss  genauer  den  rechten  Ort  und 
den  rechten  Zeitpunkt  anzugeben. 

Ueberhaupt  ist  zu  beachten,  dass  die  Weissagungen,  welche 
dem  Aeneas  zu  Theil  werden,  immer  nur  stückweise  erfolgen 
und  dann  eine  die  andere  ergänzt  und  um  so  deutlicher  vdrd,  je 
näher  Aeneas  dem  Ziele  seiner  Bestimmung  kommt.  Vgl.  die 
Worte  des  Helenus  III,  377:  pauca  tibi  e  multis,  quo  tutior 
hospita  lustres  aequora  .  .,  expediam  dictis;  prohibent  nam  cetera 
parcae  scire  Ilelenum  farique  vetat  Saturnia  luno.  Und  w^enn 
auch  mitunter  Aeneas  vollständige  Weissagungen  über  sein  Ge- 
schick erhält,  so  sind  sie  doch  so  kurz  oder  werden  ihm  in  einer 
Situation  gegeben,  wo  er  sie  noch  nicht  begreifen  kann.  Hieher 
rechne  ich  die  Weissagung  der  Creusa  II,  780  sq.,  welche  fol- 
gende prophetische  Erklärungen  nicht  unnöthig  macht. 

Es  darf  also  nicht  so  sehr  auffallen,  wenn  Aeneas  trotz  die- 
ser Andeutung  nicht  sofort  weiss,  wo  er  sich  hinwenden  soll 
(in,  7),  wenn  er  zuerst  in  Thracien  eine  Heimat  sucht ,  wenn  er 
auf  Delos  den  Apollo  fragt  (III,  88):    quem   sequimur?  quove  ire 
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iubes,  ubi  ponere  sedes?  — ,  wenn  er  dann  die  Antwort  des 
Gottes  missverstehend  sich  nach  Greta  wendet  und  auch  hier  vom 
Unglück  heimgesucht  wieder  an  Apollo  (III,  145)  die  Frage  richten 
will:  Quam  fessis  fincm  rebus  ferat,  unde  laborum  temptare 
auxilium  iubeat,  quo  vertere  cursus.  Es  hat  dies  einen  ähnlichen 
Grund  wie  dieselbe  Weissagung,  welche  schon  längst  Gassandra 
(m,  183  sqq.)  ertheilt  hatte,  an  die  sich  aber  dennoch  Anchises 
erst  in  der  Noth,  oder  wenn  man  lieber  will,  im  rechten  Augen- 
blick erinnert. 

Ich  will  derartige  Fälle  hier  nicht  weiter  ausfuhren,  nur  das 
Eine  sei  noch  bemerkt.  Die  Alten  sind  gewohnt,  Erscheinungen 
der  Natur  oder  Aeusserungen  der  menschlichen  Kraft  oder  des 
menschlichen  Geistes  unmittelbar  der  Thätigkeit  eines  Gottes  zu- 
zuschreiben^). So  beruhigt  z.  B.  Neptunus  das  Meer  nach  dem 
Sturme  und  macht  die  Troischen  SchilTe  wieder  flott,  ohne  dass 
dabei  der  Thätigkeit  und  der  Anstrengung  der  Schiffsmannschaft 
Erwähnung  geschieht.  Und  dennoch  ruft  V,  192  Mnestheus  sei- 
nen Genossen  die  ermunternden  Worte  zu:  nunc  illas  promite 
vires,  nunc  animos,  quibus  in  Gaetulis  Syrtibus  usi  lonioque  man 
Maleaeque  sequacibus  undis.  Die  unbegreifliche  Rettung  wird  bald 
der  menschlichen  Kraft  bald  der  Hülfe  Gottes  zugeschrieben,  die 
Sache  ist  ein  und  dieselbe,  nur  die  Aufl'assung  ist  verschieden. 
Wenn  also  ein  Hercules  unter  dem  Schutze  der  Pallas  erscheint, 
was  hat  dies  anders  zu  bedeuten,  als  dass  die  Tapferkeit  des 
Heroen  eine  Kraft  und  Klugheit  verräth,  welche  man  sich  nicht 
denken  kann  ohne  unmittelbare  höhere  Eingebung,  ohne  göttliche 
Unterstützung? 

Also  erscheinen  auch  die  Gedanken  und  Massregeln  des 
Xeneas  und  Anchises  bei  dem  Dichter  —  die  Sage  selbst  ist  eine 
Dichtung  —  nicht  als  unmittelbare  Erfindungen  ihres  Kopfes,  son- 
dern veranlasst  durch  Orakel  und  Göttererscheinungen,  Darum 
aber  kann  der  Weg,  den  Aeneds  geht,  dennoch  nicht  frei  sein 
von  Irrungen  und  Gefahren.  Und  um  nun  diese  Erscheinung 
wieder  zu  erklären,  werden  von  der  dichtenden  Sage  auch  feind- 
liche Mächte  unter  den  Göttern  eingeführt,  welche  dem  Heros 
auf  seinem  Schicksalswege  Hindernisse,  Gefahren  und  Hemmnisse 
aller  Art  bereiten. 


1)  Sehr- wichtig  für  diese  Frage  ist  Aen.  IX,  184:  Nisus  alt:  dine 
hune  ardorcm  mentibus  addunt,  Euryale,  an  sua  cuique  deus  fit  dira 
cupido  ? 

3* 
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vin. 

Vergil  behandelt  die  Sage  nicht  mehr  naiv,  er  folgt  ihr  viel- 
mehr mit  Kritik,  die  zwar  nie  offen  hervortritt,  aber  darum  doch 
bemerkbar  wird.  Wenn  Juno  die  Allecto  auf  die  Erde  schickt, 
um  die  Latiner  oder  Rutuler  zum  Kriege  gegen  die  Troianer  an- 
zufeuern, so  wendet  sich  diese  an  Amata»  die  Mutter  der  Lavinia, 
an  den  jugendlich  kecken  Turnus  und  an  das  latinische  Landvolk, 
über  den  alten  König  Latinus  aber  hat  die  Furie  keine  Gewalt, 
sie  macht  nicht  einmal  einen  Versuch,  den  Greis  für  den  Krieg 
zu  bestimmen.  Und  warum  bat  der  Dichter  dies  also  geordnet? 
Offenbar  war  er  sich  bewusst,  dass  die  Furie  nur  der  bildliche 
Ausdruck  der  inneren  Leidenschaft  ist.  Von  dieser  werden 
Turnus,  Amata,  die  Masse  des  Volkes  beherrscht,  nicht  so  der 
König,  dessen  hervorragende  Eigenschaften  Ruhe,  Weisheit,  Mässi- 
gung  sind^). 

Als  Aeneas  von  seinem  Lager  aus  Euander  besuchte  und  von 
hier  aus  sich  zur  etruskischen  Stadt  Agylla  (=  Caere)  wendet, 
da  hält  Turnus  den  Augenblick  für  günstig,  das  Troianische  Lager 
mit  aller  Macht  anzugreifen.  Aber  der  Dichter  stellt  dies  nicht 
als  Entschluss  des  Turnus  dar,  vielmehr  lässt  Juno  ihn  durch 
Iris  zu  dieser  That  auffordern.  Das  Unternehmen  aber  misslingt. 
Würde  nun  die  Aufforderung  der  Juno  ein  unmittelbarer  Rath 
der  Göttin  sein,  so  wäre  dieser  unvernünftig;  da  er  aber  nur 
der  epische  Ausdruck  der  subjectiven  Meinung  des  Dichters  isf, 
»so  wird  er  in  dem  Gedichte  berechtigt.  So  ist  auch  die  Ver- 
Wandlung  der  Troianischen  Schiffe  in  die  Gestalt  von  Meeres- 
Nymphen  nichts  anderes  als  die  Versenkung  der  Schiffe,  zu  wel- 
cher sich  die  Troianer  entschliessen,  um  sie  vor  dem  Feuer  des 
Feindes  zu  retten.  Diese  Auffassung  wird  in  der  Darstellung  des 
Dichters  wenigstens  angedeutet  ^y.* 


1)  Die  Schilderungen  der  Furie  und  ihrer  Thätigkeit  lassen  eine 
andere  als  symbolische  Auffassung  nicht  zu,  cf.  VII,  456.  374.  346—353. 
Wenigstens  muss  man  aus  solchen  Schilderungen  erkennen,  dass  wir  es 
nicht  mehr  mit  einem  Dichter  zu  thun  haben,  welcher  wirklich  an  das 
Vorhandensein  der  Furien  glaubte. 

2)  Z.  B.  IX,  118  vincula  abrumpunt  und  ima  petunt.  Warum 
benützt  Turnus  die  Aufforderung  der  Juno  nicht  zur  Ermuthigung  und 
Aufeuerung  seiner  Gefährten? 
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Vergil  geht  aber  noch  einen  Schritt  weiter,  er  adoptirt  ge- 
radezu die  symbolische  Auflassung  der  Mythen,  wie  sie  besonders 
von  den  Stoikern  gelehrt  wurde. 

Der  Atlas  ist  ihm  bereits  kein  Heros,  keine  Gottheit  mehr, 
er  ist  ein  Berg  so  gut  wie  jeder  andere,  aber  er  behält  die  Sage 
bei  und  benutzt  sie  zur  poetischen  Ausschmückung.  Das  pinien- 
bekränzte Haupt  des  Atlas  ist  von  dunklen  Wolken  umhüllt  und 
\iird  von  Wind  und  Wetter  gepeitscht,  Schnee  bedeckt  seine 
Schultern,  Ströme  stürzen  herab  von  seinem  Kinn,  der  Bart  er- 
starrt von  Eis^).  Man  sieht,  die  Mythe  tritt  in  den  Dienst  der 
Naturbeschreibung.  Auch  die  berühmte  Schilderung  der  Fama 
muss  auf  den  unbefangenen  Leser  den  Eindruck  machen,  dass 
Vergil  sich  diese  nicht  mehr  als  persönliche  Gottheit  vorstellt, 
dass  er  vielmehr  auch  hier  nur  den  alten  Glauben  an  eine  solche 
Göttin  für  den  Zweck  der  Poesie  symbolisch  benützt  2). 
Unentschieden  will  ich  die  Stelle  IX,  77  lassen: 

Quis  de  US,  0  Musae,  tam  saeva  incendia  Teucris 

avertit?  tantos  ratibus  quis  depulit  ignis? 
Wir  haben  hier  die  Figur    der  dvabmXuücic  oder    redupli- 
catio^)  und   obiger  Stelle  entspricht  genau  Terent,  Phorm.  352: 

Negat  Phanium  esse  hanc  sibi  cognatam  Demipho? 

Haue  Demipho  negat  esse  cognatam? 
Aliein  aus  diesem  rhetorischen  Grunde  halte  ich  es  für  noth- 
wendig,  auch  in  der  zweiten  Frage  deus  zu  quis  zu  ergänzen. 
Würde  dieser  Grund  nicht  bestimmend  sein,  so  würde  ich  quis 
erklären:  Oder  wer  sonst,  abgesehen  von  den  Göttern?  denn  es 
liegt  nahe  zu  denken,  dass  Vergil  menschliche  Kraft  und  göttliche 
Macht  nebeneinander  stellte. 

Bei  diesem  Schwanken  Vergils  zwischen  dem  unmittelbaren 
Glauben  an  die  alten  Mythen  und  der  modernen  Reflexion  darf 
es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  in  seinem  Epos  plötz- 
lich epikureische  Lehren  mit  derselben  Begeisterung  vorgetragen 
finden  wie  in  den  Eciogen.  Wer  Aen.  I,  740  sqq.  den  Gesang 
des  lopas  am  Hofe   der  Dido  mit  EcL   VI,   31   sqq.   dem   Liede 


1)  Aen,  IV,  247  sqq.  Und  konnte  z.  B.  das  Zeitalter  des  Vergil 
an  eine  Scylla  glauben?  Vgl.  Cic,  N.  B.  I  §.  108:  Quid  quod  earum 
rerum,  quae  numquam  omnino  faerunt  neque  esse  potuerunt,  ut  Scjllae 
ut  Chimaerae?    Vgl.  Verrin.  V  §.  146. 

2)  Am.  IV,  173—197. 

3)  Mliet,  lat  ed.  Halm  p.  32. 
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des  Siienus  vergleicht,  wird  eiue  merkwürdige  Uebereinstimniung, 
an  beiden  Steilen  dieselbe  Begeisterung  für  die  aufgeklärte  Natur- 
lehre  Epikur*s  finden.  Aber  noch  entschiedener  trägt  der  Numi- 
dier  Jarbas  in  seinem  Gebete  an  Jupiter  (IV,  206 — 218)  Epikurei- 
sche Doctrinen' vor:  Er  zweifelt,  ob  die  Menschen  den  Blitzstrahl 
des  Gottes  zu  fürchten  haben,  ob  die  Vorstellung,  dass  Jupiter 
die  Blitze  auf  die  Erde  schleudere,  nicht  eitler  Abei^laube  sei, 
ob  überhaupt  die  Gottheit  Theiinahme  zeige  für  menschliche  An- 
gelegenheiten^). 

Das  sind  freilich  starke  Anachronismen,  wenn  den  Helden 
des  heroischen  Zeitalters  solche  philosophische  Ansichten  unter- 
geschoben werden,  aber  man  mag  über  diesen  inneren  Wider- 
spruch urtheiien  wie  man  wolle,  das  eine  müssen  wir  zugestehen^ 
dass  dieser  Anacbronismus  nicht  etwa  ein  Versehen  Vergils  ist, 
das  er  vielleicht  bei  einer  späteren  Durchsicht  berichtigt  hätte. 
Nein  wie  die  epischen  Dichter  des  Mittelalters  vielfach  in  die 
klassischen  oder  germanischen  Sagen  die  Sitten,  Gebräuche,  An- 
sichten des  christlichen  Ritterthums  einfügten^),  so  verknüpft  auch 
Vergil  mit  vollem  Bewusstsein  Politik,  Religion  und  Philosophie 
seiner  Zeit  mit  dem  äusseren  und  inneren  Leben  des  Heroenthums. 
Es  wird  dies  noch  um  so  bestimmter  hervortreten,  wenn  wir  im 
folgenden  d^n  subjectiven  Charakter  seiner  Dichtung  darlegen. 


1)  Vielleiclit  ist  hieher  auch  zu  rechnen  Aen,  II,  646:  facilis 
iactura  sepulchrr  (Worte  des  Anchises).  Mag  es  auch  nur  der  ener- 
gische Ausdruck  der  äussersten  Verzweiflung  sein,  welche  selbst  gegen 
das  Schrecklichste  abgestumpft  und  gleichgültig  ist,  immerhin  konnte 
im  heroischen  Zeitalter  keinem  Menschen  ein  solcher  Gedanke  in 
den  Sinn ,  kommen.  Es  liegt  also  doch  ein  Stück  Epikureischer 
Doctrin  in  diesem  Verse,  ä,hnlich  wie  Maecenas  bei  Sen.  ep.  92:  Nee 
tumulum  curo,  sepelit  natura  relictos.  Vgl.  denselben  Zweifel  X,  493. 
828.  Aber  Vergil  ist  noch  ferne  von  dem  neueren  unedlen  Epikureis- 
mus,  wie  ihn  z.  B.  B^ranger  predigt,  Oeuvres  (Paris  1858)  I,  31:  Deo 
gratias  d'un  dpicurien,  u.  I,  110:  priere  d'un  dpicurien.  Vgl.  Macröb. 
Sat.  I,  24,  18. 

2)  Vgl.  L.  ühlandf  Vermischte  Schriften  I,  100.  Hieher  gehört 
auch  die  Ausartung  der  alten  Tragödie,  indem  sie  ihre  Helden  mit  den 
Bedürfnissen  des  täglichen  Lebens  ausstattete.  Vgl.  Aristoph.  Aclvarn. 
398  sq.     TT.  Humboldt,  Werke  III,  168. 
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IX. 


Das  Homerische  Epos  ist  objectiv,  das  Vergiiische  durchaus 
subjectiv;  in  jener  tritt  der  Dichter  mit  seiner  Person  gänzlich 
zurück,  in  diesem  tritt  er  absichtlich  hervor^  dort  herrscht  nur 
ruhige  Erzählung  ohne  besonderen  Zweck,  ohne  ein  bestimmtes 
Interesse,  hier  dient  die  Sage  nur  zum  äusseren  Rahmen  für 
eine  politische  Beleuchtung  der  Gegenwart^). 

Merkwürdig  ist,  was.  Homer  von  der  Götter  Absicht  bei  dem 
Untergänge  Troia's  sagt  (Od.  VIH,  579) :  töv  bi  Geoi  )iev  leOSav, 
eiTeKXujcavTO,  b*  öXeGpov  dvGpuuTTOic,  iva  fjoi  Kai  lcco)ievoiciv 
doibr). 

Man  mag  hier  iva  final  oder  consecutiv  fassen^),  so  sagt  der 
Dichter:  Troia's  endliche,  ja  eigentliche  Bestimmung  war  es, 
zum  Liede  zu  werden.  Und  das  ist  wörtlich  wahr  geworden.'  Denn 
was  an  den  grossen  Ereignissen,  die  Homer  im  Liede  feiert,  von 
geschichtlicher  Wichtigkeit  für  alle  Zeit  war,  geht  vollkommen 
darin  auf,    dass  sie   sein  Lied    erzeugten^).     Nicht    die  Helden, 


1)  Aus  der  grossen  Masse  von  Belegstellen  vgl.  nur  VII,  602:  Mos 
erat  Hesperio  inLatio  — ,  nunc  maxima  rerum  Roma  colit.  616:  hoc  et 
tum  etc.  643:  iam  tum  etc.,  708:  Claudia  nunc  a  quo  ditfunditur  et 
tribus  et  gens.  733:  nee  tu  carminibus  nostris  indictus  abibis.  Damit 
vgl.  den  Ausbruch  der  Theilnabme  IX,  446—49.  Ferner  X,  792:  siqua 
fidem  tantost  operi  latmra  vetustas.  Am  stärksten  ist  IX,  79:  prisca 
fides  facto,  set  fama  perennis,  zumal  wenn  Ladevdg's  Erkl.  richtig  sein 
sollte:  Glaubwürdig  erschien  die  That  freilich  nur  dem  Alterthuni, 
aber  es  spricht  für  sie  der  Umstand,  dass  die  Sage  von  ihr  sich  von 
Geschlecht  zu  Geschlecht  fortgepflanzt  hat.  Viel  einfacher  erklärt 
Ph.  Wagner  nach  Donatus:  facti  huius  antiquissima  est  fides,  et  potuisset 
vitio  vetustatis  intercipi,  sed  fama  eam  per  omnes  aetates  propagavit. 
Nach  meinem  Gefühl  wünschte  ich: 

Prisca  fides  factost  et  fama  perennis. 

2)  Naegelsbach  fasste  hier  Iva  final,  vgl.  meine  Vita  C.  Naegelshachi 
p.  27,  ebenso  erklärt  die  Stelle  Ameis,  der  zugleich  auf  Od.  III,  204  u. 
27.  VI,  368  aufmerksam  macht.  Ein  homerkundiger  Freund  will  i'va  con- 
secutiv gefasst  wissen,  weil  bei  Homer  Iva  Ersatz  sei  für  das  fehlende 
ÜJCT€  consec.  Ich  sehe  keinen  Grund  zu  dieser  Erklärung  und  glaube 
nicht,  dass  dadurch  der  Sinn  der  Stelle  im  Wesentlichen  verändert  wird. 
Denn  wenn  die  Götter  etwas  verhängen  oder  thun,  so  müssen  sie  die 
Folge  voraus  wissen,  wenn  sie  nicht  gegen  die  Motpa  oder  im  Zwiespalt 
unter  sich  handeln. 

3)  Das  Wesentliche  verdanke  ich  C.  F.  Naegelsb.  Vgl.  meine  Vita, 
desselben  p.  27  sqq. 
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sondern  der  Sänger,  nicht  die  Thaten,  sondern  die  Denkmale 
derselben  liaben  wellhistorische  Bedeatsamkeit.  Während  aber 
Homers  Gedichte  eine  Jahrtausenden  trotzende  Bedeutung  erlangt 
haben,  ist  der  Ton  derselben  so  naiv  und  objectiv  zugleich,  als 
ob  nur  der  Troische  Krieg  und  seine  Helden  von  Wichtigkeit 
wären,  und  der  schaffende  Dichter  ist  dabei  kaum  bemerkbar, 
weil  sein  Zeitalter  von  dem  der  Heroen  nicht  so  sehr  absteht'). 

Bei  Vergil  ist  dies  anders.  Er  singt  von  Aeneas  Irrfahrten 
und  Kämpfen  und  weiss,  dass  seitdem  über  1100  Jahre  verflos- 
sen sind 2).  Und  er  gibt  sich  nicht  etwa  Muhe,  diese  Kluft  durch 
Kunst  zu  verdecken,  nein  er  benutzt  sie  vielmehr  dazu,  den  römi- 
sehen  Leser  durch  die  Anschauung  des  Contrastes  zu  erfreuen, 
die  ihm  zu  Theil  wird,  wenn  er  nach  dem  grossartigen  Ueber- 
blick  römischer  Weltherrlichkeit,  den  das  sechste  Buch  gibt,  im 
achten  mit  Aeneas  den  Geburtsort  und  Schauplatz  derselben  im 
vorgeschichtlichen  Zustand  idyllischer  Friedlichkeit  als  die  Wohu- 
stätte  eines  harmlosen  Kieinlebens  flndet^).  Aus  Rücksicht  auf 
diesen  Contrast  nennt  der  Dichter  die  Stadt  und  die  Macht  des 
Euander  wiederholt  parva  oder  inops.  Und  nachdem  die  arm* 
liehen  Stätten  der  künftigen  Grösse  Roms  durchwandert  sind, 
folgt  sofort  wieder  die  Beschreibung  des  Schildes  und  damit 
wieder  ein  grossartiger  Ueberblick  der  ruhmreichen  Geschichte 
Roms,  der  Königsherrschaft,  der  Republik  und  der  Herrschaft 
des  Augustus. 

Ferner  bemüht  sich  der  Dichter,  seine  Zeit  aus  der  Ver- 
gangenheit zu  erklären.  Hieher  gehört  die  Episode  von  Cacus 
und  der  Begründung  des  Kultes  zu  Ehren  des  Hercules  auf  dem 
Aventin^),  hieher  gehört  ferner  die  Aufzählung  des  Latinischen 
Heeres,  der  Könige  und  Völker  von  Alt -Italien^),  hieher  gehört 
endlich  die  Anknüpfung  berühmter  Geschlechter  Rom's  an  die 
Namen  der  eingewanderten  Troer,  wie  z.  B.  der  gens  Sergia, 
Cluentia,    der  Memmii,    der  Claudia^)   etc.     Wie    die  Schweizer 


1)  Subjective  Ausbrüche  finden  sich  bei  Homer  sehr  selten,  viel- 
leicht gehört  hieher  das  bekannte:    oloi  vOv  ßpoTo(  elciv. 

2)  Vgl.  die  Chronologie  I,  265  etc. 

3)  Aen.  VIII,  347 :  hinc  ad  Tarpeiam  sedem  et  Capitolia  ducit,  aurea 
nunc,  olim  silvestribus  horrida  dumis.    Vgl.  360. 

4)  Aen.  Vm,  185--279.    Vgl.  ihicl  313—365. 

5)  Aen.  VII,  647  —  Ende. 

6)  Aen,  V,  117  sqq!  VII,  708. 


■^ 
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gewohnt  sind,  in  der  Schweizergeschichte  von  Joh.  v.  Müller  den 
Stammbaum  ihrer  berühmten  Ahnen  zu  suchen,  so  konnten  da- 
mals viele  römische  Familien  das  Alter  ihrer  Geschlechter  in  der 
Aeneide  Vergils  finden^).  Natürlich  die  berühmteste  und  wich- 
tigste gens,  zu  deren  Verherrlichung  die  Aeneide  gedichtet  ist, 
ist  die  Julia  ^).  Im  Lobe  des  Augustus,  in  der  Weihung  seines 
Namens  und  seiner  Herrschaft,  in  der  Zurückführung  derselben 
auf  eine  göttliche  Bestimmung  hat  die  Aeneide  ihren  höchsten  und 
letzten  Zweck.  Darum  ist  nun  freilich  dieses  Gedicht  nicht  das 
historische  Ergebniss,  sondern  nur  ein  Abglanz  der  Grösse  Roms, 
weil  Alles,  vsas  es  besingt,  nur  um  dessen  willen  geschehen  war, 
in  welchem  $ich  Roms  Herrlichkeit  vollendet.  £s  ist  dies  also 
ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  Homer  und  Vergii:  die 
Homerischen  Gedichte  haben  ihren  Zweck  in  sich  selbst,  ihre 
letzte  Bestimmung  ist,  dass  sie  durch  ihr  Vorhandensein  jedes 
empfängliche  Menschenherz  erfreuen,  die  Aeneide  dagegen  ver- 
folgt zugleich  einen  äusseren  Zweck,  das  Lob  Augusts,  den  Ruhm 
Roms  ^). 

Um.  nun  die  zu  seiner  Zeit  entwickelte  Herrlichkeit  gleich- 
sam im  Keime  zu  zeigen,  so  forderte  die  Kunst,  ein  geistreiches 
vaticinium  post  eventum  zu  schaffen,  ja  diesen  Erfolg  des  Römer- 
volkes womöglich  durch  Schicksal  und  Thaten  des  Stammheros 
selbst  zu  motivireu^).  Man  darf  indessen  annehmen;  dass  die 
Erfindung  der  vaticinatio  für  das  Epos  nicht  von  Vergii  herrührt. 


1)  Noch  mehr  gilt  dies  natürlich  von  dem  Werke  des  Livius,  das 
in  den  ersten  Büchern  doch  auch  epische  Lieder  zur  Grundlage  hat. 

2)  Am,  I,  267  sq. 

3)  Richtig  singt  E.  Geihd,  Gedichte  III,  131: 

Zweck?    Das  Kunstwerk  hat  nur  einen, 

Still  im  eignen  Glanz  zu  ruhn; 

Aber  durch  ihr  bloss  Erscheinen  *• 

Mag  die  Schönheit  Wunder  thun. 
Dies  ist  ganz  auch  die  Ansicht  von  W.  Göthe.  Die  Kunst  kann  wohl 
sittliche  Wirkung  haben,  aber  diese  Wirkung  ist  nicht  ein  nothwen- 
diges  Erforderniss,  der  Zweck  der  Dichtkunst  bleibt  immer  das  Ver- 
gnügen. Vgl.  Jos.  Liepert:  Aristoteles  und  der  Zweck  der  Kunst, 
Fassau  1863. 

4)  Aeneas  ist  der  Typus  des  römischen  Volkes,  wenn  es  I,  544 
von  ihm  heisst:  rex  erat  Aeneas  nobis,  quo  iustior  alter  nee  pietate 
fuit  nee  beUo  maior  et  armis.  Die  Punischen  Kriege  werden  motivirt 
IV,  624  sq. 
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sondern  bereits  von  Naevius  ausgegangen  war^).  Wenigstens 
wissen  wir  dass  dieser  Dichter  auch  in  seiner  Darstellung  des 
Punlscheu  Krieges  Götterberalhungen  vorgeführt  hat^),  in  denen 
über  das  kommende  Geschick  Rom's  und  Karthago's  entschieden 
wird.  Bei  Homer  dagegen  finden  wir  diese  Kunst  der  Weissa- 
gung post  eventum  nicht,  weil  eben  seine  Gedichte  unmittelbar 
aus  der  Zeit  selbst,  die  sie  besingen,  hervorgegangen  sind^). 

Bei  Vergil  entsteht  nun  aber  folgender  Missklang:  Einerseits 
spricht  der  Dichter  offen  und  wiederholt  im  Epos  davon,  dass 
seine  Zeit  gegenüberstehe  der  Zeit,  in  welche  die  Handlung 
des  Epos  fällt,  und  dass  diese  Zeit  der  Abschluss  und  die  Vollen- 
dung der  Geschichte  Rom's  sei^);  andrerseits  sehen  wir  die  Ge- 
schichte, welche  zwischen  der  Zeit  des  Epos  und  der  des  Dich- 
ters liegend  doch  vollendet  sein  muss,  in  den  Vaticinien  erst  der 
Zukunft  angehörig.  Wenn  der  Dichter  von  seiner  Zeit  nicht 
sprechen  und  sich  ganz  objectiv  in  das  Heroenalter  vertiefen 
könnte,  dann  könnte  vielleicht  bei  diesen  Vaticinien  im  Leser  die 
Illusion  geweckt  werden,  als  seien  sie  wirklich  göttliche  Prophe- 
zeiungen; so  aber  denken  wir  immer  an  die  Kunst  des  Dichters, 
ohne  den  vollen  Ernst  der  Prophetie  zu  empfinden.  Und  doch 
konnte  Vergil  seiner  Zeit  im  Epos  nicht  vergessen,  Wenn  er  wirk- 


1)  Den  Traum,  welchen  Ennius  in  den  Annalen  eingeführt  hatte, 
benützt  Vergil  zum  Verkehr  des  Aeneas  mit  den  Penaten  (III,  147  sqq,)» 
mit  Tiberinus  (VIII,  31  sqq.),  des  Turnus  mit  der  AUecto  (VII,  420  sqq.), 
aber  er  ahmt  hierin  mehr  den  Vorgang  des  Homer  als  des  Ennius  nach. 

2)  Der  berühmte  Götterrath  bei  Horatius  Carm.  III,  3,  49  ist  eine 
Nachahmung  des  Ennius,  der  indessen  vielleicht  selbst  eine  frühere 
Quelle,  vielleicht  Naevius,  benützt  haben  mag.  Merkwürdig  ist  die 
Uebereinstimmung  des  Horatius  mit  Verg.  Aen.  I,  280  sq.  Vgl.  Schwegler, 
B.  G,  I,  87. 

3)  Einzig  ist  bei  Homer  (Hiad.  XX,  306)  die  Weissagung  des  Posei- 
don, dass  das  Geschlecht  des  Aeneas  herrschen  werde  über  die  Reste 
der  Troer:  fjör]  fäpTlpidpiov  yeve^y  fjxöilpe  Kpoviwv.  vOv  bi  bi\  Alveiao 
ßiT)  Tpd)€cciv  dvdHci,  Kai  iraiöujv  iratöec,  to(  kcv  [leTÖincQe  T^vujvxai. 
Interessant  ist  dazu  die  Bemerkung  der  ScM.  Ven.:  dijueiöOvxai  Tivec 
irpöc  Tf|v  IcTopCav  xal  ^irei  |Li€TaYp<i<pouci  Tivec  Alveiu)  xevef)  irdv- 
Tecciv  dvdSei,  if)c  irpocOecTriZovToc  xcO  Troir|ToO  Tfjv  'Pujibia(u)v  dpxrjv. 
Andere  fügen  hinzu:  dircp  elb^vai  töv  TroniTf)V  ^k  tOüv  ZißOXXr^c  XPI- 
c|Liuiv.  Vergil  übersetzt  Aen.  III,  97  die  homerische  Weissagimg:  hie 
domus  Aeneae  cunctis  dominabitur  oris,  et  nati  natorum  et  qui  nascen- 

"  tur  ab  illis.    Vgl.  Schwegler,  B.  G,  I,  293. 

4)  Vgl.  I,  33.  109.  V,  117-123.  VH,  3.  37.  40.  48. 
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lieh  für  diese  selbst  dichten,  in  ihr  Liebe  und  ßegeislerung  für 
sein  Werk  erwecken  wollte.  Eine  Aeneas- Legende  ohne  Be- 
ziehung auf  die  Gegenwart  hätte  Rom  zur  Zeit  des  Augustus  nicht 
im  mindesten  interessirt*).  Wir  müssen  aber  darum  bei  Beur- 
theiiuug  des  Dichters  sehr  vorsichtig  sein:  Ein  allgemein  mensch- 
liches und  dauerndes  Interesse  können  nicht  alle  Theile  der  Aeneis 
gleichmässig  haben,  je  mehr  einzelne  auf  das  momentane  Interesse 
des  damaligen  Roms  berechnet  sind^). 

Scenen  wie  Nisus  und  Euryalus^)  werden  ewig  Vergnügen 
und  Theilnahme  im  Leser  erwecken  so  gut  wie  Hektor's  Abschied 
von  Andromache,  aber  die  Urgeschichte  Latiums  und  Italiens, 
welche  uns  im  siebenten  Buch  vorgeführt  wird,  fesselt  uns  um  so 
weniger,  je  mehr  sie  das  Wohlgefallen  des  römischen  Lesers 
finden  mochte. 

X. 

Nun  hat  sich  Vergil  nicht  beschränkt  auf  die  schlichte  Be- 
handlung der  Aeneassage  und  der  Geschichte  oder  Gescliicke 
Roms  bis  auf  seine  Zeit.  Er  verfolgte  leider  die  unerreichbare 
Absicht,  in  seiner  Aeneide  die  beiden  Gedichte  Homers  im  Gan- 
zen wie  im  Einzelnen  zu  reproduciren^).  Durch  dieses  vergeb- 
liche Bemühen  des  Dichters^  welches  die  Einheit  von  Inhalt  und 


1)  Für  die  Römer  war  Ennius,  was  für  unsere  Litteratur  Klopstock 
und  Platen  war.  Vergil  achtete  auch  die  griechische  Zucht,  welche 
Ennius  geschaffen;  aber  er  wollte  zugleich  sein  Volk  lebendig  für  seine 
Bestimmung,  seine  Sage  und  Geschichte  interessiren.  Es  ist  nur  an- 
zuerkennen, dass  Vergil  auch  nicht  einmal  den  Versuch  macht,  die  Zeit, 
in  welcher  er  lebt  und  dichtet,  gegenüber  dem  heroischen  Zeitalter 
künstlich  vergessen  zu  machen. 

2)  Wollen  wir  aber  Vergil  nicht  ungerecht  beurtheilen,  so  müssen 
wir  uns  in  die  Stimmung  und  Anschauung  seiner  Zeitgenossen  versetzen. 

3)  Vgl.  die  Nachahmung  von  Torq.  Tasso,  Befreites  Jerusalem, 
canto  X. 

4)  Es  ist  festzuhalten,  dass  bei  Vergil  die  Nachahmung  Homers  im 
Ganzen  wie  im  Einzelnen  keine  versteckte  sein  soll.  Es  ist  vielmehr  so 
gut  wie  gewiss,  dass  dem  gebildeten  Römer  gerade  dadurch  ein  Ver- 
gnügen bereitet  werden  sollte,  wenn  er  Homerische  Kunst  und  Home- 
rische Verse  in  seiner  Sprache  wieder  erkannte.  Dies  hat  bereits 
Macrobius  richtig  erkannt.  Wo  wir  also  einer  bestimmten  Absicht 
des  Dichters  begegnen,  haben  wir  kein  Recht,  ihm  diese  als  Armuth 
der  Erfindung  anzurechnen. 
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Form  nur  zu  häufig  stört,  und  den  Leser  nicht  ruhig  verweilen 
lässt  bei  der  Betrachtung  der  sich  entwickelnden  Handlung,  wird 
gerade  das  wirklich  Grosse  seines  Gedichtes,  die  prophetische 
Darstellung  der  Kämpfe  wie  der  Herrlichkeit  Roms,  nur  allzu 
sehr  in  Schatten  gestellt.  Wir  haben  dadurch  gewissermassen 
eine  doppelte  Handlung:  erstens  Erzählung  von  Äeneas  und  der 
Prophetie,  zweitens  Episoden  aus  Homer  und  vom  Ganzen  leicht 
abzulösende  Scenen  nach  dem  Vorbilde  Homers  lose  eingereiht. 

Die  Homerische  Nachahmung  tritt  hervor  in  der  Nach- 
bildung: 

1)  EinzelnerWorte,  besonders  der  Epitheta.  Die  Beobach- 
tung solcher  Nachbildungen  ist  für  uns  lehrreich:  Wir  sehen 
hier  pinen  Dichter,  welcher  den  Reichthum  der  Sprache  zu 
vermehren  sucht,  dabei  aber  auf  unbildsames,  ungeschmei- 
diges Material  stösst  und  nun  sich  bequemen  muss,  in  ge- 
wöhnliche allgemeine  Worte  einen  speciell- poetisch -homeri- 
schen Sinn  hineinzulegen,  den  nur  der  Kenner  Homers  wie- 
derfindet^). 

2)  Einzelne  Sätze  finden  wir  dem  Homer  nachgebildet,  be- 
sonders in  Uebergangs -Wendungen.  Vergil  tritt  dabei  zu 
Homer  in  Gegensatz.  Die  Uebergänge  im  Volkslied,  also 
auch  im  homerischen  Epos  pflegen  stereotyp  zu  sein  und 
sich  immer  zu  wiederholen;  Vergil  dagegen  als  Kunstdichter 
liebt  auch  hier  Wechsel  und  Mannigfaltigkeit.  Und  man 
muss  deshalb  gewiss  seinen  Takt  loben;  denn  das  Augustei- 
sche Rom  würde  über  eine  lat.  Uebersetzung  des  töv  V 
dTTajuetßöjLievoc  gewiss  nur  gelacht  haben,  wenn  dieselbe 
Phrase  in  derselben  Form  sich  immer  wiederholt  hätte 2). 

3)  In  Gleichnissen  tritt  ebenfalls  die  Homerische  Nachahmung 
hervor,  nur  dass  Vergil  den  Homerischen  Gleichnissen  noch 
viele  beimischt  aus  dem  Natur-,  Land-  und  Staatsleben.  Die 
Form,  in  welcher  die  Gleichnisse  behandelt  werden,  ist  nicht 
mehr  ganz  die  Homerische.  Der  Dichter  vertieft  und  ver- 
liert sich  nicht  mehr  mit  Wohlgefallen  in  das  Bild,  sondern 
er  begnügt  sich  mit  Angabe  der  Momente,  welche  zum  Ver- 
gleich kommen.     Bei  Homer   handelt  es    sich    immer    nur 


1)  Vgl.  die  Anmerkung  zu  I,  187. 

2)  Vgl.  die  Mannigfaltigkeit  der  Wendung  des  ^Sagens»  und  Ant- 
wortens.    Exe»  II. 
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um  das  Tertium  conparationis,  das  sich  bei  mehrtheiligen 
Vordergliedern  öfters  erst  im  letzten  Satze  findet  und  so  die 
Tendenz  des  Gleichnisses  enthüllt;  Vergil  liebt  die  Um- 
schweife nicht,  gibt  sofort  den  Inhalt  der  Vergleichung  zu 
erkennen,  ohne  sich  dabei  auf  die  kleine  liebliche  Detail- 
malerei Homers  einzulassen. 

Wichtiger  als  dies  Alles  aber  ist: 

4}    Die  Nachahmung  ganzer  Scenen  und  Episoden,  und 
5)    Die  Nachahmung  der  gesammten  Composition   der  Ilias  und 
Odyssee. 

Die  Nachahmung  ganzer  Episoden  Homers  war  für  Vergil 
nach  den  Anschauungen  seiner  Zeit  eine  Nothwendigkeit.  Man 
kannte  einen  Unterschied  von  Volksepos  und  Kunstepos  nicht,  ja 
dass  die  Homerischen  Epen  die  kunstlosen  Produkte  des  singen- 
den und  dichtenden  Volksgeistes  sein  könnten,  davon  hatte  damals 
P^iemand  eine  Ahnung.  Homer  war  also  für  Dichter  und  Kritiker 
die  strenge  Norm  des  Epos. 

Episoden  und  Scenen,  welche  ganz  absichtslos  und  kunstlos 
bei  Homer  in  die  Handlung  sich  eindrängen,  wurden  nun  sofort 
betrachtet  als  die  Produkte  bewusster  Kunst.  Wie  lächerlich 
diese  Steifheit  der  Kunsttheorie  mit  der  Zeit  wurde,  sieht  man 
daraus,  dass  es  z.  ß.  noch  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  als 
ein  wesentliches  Erforderniss  für  ein  Epos  betrachtet  wurde,  mit 
Anrufung  der  Musen  zu  beginnen^),  obwohl  der  geniale  Blick 
Klopstock's  längst  einen  neuen  Weg  gezeigt  hatte  ^j.  Man  lehrte 
also  in  den  Lehrbüchern  der  Poesie  die  Musen  feierlich  anzu- 
rufen, während  doch  Niemand  mehr  an  ein  solches  numen  glaubte. 


1)  So  lehrt  noch  Tb.  Heinsius  im  Teut  TU,  190:  Gemeinhin  folgt 
dann  die  Anrufung  irgend  einer  Gottheit  oder  Muse,  wodurch  der  Dichter 
sich  das  Recht  verschaiFt,  Vorfälle  und  Wirkungen  zu  erzählen,  die  über 
die  beschränkte  menschliche  Kraft  hinausgehen. 

Dieser  Anschauung  folgte  auch  Vergil.  Dies  zeigt  besonders  VII, 
37.  641.  IX,  77.  525.  X,  163.  XII,  500. 

2)  Der  Messias  beginnt: 

Sing',  unsterbliche  Seele,  der  sündigen  Menschen  Erlösung,  die  der 
Messias  auf  Erden  in  seiner  Menschheit  vollendet.  Darauf  folgt  ein 
Gebet  an  Gott.  Dies  ist  passend  und  natürlich,  weil  diese  Anrufung 
auf  der  Wahrheit  des  Glaubens  beruht,  eine  Aufforderung  der  Muse 
dagegen,  die  dem  christlichen  Dichter  eine  Gottheit  nicht  mehr  sein 
kann,  wäre  lächerlich. 
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VieK  Episoden  Ilomer's  hielten  nun  die  alten  Kritiker  für 
wesentliche  Bestandtheile »  welche  jedes  Epos  enthalten  müsse, 
zur  Betardation  der  zu  Ende  eilenden  Handlung.  So  sollte  denn 
jedes  Epos  nach  Homerischem  Vorgang  eine  Wanderung  in  die 
Unterwelt  enthalten,  auch  die  Fertigung  und  Beschreibung  eines 
Wunderschildes  wollte  man  nicht  entbehren,  Einzelkämpfe  und 
Leichenspiele  vollends  waren  im  Heroenleben,  also  auch  für  das 
Epos,  ganz  unentbehrlich^). 

Dieser  Ansicht  musste  Vergil  sich  bequemen,  auch  wenn  er 
ihr  widerstrebte.  Denn  die  alfe  Kunsttheorie  basirte  auf  dem 
Glauben  an  die  Einheit  und  Kunst  der  Homerischen  Gedichte  und 
konnte  nicht  eher  umgestossen  werden  als  bis  man  von  der  An- 
sicht frei  wurde,  Homer  sei  ein  Kunstdichter.  Vergil  konnte  dies 
eben  so  wenig  ahnen,  als  dass  er  die  Unmöglichkeit,  Homer 
nachzuahmen^)  oder  gar  zu  übertreffen,  hätte  begreifen  sollen, 
ehe  er  den  Versuch  wagte.  Natürlich  war  Homer  ein  Künstler, 
warum  sollte  die  Welt  nicht  einmal  einen  eben  so  grossen  oder 
noch  grösseren  Künstler  hervorbringen? 

Es  ist  ein  grosses  Verdienst,  das  sich  um  diesen  Punkt  der 
Aeslhetik  die  classische  Philologie  erworben  hat  durch  ihre  Un- 
tersuchungen über  die  Entstehung  der  Homerischen  Epen.  Jetzt  ist 

1)  Aristoteles  spricht  in  der  Poet.  18  im  Gegensatz  zur  dramatischen 
von  einer  epischen  Composition,  welche  nach  seiner  Ansicht  mehrere 
Fabeln  in  sich  begreift.  Wegen  der  grossen  Ausdehnung  der  Handlung 
im  Epos  sei  die  Episode  angemessen,  weil  sie  nur  einen  verhältnisa- 
mässig  geringen  Raum  einnehme,  im  Drama  dagegen  werde  durch 
Episoden  der  Zusammenhang  der  Haupthandlung  gestört.  Das  Epos 
enthält  ein  breiteres,  ausführlicheres  Weltbild  als  das  Drama  und  zur 
klaren  und  entwickelten  Zeichnung  desselben  dient  eben  die  Episode. 
Vgl.  Vischer,  Aesth.  IV,  1403  sqq.  Nach  der  alten  Theorie  musste  nun 
die  grosse  Epopöe  die  heroische  Welt  zur  Darstellung  bringen.  Zur 
Zeichnung  derselben  hatte  aber  Homer  bereits  alle  wesentlichen  Fabeln 
aufgewandt,  so  dass  die  späteren  Epiker  nothwendig  seinen  Fussstapfen 
folgen  mussten. 

2)  Man  verwechselte  lange  Zeit  Kunst  und  Wissenschaft  (artes 
liberales).  Man  sah  in  Homer  eine  Kunstform,  welche  man  wissen- 
schaftlich zergliedern,  also  auch  wissenschaftlich  reprodudren  könne. 
Aber  Homer  beginnt  und  schliesst  mit  sich  selbst,  weil  seine  Kunst 
nicht  auf  wissenschaftlicher  Theorie  beruht,  sondern  aus  dem  zufälligen 
Zeitgeiste  und  dem  lebendigen  Bedürihiss  des  Vortrags  hervorgegangen 
ist.  Was  aber  aus  besonderen  Verhältnissen  herauswächst*,  wie  die 
homerischen  Gedichte,  kann  nicht  unter  anderen  Verhältnissen  künst- 
lich geschaffen  werden. 
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der  Nebel  zerstreut  und  ein  Versuch,  das  Homerische  Epos  künst- 
lich nachzuahmen,  wurde  geradezu  als  eine  Thorheit  erscheinen '). 

Aber  hatte  hierin  nicht  schon  Naevius  eine  selbständige  und 
nationale  Bahn  eröfTnet?  War  es  nicht  erst  Ennius,  der  den 
Homerischen  Apparat  für  das  Epos  nach  Rom  verpflanzte? 

•  Wäre  diese  Ansicht  richtig,  dass  Naevius  sich  frei  erhalten  von 
der  Homerischen  Technik,  so  würde  Vergil  zwar  immerhin  zu  ent- 
schuldigen sein,  wenn  er  dem  Vorgang  des  grossen  und  gefeierten 
Enuius  folgte,  aber  es  träfe  ihn  doch  der  Vorwurf,  dass  er  den 
besseren  vorhandenen  Weg  nicht  erkannt  und. betreten  hätte 2). 

Dies  ist  aber  ein  Irrthum.  Naevius  hat  so  gut  den  Homer 
nachgeahmt  wie  Ennius,  wenigstens  haben  wir  aus  dem  Alter- 
thum  keine  entgegenstehende  Nachricht.  Wir  finden  bei  ihm 
Troia's  Brand,  des  Anchises  und  Aeneas'  Auszug,  die  Flucht  ihrer 
Gattinnen,  Aeneas'  Meerfahrt  und  Seeabenteuer,  seine  Aufnahme 
bei  der  Dido,  seine  Fahrt  durch's  untere  Meer,  endlich  ein  un- 
mittelbares Eingreifen  der  Gottheit^).  Das  sind  doch  Alles  Scenen, 
welche  zeigen,  dass  auch  Naevius  von  der  griechischen  Sage,  also 
von  Homer  abhängig  war. 

Dass  also  Vergil  den  Homerischen  Charakter  des  Epos  zu 
reproduciren  suchte,  war  zwar  ein  vergebliches  Bemühen,  aber 
doch  ein  Versuch,  zu  dem  er  durch  die  Kunstansichten  seiner 
Zeitgenossen  gedrängt  war.  Es  fragt  sich  für  uns  nur:  ist  diese 
Homerische  Nachahmung  Vergils  nur  eine  mechanische  Nachbil- 
dung oder  ist  sie  eine  freie,  selbständige  Reproduction  mit  be- 
stimmten Motiven?^)     Es   kommt  hier  darauf  an,   ob  die  Nach* 


1)  Dies  erkennt  auch  Lotze  an,  Gesch  der  Aesth.  p.  620. 

2)  Vgl.  Geibel,  Gedichte  III,  130: 

Das  wollen  wir  Platen  nicht  vergessen, 
Dass  wir  in  seiner  Schule  gesessen; 
Die  strenge  Pflicht,  die  römische  Zucht, 
Sie  trug  uns  aUen  gute  Frucht. 
Aber  wir  möchten  dabei  nicht  bleiben. 
Das  Dichten  wieder  deutsch  betreiben. 
Und  gehn,  wohin  der  Sprache  Geist 
Mit  ahnungsvollem  Laute  weist. 

3)  Schoegler,  JB.  G.  I,  85. 

4)  Vgl.  Geibel,  Ged.  II,  244: 

'Woher  ich  Dies  und  Das  genommen?' 
Was  gehts  euch  an,  wenn  es  nur  mein  ward. 
Fragt  ihr,  ist  das  Gewölb  vollkommen. 
Woher  gebrochen  jeder  Stein  ward? 
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ahmung  in  die  Situation  hinein  passt  und  ob  durch  Einlegung 
einer  solchen  Episode  für  das  Ganze  etwas  erreicht  wird. 

So  müssen  wir  z.  B.  anerkennen,  dass  Vergil  die  Beschrei- 
bung des  Schildes  [üb.  VIIF,  629 — 731)  sehr  sinnreich  für  seinen 
Hauptzweck  fruchtbar  gemacht  hat^),  nicht  minder  den  Gang  in 
die  Unterwelt  {Hb,  VI)  und  die  Leichenspieie  (Hb.  V).  Der  Dichter 
gewinnt  durch  diese  Episoden  eine  grossartige  Perspective  über 
das  gesammte  Leben  und  die  historische  Entwicklung  Borns. 
Dagegen  sieht  man  nicht  recht  ein,  wozu  Hb,  XI  in  der  Person 
des  Drances  der  Homerische  Thersites  zum  TheiF)  erneuert  wird. 

Es  genügt,  diese  Frage  hier  kurz  berührt  zu  haben,  weil  der 
Commentar  ausführlich  auf  die  Motive  der  Homerischen  Nach- 
ahmungen eingeht.  Wer  die  Methode  dieser  Untersuchung  beachtet, 
wird  dann  aus  der  Zusammenstellung  der  Stellen,  wo  Vergil  Homer 
zum  Vorbilde  hatte,  bei  W.  Bibbeck  grossen  Nutzen  gewinnen. 

XI.  • 

Da  das  Volksepos  nur  der  unbewusste  Ausdruck  des  Volks- 
lebens ist  in  Gestalt  einer  nationalen  Sage^),  so  ist  es  selbstver- 
ständlich, dass  wir  in  den  Homerischen  Epen  eine  reiche  Fülle 
des  sittlichen  Lebens  und  der  Sitte  des  heroischen  Zeitalters  zu 
bewundern  haben.  Gastfreundschaft,  Freiherzigkeit  und  Frei- 
gebigkeit, Beinheit  des  Familienlebens,  Waffen-  und  Familien- 
freundschaft, Treue  und  Tapferkeit,  und  hinwiederum  Feigheit 
und  Treulosigkeit,  Trotz  und  Uebermuth,  alle  diese  Tugenden  und 
Laster  werden  uns  mit  grosssinniger  Einfalt  des  Vortrags  in  den 
klarsten  Bildern  vor  die  Seele  geführt. 


1)  Der  Dichter  gewinnt  dadurch  einen  Ueberblick  über  die  Römi- 
sche Geschichte  und  eine  Beziehung  zur  Gegenwart.  Dies  aber  gehört 
zur  Aufgabe  des  Dichterö. 

2)  Denn  vollständig  gibt  die  Figur  des  Drances  den  Thersites 
nicht  wieder:  Drances  ist  ernster  und  verständiger,  er  ist  bonae  senten- 
tiae  malus  auctor. 

3)  Sehr  richtig  sagt  Geibel  HI,  218: 

Als  ein  Vergangnes  erzählt  dir  der  Vorzeit  Sage  das  Epos, 

Aber  ein  werdendes  Loos  zeigt  der  Dramatiker  dir; 

Weit  dort  streckt  sich  der  Raum,  bunt  wechseln  die  Helden,  und  sichtbar 

Tritt  aus  dem  hohen  Gewölk  waltend  die  ewige  Macht, 

Während  du  hier  aus  der  menschlichen  Brust  ureigensten  Tiefen 

Jegliche  That  aufblühn  siehst  in  ein  emig  Geschick, 
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Wer  rliesen  Reiclithum  der  Anschauungen  aus  dem  Helden- 
leben bei  Vergil  sucht,  wird  sich  bald  getäuscht  finden.  Er  weilt 
nicht  mit  Vorliebe  und  Ausführlichkeit  in  den  Zuständen  des 
grauen  Alterthums,  sein  Vortrag  drängt  vielmehr  zur  Schilderung 
von  Naturscenen,  mythologischer  und  historischer  Thatsachen.  Es 
ist  charakteristisch,  dass,  wahrend  Homer  auf  dem  Schilde  des 
Achilles  uns  das  ganze  Leben  des  heroischen  Zeitalters  nach  allen 
seinen  Beziehungen  lebendig  vorführt,  auf  dem  Schilde  des  Aeneas 
nur  Gegenstände  aus  der  Römischen  Geschichte  dargestellt  wer- 
den. Der  Dichter  verbreitet  sich  ausführlicher  über  die  Zustände 
des  Alterthums  nur  dann,  wenn  es  seine  Ahsicht  ist,  die  vorge- 
schichtlichen Stätten  und  Sagen  Roms  zu  schildern.  Also  Vergil 
gibt  uns  nicht  Kunde  von  dem  Heroenleben,  sondern  er  erzählt 
uns  nur  eine  Sage  aus  dieser  Zeit,  an  welche  sich  die  Römische 
Geschichte  anschliesst. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  die  grossen  Darstellungen  bei  Ho- 
mer, welehe  so  recht  die  ganze  Menschennatur  offenbaren  ^),  das 
eheliche  Leben  Hektor's  und  der  Andromache,  die  auf  dem 
Schlachtfelde  herzlich  plaudernden  Gastfreunde,  die  Erweichung 
des  zürnenden  Achilleus  durch  die  ehrwürdigen  Worte  des  Pria- 
mus,  das  idyllische  Zusammentreffen  des  Odysseus  mit  Nausikaa, 
endlich  die  grossen  Schlachten  und  Versammlungen,  die  Einzel- 
kämpfe der  Helden  und  die  umständlichen  Reden  der  Geronten, 
—  was  können  wir  diesem  Schatz  von  Einzelbildern  aus  Vergil 
gegenüberstellen?  Etwa  die  kindliche  Liebe  und  Ehrfurcht  des 
Aeneas  gegen  Anchises,  den  entschlossenen  Tod  der  Dido,  die 
heitere  Liebenswürdigkeit  des  Ascanius,  die  Vaterliebe  des  Euander 
und  seinen  rührenden  Abschied  von  Pallas,  endlich  die  aufopfernde 
und  welteifernde  Freundschaft  des  Nisus  und  Euryalus?  Aber 
alle  diese  Darstellungen  sind  nur  Skizzen,  die  wir  nur  schwer  in 
unsere  Vorstellung  lebendig  aufnehmen  oder  bald  wieder  verlieren. 
Und  was  ist  der  Grund  dieser  Erscheinung,  da  doch  Vergil  Meister 
in  der  Schilderung  war?  Es  fehlt  durchgehends  die  unmittel- 
bare Anschaulichkeit  und  die  Kunst  der  Charakterzeich- 
nung. Es  dürfte  schwer  werden,  wollte  man  sich  auch  nur  von 
dem  Charakter  des  Aeneas  eine  lebendige  Vorstellung  machen. 
Ist  aber  der  Charakter  des  Haupthelden  nicht  fest  gezeichnet,  was 


1)  Vgl.  Zimmermann^  Üeber  das  Nibelungenlied  und  die  deutsche 
Heldensage  in  Jahn's  Jahrb.  98,  136. 

Weidner,  Comm.  zu  Verg,  Aeneis.  4 


J 


—    50    — 

soll  man  von  der  Darstellung  der  Nebenfiguren  erwarten?  Wer 
in  der  Welt  hat  eine  Vorstellung,  wenn  er  den  Namen  Achates 
hört?  Nichts  kann  man  sich  dabei  vorstellen,  man  weiss 
nur,  dass  er  immer  ein  treuer  Be^^leiter  des  Aeneas  war.  Was 
denkst  du  dir  von  Ilioneus?  Gewiss  nichts,  du  weisst  nur,  er 
war  der  Sprecher  der  Aeneaden.  Und  Dido?  Hier  hätten  wir 
eine  Figur,  aber  worin  sich  ihr  Charakter  zeigen  sollte,  in 
der  Bekämpfung  der  Leidenschaft,  da  erscheint  sie  sofort  als 
Opfer  der  Venus  —  und  mit  dem  Charakter  ist  es  vorbei^).  Man 
nehme  nun  die  Dido  von  Platen  in  die  Hand  —  und  sofort  haben, 
wir  den  treuen  edlen  festen  Charakter  eines  Weibes,  das  die  Ret- 
tung ihres  geliebten  Vaterlandes  freudig  mit  dem  Tode  erkauft, 
nur  um  die  Treue  nicht  zu  brechen^). 

Woher  nun  diese  Schwäche  Vergils  in  der  Charakterzeich- 
nung? War  er  sich  dieser  Aufgabe  als  einer  Pflicht  des  epischen 
Dichters  nicht  bewusst?  Nur  ein  Blick  in  die  Ilias  und  Odyssee 
genügte  und  sofort  belehrte  ihn  eine  Masse  von  Göttern  und 
Menschen^  welche  leibhaftig  vor  sein  Auge  treten  mussten,  dass 
das  Epos  so  gut  wie  das  Drama  scharf  ausgeprägte  Charaktere 
verlange.  Vergil  kannte  seinen  Homer  zu  gut,  um  dies  nicht 
ebenso  wie  Horaz  sofort  zu  fühlen  oder  zu  erkennen^).  Wenn 
er  dennoch  keine  Charaktere  hervorbrachte,  so  kann  der  Grund 
entweder  nur  im  Stoffe  oder  im  Dichter  liegen.  An  der  Fähig- 
keit Vergils  will  ich  nicht  zweifeln,  das  aber  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, er  hat  seinem  Stoffe  eine  Bestimmung  beigemischt,  welche 
nach  einander  alle  Charaktere  vergiften  musste.  Es  ist  dies  der 
Fatalismus^).  Rom's. Weltherrschaft  sollte  vom  Schicksal  be- 
stimmt sein,  Aeneas  musste  nach  dem  Schicksal  nach  Latium 
gelangen,  nach  dem  Schicksal  musste  er  als  Sieger  über  Turnus 
hervorgehen,  das  Schicksal  entflammt  und  verdirbt  die  Dido,  weil 
Rom  und  Karthago  nach  dem  Schicksal  um  die  Weltherrschaft 
streiten  sollen,  nach  dem  Schicksal  muss  Latinus  dem  Aeneas  seine 


1)  Es  fehlt  überhaupt  der  römischen  Poesie  zu  sehr  au  Inuerlichkeit 
und  Gemüthstiefe.  Der  einzige  Dichter,  welcher  dazu  Talent  zeigt,  ist 
Ovidius.  Vgl.  Philemon  und  Bauds,  dann  den  Tod  der  Lucretia. 
Einen  Anflug  dazu  macht  Horaz  Carm.  III,  9. 

2)  Die  Gründung  Karthago's,  Werke  I,  148. 

3)  Vgl.  Hör.  Ep.  I,  2.     Carm.  I,  6,  5—8. 

4)  Indessen  ist  noch  immer  mit  Nutzen  zu  lesen  Heyne,  de  car- 
mine  epico  §.  16.     Ladewig,  Neustr.  Progr.  p.  10. 
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Tochter  Lavinia  geben  und  Turnus  muss  nach  dem  Schicksal  zu- 
rückstehen. 

Weil  also  Vergil  den  Ursprung,  die  Entwicklung,  die  Macht 
Rom's  und  schliesslich  die  Alleinherrschafl  des  Augustus  durch- 
aus» vom  Schicksal  und  der  göttlichen  Weltordnung  abhängig 
macht,  um  damit  unter  seinen  Zeitgenossen  einen  politischen  Zweck 
zu  erreichen  ^),  so  musste  er  die  Charakteristik  der  Politik  opfern. 
Allerdings  herrscht  auch  bei  Homer  die  MoTpa,  auch  hier  ist 
das  Geschick  Troia*s  unvermeidlich,  aber  die  Freiheit  und  Selbst- 
bestimmung der  Götter  und  Menschen  wird  dadurch  nicht  auf- 
gehoben ^j.  So  ist  denn  das  starre  fatum  Vergil's  von  der  MoTpa 
Homer's  ebenso  weit  entfernt  wie  die  Schicksalstragödien  eines 
Werner  und  Müllner  von  denen  eines  Aeschylus  und  Sophokles^). 
Wie  sehr  durch  solch  starre  Gesetze  der  Dichter  gerade  in  der 
Charakterzeichnung  beschränkt  wird,  sieht  man  recht  deutlich  an 
Shakspeare.  Per  Macbeth  ist  kein  Charakter  mehr,  er  entwickelt 
sich  nicht  vor  unseren  Augen,  er  tritt  sofort  von  den  Geistern 
getrieben  fertig  und  doch  unklar  hervor,  der  innere  Kampf  ist 
zu  geringfügig,  die  äussere  Macht  zu  bezwingend.  Und  doch  ist 
sonst  derselbe  Dichter  gerade  in  der  Darstellung  von  Charakteren 
so  mächtig^),  dass  sein  Einfluss  die  ganze  dramatische  Litteratur 
der  Neuzeit  beherrscht^). 


1)  Knüpft  ja  doch  Vergil  die  Existenz  Roms  an  den  Fortbestand 
des  Julischen  Geschlechtes  IX,  448: 

Fortunati  ambol  si  quid  mea  carmina  possunt, 
nuUa  dies  umquam  memori  vos  eximet  aevo, 
dum  domus  Aeneae  Capitoli  inmobile  saxum 
accolet  inperiumque  pater  Bomauus  habebit. 
Die  Stelle  gibt  keinen  rechten  Sinn,  wenn  man  nicht  pater  Romanus 
erklärt  =  Alleinherrscher  über  Rom  aus  dem  Julischeu  Geschlecht 
(domus  Aeneae).  Wie  ganz  anders  Horaz  ohne  politische  Absicht  III,  30 : 
usque  ego  postera  crescam  laude  recens,  dum  Capitolium  scandet  cum 
tacita  virgine  pontifex. 

2)  Vgl.  Ladewig,  Progr.  Neustr.  1853  p.  9. 

3)  Vgl.  Dronke,  die  religiöse  Weltanschauung  des  Sophokles. 

4)  Geihel  III,  220  rühmt  von  ihm: 

Keiner  erkannte  den  Menschen  wie  du,  glorwürdiger  Brite. 

5)  Die  antiken  Dramatiker  setzten  alle  ihre  Kräfte  ein  in  die  Cha- 
rakterisirung  der  Hauptperson  und  stellen  uns  die  Nebenpersonen  nur 
nach  Verhältniss  ihrer  Wichtigkeit  dar,  ohne  von  ihnen  ein  vollständi- 
ges psychologisches  Portrait  zu  liefern.  Seit  Shakspeare  aber  streben 
die  Dichter  mehr  und  mehr  das  Gegentheil  an.     Wie  jede  Person  von 
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Selbst  die  Thäügkeit  der  Juno  wird  durch  diesen  Fatalis- 
mus unnatürlich.  Sie  kämpft  und  streitet  und  wutbet  und  weiss 
doch,  dass  alle  diese  Anstrengungen  vergeblich  sind !  Sie  handelt 
also  nur  im  Rausche  des  Augenblicks  und  der  Leidenschaft.  Der 
Dichter  fühlt,  dass  eine  solche  Handlungsweise  unnatärlich  ist,  er 
legt  darum  ihrem  Hasse  ein  politisches  Motiv  unter,  aber  dieses 
Auskunftsmittel  hilft  doch  nicht,  denn  sie  weiss  ja,  dass  sie  Aeneas' 
Bestimmung  nicht  vereiteln  kann,  sie  tröstet  sich  nur  mit  der 
Aussicht,  die  Gründung  von  Lavinium  um  ein  paar  Jahre  verzögern 
zu  können. 

Weibliche  Charaktere  gelingen  dem  Dichter  vollends  gar  nicht. 
Die  Lavinia,  welche  eine  zweite  Nausikaa  hätte  werden  können, 
wird  versteckt  und  vergessen*),  Amata  wird  eine  hässliche  Kar- 
rikatur  einer  königlichen  Mutter ^j,  und  Dido  endlich,  die  ein  lieb- 
liches Frauenideal  hätte  werden  können,  darin  die  Brandfackel 
der  Leidenschaft  wuthet,  welche  einen  Abgrund  eröffnet,  in  den 
alle  Lebensgöter  hinabsinken  unter  der  Lieblosigkeit  der  Welt,  — 
sie  verliert  plötzlich  Ehre,  Demuth,  Selbstverläugnung  auf  Befelil 
der  Venus,  das  sonnige,  sanfte,  liebreiche  Gemuth  wird  plötzlich 
gestürzt  in  Trübsinn  und  Verzweiflung  —  auf  Befehl  des  Jupiter 
und  Mercur. 

Am  schönsten  ist  die  Schilderung  von  dem  Tode  des  Lausus 
(X,  790—832),  des  Pallas  (X,  439—509),  der  Camilla  (XI, 
532—867).  von  der  Bestattung  des  Pallas  {XI,  29—99.  139—181). 
und  es  bestätigt  sich  hier  wiederum  die  oben  ausgesprochene 
Ansicht,  dass  Vergil's  Stärke  in  der  Schilderung,  in  der  Malerei, 
in  der  künstlerischen  Handhabung  der  Sprache  und  des  Vers- 
baues beruht. 

xn. 

Alle  Mängel  der  Charakteristik,  welche  wir  in  dem  Epos 
Vergils  zu   finden   glauben,   haben   ihren  Grund   nicht  sowohl  in 


einem  bestimmten  Schauspieler  dargestellt  wird,  so  soll  sie   auch  für 
sich  einen  besonderen  Charakter  bilden. 

1)  Äen.  Vir,  387:    natam  frondosis  montibus  abdit.     Unglücklich 
ist  der  Versuch  XII,  64  sqq. 

2)  Aen.  VII,  383:  non  cursu  segnior    illo  per  raedias  urbes  agitur 
populosque  feroces!    Sie  endet  schliesslich  wie  lokaste  XII,  603. 
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dem  Talente^)  des  Dichters  als  vielmehr  in  der  lieschafTeiiheit 
des  behandelten  Stoffes.  Torquato  Tasso  ist  gewiss  kein  grösse- 
res Dichtertalent  gewesen  als  Vergil,  aber  in  der  Charakterzeicli- 
nung  ist  er  ihm  weit  dberlegen.  Und  was  ist  der  Grund?  Er 
konnte  die  Geschichte  der  heiligen  Kriege  von  Wilhelm  von  Tyrus 
benutzen,  der  selbst  zum  Theil  Augenzeuge,  mit  dem  Orient  und 
den  Verhältnissen  in  Jerusalem  genau  bekannt,  eine  sehr  reich- 
haltige und  klare  Darstellung  des  Kreuzzuges  entworfen  hatte. 
Und  ausser  diesem  standen  dem  Dichter  die  Werke  noch  mehrerer 
Augenzeugen  zu  Gebote,  z.  B.  des  Petrus  Tudebod  von  Civray, 
des  Robert  de  Monte,  des  Radulf  von  Caen,  welcher  die  Thaten 
Tancred's,  unter  dem  er  gedient  hatte,  wahrheitsgetreu  schildert» 
des  Balderich  aus  Orleans,  des  Raimund  de  Agiles  und  des  Albert 
Ganonicus  von  Aix,  endlich  des  Kanzlers  Gualter>  welcher  Gott- 
fried von  Bouillon  begleitet  hatte  ^]. 

Und  wie  das  Werk  Tasso's  aus  treuer  historischer  Ueber- 
lieferung,  so  sind  die  Gedichte  Homer's  aus  der  lebendigen  Sagen- 
fülle im  Munde  des  Volkes  hervorgegangen,  wodurch  Götter, 
Heroen  und  Menschen  des  Troischen  Cyclus  bereits  ein  festes 
Gepräge,  einen  unauslöschlichen  Charakter  erhalten  hatten,  so  dass 
die  Verfasser  der  Homerischen  Lieder  diese  volksthümlichen  Bil- 
dungen nur  mit  klarem  Geiste  und  tiefem  Gemuthe  zu  erfassen 
brauchten,  um  eine  unendliche  Fülle  der  mannigfaltigsten  Gestal- 
ten des  gesammten  Götter-  und  Menschenlebens  zu  produciren^). 

Aber  die  Aeneassage  war  durch  die  Vermischung  der  grie- 
chischen und  altlatinischen  Mythen  dunkel,  abstract,  gestaltlos 
geworden,  und  nur  umfassende  Gelehrsamkeit,  wie  sie  Vergil  bc- 
sass,   konnte  diese   disparaten  Elemente  zu  einem  Ganzen    vtr- 


1)  Hör,  ep.  II,  1,  245: 

at  neque  dedecorant  tua  de  se  iudicia  atque 
munera,  quae  multa  dantis  cum  laude  tulerunt, 
dilecti  tibi  Vergilius  Variusque  poetae  etc. 

Ep,  II,  3,  55:  Quid  autem  Caecilio  Plautoque  dabit  Romanus  ademptum 
Vergilio  VarioqueV 

Martialis  nennt  Vergil   'magnum',  'summum',  ^immensum',  ^aetemum', 

cf.  I,  62.  III,  38.  IV,  14.  V,  5.  10.  57.  VII,  28.  62.  VIII,  18.  36.  56.  X,  21. 

XI,  49.  51.  53.    XII,  4.  68.    XIV,  57.  75.  108.  185.  186.  195.     Juvenal. 

VII,  53-69. 

2)  L,  Wachler,  Handbuch  der  Gesch.  der  Litteratur  II,  2,  222. 

3)  G,  W.  Nitzsch,  Geschichte  der  epischen  Poesie  p.   62.  130  sqq. 
Welcher,  Epischer  Cyklus  I,  307. 
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einigen^).  Wie  weit  Stesicliorus  von  den  Griechen^),  Naevius, 
Ennius  und  Cato  von  den  Römern  '^)  diese  Sage  ausgebildet  hatten, 
können  wir  jetzt  nicht  mehr  ermessen,  so  viel  aber  ist  gewiss, 
dass  auch  sie  nur  anknüpfen  konnten  an  den  Kultus  der  Aphrodite, 
wie  er  sich  in  den  verschiedensten  Gegenden  am  Mittelmeere, 
besonders  in  Unteritalien,  Sicilien  und  Latium  vorfand^). 

Alle  diese  Kultusstätten  führten  zwar  ihren  Ursprung  auf 
Aeneas  zurück,  aber  eine  unmittelbare,  inhaltreiche  Sage  konnten 
sie  nicht  vermitteln,  überall  fanden  sich  nur  leblose  Dichtungen 
und  Erinnerungen^). 

Und  alle  diese  Sagen  knüpften  die  Wanderung  der  Troer 
nach  Italien  an  ein  göttliches  Geschick,  eine  übernatürliche  Fuh- 
rung. Dieser  Glaube  war  in  Rom  läi^st  Staatsglaube  ^):  welcher 
Dichter  hätte  es  wagen  dürfen,  diese  Providenz  zu  umgehen, 
welche  sich  noch  immer  im  Kultus  der  Penaten  zu  Lavinium 
lebendig  darstellte?") 

Wir  dürfen  also  die  Schuld  nicht  dem  Dichter  zuschreiben, 
wenn  wir  sehen,  dass  die  Helden  der  Aeneis  mehr  einem  dunk- 
len Geschick^)  als  ihrer  Kraft,  ihrem  Muth,  ihrer  Einsicht  ver- 
trauen. Die  Römer  konnten  auch  kaum  einen  solchen  Mangel 
fühlen.  Denn  sie  waren  durch  ihre  Tradition  zu  sehr  an  die 
Führung  einer  Gottheit,  an  den  Glauben  einer  höheren  Bestim- 
mung, welche  die  Weltherrschaft  versprach,  an  die  Verehrung 
besonderer  Palladien  gewöhnt^),  als  dass  sie  an  den  Fala  des 
Aeneas  hätten  Anstoss  nehmen  können,  als  dass  sie  hätten  fühlen 
sollen,  wie  diese  den  Helden  nicht  zur  Selbstbestimmung,  zur 
vollen  Entwicklung  seiner  ganzen  Kraft  gelangen  lassen.  Waren 
ja  doch   die  Fata   des  Aeneas  auch  die  Fata    der  Stadt  Rom!*^) 


1)  RvMnOj  Beiträge  zur  Vorgeschiclite  ItaKens  p.  156—158. 

2)  Welcher,  Epischer  Cyclus  II,  232.  Kl.  Schritten  I,  181.    ScJmegler, 
JB.  G,  I,  298. 

3)  VaUen,  Prolegg.  Enn.  XX— XXVI.  Schwegler,  R.  G,  I.  279  sqq. 
Jordan,  Catonis  Frgm.  p.  XXV  sqq. 

4)  Buhino,  Vorgesch.  Ital.  p.  86  sqq. 

5)  Preller,  ßöm.  Myth.  p.  666  sqq.    Schwegler,  I  296.  300. 

6)  Schwegler  I,  305. 

7)  Bübino,  Vorgesch.  p.  194  sq. 

8)  Äen.  XII,  110:    tum  socio s  maesfcique  metum  solatur  lull  fata 
docens.    XII,  676. 

9)  Vgl.  Liv.  I,  20,  4  und  daselbst  Weissenborn.   Schwegler  I,  544. 
10)  Aen,  I,  33.  261—296.  X,  35.  47.  54.  XII,  820—840. 
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Darum  empfingen  sie  die  Schöpfung  Vergils  mit  nationaler  Be- 
geisterung; und  wenn  auch  noch  bei  Lebzeiten  des  Dichters 
Eifersucht  und  Tadelsucht  ihm  seinen  Ruhm  zu  schmälern  suchte^), 
Liebe  und  Bewunderung  des  Volkes  machte  diese  Kritik  einzelner 
Dichter  und  Grammatiker  bald  ohnmächtig^). 

Durch  diesen  ungeheuren  Erfolg  wurde  Vergil  bald  die  Norm 
für  alle  späteren  Dichtungen  auf  dem  Gebiete  der  erzählenden 
Poesie^).  Er  erschien  neben  Ovidius  als  der  Kanon  für  die 
Regeln  der  Metrik  und  des  Sprachgebrauchs,  dem  sich  nicht  nur 
die  späteren  Dichter,  sondern  auch  Historiker  und  Redner  unter- 
warfen^). Ueberhaupt  wurden  Vergils  Gedichte  ein  Kleinod,  ein 
Schatzkästlein  aller  Gebildete!^Roms,  dem  man  bei  allen  Gelegen- 
heiten die  schönsten  Sentenzen  entlehnte^).  Und  noch  im  Mittel- 
alter gab  die  Aeneis  den  Anstoss  und  den  Massstab  für  die  grosse 
epische  Dichtung  des  Torquato  Tasso,  La  Gerusalemme  Liberata, 
welche  auf  jeder  Seite  den  Einfluss  des  Vorbildes  erkennen  lässt, 
ohne  in  der  Nachahmung:  so   ducklich   zu   sein  wie  Ver^ril  selbst 


1)  Vgl.  0.  Eibbeck,  Prolegg.  VIII:  De  obtrectatoribus  Vergilii, 
p.  96.  Die  Parodien  gegen  die  Bucolica  erscheinen  mehr  als  Witze, 
z.  B.  Tityre  si  toga  calda  tibi  est,  quo  tegmina  fagi,  'nudus  ara,  sere 
nudus',  habebis  frigore  febrem,  gegen  Georg.  I,  299;  oder  es  sind  un- 
bedeutende sprachliche  Ausstellungen,  wie  sie  zu  allen  Zeiten  von  stei- 
fen und  unbeweglichen  Kritikern  gemacht  werden,  z.  B.  gegen  den 
Pluralis:  hordea  qui  dixit,  superest  ut  tritica  dicat.  Nicht  wichtiger 
war  die  Aeneomastix  des  Carvilius  Pictor  oder  die  Aufführung  der 
Furta,  d.  h.  der  Entlehnungen  aus  griechischen  und  lateinischen  Dichtern. 

2)  Gegen  die  Angriffe  auf  Vergils  Leistungen  und  Charakter  richtete 
der  berühmte  Grammatiker  Q.  Asconius  Pedianus  eine  besondere  Schrift, 
cf.  Bibb.  p.  100  sq. 

3)  Bernhardy,  Gesch.  der  röm.  Litteratur  p.  479;  Dennoch  ist  er 
von  keinem  der  nachfolgenden  Dichter  übertroffen  worden:  sie  danken 
ihm  vielmehr  den  Kern  und  die  Reinheit  ihrer  eigenen  Form. 

4)  Vgl.  L.  Müller,  de  re  metrica  p.  99  sq.  135.  Ferner  werfe  man 
nur  einen  Blick  auf  das  reiche  Verzeichniss  der  Imitatores  in  der  grös- 
seren Ausg.  von  0.  Ribbeck,  welches  natürlich  seiner  Natur  nach  immer 
noch  nicht  vollständig  sein  kann.  Wie  sehr  Tacitus  den  Vergil  benützte, 
xlarauf  hat  zuerst  Ernesti  aufmerksam  gemacht.  Vgl.  jetzt  Draeger, 
Syntax  und  Stil  des  Tacitus,  der  auf  jeder  Seite  Belege  gibt  von  dem 
Einfluss  Vergils  auf  Tacitus. 

5)  Tac.  dialog.  20:  exigitur  enim  iam  ab  oratore  etiam  poeticus 
decor,  non  Attii  aut  Pacuvii  veterno  inquinatus,  sed  ex  Horatii  et  Ver- 
gilii et  Lucani  sacrario  prolatus. 
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es  war^).  Was  kann  also  für  uns  wichtiger  sein  als  das  Studium 
eines  Dichters,  ohne  dessen  Kenntniss  wir  die  beste  Lilteratur 
des  Mittelalters  bis  herab  auf  die  neuere  Zeit  nur  sehr  mangel- 
haft verstehen  würden?^)  Und  ist  es  nicht  ein  ßeweis  von  dem 
hohen  Werthe  Vergils,  wenn  wir  sehen,  wie  selbst  ein  Schiller 
den  begeisterten  Anfang  machte  zu  einer  deutschen  und  dichte- 
rischen Reproductfon  ?  ^) 

Der  Werth  und  die  Vorzuge  Vergils  treten  zunächst 
hervor  in  seiner  Behandlung  der  Metrik.  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort,  auf  die  Neuerungen  und  Fortschritte  des  Dichters  auf  diesem 
Gebiete  im  Einzelnen  einzugehen,  nur  so  viel  bemerken  vsir: 
wer  sich  eine  Vorstellung  davon  machen  will,  lese  einige  Hexa- 
meter  seiner  nächsten  Vorgänger,  des  CatuUus  und  Lucretius, 
und  er  wird  sofort  sich  überzeugen,  dass  er  an  Geschmack  und 
Kunst  diese  weit  übertrifft^). 

Am  bedeutendsten  aber  ist  das  Verdienst  Vergils  in  der  Be- 
handlung der  Sprache'').  Zwar  hatte  er  hier  an  Ennius,  Attiu^, 
Lucilius  und  Lucretius  geniale  Vorgänger,  aber  es  war  doch  keine 


1)  Vgl.  Wedewer,  Homer,  Vergil,  Tasse,  oder  das  Befr.  Jerusalem 
in  seinem  Verhältniss  zur  Ilias,  Odyssee  und  Aeneis.    Münster  1843. 

2)  Wedewer,  üeber  die  Wichtigkeit  und  Bedeutung  der  homeri- 
•  sehen  Gedichte  für  das  tiefere  Verständniss  der  vorzüglichsten  Epopöen 

alter  und  neuer  Zeit,  in  Zeitscbr.  f.  Alterthumswissensch.  1845  n.  4.  5. 

3)  Schillers  Werke  I,  118:  Von  dem  Gedanken  weit  entfernt,  sich 
an  eine  üebersetzung  der  ganzen  Aeneis  wagen  zu  wollen,  verspricht 
er  in  der  Folge  noch  einige  Bruchstücke  aus  dem  IV  und  VI  Buch, 
wäre  es  auch  nur,  um  den  römischen  Dichter  bei  unserm  unlateinischen 
Publikum  in  die  ihm  gebührende  Achtung  zu  setzen,  welche  er  ohne 
seine  Schuld  scheint  verscherzt  zu  haben,  seitdem  es  der  Blumauerischen 
Muse  gefallen  hat,  ihn  dem  einreissenden  Geist  der  Frivolität  zum  Opfer 
zu  bringen. 

4)  Vgl,  L.  Müller,  de  re  metrica  p.  140  sqq.  p.  183:  has  autem 
parum  recte  habere  formas  Vergilii  subtilissimi  metrorum  arti- 
ficis  plurimis  confirmatur  exemplis. 

5)  Da  es  an  einer  vergleichenden  Grammatik  der  lateini- 
schen Dichter  noch  immer  fehlt,  so  behalten  die  beiden  Schriften  von 
C.  G.  Jacob  immer  noch  grossen  Werth:  1)  Quaestiones  Epicae  sive 
Symbolae  ad  Grammaticara  latinam  poeticam,  Quedlinburg  1839.  208  S.' 
2)  Commentatio  de  usu  numeri  pluralis,  Pforte  1841.  44.  S.  Ausserdem 
Chr.  Dan.  Janius  (Schüler  von  Ernesti)  de  arte  poetica  Latina,  Lpz.  1774. 
Ph.  Wagner,  Quaestiones  Virgilianae  im  IV  Bd.  der  Ausgabe  Heyne- 
Wagner.  Noch  ganz  imberücksichtigt  ist  die  Wortstellung,  der  Satz- 
und  Periodenbau  der  Dichter. 
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geringe  Aufgabe,  alle  diese  Leistungen  zu  einem  grossen  Kunst- 
werke zum  erstenmal  zusammenzufassen '). 

Seine  Erzälilung  ist  schlicht  und  einfach,  und  doch  nie 
gewöhnlich  oder  eintönig;  in  der  Schilderung  wird  er  schwung- 
voll und  doch  nie  hochtrahend;  seine  Sprache  ist  reich  an  bild- 
lichen Ausdrücken  und  doch  nie  überladen;  er  zeigt  Vorliehe  für 
Rhetorik,  die  nach  dem  Charakter  des  öffentlichen  Lebens  in  der 
lateinischen  Litleratur  überhaupt  vorherrschen  musste,  aber  er 
wird  doch  nie  dabei  rhetorisirend  oder  sophistisch,  sondern  liebt 
Kürze  und  Wahrheit;  er  ist  sittlicli  rein,  gefühlvoll  und  empfind- 
sam, ohne  dabei  senlimenlal  oder  paränetisch  zu  werden.  Ueberall 
verräth  er  Mass,  Beschrankung,  Geschmack^).  Man  beachte  nur 
den  Gebrauch  der  Epitheta,  des  Plurals,  der  Metonymien  und 
Metaphern,  man  vergleiche  damit  den  Gebrauch  der  späteren 
Dichter  und  man  wird  sofort  inne  werden,  wie  glücklich  Vergil 
Schwulst,  Unnatur,  Manier  vermieden  hat,  welche  die  Werke 
eines  Silius  und  Statins,  eines  Martialis  und  Valerius  entstellen  ^}. 
Oder  wo  fände  man  bei  Vergil  eine  Wendung  wie  aether  avius 
(bei  Stat.  Theb.  V,  14)  oder  magna  puerpera  caeli  (Stat.  Achill. 
I,  254)  oder  parvus  Tonans  [Stat.  Theb.  IV,  683)  oder  wie  Mar- 
tialis (X,  25,  3)  von  Mucius  Scaevola  sagt:  inposuit  qui  sua  membra 
(j.  e.  manum!)  focis? 

Von  dem  merkwürdigen  Schicksale  der  Vergilischen  Dich- 
tungen genügt  es,  hier  nur  einige  Andeutungen  zu  geben,  da  wir 
hierüber  eingehende   und  interessante  Schriften  besitzen^).     Von 

1)  In  det  deutschen  Litteiatur  künnen  wir  hier  Klopetock's  Ringen 
und  J.  H.  Voss'  Neuerungen,  gegen  die  sich  W.  v.  Humboldt  sträulite 
nnd  darüber  zum  Sprachforscher  wurde,  recht  gut  vergleichen. 

2)  Vgl  a.  B,  IV,  246—251  mit  Sil.  I,  202—2X0.  II,  554  sq.  mit  -S/V. 
V,  568.  11,  185—188  mit  Ovid.  Heroid.  IX,  25-28.  Diese  mod.jBtia 
Virgülana  erkennt  selbst  Hofmann- Peerlkamp  wiederholt  an,  z.  B,  IJ  Ijd. 
p.  461:  Eam  modestiam  Seneca  et  alü  saepe  laudaverunt  aIioniitir|i!u 
intemperanüam  et  tumorem  repreheuderunt. 

3)  Doch  uctheilt  Fr.  Roth,  lieber  die  fortdauernde  Abhängigkeit 
unserer  Bildung  von  der  klassischen  Litteratur  p.  11  zu  hart:  Wie  kuf 
Wamnng  sind  einige  Manieristen  wie  Silius  und  Statius,  Valerius  Miiid- 
mna  und  Curtius  (?)  übrig  geblieben,  die  man  in  Frankreich  zu  den. 
Klassikern  zählt. 

4)  G.  Zappen,  Vii^  Fortleben  im  Mittelalter.  Aus  dem  II  Bd. 
der  Denkschriften  der  philos.-hist.  Klasse  der  k.  k.  Akademie  der  Wis- 
senschaften, Wien  1851. 
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seinen  Freunden  haben  wir  noch  die  elirendslen  Urthcile  über 
seinen  persönlichen  Oiarakter  sowol  wie  über  seine  dichterische 
Begabung  und  Leistung^).  Mit  welcher  Spannung  man  in  Born 
das  Erscheinen  der  Aencis  erwartete,  dafür  haben  wir  schon  oben 
ein  Zeugniss  aus  Propertius  mitgetheilt,  und  nach  dem  Erscheinen 
des  Werkes  finden  wir  bei  Ovid^)  und  Statius^)  Urtheile,  wie  sie 
nur  begeisterte  und  neidlose  Anerkennung  aussprechen  kann. 
Diese  Begeisterung  für  Vergil^)  ging  bald  so  weit,  dass  Männer 
wie  Silius  Italiens  ihm  selbst  götthche  Ehre  erwiesen  oder  sein 
Bild  doch  unter  die  Haus-  und^ Familiengötter  aufnahmen^).    Aus 


F,  W.  Genthe,  Leben  imd  Fortleben  des  P.  Virg.  Marc  als  Dichter 
und  Zauberer,  Lpz.  1857. 

Müherg,  Memorabilia  und  Mirabilia  Virgiliana,  zwei  inhaltreiche 
Progr.  des  Gymn.  zu  Meissen  1857  und  1867. 

1)  L.  Varius  schrieb  de  ingenio  moribusque  Vergilü  (cf.  Ribh.  p.  89), 
woraus  wir  freilich  kaum  mehr  eine  ächte  Nachricht  in  der  Vita  des 
Donatus  besitzen.  Ebenso  wenig  glaube  ich,  dass  wir  bei  Donatus  noch 
ungetrübte  Nachrichten  aus  der  Vita  des  Suetonius  besitzen.  —  Vgl. 
Hör.  Carm.  I,  3.    Sat.  I,  5,  40.    I,  10,  45.    I,  10,  81. 

2)  Ex  Ponto  III,  4,  83: 

Res  quoque  tanta  fuit,  quantae  subsistere  summe 
Aene'idos  vati  grande  fuisset  onus. 
Trist  II,  533:  Et  tarnen  ille  tuae  felix  Aeneidos  auctor 

Contulit  in  Tyrios  arma  virumque  toros. 
Nee  legitur  pars  uUa  magis  de  corpore  toto, 
Quam  non  legitime  foedere  iunctus  amor. 
Ars  III,  337 :  Et  profiigum  Aenean,  altae  primordia  Romae, 

Quo  nuUum  Latio  clarius  extat  opus. 
Menied.  396:    Quantum  Vergilio  nobile  debet  epos. 

3)  Schluss  der  Thebais  (XII,  816): 

Vive,  precor,  nee  tu  divinam  Aeneida  tempta, 
Sed  longe  sequere  et  vestigia  semper  adorna 
Mox  tibi,  si  quis  adhuc  praetendit  nubila  livor, 
Occidet  et  meriti  post  me  referentur  honores. 
Süv,  IV,  4,  54:  —  Maroneique  sedens  in  margine  templi 

Sumo  animum  et  magni  tumulis  adcanto  magistri. 

4)  Tac,  Dial.  13:  Malo  securum  et  quietum  Vergilü  secessum,  in 
quo  tarnen  neque  apud  divum  Augustuni  gratia  caruit  neque  apud  pop. 
Rom.  notitia.  testes  Augusti  epistulae,  testis  ipse  populus,  qui  auditis 
in  theatro  Vergilü  versibus  (Recitation)  surrexit  uuiversus  et  forte  prae- 
sentem  spectantemque  Vergilium  veneratus  est  sie  quasi  Augustum. 

5)  PUn.  ep.  III,  7  (über  den  Tod  des  Silius) :  multum  ubique  libro- 
rum,  multum  statuarum,  multum  imaginum,  quas  non  habebat  modo 
verum  etiam  venerabatur,  Vergilü  ante  omnes,  cuius  natalem  religiosius 
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Juvenalis  sehen  wir,  dass  wie  die  Männer  so  auch  die  Frauen 
Roms  die  Aeneis  zum  beständigen  Begleiter  erwählten  und  es 
nicht  an  kostbaren  Einbänden  fehlen  Hessen  ^).  Seneca  empfiehlt 
Vergil  als  Lehrer  der  Moral  2)  und  Quintilian  als  Quelle  des  rein- 
sten Lateins^).  In  den  Schulen  der  Grammatiker  und  Rhetoren 
wurde  die  Aeneis  gelesen,  commentirt  und  recitirt,  wie  kein  anderes 
Werk  der  römischen  Litteratur,  ja  man  suchte  und  fand  darin 
auch  reichen  Stoff  zu  rhetorischen  und  poetischen  Declamationen  ^). 
Es  ist  kein  Wunder,  wenn  man  bei  dieser  Verehrung  Vergils 
den  Homer  bald  ganz  vergass  und  zum  Ersatz  den  römischen 
Homer  in  die  griechische  Sprache  übersetzte^). 

quam  sumn  celebrabat,  Neapoli  maxime,  ubi  monimentum  eius  adire  ut 
templum  solebat. 

Mart.  XII,  67:    Maiae  Mercurium  creastis  Idus. 

Augustis  redit  Idibus  Diana. 

Octobres  Marc  consecravit  Idus. 

Idus  saepe  colas  et  has  et  illas, 

Qui  magni  celebras  Maronis  Idus. 

1)  Juv,  6,  434:  lila  tarnen  gravier,  quae  cum  discumbere  coepit 

Laudat  Vergilium,  periturae  ignoscit  Elissae, 
Committit  rates  et  comparat,  inde  Maronem 
Atque  alia  parte  in  trutina  suspendit  Homerum. 

Man  denke  an  die  Unterhaltung  moderner  Gesellschaften  über  das  Thema, 

ob  Goethe  oder  Schiller  ein  grösserer  Dichter  war! 

2)  Ep.Jmii.  5,  24—29. 

3)  Quint.  I,  8,  5:  Itaque  optime  institutum  est,  ut  ab  Homero 
atque  Vergilio  lectio  inciperet,  quamquam  ad  intellegendas  eorum  vir- 
tutes  firmiore  iudicio  opus  est;  sed  huic  rei  superest  tempus,  neque 
enim  semel  legentur.  Interim  et  sublimitate  heroici  carminis  animus 
adsurgat  et  ex  magnitudine  rerum  spiritum  ducat  et  optimis  inbuatur. 
Vgl.  X,  1,  85—86. 

4)  Eine  Probe  dieser  Schulerklärung  gibt  uns  der  Tractat  des 
Priscian  de  XII  versibus  Aeneidos  principalibus  bei  Keil  Gramm.  IV» 
459—515.  Ueber  die  Themata  Serviu^  ad  Aen.  X,  18.  Poetische  Ar- 
beiten bei  Burmann,  Anthol.  lat.  lib.  I,  63.  170 — 176. 

5)  Sen.  Didl.  XI,  8,  2  (ad  Polybium):  tunc  Homerus  et  Vergilius 
tarn  bene  de  humano  genere  meriti,  quam  tu  et  de  Omnibus  et  de  illis 
meruisti,  quos  pluribus  notos  esse  voluisti  quam  scripserant,  multum 
tecum  morentur.  ibid.  XI,  5:  utriuslibet  auctoris  carmina,  quae  tu  ita 
resolvisti,  ut  quamvis  structura  illorum  recesserit,  permaneat  tameu 
gratia.  sie  enim  illa  ex  alia  lingua  in  aliam  transtulisti  ut,  quod  diffi- 
cillimum  erat,  onmes  virtutes  in  alienam  te  orationem  secutae  sint. 

Polybius  schrieb  also  einen  Homerus  Latinus  und  einen  Vergilius 
GraecuB  und  zwar  so,  dass  er  den  Hauptinhalt  beider  Gedichte  kurz 
zusammenfasste.  Es  ist  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Homerus  lat., 
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Dieses  eifrige  Sludium  Vergils  erhielt  sich  auch  im  Mittel- 
alter lebendig,  und  wenn  auch  im  XII  und  XIII  Jahrhundert 
etwas  unterbrochen^),  so  wurde  es,  von  Dante  angeregt,  nur  um 
so  lebhafter  im  XIV— XVI  Jahrhundert.  Im  Karolingischen  Zeit- 
alter waren  es  vorzuglich  die  Klosterschulen  in  Tours,  Fulda, 
St.  Gallen,  Corvey,  in  welchen  man  Vergils  Gedichte  regelmässig 
las  und  erklärte.  Neben  dieser  reinen  Verehrung  fmden  wir 
aber  auch  schon  frühzeitig  das  Bestreben,  einzelne  Verse  als 
Orakel  oder  auch  als  Prophetien  zu  benutzen,  bis  man  endlich 
im  Mittelalter  in  dem  Namen  Virgiiius  einen  Zauberer  erkannte. 

Künstliche  Spielerei  war  es  endlich,  wenn  man  einzelne 
Verse  und  Halbverse  wieder  so  zusammenfügte,  dass  man  einen 
gezwungenen  von  dem  ursprünglichen  Sinn  ganz  verschiedenen 
Gedankenzusammenhang  herstellte  (Centones)  ^).  Kurz  nach  Auso- 
nius,  welcher  diese  Spielerei  mit  Ernst  betrieb,  übte  sich  in 
dieser  Gattung  der  Centonendichtung  Proba  Faltonia  (geb.  circa 
393  p.  Chr.),  von  der  wir  noch  besitzen:  Virgiliani  Centones  in 
Vetus  et  Novum  Testamentum  ad  Honorium  Aug.  Theodosii  Mai. 
Filium  et  Arcadii  Aug.  Fratrem,  719  Hexameter  aus  der  Aeneis, 
den  Georgica  und  Eclogae  zusammengefügt  zur  Darstellung  der 
biblischen  Geschichte^).     Wir  geben  daraus  folgende  Probe: 

De  formatione  Evae. 

V,  378.     Quaeritur  huic  alius,   nee  quisquam  ex 
agmine  tanto 
V,  379.  VII,  264.  256.     Audet  adire  virum  sociusque  in    regna 

vocari. 
G.  IV,  548.  I,  691.     Haud    mora,     continuo    placidam    per 

membra  quietem 
III,  611.  IV,  185.     Dat  iuveni  et  dulci  declinat  lumina  somno. 


welchen  wir  noch  besitzen,  von  Polybius  herrührt.  Wenigstens  stimmt 
diese  Vermuthung  ganz  mit  den  metrischen  Beobachtungen  von  Lach- 
mann und  Haupt  überein,  cf.  L.  Müller  de  re  metr.  p.  42. 

1)  Dante,  Hölle  I,  62: 

Da  bot  sich  meinen  Augen  Einer  dar, 
Dess  Stimm  erloschen  schien  vor  langem  Schweigen. 
Vgl.  Und,  64—87,  worin  Dante  den  Vergil  als  seinen  Meister  rühmt. 

2)  Vgl.  Milherg,  Memorabilia  p.  5—11. 

3)  Bei  Maittaire,  Corp.  poet.  lat.  II.  p.  1654.  Proben  gibt  Müherg, 
Memorab.  p.  34—38. 
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X,  219.  VIII,  658.  Atque  illi  medio  spatio  iani  noctis  opacae 

X,  668.  I,  211.  Omnipotens  genitor  costas  et  viscera  nudat. 

XI,  76.  I,  122.  Harum  unam  iuveni  laterum  compagibus  artis 
V.  464.  II,  680.  Eripuit,  subitoque  oritur  mirabile  donom, 

VII,  791.  I,  588.  Argumentum  ingens  claraque  in  luce  refulsit 

IX,  583.  III,  426.  Insignis  facies  et  pulchro  pectore  virgo, 

VII,  53.  lam  matura  viro,  iam  plenis  nubilis  annis. 


Conunentar. 


Aeneidos  Liber  I. 

1 — 11  Prooemwm.  Dieses  ist  dem  Inhalt  und  der  Form 
nach  dem  Anfang  der  Odyssee  nachgebildet.  Aber  weil  eben  diese 
Nachahmung  keine  blos  äusserliche  ist,  darum  muss  sie  für  künst- 
lerisch gelten. 

Zunächst  klingt  die  Nachahmung  im  Wortlaut  hervor:  av- 
bpa  jLioi  lvv€Tre  MoOca  ttoXutpottov,  öc  jiidXa  TroXXd  irXdTXÖn  etc. 
Dabei  ist  zu  beachten,  dass  Vergil  die  Muse  erst  im  8.  Vers 
anruft,  ferner  dass  er  arma  virumque  verbindet.  Das  Schick- 
sal des  Aeneas  und  die  damit  verbundene  Gründung  Roms 
betrachtet  der  Dichter  als  ein  offen  vorliegendes  historisches 
Factum,  das  die  Muse  nicht  erst  zu  lehren  braucht.  Anders  ist 
es  mit  dem  Zorn  der  Juno.  Der  Grund  dieses  Götterzornes 
ist  dem  Menschenauge  verborgen,  ihn  soll  die  Muse  dem 
Dichter  offenbaren.  Die  Waffenthaten  und  den  Helden 
aber  muss  der  Dichter  neben  einander  nennen,  weil  dieses  Pro- 
oemium  nicht  allein  die  ersten  6  Gesänge,  sondern  zugleich  das 
ganze  Epos  ankündigt. 

Ueber  den  Charakter  des  epischen  Prooemiums  bemerkt  Peeri- 
kamp:  In  exordiis  carminum  epicorum  esse  solet  aliquid  obscuri, 
quod  lectori  relinquitur  coniciendum.  Sic  animus  exspectatione 
intenditur.  Non  appellat  Vergilius  Aenean,  sed  'virum',  non  Tur- 
num,  sed  ^bellum',  non  Lavinium,  sed  'urbem',  non  quomodo  ex 
Lavinio  Ascanius,  ex  Ascanio  Alba  Longa,  ex  Alba  Longa  et  Rhca 
Silvia  Romulus,  ex  Romulo  Roma^  sed  haec  omnia  per  ambages 
quasdam  enuntiat. 

Was  bedeutet  nun  die  Aufforderung  der  Muse?  Rei  Homer 
ist  sie  ernstlich  gemeint,  weil  der  Glaube  an  die  Musen 
im  allgemeinen  Volksglauben  w,urzelte.  Darum  scheidet 
Homer  seine  eigne  Thatigkeit  und  die  in  ihm  wirksame  Macht 
der  Göttin  nicht,  was  der  Dichter  thut,  gibt  ihm  die  Muse  ein. 
Vgl.  Naeg.  Anm,  zu  llias.  I,  1. 
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Dagegen  im  römischen  VolksglaubeD  ist  der  Glaube  an  die 
Inspiration  der  Musen  nicht  begründet,  er  ist  nur  von  den  Dich- 
tern aus  Hellas  nach  Latium  verpflanzt.  Der  Dichter  kann  sich 
diesem  fremden  Glauben  hingeben,  wenn  auch  das  Volk  nicht 
in  gleicher  Weise  enip6ndet  und  denkt.  (Vgl.  Hör.  I,  1,  32.  I, 
24,  2.  IV,  3,  1.)  Aber  immerhin  unterscheidet  Vergil,  weil  eben 
sein  Glaube  an  die  Kraft  der  Muse  im  Herzen  nicht  festwurzelt, 
zwischen  der  Geschichte  (V.  1 — 7)  und  der  Muse  (V.  8 — 11), 
ja  er  tritt  sofort  mit  seiner  eigenen  Persönlichkeit  hervor  (V.  11). 
Die  Muse  selbst  wird  VII,  37  Erato  genannt:  nunc  age,  qui 
reges,  quae  tempora  rerum,  quis  Latio  antiquo  fuerit  Status  .  .  ., 
expediam  et  primae  revocabo  exordia  pugnae.  Die  Muse  des 
heroischen  Gesanges  nun  war  Calliope  {Preller y  gr.  Myth.  I, 
387),  dagegen  Erato  die  der  erotischen  Poesie.  Aber  daneben 
erscheint  die  Nymphe  Erato,  die  Geliebte  des  Arkas,  auch  als 
Prophetin  des  Pan  [Paus.  8,  37,  9).  Und  wegen  der  ersten 
Einwanderung  des  Arkadiers  Euander  scheint  Vergil,  lib.  VII  die 
Erato  anzurufen.  Daraus  darf  man  noch  nicht  schliessen,  dass  auch 
I,  8  unter  Musa  die  Erato  gemeint  sei.  Vgl.  ferner  VU,  641  (deae). 
IX,  77  (musae),  525  (Calliope).  X,  163  (deae);  Uebrigens  ist  es 
jedenfalls  ein  Fehler,  wenn  spätere  Dichter,  sogar  Wieland,  welche 
nicht  mehr  an  die  Macht  der  Muse  glauben,  dennoch  diese  bei 
Beginn  ihres  Liedes  anrufen  zu  müssen  glauben.  Der  Effekt  ist 
dann  kein  ernster  mehr,  er  kann  vielmehr  komisch  werden. 

2.  Fato  proftigus]  Damit  wird  von  vornherein  die  nationale 
Bedeutung  der  Aeneide  angekündigt,  da  das  Schicksal  ihres 
Helden  1)  auf  göttlicher  Bestimmung  beruht,  2)  aber 
diese  göttliche  Bestimmung  des  Aeneas  übertragen 
wird  auf  die  göttliche  Mission  des  Römervolkes  (V. 
5 — 8).  Vgl.  Liv,  I,  4:  domo  profugus,  sed  ad  maiora  rerum  initia 
ducentibus  fatis.  Bei  Humer  fehlt  diese  Bestimmung,  vielmehr 
sind  die  Leiden  des  Odysseus  und  seiner  Gefährten  eine  Folge  ihrer 
Schuld:  viriTTioi,  o'i  KttTtt  ßoOc  Tirepiovoc  'HeXioio  fjcöiov  etc. 

Weiter  enthält  das  Prooemium  den  Inhalt  des  ganzen 
Epos:  Die  Irrfahrten  und  Kämpfe  des  Aeneas.  Das  Fatum 
hat  den  Aeneas  zum  Gründer  des  römischen  Reiches  bestimmt. 
Aber  dieses  fatum  droht  zugleich  der  Lieblingsstadt  Juno's,  Kar- 
thago^),   durch  Rom*s    Waffenmacht    den    Untergang.     Daher 

1)  Karthago  heisst  punisch  Eartchadasat  =  Neustadt,  denn  Kart 
ist  =  Stadt,  cbadasat  =  neu.    Vgl.  Livius  bei  Servius  I,  366. 
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der  Zorn  Juiio's  gegen  Aeneas.  Sie  will  nun  das  fatum 
überwinden,  und  als  dies  nicht  möglich  ist,  wenigstens  die 
Erfüllung  desselben  hinausschieben.  Daher  die  labores  des 
Aeneas,  der  indessen  Dido  gegenüber  nicht  frei  bleibt  von  per- 
sönlicher Schuld.  Die  Sühnung  dieser  Schuld  kann 
Juno  an  Aeneas  und  dem  Römischen  Volke  durchsetzen  (vgl.  X» 
11  sq.),  der  Erfüllung  des  Schicksals  dagegen,  dem  auch  die 
Götter  unterworfen  sind,  kann  sie  auf  die  Dauer  nicht  wider- 
stehen. Der  Zorn  Junos  und  die  Schuld  des  Aeneas^) 
erregen  diesem  in  Italien  nach  seiner  Ankunft  blutige  Kämpfe, 
bis  es  endlich  doch  gelingt,  Lavinium  zu  gründen  und  ein 
neues  Staatswesen  in  Italien  zu  pflanzen  (inferretque  deos  Latio}. 

Laviniaque]  Aeneas  war  der  Erste,  der  von  Troia  aus  nach 
Latium  kam.  Dieser  Begriff  Latium  wird  umschrieben  durch 
Italiam  Laviniaque  litora  (=  nach  Italien  und  zwar  zu  dem  Theil 
Italiens  etc.)  .  .  Vgl,  Xi,  17:  nunc  iter  ad  regem  nobis  muros- 
que  Latinos.  Denn  vor  Aeneas  Ankunft  in  Italien  hatte  bereits 
Antenor  Pat avium  gegründet,  cf.  I,  242  sqq.  Liv,  I,  1.  Aber 
Patavium  in  der  Provinz  Gallia  cisalpina  gehörte  streng  genom- 
men nicht  zu  Italien. 

Bei  den  Verben  der  Bewegung  gebrauchen  die  Dichter 
nicht  nur  bei  Städtenamen,  sondern  bei  allen  Ortsbestim- 
mungen zur  Bezeichnung  des  Ziels  (auf  die  Frage:  wohin?) 
in  der  weitesten  Ausdehnung  den  Accusativus.  Vgl.  I,  365 
devenere  locos,  ubi  nunc  ingentia  cernes  moenia.  Ovid  met, 
111,  462:  verba  refers  aures  non  pervenientia  n ostras.  Es  ist 
die  Frage,  ob  dieser  Gebrauch  eine  Nachahmung  des  Griechischen 
ist,  jedenfalls  durfte  er  dem  römischen  Ohr  nicht  zu  fremd  klin- 
gen. Bei  Ennius  findet  sich  diese  Verbindung  von  ire  und 
venire  mit  Acc.  noch  nicht,  d.  h.  es  ist  uns  kein  Beispiel 
überliefert. 

3.   multum  iiie]     Diese  Form   entspricht  dem   Homerischen: 

TTOXXOüV   b'  dvOptüTTUJV    lb€    ÖCT€a    Kttl    vöov   ^TVOJ,   TToXXa  b'ÖT' 

iv  TTÖVTtu  TidOev  äXT€a.  Wie  also  bei  Homer  das  zweite  Glied 
eines  für  uns  doppelgliedrigen  Relativsatzes  sich  zu  einem 
selbständigen  Hauptsatz  gestaltet  (Vgl.  Nägelsh.  und  Autenrieth  zu 
liias  I,  3),  so  versucht  auch  Vergil  diesen  Uebergang  durch  das 


1)  Dieses  Motiv  wird  Hb.  VI  angedeutet,  aber  Üb,  VII — Xll  vom 
Dichter  nicht  benützt. 
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demonstrative  ille,  während  ein  Ersatz  für  das  Homerische 
bt  fehlt.  Aehnlich  ist  V,  457,  noch  deutlicher  ist  diese  Aehn- 
lichkeit  in  Gleichnissen,  wie  I,  153:  tum  pietate  gravem  ac  meri- 
tis  si  forte  virum  quem  conspexere,  silent  arrectisque  aurihus 
adstant,  ille  regit  dictis  animos  et  pectora  mulcet  (=  X^T^iv  b* 
ö  T^)*  Fraglich  ist  es,  ob  man  einen  solchen  Uebergang  anzu- 
nehmen hat  I,  434:  cum  gentis  aduUos  educunt  fetus,  aut  cum 
liquentia  meila  stipant  et  dulci  distendunt  nectare  cellas,  aut 
onera  accipiunt  venientum  etc.,  wo  allerdings  leicht  aut  =  aut 
cum  erklärt  werden  kann.  Aber  es  scheint  doch,  als  ob  Vergil 
die  Gebundenheit  der  Unterordnung  nicht  liebt  und  auch 
hier  zu  einem  freien,  selbständigen  Satz  übergeht.  Sicher 
i$t  dieser  Uebergang  I,  500:  illa  pharetram  fert  umero  etc. 

Aehnliche  Erscheinungen  finden  sich  auch  in  der  lat.  Prosa» 
z.  B.  Cic.  Verr.  IV,  §.  9:  videte  maiorum  diligentiam,  qui  nihildum 
etiam  islius  modi  suspicabantur,  verum  lamen  ea,  quae  parvü  in 
rebus  accidere  poterant,  providebant  ==  qui  quamquam  niUldum 
Susp.,  tarnen  providebant.     Vgl.   Wiehert,  Lat.  Stillehre  p.  253. 

terris  et  alto]  Wie  der  Acc.  auf  die  Frage  wohin,  so  wird 
von  den  Dichtern  auch  der  Abi.  loci  auf  die  Frage  wo  sehr  häufig 
gebraucht.  Schon  Ennius  Ann,  465  sagt:  it  nigrum  campis 
agmen  (sc.  elephantorum),  ebenso /Tor.  III,  18,  9:  ludit  herboso 
pecus  omne  campo.  y^X.Aen.  I,  263:  bellum  ingens  geret  Italia. 

Zu  alto  ist  ursprünglich  aequore  oder  mari  ergänzt 
worden,  bald  aber  genügte  das  einfache  alt  um  =^  mare.  Vgl. 
Enn.  Ann.  602:  aequore  in  alto  und  371:  Hellesponto  in  alto, 
dagegen  schon  598:  trabes  remis  rostrata  per  altum,  wo  frei- 
lich der  Vers  nicht  vollständig  überliefert  ist.  Ebenso  ist  es  mit 
Enn.  Trag,  111 :  rapit  ex  allo  naves  velivolas.  Dagegen  ist  die 
Luft  gemein^  wenn  Ennius  von  dem  Auguiium  des  Remus  Ann. 
94  sagt:  et  simul  ex  allo  longo  pulcherruma  praepes  laeva  volavit 
avis.   Oder  kommt  hier  der  Vogel  von  dem  Tuskischen  Meere  her? 

4.  vi  superuni]  Wer  sind  die  superi,  wenn  Juno  es  allein 
ist,  welche  dem  Aeneas  grollt?^)  Oder  sollte  Verg.  nur  die  Rede- 
weise des  Hom.  nachahmen,  z.  R.  Od,  17,  119:  (fic  (= 'GX^VTic) 
etvcKtt  TToWd 'ApTcToi  Tpdj&  t€  Geujv  Iöttiti  jLiÖTncctv?  Allein 
bei  Homer  ist  die  Neigung  der  Götter  getheilt,  sie  neh- 


1)  DasB  Juno  unter  den  Göttern  eine  Partei  hat,  findet  sich  nur 
Bchwacli  angedeutet  X,  97. 

Weidner,  Comm.  zu  Verg.  Aeneis.  0 
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men  fast  alle  fnr  oder  wider  die  Troianer  Partei.  Dies  ist  bei 
Vergil  nicht  der  FalP).  Es  ist  nur  Juno,  welche  den  Aeneas 
hindert,  sie  ist  es  aber  auch,  welche  sich  der  übernatürlichen 
Kräfte  gegen  ihn  bedient,  z.  ß.  desAeolus,  der  Allecto  und 
der  Stürme,  welche  auf  ihre  Veranlassung  hin  feindlich  gegen 
Aeneas  auftreten.  Dies  ist  die  vis  superum,  welcher  zeitweise 
Aeneas  unterliegt. 

memorem  ob  iram]  Aesch.  Ag.  155:  juijuvei  t«P  qpoßepa 
TraXivopTOC,  oiKOVöjLioc  boXia,  ^vdjuujv  jnfivic  tckvöttoivoc  = 
denn  es  bleibt  der  furchtbare,  neu  sich  erhebende,  unversöhn- 
liche, kindrächende  Grimm,  der  tückisch  im  Hause  waltet. 
Liv.  IX,  29,  11:  Appium  memori  deum  ira  post  aliquot  annos 
luminibus  captum.  Die  Juno  ist  saeva,  nicht  an  und  für  sich, 
sondern  nur  memorem  ob  iram  gegenüber  dem  Aeneas. 

5.  et  hello]  Aeneas  hatte  gelitten,  zunächst  terris,  d.  h. 
während  und  nach  der  Eroberung  Troia's,  dann  alto  während 
seiner  weiten  Fahrt  auf  dem  Meere,  zuletzt  im  Sturm  von  Sicilien 
nach  Afrika  verschlagen,  schliesslich  et  hello  im  Kampfe  gegen 
die  ßutuler  und  Latiner. 

dum  conderet]  Der  Conjunctiv,  weil  die  Gründung  einer 
neuen  Heimat  sein  Ziel  war.  Vgl.  I,  437:  o  fortunati,  qoorum 
iam  moenia  surgunt. 

6.  Die  Verpflanzung  der  Penaten  (378:  raptos  ex  hoste 
penates)  nach  Latium  deutet  an,  dass  die  Troianer  nicht  etwa 
unter  der  Masse  der  Ureinwohner  Italiens  untergehen,  sondern 
dass  eine  staatliche  Vereinigung  'der  Troianer  und  Urein- 
wohner stattfindet  unter  dem  Namen  Latini  (genus  Latinum), 
cf.XH,  187—194.  820—840.  Daher  wird  sofort  mit  unde  diese 
Folge  angefügt.  Von  den  Troianern  ist  das  Julische  Ge- 
schlecht das  bedeutendste.  Dieses  nun  soll  als  das  vom  Schick- 
sal zur  Herrschaft  bestimmte  Geschlecht  dargestellt  werden.  Darum 
wird  die  ganze  Ordnung  des  neuen  Staates  (Latium  —  Alba  —  Rom) 
auf  Aeneas  zurückgeführt.  Diese  Staatsordnung  —  Cultur  und 
Civilisation  —  ist  aber  mit  den  Worten  inferretque  deos  Latio 
angedeutet.  Es  findet  also  nicht  blos  eine  Vereinigung  der 
Troianer  und  Ureinwohner  Italiens  statt,  sondern  das  lulium  sidus 
erscheint  sofort  als  das  herrschende  Geschlecht,   dem  die  Nation 


1)  Wenn  Juppiter  X,  9  sagt:  quis  metus  aut  hos  aut  hos  arma 
sequi  ferrumque  lacessere  suasit,  so  hat  er  dabei  in  Wirklichkeit  nur 
Juno  und  Venus  im  Sinne. 
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Alles  zu  verdanken  hat.  Vgl.  XH.  166:  hinc  pater  Aeneas, 
Romanae  stirpis  origo  et  iuxta  A^canius,  magnac  spes  altera  Romae. 

8.  quo  numine  laeso]  Die  Verse  8 — 11  könnte  man  als 
engeres  Prooemium  auflassen  von  iib.  I — VI:  den  Irrfahrten  des 
Aeneas,  wenn  labores  (V.  10)  nicht  ebensowol  die  bella  als  die 
errores  bezeichnete.  /"'^ 

Zur  Erklärung  der  schwierigen  Stelle  ist  zunächst  festzustel- 
len, dass  Vergil  nach  der  Veranlassung  der  Feindseligkeit 
Juno's  gegen  Aeneas  fragt.  Diese  Veranlassung  findet  er  1)  in 
dem  numen  laesum,  2)  in  dem  persönlichen  Groll  der  Juno. 
Die  Entv^icklung  dieser  beiden  Verhältnisse  folgt  V.  12 — 33.  Wir 
finden  hier,  dass  Juno  die  Troianer  hasst  1)  aus  politischen 
Gründen:  das  Geschick  der  Troianer  hindert  den  Lieblingswunsch 
der  Göttin  (17 — 22);  2)  aus  persönlichen  Gründen:  sie  hasst 
seit  langer  Zeit  Alles  was  sich  Troianer  nennt  (23 — 28)  wegen 
Ganymedes  und  Paris.  Wenn  nun  der  persönliche  Grund  des 
Zornes  oifenbar  in  quidve  dolens  angedeutet  ist,  so  muss  in  quo 
numine  laeso  der  politische  Grund  enthalten  sein.  Es  ent- 
steht nun  die  Frage,  was  bedeutet  numen?  Dies  zeigt  uns  Lucr. 
III,  144:  cetera  pars  animae  per  totum  dissita  corpus  paret  et 
ad  numen  mentis  momenque  movetur.  Man  sieht,  wie  momen 
die  bewegende  Kraft,  so  ist  numen  mentis  der  bestimmende 
Wille.  Vgl.  j4en.  X,  31:  si  sine  pace  tua  (=  lovis)  atque  in- 
vilo  numine  (=  tuo)  Troes  Italiam  petiere,  luant  peccata  neque 
illos  iuveris  auxilio.  Was  ist  nun  das  numen  lunonis,  dieser 
göttliche  Wille  der  Juno?  Darauf  antwortet  der  Dichter 
V.  17:  hoc  regnum  dea  gentibus  esse,  siqua  fata  sinant,  iam 
tum  tenditque  fovetque. 

Wenn  nun  aber  numen  den  Willen  der  Göttin  bedeutet, 
kann  man  sagen:  hoc  numen  laeditur?  Allerdings  könnte  man 
nicht  sagen  haec  voluntas,  haec  inclinatio  animi  laeditur,  wohl 
aber  hoc  numen  laeditur.  Denn  der  Wille  einer  Gottheit 
bildet  einen  Theil  ihres  göttlichen  Wesens,  was  ja  auch 
numen  heisst,  es  ist  gewisserniassen  ein  integrirender  Theil 
der  Gottheit  (maiestas  oder  divinitas].  Wird  der  Wille  der 
Gottheit  gestört,  so  ist  auch  ein  Theil  ihres  Wesens  verletzt.  Dies 
empfindet  auch  Juno.  Darum  heisst  es  I,  48:  et  quisquam  numen 
lunonis  adorat  praeterea,  aut  supplex  aris  inponet  honorem?  Vgl. 
H,  183.  ffor,  Epod.  XV,  3.  Tib.  I,  3,  79.  I,  9,  6.  Darum 
sagt  Juno  VII,  297:   at  credo  mea  numina  tandem  fessa   iacent, 
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WO  der  Plural  zwar  ein«  rhetorische  Amplification  enthält  wie 
II,  233.  III,  543,  aber  doch  die  verschiedenen  Seiten  der  göU- 
lichen  Macht  andeutet.  Vgl.  VII,  310.  Ist  dies  richtig,  so  muss 
die  Conjectur,  welche  Ladewig  in  Schutz  nimmt:  quo  numine 
laesa  falsch  sein,  denn  jede  Conjectur  ist  falsch,  wenn  die  über- 
lieferte Lesart  einen  passenden  Sinn  gibt. 

Die  Stelle  heisst  also  wörtlich:  Nach  Verletzung  welches 
Vi^illens  (=  welcher  Seite,  welches  Wesens  der  Gottheit)  oder 
worüber  Schmerz  empfindend.  Wir  haben  also  zwei  Parü- 
cipien,  das  eine  passiv  zur  Bezeichnung  eines  objectiven  Ver- 
hältnisses, das  andere  activ  zur  Bezeichnung  eines  subjec- 
tiven  Verhältnisses.  Beide  konnte  der  Dichter  im  Abi.  causae 
darstellen:  quo  numine  laeso  quidve  dolendo  Inno  Aeneam  tot 
adire  labores  inpulit?  Statt  des  zweiten  Abi.  wählt  nun  der 
Dichter,  was  ebenso  gut  dem  Prosaiker  zusteht,  den  Nom.  Part, 
praes.  act.  Vgl.  Fabri  zu  Liv,  XXI,  4,  3.  Naeg.  StiL  §.  32. 
Weidner,  Beitr.  zu  lat  Stilüb.  p.  91.  Vgl.  über  die  Stelle  die 
lehrreiche  Abh.  von  Häckermann  in  Ztschr.  für  Gymn.  VII, 
735—742  und  dagegen  Ameis  ibid.  p.  931—935. 

9.  regina  devni]  Je  höher  die  Majestät  der  Göttin,  um 
so  weniger  sollte  die  Leidenschaft  Macht  über  sie  haben.  Gibt 
sie  aber  der  Leidenschaft  Baum,  so  ist  ihre  Macht  um  so  gefähr- 
licher. Juno  Begina  als  Gemahlin  des  Jupiter  Bex  ist  in 
Bom  die  Capitolinische  Juno.     Vgl.  Preller  B.  M.  253. 

volvere  casus]  =  I,  204:  per  varios  casus,  per  tot  discri- 
mina  rerum  tendimus  in  Lalium;  II,  10:  casus  cognoscere 
nostros.  Es  sind  also  casus  die  Schicksale,  volvere  casus  = 
varios  casus  subire  oder  perferre.  Diese  Schicksale  werden 
wie  I,  204  als  discrimina,  so  hier  als  labores  weiter  charak- 
terisirt.  Was  ist  also  labor?  Cic.  Farn,  XV,  8,  1:  te  omnibus 
secundissimis  rebus  dignissimum  iudico,  cuius  erga  me  singularein 
benivolentiam  vel  in  labore  meo  vel  in  honore  perspexi. 
Man  sieht  aus  diesem  Gegensatz,  dass  labor  überhaupt  jegli- 
ches Ungemach,  Unglück,  Mühsal  ist,  insofern  es  die  füh- 
lende Seele  ergreift  und  schädigt  (conficit),  wie  die  Arbeit 
die  Kräfte  des  Körpers.  Einten  ähnlichen  Gegensatz  wie  Cic.  hat 
Verg.  X,  111:  sua  cuique  exorsa  laborem  fortunamque 
(=  Glück  und  Unglück)  ferent.  Der  Plural  labores  wird  nun 
von  Verg.  vorzugsweise  gebraucht  von  den  schweren  Kämpfen 
^es  Krieges,  cf.  VII,  481:  quae  prima  laborum  causa  fuit  belloque 
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animos  accendit  agrestis.  Vgl.  II,  385:  adspirat  primo  Fortuna 
labori.  II,  619;  eripe  nate  fugam  finemque  inpone  labori.  XI, 
126:  0  fama  ingens,  ingentior  armis,  vir  Troiane,  quibus  caelo  te 
laudibus  aequem?  iustitiaene  prius  mirer  beJIine  laborum?  Dieser 
Gebrauch  entspricht  dem  Homerischen  ttövoc,  cf,  //.  6,  77: 
iizei  TTÖVOC  öjlijlii  jnaXicra  Tpuiujv  xai  Aukiwv  dTK€KXiTai  und  22, 
11:  fj  vu  TOI  oö  Ti  jLiAei  Tpiüujv  ttövoc  oöc  iqpößncac  12, 
348:  ttövoc  Kai  veiKOC  öpujpev.  Vgl.  Naegelsb,  zu  //.  I,  467; 
Lehrs  de  Arist.  p.  73  sq.  (ed  11).  Er  findet  sich  auch  bei  Liv. 
z.  B.  31,  6:  taedio  periculorum  laborumque  fessi. 

10.  pietate]  Vgl.  I,  544.  IV,  598.  .4eneas  wird  durch  die 
pietas  in  Gegensatz  gesetzt  zu  der  gens  Laomedontea,  cf.  IV,  542. 
Dieses  Volk  aber  ist  der  Juno  verhasst  wegen  seiner  Treulosig- 
keit und  so  hasst  Juno  den  Aeneas  trotz  seiner  pietas,  weil  er 
das  Unglück  hat,  diesem  Volke  anzugehören,  zumal  da  das  Schick- 
sal sich  des  Aeneas  bedient,  um  die  Lieblingspläne  der  Juno  zu 
zerstören. 

11.  irae]  Der  Plural  bedeutet  die  Heftigkeit  der  Zor- 
nesleidenschaft, cf.  II,  381;  VII,  15  —  auch  von  Livius  häufig 
gebraucht  — ,  wie  a mores  die  Heftigkeit  der  Liebe,  cf.  J,  350, 
V,  334.  Vgl.  R.  ünger,  de  Valgio  p.  226  sq.  Ueber  die  Frage 
des  Dichters  vgl.  Prolegg.  p.  39,  zur  Form  V,  391:  tantane  tarn 
patiens  uullo  certamine  tolli  dona  sin  es? 

12—33.  Nachdem  nun  der  Dichter  die  Muse  gebeten  um 
die  Offenbarung  von  Juno's  Groll,  gibt  ihm  jetzt  diese  gewis- 
sermassen  Antwort.  Damit  aber  ist  die  Einleitung  zu  dem 
Gedicht  selbst  gegeben.  Diese  ist  von  der  Einleitung  der  Odyssee 
I,  11  sq.  sehr  verschieden.  In  der  Odyssee  werden  wir  sofort 
hingeführt  zu  dem  Helden  des  Gedichts.  Auch  die  Einleitung 
der  Illas  ist  verschieden.  Hier  ward  zwar  auch  nach  der  Veran- 
lassung der  jLifjvic  'AxiXX^tüc  geforscht,  aber  da  diese  selbst 
Inhalt  des  Gedichtes  ist,  so  schreitet  damit  die  Handlung  des 
Epos  unmittelbar  vor. 

Bei  Vergil  aber  sind  die  errores  und  labores  des  Aeneas 
der  Inhalt  des  Liedes.  Diese  aber  sind  bedingt  durch  die 
iralunonis.  Der  Dichter  enthüllt  also  zunächst  den  Grund 
der  ira  und  kommt  dann  erst  zu  der  eigentlichen  Handlung 
V.  34.  Folglich  kann  man  V.  12 — 33  als  prooemiuni  II  be- 
trachten. 

13.    Der  Wortlaut  klingt  ähnlich  wie  Hom.  IL  6,  152:   IcTi 
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TTÖXic  '€qpüp!i  jiuxiu  "ApTCOC  iTriroßÖTOio,  f  v0a  be  Cicucpoc  ecKev, 
8  KepbiCTOC  T^vex*  dvbpwv,  Cicuqpoc  AioXibric.  Die  prosaische 
Wortstellung  zeigt  Cic,  Verr.  IV,  72:  Segesta  est  oppidum  per- 
vetus  in  Sicilia,  quod  ab  Aenea  fugiente  a  Troia  atque  in  haec 
loca  veniente  conditum  esse  demonstranl;  §.  22:  Phaseiis  iüa, 
quam  cepit  P.  Servilius,  non  fueral  urbs  antea  Giiicum  atque 
praedonum:  Lycii  illam,  Graeci  homines,  incolebant.  Diese  Stelle 
zeigt,  dass  bei  Verg.  zu  interpungiren  ist:  Urbs  antiqua  fuit, 
Tyrii  tenuere  coloni,  Karthago  etc.  Bei  den  Worten  urbs  antiqua 
fuit  fällt  dem  Römer  sofort  ein,  dass  und  warum  es  nicht 
mehr  ist.  Vgl.  II,  325 — 27.  Es  ist  also  nicht  nöthig  zu  fuit 
oiim  zu  ergänzen. 

13.  longe]  lieber  den  Gebrauch  von  contra  vgl.  III,  692: 
Sicanio  praetenta  sinu  iacet  insula  contra  Plemurium  undosum, 
nomen  dixere  priores  Ortygiani.  V,  124:  est  procul  in  pelago 
saxum  spumantia  contra  litora.  Es  ist  also  longe  =  procul  zu 
verbinden  mit  contra,  d.  h.  longe  ouca  sc.  contra  Italiam.  Vgl. 
XII,  52:  longe  illi  dea  mater  erit  =  weit  entfernt  sein. 

14.  dives  opum]  Verg.  verbindet  dives  mit  Abi.  (IV,  38), 
noch  häufiger  mit  Gen.  nach  Analogie  von  plenus  mit  Gen. 
oder  conpos  mit  Gen.  Einfluss  übte  sicher  auch  das  Griechische 
ttXoucioc  xpvjciou,  KttKuiv,  7tXout€iv  Tivoc.  Vgl.  Ifor.  ep,  II,  2, 
31:     multarum  divite  rerum,  Carm.  IV,  8,  5:    divile  artium. 

asperrima]  Bezeichnet  nur  den  kriegerischen  Charak- 
ter der  Nation,  nicht  die  Sittenrohheit  und  Gefühllosig- 
keit, wie  sie  die  lange  Beschäftigung  mit  dem  Kriegshändwerk 
oft  mit  sich  bringt.  Dies  wäre  hello  exasperata.  Denn  wie  hier 
studiis  asperrima,  so  sagt  Verg,  Georg,  3,  434  von  der  Schlange : 
saevit  agris  asperque  siti  atque  exterritus  aestu  (cf.  Sali.  Jug. 
89,  5)  =  Hom.  IL  21,  541:  bivpr)  KapxaXeoi.  Ist  ja  doch  auch 
in  dem  verwandten  saevus  kein  Tadel  enthalten,  XII,  107:  saevos 
in  armis  Aeneas  acuit  Martem,  I,  99:  saevos  ubi  Aeacidae  telo 
iacet  Hector. 

15.  ierris  magis  omnihus  unam]  =  unam  omnium  maxime 
in  der  Prosa,  cf.  Nep.  MilL  1.  Vgl.  Zumpt  §.  691.  So  liebt 
Verg.  die  Verbindung  von  unus  und  Superl.  Adi.  auch  ohne  den 
Gen.  omnium,  z.  ß.  II,  426:  iustissimus  unus  qui  fuit  in  Teucris 
und  ähnlich  III,  321:  o  felix  una  ante  alia  Priameia  virgo,  vgl. 
Hom.  Xil,  243:  eic  oituvöc  äpicxoc,  djbiuvecGai  Tiepi  Traxpric. 

16.  Samo]  Lact  de  falsa  reVg.  17:    Insulam  Samum  Varro 
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scribit  prius  Partheniam  uominatam,  quod  ibi  Inno  adoleverit 
ibique  etiam  lovi  uupserit.  Itaque  nobilissimum  et  anttquissinnuiii 
templuin  eius  est  Saini  et  simulacrum  in  habitu  nubentis  figura- 
tum  et  Sacra  eius  anniversaria  nuptiarum  ritu  celebrantur.  Ebenso 
berühmt  war  der  Cultus  und  der  Tempel  der  Julio  zu  Argos, 
weicher  im  Peloponnesischen  Kriege  (423  v.  Chr.)  abbrannte,  cf. 
Thuc.  IV,  133.  Arnob.  VI,  23.  Bei  Hom.  IL  IV,  51  sagt  Hera: 
fJToi  ^jLioi  xpeTc  jLifev  ttoXu  q)iXTaTai  eici  TTÖXriec,  ^'ApToc  xe 
CiräpTT]  T€  Ktti  eupudxvjia  MuKrjvri. 

17.  Aehnlich  ist  //.  13,  21:  AiTdc,  fv0a  li  oi  kXutci  btüfiaxa 
ßevGeci  Xi|iVTic  xP^^^a  jbiapjiiaipovTa  xexeuxaTai,  acpGixa  aUi. 
evG'  dXOujv  uir*  ÄX€cq)i  xixiicKexo  x^t^^^o'^^o^'  ittttoj  etc.  Hom. 
hat  also  für  diese  Ausführung  ein  Motiv:  Poseidon  rüstet 
sich.  Bei  Verg.  werden  arma  und  currus  erwähnt,  nur  um  die 
Vorliebe  Juno's  für  Karthago  zu  schildern.  Eine  entspre- 
chende Handlung  fehlt.  Ueber  das  Gespann  der  Juno  vgl. 
Hbm.  IL  V,  720  sqq. 

siqua  fata  sinant]  Denn  der  Wille  der  Götter  (numen)  und 
das  Geschick  (fata)  ist  verschieden,  beide  treten  oft  in  Conflict. 
Daher  betet  Euander  VIII,  574:  si  numina  vestra  incolumem 
Pallanta  mihi,  si  fata  reservant.  Der  Ordner  und  Beherrscher  der 
fata  ist  allein  Juppiter,  cf.  X,  35.  632.  Er  allein  kennt  die 
fata  (X,  628),  während  die  übrigen  Götter  entweder  von  Juppiter 
unterrichtet  werden  müssen  oder  höchstens  die  Bestimmung  des 
Schicksals  ahnen  (X,  630). 

18.  siqud]  =  ei  ttujc,  //.  13,  807.  Od.  10,  147,  oder  €i 
irou,  //.  3,  450.    Nicht  etwa  si  qua.    Vgl.  IX,  512  mit  XI,  128. 

tenditque  foveique]  Beachte  bei  den  Verben  des  Strebens 
den  Inf  in.,  cf.  II,  220  (Laocoon):  ille  simul  manibus  tendit 
divellere  nodos.  V,  155  tendunt  superare  priorem.  X,  354: 
expellere  tendunt.  Vgl.  V,  670:  quis  furor  iste  novos?  quo  nunc 
quo  tenditis,  inquit,  heu  miserae  cives?  Ebenso  verbindet  tendere 
niit  Inf.  Hör.  III,  4,  51:  fratresque  tendentes  opaco  Pelion  in- 
posuisse  Olympo.  Ep,  I,  7,  31:  ire  foras  pleno  tendebat  corpore 
frustra.  II,  2,  57:  tendunt  extorquere  poemata  und  I,  19,  16: 
dum  studet  urbanus  tenditque  disertus  haberi.  Diese  Stelle  ist 
mit  der  unsrigen  am  nächsten  verwandt,  denn  es  erhält  hier  tendo 
die  Bedeutung  von  cupio  oder  volo  mit  Acc.  oder  Nom.  c.  Inf. 
Zu  fovere  vgl.  I,  281 :  mecumque  fovebit  Romanos  rerum  dominos. 

Ueber  die  Verbindung  que  —  que  vgl.  zu  I,  85. 
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19.  sed  enini]  =  aber  das  Schicksal  vereitelte  ihren  Plan, 
denn  sie  hatte  vernommen  =  Nun  aber  hatte  sie  leider  ver- 
nommen. Vgl.  dazu  Naegelsb,  Lat.  Stil.  §.  86,  2.  Zu  sed  enim 
==  dXXd  Yotp  vgl.  noch  II,  163:  omnis  spes  Danaum  .  .  Palladis 
auxiliis  semper  stetit.  impius  ex  quo  Tydides  sed  enim  sceierum- 
que  invenlor  Ulixes  fatale  adgressi  sacrato  avellere  templo  Palla- 
dium corripuere  sacram  effigiem:  ex  illo  fluere  ac  retro  sublapsa 
referri  spes  Danaum.  V,  395:  non  laudis  amor  nee  gloria  cessit  pulsa 
metu;  sed  enim  gelidus  tardante  senecta  sanguis  hebet.  Vgl.  VI,  28. 

Zu  duci  ab  aliquo  cf.  6,  834  genus  qui  dncis  Olympo, 
proice  tela  manu,  sanguis  meus.  V,  568:  alter  Atys,  genus  unde 
Atii  duxere  Latini.  Etwas  verschieden  ist  X,  145:  et  Capys: 
hinc  nomen  Campanae  ducitur  urbi  (=  ab  eo  ducitur  nomen). 

20.  Der  Plural  arces  wird  gebraucht  von  einer  mit  Mauern 
befestigten  Stadt  ohne  Rucksicht  auf  eine  dKpÖTToXic,  cf.  7,  61: 
primas  cum  conderet  arces  =  Laurentum.  Das  Verbum  ver- 
tere  ist  dichterisch  gebraucht  für  das  Conpositum  evertere 
(genus  pro  specle),  cf.  X,  88:  nosne  tibi  fluxas  Phrygiae 
res  vertere  fundo  (=  funditus  evertere)  conamur? 

21.  laie  regem]  Vgl.  eupu  Kpeiujv  *ATCC|i^|avuJV.  Es  herrscht 
also  im  Subst.  rex  noch  die  verbale  Natur  vor,  d.  h.  das  Subst. 
steht  adiectivisch  für  das  Particip.  late  regnans.  Ebenso 
Hör.  III,  17,  9:  Aeli  vetusto  nobilis  ab  Lamo,  qui  Formiarum 
moenia  dicitur  princeps  et  innantem  Maricae  litoribus  tenuisse 
Lirim  late  tyrannus;  neben  II,  2,  9  latius  regnes.  Aehn- 
lich  ist  ZTor.  4,  6,  3:  Troiae  prope  victor  altae  Phthius  Achil- 
les =  Cic.  rep»  6,  11  paene  miles.  Eingehend  handelt  hierüber 
Krüger,  Gr.  §.  504,  2. 

Die  Verse  19 — 20  scheinen  denselben  Gedanken  zu  enthalten 
wie  21—22.  Zur  Beseitigung  dieser  Tautologie  bemerkt  Ladewig : 
*Vi^ie  VI,  756  sq.  die  proles  Dardania  von  den  Itala  de  gente 
nepotes  geschieden  wird,  so  deuten  auch  hier  die  Worte  prog. 
a  Troi.  sang,  auf  die  von  troianischen  Ahnen  entsprossenen  Ge- 
schlechter Roms,  die  hier  zum  Gesammtvolke  in  eine  Art  von 
Gegensatz  gestellt  werden.  Ersteren,  zu  denen  also,  wie 
vielleicht  Varro  in  seiner  Schrift  de  famiiiis  Troianis  nach- 
gewiesen halte,  dieScipionen  gehörten^  wird  die  Zerstörung 
Karthago's,  dem  Gesammtvolke  die  Unterjochung  ganz  Afrika's  (also 
die  Bezwingung  Numidiens,  Mauretaniens  und  Aegyptens)  zuge- 
schrieben.    So   enthalten   also  V.  21 — 22  eine  Steigerung  des  in 
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den  beiden  vorigen  Versen  ausgesprochenen  Gedankens '.   Dagegen 
ist  zu  bemerken: 

1)  Dass  die  Scipionen  dem  Plebejerstande  angehörten,  also 
keine  Wahrscheinlichkeit  vorhanden  ist,  dass  Varro  ihren  Troia- 
nischen  Ursprung  berührt  oder  nachgewiesen  hat. 

2)  Dass  Vergil  überall,  wo  er  kann,  berühmte  Römische 
Familien  auf  Troianische  Ahnen  zurückführt,  nirgends  aber  die 
Scipionen  in  diesem  Sinne  erwähnt.  Vgl.  VI,  842:  aut  gemi- 
nos  duo  fulmina  belli  Scipiadas  cladem  Libyae,  und  Georg  II, 
170:  Scipiadas  duros  hello. 

3)  Ist  die  Unterscheidung  von  excidio  Libyae  und  Tyrias 
vertere  arces  nicht  gerechtfertigt.  Denn  um  Numidien  und  Maure- 
tanien, die  Feinde  Karthago's,  handelt  es  sich  hier  nicht,  sondern 
allehi  um  Karthago.  Und  hat  nicht  Vergil  selbst  VI,  843  die 
Scipionen  cladem  Libyae  genannt?  Soll  man  auch  hier  etwa  an 
Numidien  bis  Aegypten  denken? 

4)  Vi^ollte  der  Dichter  die  Unterjochung  von  Aegypten  und 
Numidien  hier  überhaupt  berühren,  wozu  kein  Grund  vorhanden 
war,  so  war  gerade  die  Unterwerfung  Numidiens  durch  C.  Julius 
Caesar  und  Aegyptens  durch  Caesar  Octavianus  geeignet,  diese  der 
proles  Troiana  zuzuschreiben;  während  dagegen  die  Vernichtung 
Karthago's  ein  Römisches  Nationalwerk  war  und  dem  populus 
Romanus  angerechnet  wurde.  Natürlich  Mauretanien  konnte  Vergil 
überhaupt  noch  nicht  erwähnen,  da  es  erst  unter  dem  Kaiser 
Claudius  Römische  Provinz  wurde.  Wir  sehen  uns  also  zu  einer 
abw:eichenden  Erklärung  genöthigt:  Leider  aber  hatte  Juno 
hören  müssen,  dass  aus  Troianischem  Stamme  ein 
Geschlecht  hervorgehen  würde,  welches  bestimmt  sei 
einst  Karthago  zu  zerstören.  Denn  aus  diesem  Ge- 
schlecht würde  ein  weltbeherrschendes,  kriegesstol- 
zes Volk  hervorgehen,  welches  bestimmt  sei  Libyen. 
(d.  h.  Karthago  und  sein  Gebiet)^)  zu  vernichten.  Die 
Vernichtung  Karthago's  durch  die  prog.  Troiana  wäre  nicht 
denkbar,  wenn  nicht  aus  dieser  prog.  ein  allmächtiges 
Volk  hervorgehen  würde.  Es  ist  also  zu  construiren  hinc 
populum  late  regem  belloque  superbum  xevöjiievov  ad  extremum 
venturum   excidio  Libyae.     Die  Tautologie,  welche  in  Tyrias  q. 

1)  So  erkläre  ich  das  Wort  Mach  an  at  («=  Ebene),  welches  neben 
Kartchadasat  fast  regelmässig  auf  Funischen  Münzen  erscheint:  Kar- 
thago und  sein  Gebiet  in  Afrika. 
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vert.  arces  und  veiit.  esc.  Lib.  zu  liegen  scheint,  wird  da- 
durch gemildert,  dass  mit  dem  letzten  Ausdruck  zugleich  das 
aggressive  Vorgehen  Roms  gegen  Karthago  als  G)nsequenz 
seiner  Weltherrschaft  (late  regem  venturum)  angedeutet  wird. 

22.  belloque  supcrbuni]  =  siegreich.  Denn  superbum 
wird  zunächst  das  Glänzende  genannt,  cf.  1,  639:  arte  labo- 
ralae  vestcs  ostroque  supcrho;  1,  697:  aulaeis  iam  se  regina 
superbis  aurea  composuit  sponda  roediamque  locavit  Entschei- 
dend für  diese  AufTassung  ist  II,  504:  barbarico  postes  auro 
spoliisque  superbi.  Die  postes  superbi  sind  =  Hör,  III,  1, 
45:  cur  inridendis  postibus  et  novo  sublime  ritu  moliar 
atrium?  Denn  jedes  superbum  erregt  die  invidia. 

Der  hello  superbus  ist  also  der  durch  Krieg  glänzende, 
der  Sieger»  welcher  allgemein  beneidet  wird  um  sein  Glück  und 
seine  Macht.  Daher  Hör.  I,  35,  3:  superbos  triumphos  und 
TibulL  2,  5,  46:  victoria  superba.  Vgl.  Cic,  p,  Marcello  §.  9: 
Victoria  natura  insolens  et  superba  est.  Unmittelbar  hinter  Glück 
und  Grösse  schreitet  die  Ueberhebung  (ußpic),  die  Sünde 
des  Altertimms,  die  Quelle  des  Unglücks.  Vgl.  Naegelsb.  Nachh. 
Theol.  p.  376  sqq.  Darum  wird  das  Grosse  und  Hohe  überhaupt 
von  den  Dichtern  superbum  genannt,  auch  wo  die  Ueberhebung 
nicht  hervortritt  oder  überhaupt  nicht  statt6nden  kann,  cf.  VII, 
12  tectisque  superbis  und  eleg,  ad  3Iess,  6:  superbus  Eryx. 

22,  volvere  parcas]  An  das  Bild  des  Spinnens  ist  bei  vol- 
vere  hier  so  wenig  zu  denken  als  3,  376,  wo  es  von  Juppiter 
heisst:  sie  fata  deum  rex  sortitur  volvitque  vices,  is  vertitur  ordo. 
Vgl.  zu  I,  262.  Bei  Vergil  erscheint  Juppiter  dem  fatum  nicht 
unterworfen:  er  hält  die  Geschicke  in  seiner  Hand,  er  bestimmt 
und  ändert  sie,  je  nach  seinem  Willen.  Vgl.  3,  376;  1,230. 
237.  257.  260.  X.  35.  43.  61.  112.  632.  Dagegen  die  übrigen 
Götter  können  die  von  Juppiter  bestimmten  fata  nicht  ändern, 
sie  sind  ihnen  unterthan,  cf.  7,  294:  heu  stirpem  invisam  ei 
fatis  contraria  nostris  fata  Phrygum.  Abweichend  ist  die  Vor- 
stellung Homer's  von  der  Moipa,  vgl.  Naeg.  Hom.  Theol.  p. 
120  sqq. 

23.  veterisque]  Des  früheren,  eben  beendigten  Krieges. 
So  sind  veteres  consules  die  Consulu  des  eben  verflossenen  Jahres, 
cf.  LH),  30,  2,  7 :  Hispaniae  cum  exercitibus  inperioque  veteribus 
inperatoribus  L.  Lentulo  et  L.  Manlio  Acidino  decretae.  Dadurch 
kommt  vetus  zur  Bedeutung  „der  frühere*',  cf.   Vcrg,  6,  449:  in 
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veterem  fato  revoliita  figuram.  8,  332:  vetus  Albula  nomeri.  4,  23: 
veteris  vestigia  flammae  (Liebe).  XI,  280  veterum  memini  ma- 
Jorum  (=  belli  Troiani). 

34.  prima]  sc.  deorum.  Vgl.  7,  107:  Aeneas  primique  du- 
ces.  7,  468:  indicit  primis  iuvenum.  So  kommt  primus  wie 
princfsps  zur  Bedeutung  ev  TrpojLidxoic,  cf.  2,  613:  hie  luno 
Scaeas  saevissima  portas  prima  tenet.  12,  33:  quantos  primus 
patiarp  labores.  Liv.  I,  12,  2:  principes  utrimque  pugnam 
ciebant,  ab  Sabinis  Mettius  Curtius,  ab  Romanis  Hostius  Hostilius. 
Vgl.  Madvig,  Emend.  Liv.  p.  41. 

Argis\  Für  "ApTOC  gebraucht  Vergil  Argi,  orum.  häufig  im 
Sinne  für  Argivi  oder  Achaei  =  Graeci,  weil  die  Achäer  im 
Troiafiischen  Zeitalter  der  herrschende  Stamm  in  Griechenland 
war. 

25.  necdum  etiam]  Damit  wird  kein  neuer  Grund  einge- 
führt, sondern  nur  der  alte  Grund,  welcher  Juno  gegen  Troia 
Partei  ergreifen  Hess,  noch  als  fortwirkend  bezeichnet. 

26.  exciderant  animo]  Der  Ausdruck  ist  nachgebildet  dem 
gewöhnlichen  excidere  memoria  (Liv.  27,  3)  oder  excidere  de 
memoria  (Liv.  29,  19).  Doch  hat  schon  Liv,  34,  37,  6:  exci- 
derat  pacis  menMo  ex  omnium  animis.  Die  mit  ex  und  de  zu- 
sammengesetzten Verba  verbinden  die  Dichter  lieber  mit  dem 
blossen  Ablativ,  während  die  besseren  Prosaiker  die  Präposition 
vorwiegend  wiederholen.     Vgl.  zu  I,  31. 

alia  mente]  Aehnlich  Ifom.  IL  19,  125:  töv  b'  äxoc  öHu 
KttTci  (ppeva  Tuvpe  ßaGeiav.  Doch  vgl.  über  diesen  Vers  A.  Fulda, 
Hom.  Untersuchungen  1,  169. 

Aehnlich  sagt  Verg.  I,  209:  premit  allum  corde  dolorem. 

repostum]  Den  Ausfall  des  /  vor  i  in  zahlreichen  Bildungen 
von  Participien  und  Supinen  lehrt  Corssen,  Vocalism.  der  lat, 
Spr.  II,  22.  Das  Parlic.  postum  bemerkt  Corssen  bereits  bei 
Lticret  I,  1059. 

Neben  repostus  (auch  6,  59)  hat  Verg.  noch  compostus,  cf. 
1,249:  exposta  X,  694;  inposta  IX,  716.  Auf  diese  Weise  sind 
entstanden  die  Formen:  pistum,  pexum,  parsum,  fructum,  cau- 
tum,  fautum,  altum,  adultum,  recensum,  motum. 

27.  spretaeqtie]  Der  (mit  que  eingeführte  Gedanke  enthält 
den  Anhalt  des  iudicium  Paridis.  Wir  würden  erwarten  nach 
unserer  Sprechweise:  iudicium  Paridis:  spretae  iniuria  formae. 
Dieser  Gebrauch  ist  ebenso  der  Prosa  wie  der  Poesie  eigen,   cf. 
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Cic.  Off.  I,  1,  3:  et  id  quidera  neinini  video  Graecorum  adhuc 
contigisse,  ut  idem  utroque  in  genere  elaborarel  sequeretur- 
que  et  illud  forense  dicendi  et  hoc  quietum  disputaiidi .  genus 
(==  iia  ut  sequeretur).  Eingehend  handelt  darüber  Wiehert, 
Lat.  Stillehre  p.  481  sq. 

27.  Dardanus  war  ein  Sohn  des  Juppiter  und  der  Electra, 
cf.  8,  134:  Dardanus»  lliacae  primus  pater  urbis  et  auctor,  Elec- 
tra, ut  Graeci  perhibent,  Atiantide  cretus,  advehitur  Teucros; 
Eiectram  maxumus  Allans  edidit,  aelherios  uniero  qui  sustiaet 
orbes.  Preller,  Gr.  Mylh.  I,  3!56.  Den  Hass  der  Juno  gegen 
alle  Troianer  bezeichnet  am  schärfsten  Zeus  bei  Hom.  IL  4,  31 — 
36:  baijLioviii  Ti  vü  C€  TTpiajLioc  TTpiajiioiö  t€  naibec  TÖcca  xaKä 
^^Zouciv,  öt'  dcTiepx^c  laeveaiveic  "IXiov  ^EaXaTrdEai,  duKTijLievov 
TTToXieGpov.  el  bfe  cu  t'  eiceXGoöca  TiOXac  Kai  Teixea  juaKpct 
ujjLiöv  ßeßpibGoic  TTpiajLiov  TTpi(ijLioi6  xe  Tiaibac  fiXXouc  t€  Tpujac, 
t6t€  k€v  xoXov  eHaK€caio. 

Ganymedes  war  [Hom.  II.  20,  232  sq.)  ein  Sohn  des.  Tros, 
den  die  Götter  wegen  seiner  Schönheit  der  Erde  entführten 
(rapti),  damit  er  dem  Zeus  als  Mundschenk  diene  und* immer 
unter  den  Unsterblichen  weile.  Warum  dies  Junp  Veranlassung 
zum  Unwillen  gab,  zeigt  Theognis  1345:  7Taiboq)iXeTv  hi  ti 
tepTTvöv,  Ittci  7tot€  Ktti  favuiuribouc  fjparo  xai  Kpovibric,- 
dGavdruJV  ßaciXeiic.  Die  Künstler  Hessen  den  Ganymedes  durch 
den  Adler  des  Zeus  entfuhren. 

29.  his  accensa]  Die  Parenthese  von  25 — 28  bei  0.  IUbl)eck 
deutet  richtig  an,  dass  mit  den  Worten  his  accensa  der  Dichter 
nicht  etwa  nur  die  in  den  4  vorhergehenden  Versen  angegebenen 
Ursachen  des  Zornes  zusammen  fasst.  sondern  die  ganze  Erörte- 
rung von  V.  19  an.  Denn  Juno  sucht  die  Troianer  von  Italien 
fern  zu  halten  nicht  allein  aus  Gründen  persönlicher  Empßndlich- 
keit,  sondern  noch  mehr  aus  dem  Grunde,  weil  sie  in  den  Troia- 
nern  die  Feinde  ihres  geliebten  Karthago  erblickt.  Bei  Vergils 
Juno  sind  die  politischen  Gründe  des  Hasses  und  der  Feind- 
schaft gegen  die  Troianer  durchaus  überwiegend. 

Die  Worte  his  accensa  schliessen  sich  an  id  metuens  veteris- 
que  memor  zwar  nicht  grammatisch,  wohl  aber  dem  Sinne  nach 
an,  für  his  rebus  perterrita  .  .  his  accensa.  Unmöglich  aber  kann 
der  Dichter  mit  diesem  Anakoluth  die  Erregung  von  Juno's 
Gemüth  schildern  wollen,  da  sie  ja  nicht  selbst  spricht. 
Eher  könnte  man  annehmen,   dass  der  Dichter  seine   eigene 
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lebharte  Theilnalime  für  das  Schicksal  der  stamm- 
verwandten Troianer  kund  gibt.  Super  vom  Casus  (apquore) 
gefrennt.  wie  I,  700.  II,  278.  VI,  17.  VII,  358. 

30.  reliquias]  Dieselhe  Formel  legi  Verg.  I,  598  und  III,  87 
in  den  Mund  des  Aeneas.  Soll  die  Formel  etwa  der  Erregung 
des  Hilleids  dienen?  Achilles  und  sein  Sohu  Neoptolemus  er- 
scheinen bei  Verg.  als  die  eigentlichen  Zerstörer  Troias,  cf.  I, 
96.  468.  II.  491.  500.  549  neben  Juno,  Neptunus  und  Pallas 
II,  603  sqq.  Die  Achäcr  oder  Argiver  [=  Griechen)  nennt  Verg. 
mit  Vorliebe  Danai  (wegen  der  anapästischen  Messung  des  Wor- 
tes), neil  Danaos  der  Gründer  von  Argos  war.  Vgl.  darüber 
Preller,  Gr.  Mylh.  II,  45  sqq. 

31.  arcebat  lange  Latto]  In  der  Prosa  ist  die  Verbindung 
vorherrschend  arcere  aliquem  ab  aliqua  re,  und  so  sagt  auch 
Verg-  Gewg.  4,  168:  ignavom  lucos  pecus  a  praesepibiis  arcenl. 
Daneben  aber  findet  sich  auch  in  der  Prosa  schon  bei  Cicero 
verMnzelt  arcere  aliquem  aliqua  re  und  diese  Construction  ist 
nun  bei  den  Dichtern  die  gewöhnliche.  Vgl.  zu  I,  26.  Verg.  6, 
316:  ast  alios  tonge  summotos  arcet  harena.  7,  778:  lucisque 
sacratis  cornipedes  arcentur  equi.  5,  742:  aiit  quis  te  noslris 
complexibus  arcel.  Singular  dagegen  ist  Georg.  3,  155:  hunc 
quoque  (uestrum)  arcebis  gravido  pecori  ^  dpüvciv  Tivi  ti. 

Das  Adverb  longe  ist  nicht  etwa  zeitlich,  sondern  räumlich 
aufzufassen  ^  longe  repulsos  vel  summotos  arcebat  Lalio.  Vgl. 
5,  428:  ahdaxere  retro  longe  capita  ardua  ab  ictu. 

32.  maria  omnia  cvrcutn\  Wie  hier  die  Präposition  ihrem 
Casus  nachfolgt,  so  war  V.  29  super  durch  ein  wesentlich  schei- 
dendes Element  (iactatos)  von  dem  Casus  aequore  toto  gelrennt, 
wie  U,  278:  volneraque  illa  gerens  (Hector),  quae  circum  plu- 
rima  muros  accepit  patrios.  Es  scheint  dieser  Gebrauch  eine 
reine  Nachahmung  des  Griechischen  zu  sein,  vgl.  Hom.  Od.  XI, 
115;  Öifjeic  b'  t\  nT]}iaia  oikuj,  äv&pac  örtepquöXouc.  Bei  Homer 
tritt  nuu  hi  solchen  Fällen  die  Präposition  noch  als  reines  Ad- 
verbium deutlich  hervor,  cf.  IVaeg.  Antn.  II.  I,  48.  189.  482. 
501,  besonders  die  Note  zu  I,  482.  Bei  dem  lat.  Dichter  da- 
gegen scheint  die  von  ihrem  Casus  getrennte  PrSposition  die  Bb- 
sümmung,  wahre  Präposition  zu  sein,  nicht  zu  verlieren.  In- 
dessen ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass  super  sowol  als  circum 
noch  oft  als  Adverbien  für  sieb  ohne  Casus  erscheinen,  cf.  II, 
604:  namque   omnem,  quae  nunc  obducta  tuen  ti  mortalis  hebelal 


■».:?    -;jr 


—     78     —  [Commentar 

Visus  tibi  et  umida  circum  caligat,  nubem  eripiam;  XII,  433: 
fusis  circum  armis;  IV,  507;  super  (=  darüber,  dazu)  exu- 
vias  ensemque  relictum  effigiemque  toro  locat. 

33.  üeber  das  Epiphonem  vgl.  Prolegg.  p.  39.  Der  Dichter 
deutet  also  schon  im  Prooemium  dem  römischen  Leser  an,  dass  er 
in  der  Aeneide  die  initia  urbis  finden  werde.  Diesen  Zweck  hat  die 
Episode  von  Aeneas  Ankunft  bei  Euander,  cf.  8,  98:  cum  muros 
arcemque  procui  ac  rara  domorum  tecta  vident,  quae  nunc  Ro- 
mana polentia  caelo  aequavit,  tum  res  inopes  Euandrus  habebat. 
Je  grösser  die  Macht  des  jetzigen  Roms  ist,  um  so  wunder- 
barer muss  die  mit  so  vielen  Schwierigkeiten  verknüpfte 
Gründung  Roms  erscheinen. 

34 — 49.  Monolog  der  Juno.  Damit  beginnt  die  Hand- 
lung des  Epos.  Eben  ist  Aeneas  mit  seiner  Flotte  von  Sicilien, 
wo  er  bei  Segestes  gastliche  Aufnahme  gefunden  halte,  abgefahren 
und  segelt  nun  über  das  Meer  dabin,  schon  ist  er  von  seinenn 
Ziele  nicht  mehr  weit  entfernt,  als  plötzlich  Juno  ihm  gewaltige 
Hindernisse  bereitet.  Die  Situation  ist  ganz  herübergenommen 
aus  Hom,  Od,  5,  282  sqq.  Aeneas  ist  gerade  wie  Odysseus  im 
Begriff,  dem  Ziele  aller  Mühsal  zuzusteuern;  da  tritt  jedem  die 
ihm  feindliche  Gottheit  mit  nicht  gestilltem  Rachedurst  in  den 
Weg  (Aeneas  —  Juno,  Odysseus  — Poseidon).  Diese  Situation 
ist  eine  durch  den  Organismus  des  Vergilischen  Epos  be- 
dingte; sie  fuhrt  Aeneas'  Ankunft  in  Karthago  herbei,  und  ist 
somit  als  nothwendiger  Hebel  der  ganzen  folgenden  Handlung 
in  sich  selbst  vollkommen  berechtigt.  Aber  noch  weiter  ist 
Homer  glücklich  nachgeahmt:  die  Handlung  des  Epos  beginnt  mit 
dem  Ende  der  Irrfahrten  des  Aeneas,  die  früheren  Ereignisse 
werden  IIb.  II  und  lil  von  Aeneas  selbst  erzählt:  also  die  ganze 
Anlage  und  Composition  von  lib.  I — VI  ist  in  ihren 
Grundzügen  durchaus  homerisch. 

Was  nun  Horatius  ars  poet.    148  sq.    von  Homer    rühmt: 
nee  gemino   bellum  Troianum  orditur   ab  ovo: 
semper  ad  eventum  festinat  etinmediasres 
non  secus  ac  notas  auditorem  rapit  et  quae 
desperat  tractata  nitescere  posse  relinquit; 
dasselbe   gilt  offenbar  auch  von  Vergil.     Ja  es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich,  dass  das  Kunsturtheii  des  Horaz,   wenn   auch   nur  in 
vertraulicher  Unterhaltung,  Einfluss  geübt  hat  auf  die  künstlerische 
Thätigkeit  Vergils. 
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34.  Siculae  telluris]  Vgl.  zu  1,  557.  e  conspectu]  =  dem 
Gesichtskreis  entrückt,  dagegen  prospectus  =  Aussicht  oder 
Fernsicht,  cf.  I,  181. 

«S5.  vela  däbant]  Dass  die  Ausrüstung  der  Schiffe  mit  Masten 
und  Segein  hereits  im  heroischen  Zeitalter  üblich  war,  ist  aus 
Homer  bekannt,  freilich  muss  sie  sehr  einfach  gewesen  sein.  Man 
war  zum  Behuf  der  Fortbewegung  des  Schiffes  in  der  Regel  auf 
ein  einziges  viereckigesSegei  angewiesen,  alle  anderen  Segel 
waren  nur  subsidiär.  Vgl.  James  Smith,  lieber  den  Schiffbau 
der  Griechen  und  Römer,  übers,  v.  H.  Thiersch  p.  14  sqq. 
Wenn  der  Wind  sehr  günstig  war,  bedurfte  es  der  Ruder  nicht 
und  das  Schiff  wurde  aliein  durch  das  Segel  fortgetrieben,  cf. 
VII,  7:  poslquam  aita  quierunt  aequora,  tendit  iter  veiis  por- 
tumque  relinquit.  adspirant  aurae  etc.  Der  Ausdruck  vela  in 
altum  dare  bedeutet  nicht  etwa  einfach  absegeln  (denn  .sie 
waren  ja  schon  e  conspectu  Siciliae),  sondern  deutet  an,  dass 
man  entweder  auf  hoher  See  die  Segel  aufspannte  oder  wenn  der 
Wind  besonders  günstig  war,  wie  VII,  7,  noch  im  Hafen  die 
Segel  zur  Ausfahrt  aufzog,  cf.  III,  190:  hanc  quoque  deserimus 
sedem,  paucisque  relictis  vela  damus  (richten  wir  die  Segel) 
vastumque  cava  trabe  currimus  aequor. 

sal  =  äXc  die  Salzfluth  =  Meer,  cf.  1,  173  etc.  Schon 
Ennius  Aen.  377  sq.  sagt:  Verfunt  extempio  placidum  mare  mar- 
more  flavo  (=  spumis  virentis  maris):  Caeruleum  spumat  sale 
conferta  rate  pulsam. 

aere  ruebanf]  Mit  dem  ehernen  Schiffsschnabel  (aeratis  = 
rostratis  navibus)  wählten  sie  den  Schaum  der  Mecrlluth  auf, 
d.  h.  ruendo  vel  verrendo  mar!  spumas  saiis  efflciebant.  Offen- 
bar will  Vergil  den  Ausdruck  des  Ennius :  mare  spumat  sale  rate 
pulsum  umschreiben,  nur  dass  bei  aere  nicht  an  die  Ruder  ge- 
dacht werden  kann.  Vgl.  X/208:  spumant  vada  marmore  (=  ae- 
quore)  verso.    Vgl.  ibid.  212:  spumea  murmurat  unda. 

Nicht  verschieden  davon  ist  die  Erklärung:  sie  wälzten 
die  Flu th  fort,  oder,  wie  Ladewig  sich  ausdrückt,  sie  streckten 
mit  ehernem  Schnabel  die  schäumende  Salzfluth.  Denn 
dadurch  werden  eben  die  spumae  hervorgebracht  oder  vermehrt, 
also  doch  =  ruendo  sale  spumas  efflciebant.  Aehnlich  ist  die 
Anschauung  Hom.  Od.  2,  427:  d)Liq)i  bfe  KÖ)Lia  CTreipt]  (rings  um 
den  Kiel,  der  am  Vorderbug  aufwärts  ging)  7ropq)üpeov  incTaX* 
iax€  VT^öc  loucTic.     Einfacher  ist   Verg.  X,  214:    campos  salis 
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aere  secabant.     Zu  ruere  mit  Acc.    vgl.  XI,  211.    Hör,  SaU 
11,  5,  22:  unde  divilias  aerisque  ruam  .  .  acervos? 

laeit]  Hom.  Od.  5,  269;  tnööcuvoc  b*  oöptu  TT^xac'  icria 
bioc  'Obucceijc  Die  Troianer  sind  in  frölilicherStimmung, 
weil  sie  sich  dem  Ende  ihrer  Mühsal  nahe  glauben. 

36.  aeiemum  volnvs]  Vgl.  Hom,  Od.  1,  68:  dXXa  TTocei- 
bdujv  TCiii^oxoc  dcKeXfec  dei  KukXujttoc  KexöXuüxai.  Jede 
Kränkung  verursacht  Schmerz  in  der  Seele,  daher  Verg.  XII, 
160:  tristi  turbatam  volnere  meniis.  Nun  ist  volnus  aeternum 
ein  Schmerz  der  nicht  vergessen  wird,  unvergesslich,  ähnlich 
I,  209  premit  alt  um  corde  dolorem,  der  tief  in  der  Seele 
haftet.  Am  nächsten  kommen  die  Verbindungen:  aeterna  aerumna 
(Cic),  aeterna  solliciludo  [Sali,  lug,  31,  22).  Dann  Tac.  Ann. 
14,  55:  lua  erga  me  munera,  dum  vita  suppetet,  aeterna  erunt 
=  unvergesslich.  Am  häufigsten  ist  stilistisch  aeternus  zu 
verwerthen  für  das  deutsche:  unvergänglich  und  unvertilg- 
bar.     Vgl.  Naegelsb,  Stil.  §.  72,  2. 

süb  pectore]  Der  Schmerz  wird  in  der  Brust  wohnend  ge- 
dacht: er  hat  hier  wie  jede  Empfindung  seinen  Sitz.  Vgl.  Hör. 
Sat.  11,  4,  90:  memori  referas  mihi  pectore  cuncta.  Nun  bedeutet 
sub  pectore  nicht  einen  Ort  unterhalb  der  Brust,  sondern  die 
Stelle  des  Innern,  die  von  der  Brust  umgeben  ist,  wie  z.  B.  3, 
431:  vasto  sub  antro.    Vgl.  I,  100:  sub  undis,  I,  453  sub  templo. 

37.  haec  secuni]  Dem  energischen  Charakter  der  römischen 
Sprache  war,  besonders  in  kurzen  Sätzen,  die  Ellipse  der  verba 
dicendi,  des  Sagens,  Erwäbnens,  Antwortens  etc.  sehr  angemes- 
sen und  geläufig.  Z.  B.  Cic.  Tusc.  IV  §.  46:  itaque  exspecto, 
quid  ad  ista,  sc.  sis  responsurus.     Vgl.  Naegelsh.  Stil.  §.  183. 

mene  desisiere]  Ebenso  I,  95.  Vgl.  Zumpt  §.  609.  Zur 
Sache  vgl.  den  Monolog  des  Poseidon  Od.  5,  285  sqq.,  dem  je- 
doch bei  Verg.  der  Monolog  der  Juno  VII,  286  sqq.  genauer 
entspricht.  Mit  den  Worten  incepto  d  esi  st  er  e  wird  angedeutet, 
dass  Aeneas  die  Mühsalen,  welche  er  lib.  II— III  erzählt,  eben- 
falls dem  Zorn  der  Juno  zu  verdanken  hatte. 

38.  Die  Construction  avertere  aliquem  aliqua  re  statt  ab 
aliqua  re  ist  nur  den  Dichtern  eigen.     Vgl.  zu  I,  25. 

39.  quippe]  Wir  haben  hier  ein  poetisches  Beispiel  der  oc- 
cupatio oder  iTp6XTii|iic,  welche  Juno  anwendet,  ut  ante  oc- 
cupet,  quod  videat  opponi  posse  (Cic.  Or.  §.  138).  Die  Partikeln, 
wojQoit  in  der  Prosa  ein  selbst  gemachter  Einwurf  eingeführt 
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wird,  sind  vorherrschend  at,  at  enim,  seltener  at  vero,  at 
credo.  Weitere  Beispiele  bei  Seyff,  Schol.  lat.  I,  129  sqq.  Da- 
für nun  gebraucht  Vergil  quippe.  Er  verwendet  diese  Partikel 
aber  auch  zur  Widerlegung  eines  gedachten  Einwurfs, 
z.  B.  Georg.  I,  268:  quippe  etiam  festis  quaedam  exercere  die- 
bus  fas  et  iura  sinunt,  wofür  in  der  Prosa  nam  die  übliche  Par- 
tikel ist,  cf.  Seyif.  1.  I.  p.  30  sqq.  Weiter  gebraucht  Verg.  quippe 
im  Gegensatz  zur  Andeutung  der  bitteren  Stimmung  des  Spre- 
chenden =  videlicet,  cf.  IV,  218:  et  nunc  ille  Paris  cum  semi- 
viro  comitatu  Maeonia  mentura  mitra  crinemque  madentem  sub- 
nexus  rapto  potitur:  nos  munera  templis  quippe  tuis  ferimus 
famamque  fovemus  inanem.  Endlich  findet  sich  quippe  auch  im 
Nachsatze.  Den  Uebergang  bildet  XII,  422:  fovit  ea  volnus 
lympha  longaevos  lapyx  ignorans,  subitoque  omnis  de  corpore 
fugit  quippe  dolor  (=  sciücet,  videlicet,  nimirum).  Vgl.  Wiehert, 
Still,  p.  22  sq.  Vollständig  im  Nachsatze  und  zwar  an  einer 
späteren  Stelle  desselben  (ohne  que)  I,  56:  celsa  sedet  Aeoliis 
sceptra  tenens  mollitque  animos  et  temperat  iras;  ni  faciat,  maria 
ac  terras  caelumque  profundum  quippe  ferant  rapidi  secum  ver- 
rantque  per  auras.     Vgl.   Wiehert,  Stillehre  p.  25. 

39.  Die  Form  bei  Verg.  entspricht  Hom,  IL  14,  46,  wo  von 
Hector  gesagt  wird,  dass  er  nicht  eher  nach  Troia  zurückkehren 
wolle,  Trplv  TTupi  vf^ac  dvmpficai,  Kxeivai  bfe  Kai  auiouc  (die 
Griechen).  Das  Schicksal  des  Lokrers  Aiax  erzählt  abweichend 
von  Vergil  Hom,  Od,  4,  499  —  510.  Die  Schuld  desselben  wird 
erzählt  Aen,  II ^  403.  Pallas  zerstreute  auf  der  Heimfahrt  seine 
Flotte  beim  Vorgebirge  Kaphareus  an  der  Südküste  Euböa's  (Xl, 
260)  und  erschlug  ihn  selbst  mit  dem  Blitze.  Nach  dem  Frevel 
des  Aiax  tritt  Pallas  auch  gegen  die  übrigen  Griechen  mit  Aus- 
nahme des  Odysseus  als  rächende  Strafgöttin  auf,  cf.  XI,  260. 

41.  Äiacis  OUi\  „Das  Verhältniss  der  Frau  zum  Manne,  des 
Sohnes  und  der  Tochter  zum  Vater,  des  Sklaven  zum  Herrn  etc. 
wird  zuweilen  als  blosses  Besitzverhältniss  angegeben,  wäh- 
reud  es  im  Deutschen  wie  auch  sonst  im  Lateinischen  durch 
ein  zutretendes  Subst.  specialisirt  wird:  Cieeronis  Terentia,  Eros 
Philotimi,  Hannibal  Gisgonis  etc."  Haacke,  Gramm.  Stilist.  Lehrb. 
p.  31. 

furias]  Der  metonymische  Plural  —  nur  so  kommt  das  Wort 
bei  Verg.  vor  —  bedeutet  Aeusserungen  oder  Handlungen 
der  Ueberhebung,  welche  durch  Verblendung  (äiTi)  verur- 

Weidner,  Comm.  za  Verg.  Aeneis.  6 
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sacht  ist.  Vgl.  Hom,  IL  19,  86:  ^tu)  b*  oök  aiTiöc  €\\i\,  sagt 
Agamemnon,  dXXa  Zeiic  xai  MoTpa  Kai  ^epoq)oTTic  '€pivuc, 
oiT€  fioi  eiv  diropri  q)p€civ  fjiißaXov  fixpiov  fixiiv  fifiaxi  tiu, 
8t*  'AxiXXfloc  T^pac  auTÖc  d7rr|üpu)V.  Nägelsh,  Hom.  Theol.  p- 
320  sqq.  üeber  den  metonymischen  Plural  Nägelsb.  Stil.  p. 
132  sq. 

42.  lovis  igneni]  IL  5,  735  waffnet  sich  Pallas  mit  der  Aegide 
des  Zeus  und  15,  229  ebenso  Apollon.  Bei  Vergil  kommt  kein 
Fall  vor,  wo  eine  Gottheit  den  Blitz  von  Juppiter  entlehnte.  Vgl. 
//.  8,  387.  24,  100.  Nägelsh.  Hom.  Theol.  p.  107. 

43.  everiitque  aequora]  ürspr.  sie  zerstört  die  ruhige 
Fläche  des  Meeres  =  wühlt  es  auf,  wofür  ffor.  Epod.  10. 
5  sagt:  niger  rudentes  eurus  inverso  mari  fractosque  remos 
differat,  vgl.  Carm,  I,  5,  6:  aspera  «igris  aequora  ventis. 

44.  illum  =  TÖv  be  fe,   cf.  zu  I,  3. 

iransfixo  pectore]  Erst  durchbohrt  die  Göttin  dem  Aiax  mit 
dem  Blitz  die  Brust.  Dadurch  sammelt  sich  in  der  Brust  Feuer, 
welches  nun  der  Sterbende  zugleich  mit  dem  Leben  aushaucht. 
Vorbild  für  diese  Wendung  war  dem  Vergil  Lucr.  6,  391:  icti 
flammas  ut  fulguris  halent  pectore  perfixo. 

'45.  infixit]  Noch  grasslicher  als  inflixit,  denn  infixit  ist  = 
ita  inflixit,  ut  scopulo  fixus  haereret.  Damit  vgl.  X,  303: 
namque  (navis)  inflicta  vadi  dorso  dum  p endet  iniquo. 

46.  ast  ego]  Diese  archaistische  Form  (für  at  ego)  erklärt 
Corssen  11,  278,  erwachsen  aus  at-set,  indem  set  enklitisch  an 
at  sich  anschliesst.  Es  wäre  also  der  Begriff  des  Gegensatzes 
doppelt  ausgedrückt,  wie  in  attamen,  verumtamen,  at  vero.  Bei 
Vergil  erscheint  ausser  ast  ego  noch  7,  395:  ast  aliae,  cf.  II, 
467.  IV,  488.  VI,  316.  IX,  727. 

incedo]  Vgl.  I,  497.  Äehnlich  SaiL  lug.  31,  10:  neque  eos 
qui  ea  fecere  pudet  aut  paenilet,  set  incedunt  per  ora  vostra 
magnufici. 

47.  et  soror  et  coniunx]  Hom.  IL  16,  432:  "Hprjv  hl 
TTpoceeme  KaciTVi^xriv  aXoxöv  t€.  Dazu  //.  4,  59,  wo  Hera 
sagt:  Kai  jtie  TrpecßuTdiriv  t^kcto  Kpovoc  dTKuXo)Lii^TTic ,  dja- 
q)ÖT€pov  T^vef]  re  Kai  oöveKa  cfi  TrapdKomc  K^KXrijiiai.  So  be- 
deutet also  der  obige  Ausdruck  die  Würde  und  Hoheit  (irpd- 
cßa  0ed),  nicht  allein  die  Macht  der  Göttin.  Nägelsh.  Hom.  Theol. 
p.  101  sq. 

nna  cum  gente']   Der   Gegensatz   ist  nicht  allein   in  classem 
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Argivom  atque  ipsos  (40),  sondern  auch  in  unius  ob  noxam  (41) 
enthalten.  Das  ganze  Troianische  Volk,  denkt  Juno,  ist  ihr 
schuldig,  weil  es  ihr  verhasst  ist. 

48.  hella  gero]  Der  Plural  von  den  einzelnen  Kämpfen,  wie 
z.  B.  II,  439:  hie  vero  ingentera  pugnam,  ceu  cetera  nus- 
quara  bella  forent,  .  .  cernimus. 

adorat  praeierea\  Derselbe  Gedanke  bei  Hom.  Od.  13,  128, 
wo  Poseidon  ruft:  ZeO  Trdirip,  oukct'  ?TU)Ye  fier'  dGavdTO'ici 
Geoiciv  Ti|üir|€ic  ?co|üiai,  öt€  )li€  ßpoToi  outi  tiguciv  OairiKec,  toi 
irep  T€  e\kf\c  Seici  t^v^OXtic.  Die  Situation  bei  Homer  und  Ver- 
gil  ist  indessen  sehr  verschieden.  Wenn  die  Phäaken  den  Odys- 
seus  gegen  den  Willen  des  Meergotles  zu  Schiffe  in  die  Hei- 
math führen^  so  kann  das  numen  des  Poseidon  verletzt  erschei- 
nen. Denn  1)  bleibt  der  Beherrscher  des  Meeres  unbeachtet  bei 
einer  Handlung,  die  in  sein  Element  eingreift;  2]  sind  es  gerade 
die  Schützlinge  des  Gottes,  welche  sich  an  ihm  zu  vergehen 
scheinen.  Beide  Fälle  treffen  gegenüber  dem  numen  lunonis 
nicht  zu.  Hier  handelt  es  sich  nur  um  Macht  und  EiniOluss  der 
Göttin  überhaupt.  Erscheint  diese  gering,  so  fürchtet  die  Göttin 
Missachtung.  Diese  Anschauung  ist  in  der  Volksreligion  nicht 
begründet.  Und  wer  unter  den  Menschen  wüsste  es  denn,  wenn 
Juno  sich  zurückziehen  würde  und  die  Vollendung  des  Fatums 
geschehen  Hesse?  Nur  im  Laufe  der  Zeiten  könnte  die  Ohnmacht 
der  Göttin  offenbar  werden  durch  den  vom  Schicksal  bestimmten 
Fall  Karthago's.  Aber  kann  denn  Juno  dieses  Schicksal  hindern? 
Die  Stelle  erscheint  mir  darum  nicht  vollkommen  gelungen.  Merk- 
würdig ist  die  Verbindung  des  Indic.  Praes.  und  Indic.  Fut.  im 
Fragesatz,  mit  dem  an  das  Urtheil  des  Lesers  oder  Hörers  ap- 
pellirt  wird.  In  diesem  Falle  steht  immer  der  Indic.  und  zwar 
des  Futurs  oder  eines  Futurbegriffs,  z.  B.  Cic.  Tusc,  5,  119: 
quid  a  Socrate  et  Piatone  perfectis  philosophis  faciendum  pu- 
tas?  Wie  in  den  meisten  Stellen  des  Cicero,  so  haben  auch  an 
unserer  Stelle  Abschreiber  den  Indic.  mit  dem  Coniunct.  (adoret, 
imponat)  zu  vertauschen  versucht.  Vgl.  Madvig  zu  Ctc.  Fin,  II, 
§.  76.  Sehr  häufig  aber  auch  der  Indic.  Praes.,  wenn  gefragt 
wird,  was  nun  sofort  geschehen  soll,  cf.  Madv.  Opusc.  II, 
40  sq.:  Nam  Latini  cum  semet  ipsos  aut  inter  se  interrogant, 
quid  faciendum  sit,  saepe  tamquam  de  re,  quae  iam  fiat,  indica- 
livo  modo  praesentis  temporis  utuntur;  fere  autem  constanter 
id  faciunt,  cum  aut  de  ea  re  quaerunl,   quam  se  facturos  non 
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dubitent,  aut  de  sententia  el  iudicio  ita  inlerrogaiit ,  ut  non  tarn 
delibtTent  quam  aut  necessariuni  iudicium  signißcent  et  non  dis- 
crepans  aut  ex  aliis,  quam  senlentiam  se  suscipere  velint,  quae- 
rant,  qua  forma  ulimur  eliam  in  refellendo.  Beispiele  ad  1)  Cic. 
AU,  7,  20,  2:  extra  Ilaliam  quid  ago?  ib.  13,  40:  quid  mi  au- 
ctor  es?  advolone  an  maneo?  Denn  quid  agam,  magis  est  hae- 
rentis  nee  exitum  reperientis  etc.,  ad  2a)  Cic,  de  or.  III,  17: 
iniusnc  sessum?  Verg,  XI,  389:  imus  in  adversos?  ad  2  b)  Cic, 
Lael.  §.  24:  stantes  plaudebant  in  re  ßcla;  quid  arbitramur  in 
vera  facturos  fuisse? 

An  unserer  Stelle  verbindet  sich  nun  praeterea  (=  ferner- 
hin, in  Zukunft)  eng  mit  adorat  und  verleibt  dadurch  dem  Prä- 
sens  die  Bedeutung  des  Futurs  (Futurbegrill). 

49.  supplex]  =  Wtric,  hulfebedürftig,  der  gegen  mensch- 
liche Verfolgung  den  Schutz  der  Gottheit  anfleht.  Daher  suppli- 
cia  archaistisch  für  supplicationes,  cf.  Fabri  ad  Liv,  XXU,  57,  5. 

honorem]  Ehrengeschenk,  wie  iijüiri  =  Opfergabe;  daher  in- 
ponerc  auf  dem  Altar  niederlegen  =  darbringen. 

50 — 80.  Unterredung  der  Juno  mit  Aeolus. 

Das  Versprechen,  welches  die  Göttin  dem  Aeolus  gibt,  er- 
scheint als  reine,  durch  nichts  gebotene  und  wegen  der  zweck- 
losen Absicht  unfreie  Nachahmung  von  Hom,  IL  14,  267  sqq. 
Der  Dichter  lässt  den  Aeolus  in  seiner  Antwort  das  Versprechen 
Juno's  gar  nicht  berühren^  —  es  erscheint  ihm  also  selbst  als 
nnnöthig.  Bei  Homer  dagegen  lässt  Hypnos  die  Hera  feierlich 
schwören,  weil  eben  dieser  nur  auf  das  Versprechen  hin  handeln 
will.  Eigenthumlich  sind  dem  Vergil  nur  die  VV.  78  —  80,  die 
freilich  von  den  Mythologen  bis  jetzt  nicht  genügend  erklärt  wor- 
den sind.    Vgl.  p.  95. 

50.  flammato']  Dieses  Verbum  kommt  bei  Verg.  nur  vor  in 
den  beiden  Participialformen  flammatus  und  flammans,  cf.  Georg, 
III,  433:  flammantia  lumina  torquens  (von  der  Schlange),  ebenso 
bei  den  übrigen  Dichtern  der  klassischen  Periode;  dagegen  Tac. 
macht  von  dem  Verbum  flammare  weiteren  Gebrauch,  z.  B.  hist. 
II,  74:  namque  omnis  exercitus  flammaverat  adrogantia  venien- 
tium  a  Vitellio  militum. 

corde  volutans]  Der  lat.  Sprachgebrauch  erfordert  consequent 
entweder  secum  volvere  (volutare)  animo  oder  volvere  (volutare) 
in  animo  mit  Auslassung  von  secum.  Diesem  Gebrauch  schliesst 
sich  Vergil  an,  nur  dass   er   statt  animo   häufig  corde  anwendet. 
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cf.  IV,  533:  secumque  ita  corde  volutat;  VI,  157:  caecosque  vo- 
lutat  eventus  animo  secum;  VI,  185:  atque  haec  ipse  suo  tristi 
cum  corde  (=  secum)  volutat;  X,  159:  secumque  volutat  even- 
tus belli  varios;  XII,  843:  secumque  ipse  volutat;  Ed.  9,  57: 
mecumque  ipse  voluto.  Es  ist  also  unlateinisch  zu  schreiben: 
secum  volvere  in  animo,  wie  es  LiiK  42,  11  versucht  worden  ist. 

51.  feto]  Ebenso  metaphorisch  gebraucht  für  plenus  oder 
refertus  II,  237:  scandit  fatalis  machina  muros  feta  armis,  wie 
Eurip,  Troad.  11:  eyKUjauiv  ittttoc  leuxeuiv. 

Weil  der  Südwind  =  auster  der  Hauptwind  des  Mittelmeeres 
war,  so  konnte  austri  =  venti  oder  tempestates  überhaupt  leicht 
gebraucht  werden.     Vgl.  die  zu  V.  2  citirle  Stelle  X,  38. 

52.  AeoUam]  Bei  Homer  [Od.  X,  1)  ist  AicXir)  noch  ein 
fremdes  Wunderland,  vgl.  Ameis  zu  Od.  IX,  106;  dagegen  bei 
Vergii  ist  die  Insel  bestimmt  erkennbar  als  eine  der  vulkanischen 
Liparischen  Inseln,  nördlich  von  Sicilien,  cf.  X,  38:  ventosque 
furentis  Aeolia  excitos.  Plin.  Ä.  w.  3,  94:  tertia  Slrongyle,  in 
qua  regnavit  Aeolus,  quae  a  Lipara  liquidiore  tantum  iOlamma  dif- 
ferU  e  cuius  fumo  quinam  sint  venti  in  triduo  praedicere  incolae 
traduntur,  unde  ventos  Aeolo  paruisse  existimatum.  Vgl.  Preller, 
Gr.  Myth.  I  p.  496. 

vasto  aniro]  Vgl.  zu  I,  38.  Dieser  Gebrauch  war  um  so 
leichter,  da  der  lat.  Ablativ  zugleich  den  Locativ  der  älteren 
Schwestersprache  des  Sanskrits  umfasst.  Ueber  das  Verhältniss 
des  Aeolus  zu  den  Winden,  die  wie  bei  Homer  so  auch  bei  Ver- 
gii bald  als  vollkommene  Persönlichkeiten  bald  als  Naturelemente 
erscheinen,  vgl.  Nägelsb.  Hom.  Theol.  p.  93. 

53.  luctanies]  Das  Verbum  luctari  wird  gebraucht,  wenn 
eine  Kraft  gegen  eine  andere  Kraft  ankämpft,  cf.  VII,  28:  omnis- 
que  repente  resedit  flatus  et  in  lento  luctanlur  marmore  tonsae. 
In  den  Winden  ruht  also  die  innerliche  Kraft  und  das  Streben, 
ins  Weite  hervorzubrechen,  und  nur  durch  Gewalt  werden  sie 
daran  verhindert,  d.  h.  eingeschlossen  oder  zurückgehalten,  cf. 
58  sq.  Die  tempestates  sonorae  (rixiieccai  GüeXXai)  sind  die  na- 
türliche Folge  der  venti,  darum  ist  ein  dem  sonorae  entsprechen- 
des Epitheton  zu  venti  nicht  hinzugesetzt;  denn  luctantes  ist  dem 
sonorae  nicht  coordinirt. 

54.  imperio  premif]  Das  Bild  ist  hergenommen  von  dem 
Bändigen  des  Bosses,   daher   bleibt  der    Dichter  mit  f renal   im 
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Bilde  ebenso  wie  V.  63  et  preniere  et  laxas  dare  iussus  habenas. 
Vgl.  Ovid,  Mel,  8,  34  tergum  equi  premere. 

55.  montis]  kann  nur  mit  claustra  verbunden  werden.  Denn 
wurde  man  den  Gen.  mit  magno  cum  murmure  verbinden,  was 
ja  an  sich  zulässig  ist  (cf.  I,  245),  so  wurde  vinclis  et  carcere 
sofort  mit  montis  identificirt.  Nun  bestellt  allerdings  das  die 
Winde  einschliessende  Gefängniss  aus  einem  mons  cavus  (V.  81), 
es  ist  aber  unnaturlich  zuerst  von  einem  carcer,  dann  einem 
mons,  dann  den  claustra  zu  sprechen;  dagegen  werden  die  vin- 
da  et  carcer  passend  montis  claustra  genannt:  Der  Verschluss, 
welcher  in  einem  Berge  besteht^).  Es  ist  dies  also  der  genetivus 
defmitivus  [Madv,  §.  286),  welcher  die  Stelle  der  Apposition  ver- 
tritt, wie  III,  477:  tellus  Ausoniae  ==  terra  Italia,  Liv,  24,  35: 
promunturium  Pachyni,  Caes.  h,  c,  3,  72:  parvae  causae  vel  fal- 
sae  suspicionis  vel  repentini  terroris.  Unter  den  claustra  darf 
man  sich  nicht  eigene  Zellengefangnisse  denken  für  die  einzelnen 
Vi^inde,  jedes  mit  einem  eigenen  Verschluss;  vielmehr  sind  die 
claustra  die  latera  montis.  Man  wendet  dagegen  ein:  Wären  die 
Winde  nicht  gesondert  gewesen,  so  hätte  Aeolus  jedesmal,  wenn 
ein  Wind  hinausstürmen  sollte,  einen  Versuch  der  andern  Winde, 
sich  ebenfalls  die  Freiheit  zu  verschaffen,  unterdrucken  müssen, 
ja  es  wären  überhaupt  die  Winde  ungeordnet  durch  einander  ge- 
rathen.  Aber  dieser  Einwand  verkennt,  dass  Vergii  sich  die 
Winde  als  Personen  vorstellt.  Der  Gott  kann  einem  Winde  den 
Ausflug  gestatten,  aber  sein  Machtwort  genügt,  die  andern  Winde 
zurückzuhalten.  Nur  wenn  der  Gott  gewaltsam  öffnet,  ohne  einem 
einzelnen  Wind  ein  Gebot  oder  Verbot  zukommen  zu  lassen, 
dann  stürzen  plötzlich  alle  durch  die  gegebene  Oeffnung  heraus 
(V.  82).  Auf  der  Höhe  des  Windberges  nun  befindet  sich  die, 
Burg  und  der  Wohnsitz  des  Gottes  Aeolus  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung mit  den  Winden,  die  aber  vom  Dichter  nur  ab  effeclu 
angedeutet  wird:  mollitque  animos  etc. 

Die  Beschreibung  von  der  Regienmg  des  Aeolus  bei  Vergii 
ist  sehr  verschieden  von  dem  lustigen  und  luftigen  Leben  des 
Aeolus  und  seiner  Kinder  bei  Homer  Od.  X,  5  sqq.     Bei  Vergii 

1)  So  fasste  unsere  Stelle  Claud.  rapt.  Proserp.  I,  74:  si  forte  ad- 
versus  aenos  Aeolus  obiecit  postes,  vanescit  inanis  inpetus,  et  fractae 
redeuut  in  claustra  procellae.  Ebenso  Btat,  Theh,  I,  346:  claustra  ri- 
gentis  Aeoliae  perculsa  sonant.  Die  dichterische  Phantasie  des  Clau- 
dian  sieht  daneben  noch  a^nos  postes. 
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lierrsclit  meislens  keine  lebendige  Vorstellung  mehr  von  den  ele- 
mentaren Gottheiten,  sie  dienen  ihm  nur  zur  poetischen  Beschrei- 
bung der  Elemente  selbst.  Am  stärksten  tritt  diese  allegorische 
Auffassung  der  Mythologie  hervor  in  der  Schilderung  des  Atlans 
IV,  246-251,  und  in  der  Beschreibung  der  Fama  IV,  173—188. 

57.  scepira]  Der  Plural  zur  Bezeichnung  der  Majestät, 
welche  in  dem  Worte  ruht.    Vgl.  VII,  173.  422.  IX,  9.  XI,  238. 

moUiique'  animos]  ihren  trotzigen  Muth,  ihr  Ungestüm,  d.  h. 
ihre  natürlich^  Kraft,  wie  VII,  383:  dant  animos  plägae.  Diese 
Bedeutung  des  Plur.  von  animus  ist  besonders  aus  Livius  bekannt, 
der  auch  den  Plur.  irae  liebt,  cf.  I,  13,  2  u.  4;  II,  45,  2,  über- 
haupt der  Plur.  von  Subst.  der  Affekte,  wie  odia,  gaudia, 
luctus,  cf.  24,  22,  2:  servitutis  formidi nes  indignitatesque.  Wie 
aber  hat  man  sich  mollire  und  temperare  zu  denken?  Ist  es 
freundliches  Zureden  des  Gottes  (cf.  I,  153)  oder  strenger  Befehl, 
mit  dem  er  die  Kraft  der  Winde  bändigt?  Darüber  spricht  sich 
der  Dichter  offenbar  nicht  klar  genug  aus. 

58.  ni  faciat]  Entsprechend  im  Hauptsatz  ferant  verrantque, 
denn  Bedingung  und  Folge  soll  als  möglich  eintretend  gedacht 
werden.  Damit  wird  die  Gefahr  gesteigert:  thut  er  es  nur  ein 
einzigesmal,  einen  Augenblick  nicht,  so  ist  sofort  das  grösste 
Unglück  für  Himmel  und  Erde  zu  erwarten. 

caelum  profunäum]  Profundus  „unermessiich  tief" 
(unergründlich)  ist  zunächst  wie  altus  stehendes  Epitheton  von 
raare  oder  pontus,  cf.  V,  614,  daher  profun dum- substantivisch 
=  das  Meer,  cf.  XII,  263.  Weiterhin  wird  das  Adjectiv  ge- 
braucht von  der  weiten  Ausdehnung  im  Räume,  also  profundus 
saltus  Georg.  II,  391,  wie  ßaGeia  \ih\.  Endlich  bezeichnet  pro- 
fundus wie  altus  die  Tiefe  von  Oben  herab  gemessen,  also  für 
unsere  Anschauung,  die  wir  von  unserem  Standpunkte  aus  mes- 
sen, =  hoch,  unermessiich  hoch,  cf.  Georg,  IV,  222:  terrasque 
tractusque  maris  caelumque  profundum. 

59.  quippe^  lieber  diese  Partikel  im  Nachsatz  =  videlicet 
vgl.  zu  I,  39. 

verrantque\  Vorbild  für  Vergil  war  der  an  poetischem  Sprach- 
schatz unendlich  reiche  Lucr.  I,  278  sq.:  sunt  igitur  venti  nimi- 
rum  Corpora  caeca,  quae  mare  quae  terras  quae  denique  nubila 
caeh  verrunt  ac  subito  vexantia  turbine  raplant.  Damit  vgl.  VI, 
195:  speiuncas  .  .,  quas  venti  cum  tempestate  cöorta  conplerunt, 
magno  indignantur  murmure  clausi  nubibus  etc. 
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60.  omnipotcm]  Wie  die  Allwissenlieil  (ÖEoi  bt  te  iiävTa 
Tcoci}  so  ist  lue  Allniaclit  (9eoi  hi  xe  nävTa  büvavTai  Od.  X, 
306]  zwar  eine  Eigensrliaft  der  Gotllieit  üherhaij{)t,  aiiei'  absolut 
koniiiit  diese  Eigciiscliafl  nur  tiem  Zeus  oder  Ju|ipitcr  zu,  der  die 
rata  deuni  in  seiner  GewalL  hat.  Darum  heisst  es  Ilom.  Od.  IV, 
236;  ÖTÖp  öeöc  ÖXXoTe  öXKüi  Zeüc  dToeöv  xe  kokov  xe  bi&oi. 
tnjvaxai  TÖp  ärravTa,  Verff.  X,  18:  o  paler,  o  linmiiiuin  roruiu- 
(jue  aeterna  potestas.  Von  den  übrigen  Göttern  ina<,'  jeder  in 
seinem  Elemente  noch  so  mächtig  sein,  sie  stehen  doch  nie  die 
ganze  Weltordnun»  unter  Juppiter.  Vgl.  Näff.  ffoin.  Tkeol.  p. 
26  sq.  Verg.  Arn.  X.  104.  Bei  Homer  nun  lindet  auch  Zeus" 
Wille  oft  eine  Beschränkung  in  der  Moira,  cf.  Näg.  ibid.  p.  120  sqq., 
dies  ist  aher  bei  Vergil  nicht  der  Fall,  cf.  X,  31 — 34.  Darum 
wird  omnipotens  ein  epitheton  perpetuum  des  Jiippiter.  Ob  in- 
dessen Vergil  damit  nur  das  Homerische  önaToc  Kpeiövxujv  [Näg. 
p.  100)  oder  öipi^uTOC  [ibid.  135)  ausdrQcken  wollte?  üeber 
pater  vgl.  zu  I,  65. 

speluncis  äbdidii]  Die  klassische  Prosa  verlangt  aliquid  ahdere 
in,  intra,  sub  aüquem  lociim,  oder  bei  dem  Part,  abdilus  in 
aliquo  loro.  Dafür  liebt  die  Poesie  und  die  spätere  der  Pocsiu 
folgende  Prosa  den  blossen  Ahl.:  aliquid  terra  abdere  titatt  sub  ter- 
ram  abdere. 

Das  Epitheton  aler  steht  1)  von  Allem  quiiLquid  Iiici  excm- 
ptum  est.  Daher  hauptsächlich  atra  mors,  Cocytus  etc.  wie  ^^\ac 
öävaxac  bei  Hom.  2)  Von  dem  was  uns  das  Licht  entzieht,  wie 
atra  nox,  atra  tempestas,  atrae  curae  (trop.).  Die  Venti  sind  also 
dem  Lichte  der  Oberwelt  enlriickt. 

61.  molemque  ei  montes]  ^  altorum  monlium  molem.  Der 
Plural  montes  bezeichnet  nicht  mehrere  Berge  oder  die  Einheit 
von  Bergen  =  Gebirg,  sondern  einen  massenhaften  Berg, 
Bergmasse.  Der  Plural  ist  eben  das  natürliclistc  Mittel  zur 
Amplification,  worauf  die  rhetorische  oder  poetische  Darstel- 
lung mehr  oder  minder  ausgeht.  Darum  enthält  der  Plural  öfters 
nicht  die  Vorstellung  der  Vermehrung,  sondern  die  Zerthei- 
lung  des  Ganzen  in  seine  Theile.  Hieher  gehört  auch  der  Piur. 
animi,  gewissermassen  eine  Ueberfülle  von  animus,  ebenso  irae, 
gaudia,  lucLus,  überhaupt  der  Plural  der  Affekte,  «ovnn  oben  ge- 
sprochen worden  ist.  Vgl,  weiter  C.  L.  Roth  Eic.  lil  und  IV  zu 
Tac.  Ägr.  p.  109  sqq. 

Das  Adverb  tnsuper  steht  für  superne.   Dies  sieht  maa  am 
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deutlrchsten,  wenn  man  folgende  Stellen  vergleicht.  Tac.  Germ. 
12:  ignavos  et  inbelles  et  corpore  infames  caeno  ac  palude  in- 
iecta  insuper  crate  mergunt.  Dafür  sagt  Liv,  I,  51,  9;  ihi 
tarn  atrox  invidia  (Turni)  orta  est,  ut  indicta  causa  novo  genere 
leti  deiectus  ad  caput  aquae  Ferentinae  crate  superne  iniecta 
saxisque  congestis  mergeretur.  Vgl.  Aen,  III,  579.  Anders  z.  B. 
Liv,  XXI,  1,  5:  stipendio  insuper  inposito. 

62.  regemque  dedit]  Hom.  Od.  X,  21:  Keivov  Totp  Ta)Liir|v 
dtv^lLiujv  TTOiTice  Kpoviiüv,  ^fifev  Traucjüievai  r^b'  öpvüjLiev,  ov  k* 
dOeXijciv,  wo  als  Subject  des  letzten  Verbs  nur  Zeus  gedacht 
werden  kann.  Diesen  Willen  des  Zeus,  welchen  Aeolus  ausführt, 
verwandelt  Vergil  sofort  in  ein  foedus  certum,  in  ein  bestimmtes, 
dauerndes  Vertragsverhältniss  zwischen  der  herrschenden 
und  untergebenen  Gottheit.  Leider  gibt  uns  Vergil  den  Inhalt 
(leges  foederis)  dieses  Vertrags  (Gesetzes)  nicht  an;  darum  bleibt 
auch  I,  77  neben  I,  138  unklar.  Jedenfalls  aber  ist  auf  iussus 
ein  Ton  zu  legen:  Aeolus  kann  nicht  selbstständig  handeln. 
Nur  wissen  wir  nicht,  von  wem  er  Befehle  anzunehmen  hat,  ob 
von  Jupiter,  ob  von  Neptunus,  ob  auch  von  Juno  und  den  übri- 
gen Olympischen  Göttern,  wie  man  nach  I,  77  erwarten  sollte. 

64.  ad  quem]  Charisius  inst,  gram.  IV,  1  p.  266  {S'eil)  erklärt 
ad  quem  =  apud  quem.  Dies  ist  gewiss  richtig,  nur  ist  festzu- 
halten, dass  ad  immerhin  die  Richtung  andeutet  =  ad  quem 
con versa.    Freilich  ist  ein  Graecismus  hierin  nicht  zu  verkennen. 

Beachtungswerth  sind  die  Bildungen,  womit  Vergil  die  Verba 
des  Anredens  und  Antwortens  ersetzt.  Zunächst  mit  vox:  bis 
vocibus  usa  est,  I,  208:  talia  voce  refert,  I,  371  trahens  imo  a 
pectore  vocem,  I,  406:  fugientem  voce  secutus,  VII,  212:  dixeral 
et  dicta  Ilioneus  sie  voce  secutus  etc.  Interessant  ist  es  zu 
beachten,  wie  Vergil  in  diesen  kleinen  Dingen  mit  grösster  Kunst 
Abwechslung  hervorzubringen  versteht:  bald  sagt  er  sie  ait  bald 
sie  memorat  am  Schlüsse  der  Rede,  bald  haec  ubi  dicta,  bald 
talia  voce  refert,  bald  haec  ait,  bald  nur  sie  Venus  und  tum  Venus 
bald  dixit  et  etc.,  bald  talibus  Ilioneus,  bald  vix  ea  fatus  erat 
cum  etc.,  bald  sie  fatus  cum  verbo  praet.  Alle  diese  varietates 
gehören  allein  dem  I  Buche  an. 

Man  untersuche  nun  die  Verbindungen  mit  os  (sie  ore  locuta 
est)  und  dictum  oder  dicta  etc.,  endlich  wie  Vergil  die  Verba  des 
Redens  variirt  durch  kluge  Benützung  der  Situation,  z.  B.  I,  561. 
579.  521.  410   386.  371.  256  etc.     Hierin   weicht  Vergil  also 
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von  Homer  ab,  wie  mir  scheint»  mit  Recht.  Denn  die  stereotype 
Wiederholung  der  gleichen  Wendungen  in  der  ältesten  Volkspoesie 
berührt  uns  allerdings  angenehm,  weil  wir  darin  kunstlose  und 
schmucklose  Naivität  fmden;  aber  die  Kunstpoesie  würde  durch 
ein  gleiches  Verfahren  nur  die  Vorstellung  der  geistigen  Armuth 
im  l^eser  erwecken.     Vgl.  Exe.  III. 

65.  Aeolßj  namque]  Vgl.  Ameis  zu  Hom.  Od.  I,  337:  0ri]Lii€, 
TToXXd  Top  äXXa  ßpOTiöv  GeXKiripia  oTbac  etc.  Auch  hier  ist  in 
der  Form  des  VergiU  ein  Gräcismus  nicht  zu  verkennen.  Vgl. 
Hom.  IL  24,  334. 

divom  paler]  Für  die  Uebersetzung  des  Homerischen  Traifip 
dvbpiBv  T€  OeÄv  T€  folgt  Vergil  der  Autorität  des  Ennius,  Ann, 
179:  tum  cum  corde  suo  diuum  pater  atque  hominum  rex  effatur. 
Für  uns  entsteht  nun  die  Frage,  warum  Ennius  den  Homerischen 
Begriff  Traxr^ip  zerlegt  hat  in  pater  und  rex?  Den  Griechen  war 
ursprünglich  Zeus  der  lichte  Aether,  cf.  Enn,  bei  Cic,  de  deor,  n, 
3,  29  adspice  hoc  sublimen  candens  quem  invocant  omnes  lovem 
(Trag,  bei  Vahlen  402).  Nun  aber  ist  der  Aether  der  Vater  des 
Himmels,  cf.  Gramer  Anecd.  I,  75:  AiOepoc  uiöc  6  Oupavoc,  wc 
ö  Tf|V  TiTavojüiaxiav  "xpa^fac  Xifex.  Darum  erscheint  Zeus  neben 
der  alten  Genealogie  zugleich  als  Schöpfer  des  Himmels  und  der 
Erde,  also  auch  der  Götter  und  Menschen.  Dieses  Dogma  unter- 
stützt die  Ansicht  Nägelsbachs  [Nachhom.  TheoL  p.  133),  dass 
die  Götter  den  Kern  ihres  Wesens  von  Zeus  haben,  dass  sie  nichts 
sind  als  wozu  er  selber  sie  macht,  dass  sie  lediglich  aus 
ihm  herausgeborene  Seiten  seines  eigenen  Wesens 
sind,  welchesichzu  besonderen  Persönlichkeiten  ver- 
selbständigt haben  und  gleichsam  als  Hypostasen  Von 
ihm  gedacht  werden.  Vgl.  Hom,  TheoL  p.  113.  Diese  An- 
schauung findet  sich  bei  den  Römern  nicht  mehr  vor.  Zwar 
begegnet  uns  wie  bei  den  Griechen  ZeO  TTCtTep  so  bei  den  Rö- 
mern luppiter,  Marspiter,  Liber  Pater,  lanus  Pater,  Diespiter, 
Dis  pater,  Summanus  Pater,  Quirinus  Pater,  Neptunus  Pater, 
Saturnus  pater,  aber  diese  Ausdrücke  beruhen  nur  auf  einer  patri- 
archalischen, nicht  genealogischen  Anschauungsweise,  wie  dies 
auch  Verg.  Vll,  178  sqq.  deutlich  zu  erkennen  gibt.  Um  nun 
anzudeuten,  dass  pater  im  römischen'  staatsrechtlichen  Sinne  zu 
fassen  ist,  wonach  pater  ursprünglich  den  Aeltesten  oder  den 
Vorstand  der  gens  bezeichnet,  behält  Ennius  divom  pater  bei, 
verbindet  aber  damit    atque    hominum   rex,    weil   der  Gott  den 
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Menschen  gegenüber  in  keinem  Gentilverliältniss  steht,  sondern 
nur  als  Weltbeherrscher  gefasst  wird.  Wurde  rex  nicht  hinzu- 
gesetzt sein,  so  könnte  pater  nur  die  patriarchalische  Obschaft 
des  Juppiter  unter  den  Göltern  des  Himmels  bedeuten. 

66.  mulcere  et  tollere]  Nach  Hom.  rifiev  irauejuevai  i^b*  öp- 
vüjLiev.  Vgl.  ^diwMHor.  Carm.  I,  3,  16:  quo  non  arbiler  Hadriae 
raaior,  tollere  seu  ponerevolt  freta.  Jacobs  Verm.  Schrift, 
V,  380.  In  der  Prosa  wird  bei  den  Verbis  dare,  concedere, 
permittere,  relinquere,  tradere,  mittere,  suscipere, 
locare,  conducere  etc.  der  Zweck,  wozu  man  etwas  gibt 
oder  überlässt,  passivisch  durch  das  Parlicip.  Futuri  ausgedrückt, 
z.  B.  haec  porcis  comedenda  relinques;  oder  activisch  durch  ad 
mit  dem  Gerundium,  z.  B.  Scaevola  nemini  se  ad  docendum  dabat, 
Caesar  oppidum  ad  diripiendum  militibus  concessil.  Die  Dichter 
weichen  hierin  sehr  ab.  Zwar  sagt  noch  Ennius  Trag,  364: 
More  antiquo  audibo  atque  auris  tibi  contra  utendas  dabo,  aber 
der  Inf  in.  wird  doch  schon  seit  Lucilius  zur  Bezeichnung  des 
Zweckes  bei  den  lat.  Dichtern  vorherrschend,  weil  das  Gerundium 
oder  Gerundivum  etc.  für  die  metrische  Form  zu  schwerfällig 
war.  Also  Hör,  Carm,  I,  26:  tristitiam  et  metus  tradam  proter- 
vis  in  mare  Caspium  portare  ventis.  Hieher  gehört  auch  der  Inf. 
bei  Dichtern  abhängig  von  adiectivis  relativis,  z.  ß.  cedere  nescius, 
avidus  conmittere  pugnam  etc.  Darüber  haben  wir  eine  vortreff- 
liche Specialschrift  von  Kühler,  de  infinitivo  apud  Rom.  poetas  a 
Dominibus  adiectivis  apta,  Berlin  1861  Prog.  Wilh.  Gymn. 

gens  inimica']  nicht  invisa:  sie  ist  die  Angefeindete  und  hat 
ein  Recht  sich  zu  rächen.     Nauck, 

67.  navigat  aeqor]  Das  Verb,  navigare  ist  intransitiv,  wird 
aber  transitiv  durch  Verbindung  mit  dem  inneren  Object  oder 
durch  die  figura  etymologica.  Denn  es  ist  festzuhalten,  dass  statt 
des  Objects  von  gleichem  Stamm  auch  ein  sinnverwandtes 
Subst.  gebraucht  werden  kann.  Schliesslich  sagt  Cicero  [de  fln, 
II,  34)  sogar  poetisch  kühn :  Cum  Xerxes  Hellesponto  iuncto  Athone 
perfosso  mare  ambulavisset,  terram  navigasset.  Vgl.  Zumpt 
§.  383.  Am  besten  handelt  über  das  innere  Object  Wunder 
in  der  Rec.  von  Lobecks  Ausg.  von  Soph.  Aias,  Leipzig  bei 
H.  Reclam. 

68.  Itium]  Dies  kann  Juno  sagen,  weil  eben  die  Troianer 
die  penates  mit  sich  führen.  Vgl.  VII,  233:  nee  Troiam  Auso- 
nios  gremio   excepisse    pigebit,    und   229:     dis  sedem   exiguam 
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patriis  litusque  roganius  innocuum  et  cunclis  undamque  auraiii- 
que  patentem.  X,  27.  74. 

69.  incute  vim  veniis]  =  quatiendo  (cf.  81)  ventis  vim  dare. 
Der  Gott  braucht  nur  mit  seiner  Lanze  (=  Scepter?)  zu  schlagen 
—  und  sofort  brechen  die  Stürme  mit  ihrer  vollen  Kraft  hervor. 

sübmersas  obrve]  Durch  den  Sturm  soll  er  die  Schiffe  unter 
die  Wogen  versenken  und  gewissermasseu  vergraben.  Der 
Wind  soll  noch  fortbrausen  über  den  Wogen,  welche  die  Schiffe 
verschlingen.  Denn  zu  obrue  darf  man  nicht  undis,  sondern 
ventis  denken,  weil  1)  nur  die  venti  in  der  Gewalt  des  Aeolus 
sind,  2)  weil  zu  undis  nicht  obruere,  sondern  haurire  die  vox 
propria  wäre.  Vgl.  Tac.  Hist.  I,  2:  haustae  (durch  das  Meer) 
aut  obrutae  (durch  die  Lava  des  Vesuvius)  urbes  fecundissimae 
Campaniae  orae.  Weiter  wird  obruere  gebraucht  in  Verbindung 
mit  telis,  cf.  H,  411:  telis  nostrorum  obruimur;  IX,  808:  iniectis 
sie  undique  telis  obruitur. 

70.  dissice]  Ist  nicht  etwa  abzuleiten  von  dissicare*=  dissecare, 
eine  Form  die  überhaupt  sehr  unsicher  ist,  sondern  von  dissicere 
=  disicere.  Denn  die  Verdopplung  des  s  deutet  nur  die  Ver- 
längerung der  ersten  Silbe  an.  So  ist  dissicere  von  0.  Ribbeck 
weiter  festgestellt  VU,  339.  XII,  308.  Vgl.  La:hm.  zu  Lucr.  11, 
951 :  ^  ut  longam  syllabam  indicarent,  scripserunt  dissicietur,  quod 
habent  membranae  in  lihro  III,  639'.     Vgl.  zu  I,  126. 

ponto]  ist  Locativus  =  im  Meer  =  über  das  Meer.  Dieser 
Abi.  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Dat.  bei  Verben  der  Be- 
wegung für  den  terminus  quo.  Vgl.  Ed,  II,  30:  haedorumque 
gregem  viridi  compellcre  hibisco  =  miteinander  dem  Eibisch  zu- 
treiben =  hintreiben  zu  etc.  Aen,  II,  85:  demisere  Neci  == 
XII,  341:  iamque  Neci  Sthenelum  dedit.  XII,  513:  ille  Talon 
Tanaimque  Neci  mittit  =  dem  Tode  zusenden.  II,  398:  mukös 
Danaum  demittimus  Orco,  ähnlich  wie  IV,  699:  Stygioque  caput 
damnaverat  Orco.  IX.  527:  quem  quisque  virum  demiserit  Orco, 
und  785:  iuvenum  primos  tot  miserit  Orco?  Hör.  SatU,  5,49: 
siquis  casus  puerum  egerit  Orco.  Ferner  V,  451:  it  clamor 
caelo  =  geht  dem  Himmel  zu,  dringt  bis  zum  Himmel.  (Vgl.  IV, 
666:  it  clamor  ad  alta  atria),  II,  46:  aut  pelago  Danaum  in> 
sidias  suspectaque  dona  praecipitare  iubent.  II,  276:  iacula- 
tus  puppibus  ignis  =  zuwerfen,  auf,  gegen  die  Schiffe  werfen. 
V,  233:  palmas  ponto  tendens  utrasque  Cloanthus  ==  ffom,  IL  5, 
539:  ajLiq)ijü  X^ipe  91X01C  ^idpoici  TreTdccac.    X,  401:    Ilo  nam- 
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que  procul  validain  derexeral  hastam  =  auf  ihn  jichten,  cf.  X, 
521:  inde  Mago  procul  infensam  contenderat  hastam. 

Diese  Sprechweise,  der  Dichter,  denn  sie  ist  dem  Vergil  nicht 
etwa  eigenthümlich,  ist,  wie  wir  schon  ohen  andeuteten,  ein  Grä- 
cismus.  Vgl.  Hom,  IL  5,  82:  x^ip  trebiiu  irdce  =  die  blutende 
Hand  fiel  der  Erde  zu,  fiel  auf  die  Erde.  Nägelsh.  Jims  p.  12. 
136.  230.  Am  anschaulichsten  ist  Sil.  ItaL  IV,  446:  quatitur 
Saturnia  sedes  ingressu  treme  facta  dei  ripasque  relinquit  audito 
curru  fontique  relabitur  amnis.  Berührt  bat  diesen  Gegen- 
stand Reissig,  Vorlesungen  §.  367  p.  661. 

71  bis  Septem]  Durch  diese  Ausdrucksweise  suchten  die  lat. 
Dichter  dem  Prosaischen  der  Zahl  einen  poetischen  Beigeschmack 
zu  verleihen.  Doch  ist  auch  zu  beachten,  dass  die  schweren 
Zahlformen  nicht  gut  anders  in  das  Metrum  zu  bringen  waren. 
Vgl.  EcL  r,  43:  bis  senos  cui  nostra  dies  altaria  fumant  Aen. 
I,  393:  aspice  bis  senos  laelantis  agmine  cycnos.  IX,  272:  bis 
sex  lectissima  matrum  corpora.  XI,  9.  XII,  899,  immer  bis  sex. 
Ebenso  I,  272  ter  centum  =  trecenti  etc. 

nymphae^  Nymphen  als  Gespielinnen  oder  Dienerinnen  von 
Göttinnen  höheren  Rangs  erscheinen  bei  Homer  öfters,  so  z.  B. 
der  Artemis  Od.  6,  105  (dTpovö)Lioi),  der  Circe  Od.  X,  348  sqq. 
(bprjcT€ipai).  Sie  haben  wie  bei  Homer  so  auch  bei  Vergil  einen 
eigenen  Cultus.  Vgl.  Nag.  Hom.  Theol.  p.  92.  Bei  Verg.  wer- 
den erwähnt  III,  34:  nymphas  venerabar  agrestis  Gradivom- 
que  patrem,  Geticis  qui  praesidet  arvis.  VIII,  71:  nymphae  Lau- 
rentes  nymphae,  genus  amnibus  undest.  XII.  142:  nympha 
(luturna),  decus  iOluviorum,  animo  gratissima  nostro,  scis  ut  te 
cunctis  unam,  quaecumque  Latinae  magnanimi  lovis  ingratum 
ascendere  cubile,  praetulerim  caelique  lubensin  parte  loca- 
rim.  So  erscheinen  die  Nymphen  bei  Vergil  besonders  als  Local- 
gottheiten,  und  unter  ihnen  ragen  die  Laurentischen  Nymphen 
hervor,  wovon  VII,  47  die  Nymphe  Marica  besonders  erwähnt 
wird.  Sofort  nach  seiner  Ankunft  in  Latium  betet  Aeneas  VII, 
136  zu  dem  Genius  loci,  der  Tellus  und  den  Nymphen  sowie 
zu  den  Flussgottheiten,  ähnlich  wie  Odysseus  {Od.  13,  355)  nach 
seinem  Erwachen  auf  Ithaka:  auika  bk  vu|üiq)i]C  i^prjcaxo  X^ipac 
dvacxuiv.  Vgl.  ibid.  350.  Eine  Anzahl  Nymphen  fuhrt  Verg. 
auf  Georg  IV,  334  sqq.,  darunter  Asia  (aus  Lydien)  Deiopea. 

72.  Deiopeia]  Apposition  zum  correlativen  Objectssalz:  quae 
forma  pulcherrima  =  Welche  die  schönste  ist  —  es  ist  dies  aber 
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Deiopeia  — ,  will  ich  dir  geben.     Es  ist  also  ein   earo  conubio 
iungam  nicht  mehr  möglich.    Vgl.  I,  157. 

73.  conubio  —  dtcabo']  Vergil  will  mit  diesem  Ausdruck 
offenbar  übersetzen :  biucuü  ÖTTui^juevai  KaV  cf|V  K€KXfic9ai  ökoitiv. 
Eine  Thätigkeit  der  Juno  als  Pronuba  kann  ich  hier  nicht  er- 
kennen. Sie  will  eben  einen  Zweck  erreichen  und  glaubt  diesen 
am  besten  zu  erlangen,  wenn  sie  dem  Aeolus  eine  Nymphe  ver- 
spricht, wie  etwa  Venus  dem  Paris  die  Helena^  Dagegen  tritt 
Juno  als  pronuba  auf  IV,  166:  speluncam  Dido  dux  et  Troianus 
eandem  deveniunt,.  prima  et  Tellus  et  pronuba  luno  dant  Signum. 
Hier  handelt  es  sich  nicht  mehr  blos  um  ein  Versprechen, 
sondern  um  Ausführung  der  Ehe.  Darum  ist  die  pronuba 
luno  hier  am  Platze. 

74.  pro  ialibus]  =  für  ein  so  grosses  Verdienst.  Also  steht 
talis  prägnant,  wie  in  der  Prosa  so  häufig  talis  vir  ==  ein  so 
vortrefflicher  Mann,  cf.  I,  335.  606.  VH,  772.  XI,  285.  In 
der  Prosa  steht  talis  nie  ohne  Rücksicht  auf  die  Qualität.  Diese 
ist  dagegen  mit  dem  deutschen  ^solcher'  meistens  nicht  ver- 
bunden. Daher  muss  dieses  häufiger  durch  tantus  als  durch  talis 
übersetzt  werden.  Die  Dichter  dagegen  brauchten  talis  in  der 
freisten  Weise,  oft  sogar  talia  für  haec  oder  ea,  z.  B.  I,  50.  208  etc. 

75.  prole  parentem\  Ihm  soll  die  Vaterfreude  zu  Theil 
werden.  Darum  der  Abi.  Stände  prolis  parentem,  so  würde  der 
Ton  auf  pulchrae  prolis  fallen:  Wenn  er  bis  jetzt  zwar  Rinder, 
aber  noch  nicht  schöne  Kinder  habe,  so  solle  er  dann  sicher 
schöne  Kinder  erhalten.  Offenbar  ist  der  erste  Gedanke  hier 
weit  passender.  Vgl.  Hör,  III,  5,  5:  milesne  Crassi  coniuge  bar- 
bara  turpis  maritus  vixit! 

76.  haec  contra]  Die  Ellipse  des  Sprechens  oder  Antwortens 
ist  bei  Vergil  ausserordentlich  häufig,  bei  Homer  kommt  sie  so 
nicht  vor,  so  weit  ich  mich  erinnere.  Sie  gehört  eben  in  die 
Kunstsprache.  Vgl.  I,  325.  335.  II,  547.  Eine  Folge  der  Leb- 
haftigkeit der  Erzählung  ist  es,  wenn  die  Reden  sofort  eingeführt 
werden  ohne  alle  vorangegangene  Andeutung  (Ellipse  von  inquit 
oder  alt).  Dies  ist  besonders  häufig  im  II  Buch,  cf.  42.  108. 
322.  657.  675.  707.     I,  731.  437. 

77.  explorare  labor]  =  tuum  est  videre,  explorare.  Schwer- 
lich ahmte  Vergil  den  Euripides  nach  Ion  1020:  cöv  X^T^tv, 
ToXjLiäv  b'  djuöv.  Der  Gebrauch  von  labor  in  dieser  Verbindung 
wird   erklärlich,  wenn  man  sich  der  Zusammensetzung  ermnert 
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labori  el  curae  esse  alicuius,  cf.  Hör,  Sat.  I,  8,  18:  cum  mihi 
non  tantum  furesque  feraequae  suetae  hunc  vexare  locum  curae 
sunt  atque  labori,  quantum  etc. 

iussa  .  .  fas  est]    Die  Worte  haben  keinen  Sinn,  wenn  man 
nicht  annimmt,  dass  Aeolus  nach  den  leges  foederis,  worauf  ihn 
Juppiter  verpflichtet  hat,  genöthigt  ist  dem  Befehl  nicht  nur  des 
Juppiter   oder    des  Neptunus,   sondern  aller  olympischen  Götter, 
wenigstens  auch  der  Juno  Folge  zu   leisten.     In  welcher  Eigen- 
schaft freilich   Juno  dem  Aeolus  Befehle  ertbeilen  kann,   bleibt 
unklar.   Davon  aber  hängt  auch  das  Verständniss  von  V.  78 — 80 
ab.     Am   natürlichsten    scheint  mir    die  Erklärung  des   Servius: 
pbysice    exprimit    motum   aeris,   i.   e.   lunonis,   ventos 
creare.     Man   leitete  nämlich  im  Alterthum   den  Namen  *'Hpa 
ab  von  drjp  die  Luft,  während  man  jetzt  das  Skr.  svar  =  Him- 
mel  als  den  Stamm  annimmt.   Vgl.  G.  Curtius,  Gr.  Etym,  p.  113. 
Mag  nun  die  eine  oder  die  andere  Ableitung  richtig  sein,  jeden- 
falls stellt  Hera  die  weibliche  Seite  des  Himmels  dar,  die  Luft 
oder  Atmosphäre,    das  zugleich  fruchtbare,    aber    auch    am 
meisten  wandelbare  Element  der  himmlischen  Elementarkraft.   Vgl. 
Preller,  Gr.  Myth.  I,  124.  Die  Luft  oder  Atmosphäre  aber 
ist    die  Grundbedingung    von  Sturm  und  Regen.     Vgl. 
Aen,\,  634:  (Inno)  caelo  se  protinus  alto  misit  agens  hiemem 
nimbo    succincta  per  auras.     Darum  ist  Aeolus    unmittelbar 
von  Juno   abhängig,   darum   aber  auch  verdankt  jener  der  Juno 
seine  göttliche  Ehre,   sein  Herrscheramt  über  die  Winde.     Zwar 
hat  ihm  dies  Zeus   unmittelbar  verliehen,   aber  ohne  das  Ele- 
ment der  Hera  wäre  ein   solches  Amt  nicht  nöthig  gewor- 
den.   So  kann   allerdings  Aeolus  sagen,   er  verdanke  der  Juno 
seine  Herrschaft,  die  Gnade  des  Jupiter,  den  Sitz  unter  den  himm- 
lischen Göttern  etc.     Und   nicht  ohne  Absicht  schliesst  die  Rede 
des  Aeolus  mit  den  Worten:    nimborumque  facis  tempestatuipque 
potentem. 

78.  quodcumque  hoc  regni]  =  hoc  regni  quodcumque  est. 
Den  Vergil  ahmte  Stalins  nach  Silv,  V,  3,  213:  tu  decus  hoc 
quodcumque  lyrae  primusque  dedisti  non  volgare  loqui. 

79.  concüias]  Von  Handlungen,  welche  eingetreten  sind  und 
noch  als  fortdauernd  gedacht  werden. können,  setzt  Verg.  häufig 
das  Praes.  statt  des  Perfectum,  nicht  etwa  zu  verwechseln  mit 
dem  Praesens  historicum  (z.  B.  H,  275.  IV,  195.  388.  448. 
646.    Vn,   458  etc.),   welches  immer  für  den  Aorist  oder  Impf. 
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wie  der  Inf.  histor.  oder  absol.  für  das  Impf,  gebraucht  wird. 
Vgl.  VII,  4:  ossaque  (tue)  nomen  Hesperia  in  magna  signat. 
VlI,  48:  bunc  Fauno  et  nympha  genitum  Laurente  Marica  acci- 
pimus.  VII,  196:  ucque  enim  nescimus  et  urbem  et  genus 
audiüque  advertilis  aequore  cursum.  VII,  211:  binc  illum 
aurea  nunc  solio  stellantis  regia  caeli  accipit  et  numerum  divo- 
rum  altaribus  äuget.  XI,  172:  magna  tropaea  (eorum)  ferunt, 
quos  dat  (=  perf.  logicum)  tua  dextera  Leto.  So  ist  Praes.  und 
Perf.  verbunden  II,  12:  quamquam  animus  meminisse  horret 
luctuque  refugit,  wenn  auch  hier  das  Praes.  horreo  als  Perf. 
von  horresco  gedacht  werden  kann,  wie  sedeo  und  ardeo  Perfecta 
sind  von  sido  und  exarddsco. 

80.  nimhorumque]  Nimbus  ist  nie  der  Regen  für  sich,  sondern 
immer  der  mit  Regen  oder  Hagel  verbundene  Sturm.  Das  eine 
Wort  enthält  also  zwei  Begriffe,  wovon  je  nach  dem  Zusam- 
menhang der  eine  oder  der  andere  vorherrscht.  Daher  heisst 
nimbus  scheinbar  für  sich  der  Platzregen  IV,  120  etc.,  oder 
die  Sturmwolke  XII,  416. 

81—123:  Der  Sturm!  Vgl.  Hom.  Od,  V,  291—314.  Der 
Unterschied  von  Vergils  und  Homers  Dichtung  tritt  hier  sehr 
schroff  hervor.  Homer  erzählt,  Vergil  schildert.  Der  eine 
Dichter  liebt  schmucklose  Einfachheit,  dieser  einen  glänzenden 
und  erhabenen  Ausdruck.  Beides  ist  berechtigt.  Vergils  Kunst 
beruht  wesentlich  in  der  Schilderung,  besonders  grossarliger 
Naturereignisse.  Vgl.  IV,  160  sqq.  173  sqq.  246  sqq.  Man 
beachte  hier  die  Fülle  der  Malerei.  *Die  Wuth  der  Winde,  die 
empörten  Wogen,  Regen,  Finsterniss,  Blitze  (81 — 91).  Die  Klage 
des  Aeneas  (92—101).  Sein  Schiff  wird  ein  Wrack  (—  107). 
Drei  Schiffe  werden  auf  verborgene  Klippen  geworfen  ( —  109), 
drei  andere  auf  eine  Sandbank  gelrieben  (110 — 112),  eins  ver- 
schlingt der  Abgrund  (113 — 116).  In  andere  dringt  die  Fluth 
durch  die  gelösten  Fugen  (120 — 123).  Schwimmende  Trümmer, 
Waffen  etc.'     Cholevius  Themata  II,  147. 

81.  Haec  übi  dicta']  sc.  ab  Aeolo,  nicht  etwa  ab  Aeolo  et 
lunone.  Denn  die  gebundene  Form  haec  ubi  dicta  —  zu  einer 
Ergänzung  von  sunt  lässt  es  die  Raschheit  des  Verses  nicht  kom- 
men —  ersetzt  die  Homerische  Formel  dixit  et  cuspide  conversa 
montem  impulit  ==  fj  pa  Kai  etc.  Der  Berg  ist  cavus,  denn  er 
dient  zur  Behausung  der  Winde.  Wenn  nun  aber  die  Aussen- 
fläche  des  Hohlen  etwas  verdeckt,  so  kommt  cavus  zur  Bedeutung 
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bedeckend,  bergend,  umhüllend.  Vgl.  I«  516  nube  cava 
amicli  =  von  einer  bergenden  Wolke  eingehüllt,  eig.  eine  Wolke, 
welche  um  sie  herum  ausgegossen  ist. 

82.  impulit  in  latus]  Aeolus  richtet  den  Speer  (=  Scepler) 
gegen  die  Seite  des  hohlen  Berges  und  schlägt  ihn  mit  seiner 
göttlichen  Kraft  so  stark  hinein,  dass  sofort  eine  Oeffhung  (porla) 
entsteht,  durch  weiche  die  Stürme  hervorstürzen.  Mit  diesem 
Zeichen  erhalten  alle  Winde  Befehl  hervorzubrechen,  welche  in- 
nerhalb des  Berges  eingeschlossen  sind.  Der  Berg  wird  durch 
den  Stoss  für  die  Folge  nicht  unbrauchbar:  die  M^^cht  des  Got- 
tes öffnet  und  schliesst  ihn  plötzhch.  Vgl.  Q^ini,  Smyrn.  XIV, 
481 :  öpoc  )ii€Ta  xüipe  xpiaivri  . .  ßiij  b'  ^ppT]£e  koXu)vt]v.  Lade- 
wig erklärt:  Statt  die  einzelnen  claustra  zu  öffnen  —  er  denkt 
sich  nämlich  (ad  56)  die  Windhöhle  als  ein  Zellengefängniss  mit 
£iozelhaft  und  die  claustra  als  die  Thüren  der  einzelnen  Zellen  — , 
schlägt  Aeolus  ein  kürzeres  Verfahren  ein:  er  schiebt  den  Berg 
mit  der  umgekehrten  (?)  Lanze  etwas  auf  die  eine  Seite,  d.  h. 
richtet  ihn  auf  der  einen  Seite  etwas  in  die  Höhe. 

Diese  Erklärung  wäre  sehr  annehmbar,  wenn  der  Ausdruck 
montem  inpulit  in  latus  conversa  cuspide  dies  bedeuten  könnte. 
Allerdings  sagt  man  turrim  inpellere,  dies  heisst  aber:  dem 
Thurm,  der  schon  wankt  und  schwankt,  noch  einan  Schlag  ver- 
setzen, so  dass  er  vollends  zusammenstürzt.  Vgl.  II,  465.  Eine 
solche  Situation  ist  hier  nicht  vorhanden.  Weiter  beachte  man 
die  Verbindung  von  inpulit  mit  conversa  cuspide.  In  dieser  Ver- 
bindung hat  das  Part,  nur  einen  Sinn,  wenn  man  es  fasst  wie 
IX,  427:  in  me  convertite  ferrum  =  gegen  mich  richtet  den 
Speer,  oder  XI,  121:  conversique  oculos  inter  se  atque  ora  tene- 
bant;  während  natürlich  mit  einem  Verbum  des  Fliehens  con versus 
nur  bedeuten  kann:  zur  Flucht  gewendet,  wie  XII,  369:  sie 
Turno  quacumque  viam  secat  agmina  cedunt  conversaeque  ruunt 
acies.  Ferner  ist  bei  der  Auffassung  Ladewigs  qua  data  porta 
zwar  zu  erklären,  aber  wie  mir  scheint  zu  matt  für  die  Oeffnung, 
welche  entstehen  muss,  wenn  der  Berg  auf  die  Seile  gelehnt 
wird.  Endlich  kann  ich  mir  denken,  wie  ein  Gott  einen  Berg 
gewissermassen  mit  seinen  Wurzeln  aus  der  Erde  reisst,  nimmer- 
mehr aber,  wie  er  einen  festgewurzelten  Berg  einfach  umlehnen 
kann,  noch  dazu  conversa  cuspide!  Denn  Stai,  Theh.  I,  119: 
dubiamque  iugo  (=  nutantem)  fragor  impulit  Oeten  in  latus  ist 
doch  sehr  verschieden,  weil  hier  die  wirkende  Ursache  ein  Erd- 
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beben  ist.  Wenn  Ladewig  einwendet,  dass  man  bei  der  gewöbn- 
liclien  Erlclärung  sich  nicht  vorstellen  könne,  wie  es  Aeolus  an- 
fing, wenn  er  einem  einzelnen  Winde  den  Verschluss  öffnen 
wollte,  so  ist  zu  erwidern,  dass  wir  dazu  kein  Recht  haben  hier 
den  Dichter  zu  Fragen.  Denn  Aeolus  erscheint  hier  nicht  in 
seiner  regelmässigen,  sondern  in  einer  aussergewöhnlichen  Thä- 
tigkeit.  Und  will  man  dennoch  eine  Vorstellung:  die  Winde 
sind,  wie  wir  schon  oben  erwähnt,  Personen  und  sie  folgen 
gewiss  ihrem  Könige  Aeolus  ebenso  aufs  Wort  wie  I,  131  sqq. 
dem  Neplunus.  Er  kann  also,  wenn  er  will.  Befehle  an  einzelne 
Winde  ertheilen,  zu  gehen  oder  zurückzukehren. 

ac  velut  agmine  facto]  lieber  den  verschiedenen  Gebrauch 
der  Conjunctionen  et,  que,  ac  und  atque  belehrt  Wagner 
Quaestt.  Verg.  c.  35  p.  556  sqq.  Vergii  gebraucht  specieil  ac, 
et,  que,  um  eine  unmittelbare,  sofort  mit  der  Handlung  des 
vorausgehenden  Satzes  eintretende  Folge  zu  bezeichnen:  Aeolus 
trifft  den  Berg  in  die  Seite  und  sofort  stürzen  die  Winde  her- 
vor, so  dass  der  Dichter  gar  keine  Zeit  hat  zu  erwähnen,  dass 
in  Folge  des  Schlages  eine  Oeffnung  entstand.  Vgl.  V,  502.  Da- 
rum nimmt  die  Conjunction  häufig  Bezug  auf  ein  vorangegange- 
nes vix  oder  una,  cf.  II,  692:  vix  ea  fatus  erat  senior,  subito- 
que  fragore  intonuit  laevom.  Ebenso  V,  857.  VIII,  520.  XI, 
296.  XI,  864:  audiit  una  Arruns  haesitque  in  corpore  Ferrum. 
Wir  haben  hier  wahrscheinlich  einen  Gräcismus,  cf.  Xen,  Anab. 
II,  1,  7:  Kai  fjbTi  TC  fjv  Ttepi  TTXrjGoucav  dtopav  Kai  fpxovrai 
Ttapa  ßaciXeuJc  Kai  Ticca9€pvouc  KrjpuKec.  Ohne  Verschieden- 
heit des  Sinnes  kann  statt  ac,  que  etc.  das  Asyndeton  gebraucht 
werden,  cf.  X,  659:  vix  proram  attigerat:  rumpit  Saturnia 
funem.  Der  Modus  des  Ausröckens  wird  mit  einem  militärischen 
Ausdruck  bezeichnet,  cf.  Liv,  XXII,  30,  1:  profecti  et  agmine 
incedentes  ad  dictatoris  castra;  III,  18,  2:  agmine  in  forum  de- 
scendunt.  Vgl.  Fabri  zu  XXII,  30.  Davon  ist  acies  wohl  zu 
unterscheiden,  cf.  Liv,  XXXIII,  9:  agmen  magis  quam  acies 
aptiorque  itineri  quam  piignae.  Vgl.  Fabri  zu  XXI,  57,  12.  Es 
ist  also  agmine  die  gewönhnliche  Form  für  agmine  facto.  Dieses 
aber  ist  hier  sehr  passend,  weil  die  verschiedenen  Winde  von 
Natur  nicht  zu  einem  agmen  vereinigt  sind  und  aussergewöhnlich 
jetzt  wie  in  Reih'  und  Glied  zusammentreten. 

83.  perflant]  Dieses  Verbum  findet  sich  nur  im  Sprachschalz 
der  Dichter,    tiirbine  ist  aM.  niodi  wie  oben  agmine  incedere. 
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Der   Wirbelwind   musste  natüriicb  sofort  entstehen,    weil   die 
verschiedensten  Winde  gegeneinander  stürmen. 

84.  incuhuere  rnart]  Das  Land  durchfegen  die  Winde  schnell, 
aber  auf  dem  Meere  finden  sie  den  W^iderstand  des  Wassers  und 
halten  deshalb  hier  länger  an.  Die  Wendung  a  sedibus  imis 
ist  poetisch,  da  das  Meer  eigentlich  keine  sedes  hat,  sondern  ein 
profundum. 

85.  Merkwürdig  ist  es,  dass  der  Aquilo  nicht  genannt  wird, 
cf.  V,  2:  tluctusque  atros  aquilone  secabat.  Dagegen  Hom,  Od, 
V,  295:  CUV  b*  Cöpöc  xe  Nötoc  t'  fTtecov  Z^9up6c  xe  bucafjc 
Ktti  Bop^Tic  al9pTTf€v^TTic  jueta  KO)iia  KuXivbuJV.  Ebenso  nennt 
Val,  FL  I,  611  in  seiner  Nachahmung  des  Vergil:  Thraces  equi 
=  Boreas.  Es  scheint  als  ob  dieser  Wind  bei  Vergil  nicht  mehr 
als  Person  erscheint,  cf.  IV,  310:  et  mediis  properas  aquilo- 
nibus  ire  per  altum.  Vgl.  mit  Gell,  II,  30:  austris  spirantibus 
niare  fleri  glaucum  et  caeruleum,  aquilonibus  obscurius  atrius- 
que.  Nur  so  ist  es  zu  erklären,  dass  dennoch  I,  102  plötzlich 
der  aquilo  genannt  wird. 

86.  vasios  fluctus]  =  himmelhoch.  Denn  vaslus  wird 
Alles  genannt,  was  so  gross  ist,  dass  es  das  menschliche  Auge 
nicht  mehr  übersehen  und  messen  kann.  Es  verknüpfen  sich  in 
diesem  Worte  der  Begriff  des  Ungeheuren  und  der  des  Nicht- 
schöncn  oder  Entsetzlichen.  Den  Grund  gibt  Aristot.  poet.  7 
(Gräfenh,):  xö  T^P  KaXöv  ^v  ineteGei  Kai  xdSei  dciiv.  biö  oÖTe 
Trdfl^lKpov  fiv  Ti  T^voiTO  KoXöv  Cujov,  cuTxeiTai  fap  ^  öeujpia 
^TT^c  Toö  dvaicGt^TOu  xpovou  titvom^vt],  oöie  TrajujLieTeGec, 
DU  Totp  fi^a  f|  Gewpia  TiTVCTai,  dXX'  oiX€TarToic  Geuüpoöci 
TÖ  Iv  Kai  TÖ  SXov  dK  ific  Gcujpiac,  oiov  ei  )iiuplu)v  ciabiujv 

ein  2iüov. 

87.  clamorque  siridorque]  =  hinc  clamor  hinc  Stridor. 
Das  Rasseln  und  Sausen  der  Taue  welteifert  gewissermas- 
sen  mit  dem  Rufen  und  Schreien  der  Schiffer.  Beides  zeigt 
Angst  und  Anstrengung  gegen  die  Wuth  der  Elemente.  Der 
Schrecken  wird  noch  vermehrt  durch  die  plötzlich  eintretende 
rabenschwarze  Nacht.  Man  beachte  wie  in  der  Schwere  der 
Silben  das  Schauervolle  der  Nacht  angedeutet  ist:  pöntö  nöx  incü- 
bät  ätra.  Sicher  klingen  diese  Worte  wuchtiger  als  Hom,  Od, 
V,  293:  CUV  be  veq)eecci  KdXuipev  faiav  6)iio0  Kai  ttöytov. 
öpuipei  b'  oupavöGev  vuH.  Für  die  ganze  Schilderung  ist  zu  ver- 
gleichen Aen,  III,  194-204. 
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91.  praeseniemque]  augenblicklichen  Tod.  Wörtlich: 
Alles  hält  ihnen  drohend  den  Tod  vor  Augen. 

92.  extemplö]  Diese  Anknüpfung  der  folgenden  Scene  mit 
extemplo  ist  nicht  glucklich.  Einfacher  und  natürlicher  ist  sie 
bei  Hom,  Od,  V,  297:  Kai  tot'  'Obuccfioc  Xuto  TouvaTa  Kai 
qpiXov  ?iTop,  oder  //.  XV,  436  (als  der  Waffengefährte  des  Aias 
von  Hektor  getroffen  an  seiner  Seile  zu  Boden  sank):  S  b*  utitioc 

dv    KOVIIJCIV    VTIÖC    dTTÖ     TTpUjLlvflC    XCl^a^lC    TT^CE,   XuVTO   bc   T^Ta. 

A!ac  hk  ^iTTlce,  KacitviiTOV  be  7Tpo.CT]üba.  In  Bezug  auf  die 
Klage  des  Aeneas  ist  zu  beherzigen,  vias  Herder  Kritische  Wälder 
I,  3  von  den  Klagen  und  Thränen  der  Homerischen  Helden  urtheilt. 
Aeneas  erkennt,  dass  sein  Geschick  schwerer  ist  als  das  so  vieler 
Troianer,  welche  im  Kampfe  einen  schnellen  Tod  gefunden  haben. 
Er  beklagt  dies,  aber  er  entzieht  sich  nicht  feige  seiner  Aufgabe, 
sondern  übersteht  muthig  dem  Willen  Gottes  folgend  alle  Gefahren 
und  alles  Ungemach. 

94.  ierque  quaierque  heati]  Rom,  Od,  V,  306:  Tpic^djcapec 
Aavaoi  Kai  TCTpdKic,  o'i  tot'  öXovto  Tpoir)  Im  eöpeir),  X^P*^ 
'ATpeibijci  (pepovTec.  Vgl.  auch  V.  308—312.  Die  Worte  xapiv  etc. 
konnte  Vergil  ausbeulen,  weil  der  Tod  für  das  Vaterland  noch 
leichter  war  (dulce  et  decorum  est  pro  patria  raori)  als  für  die 
Atriden.  Dies  thut  er  auch  mit  den  Worten:  ante  ora  patrum 
Troiae  sub  moenibus  allae. 

96.  Aeneas  war  dem  Tode  von  Diomedes*  Hand  nur  durch 
die  Hülfe  der  Venus  entgangen,  cf.  Hom.  IL  V,  311:  Kai  vu  k€V 
fvö'  dTTÖXciTo  fivaH  dvbpuüv  Aiveiac,  ei  jLifi  dp'  öHu  vorice  Aiöc 
GuTdTTip  'A9pobiTTi  .  .  .,  djLicpi  b'  ^öv  cpiXov  uiöv  dxeuaTO  TTrjxee 
XeuKiu,  TtpöcGe  hi  oi  7T€TrXoio  cpaeivoO  TtTÜYMa  KdXuvpev,  ?pK0C 
?|LA€V  ßeXeiüV;  jLAr)  Tic  AavaOuv  TaxuTTüüXujv  \6kyihyt  dvi  cTrjGecci 
ßaXubv  dK  GujLAÖv  ?Xoito. 

98.  hanc\  =  quam  nihili  facio.     Peerlk. 

99.  saevos]  Der  kampfesmulhige.  Ein  Ersatz  für  Kopu- 
GaioXoc  "€KTUJp.     Vgl.  zu  I,  4.  ingens  =  TteXiOpioc? 

100.  Sarpedori]  Herrscher  der  Lykier,  wurde  von  Patroklus 
erlegt,  Hom.  IL  XVI,  480  sqq.  Gedanke:  Er  war  ein  Sohn 
des  Zeus  (IL  VI, .198  sqq.)  und  fand  ja  doch  gleichwol 
auch  den  Tod. 

Simois]  Hom,  IL  XII,  22:  Kai  Cijuöeic,  6Gi  TioXXd  ßodtpia 
Kai  Tpuq)dX€iai  KaTiTrecov  dv  Kovirjci.  Kai  f]|LiiG€UJv  y^vgc  dvbpwv. 
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101.  fortia  corpora]  Poetische  Kürze  für  fortissimorum  viro- 
riim  corpora. 

102.  Stridens  aquilone]  Wie  V,  2  fluctus  aquilone  atri,  so  hier 
proc.  aq.  Stridens  =  incitata  (ab)  aquilone  Stridens  (=  cum 
Stridore).  Vgl.  Hom,  Od.  V,  313:  fic  fipa  \i\M  elirövr'  fXacev 
ILi^Ttt  KUjua  Ktti'  ÖKpric  (=  a  vertice  Aen.  I,  114)  beivöv  ^Tteccu- 
luevov,  TTcpi  bfe  cxebiTiv  dX^XiHev.  lactare  wird  ohne  den  Neben- 
begrilf  der  Ueberhebung  von  den  verschiedensten  Situationen 
gebraucht. 

103.  velum  adversa  ferii]  Die  Woge  über  das  Vorderdeck 
stürzend  (adversa)  zerreisst  das  Segel  (vgl.  zu  l,  35).  Denn 
wollte  man  velum  ferire  auffassen  wie  aethera  oder  sidera  ferire 
(II,  488;  V,  140),  so  würde  in  dieser  Situation  nichts  Besonderes 
damit  gesagt  sein.  Es  ist  also  ferire  hier  zu  vergleichen  mit 
IV,  580:  dixit  vaginaque  eripit  ensem  fulmineum  strictoque  ferit 
retinacula  ferro. 

Und  im  selben  Augenblicke  stürzen  die  Sturmwellen 
über  das  Schiff  (denn  dies  ist  angedeutet  in  den  Worten 
fluclusque  ad  sidera  tollit) :  die  Folge  ist  dass  die  Ruder  brechen 
(V.  104).  Ist  diese  Auffassung  richtig,  so  ist  der  Punkt  nach  tollit 
bei  Ribbeck  falsch.     Ich  würde  schreiben: 

velum  adversa  ferit  fluctusque  ad  sidera  tollit: 
franguntur  remi,  tum  prora  avertit  cet. 

104.  retni]  =  detergentur  remi,  was  freilich  nur  gebraucht 
>vird,  wenn  ein  feindliches  Schiff  das  des  Gegners  seiner  Ruder 
beraubt.  Griech.  irapacupeiv  touc  lapcoüc.  Von  tum  gilt  das- 
selbe, was  wir  oben  z.  V.  92  von  exlemplo  bemerkt  haben.  Es 
fehlt  eben  der  lat.  Sprache  zu  sehr  an  leichten  Partikeln. 
Griech.  würde  man  hier  nur  be  oder  rfe  —  xfe  gebrauchen.  Denn 
in  demselben  Augenblicke  als  die  Ruder  brechen,  wendet  sich  das 
Vordertheil  des  Schiffes  schräg  auf  die  Seite  etc.  Die  Stelle  wird 
erklart  durch  die  Nachahmung  des  VaL  Flaccus  Arg.  I,  618: 
excussi  manibus  remi  conversaqne  frontem  puppis  (=  Schift) 
in  oblicum  resonos  latus  accipit  iclus.  Man  sieht,  wie  der 
Nachahmer  zugleich  sein  Vorbild  zu  erklären  sucht. 

avertit]  üeber  den  intransitiven  Gebranch  des  avertit  = 
averlitur  oder  avertit  se  vgl.  I,  402:  dixit  et  avertens  rosea 
cervice  refulsit.  Vgl.  damit  IV,  389:  auras  aegra  (Dido)  fugit 
seque  ex  oculis  avertit  et  auferl.     Georg,  III,  499:     labitur 
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infelix  studiorum  atque  imnienior  herbae  victor  equos  fontisque 
avertitur  (=  d7rocTp€q)eTai  tö  öbiwp)  et  pede  terram  crebra  ferit. 
Alle  Beispiele  bei  Verg.  yom  intransitiven  oder  medialen  Ge- 
brauch transitiver  Verba  hat  sorgfältig  zusammengestellt  0.  Eibheck, 
Prolegg,  p.  65.  Es  gehören  hieher  die  Verba  accingere,  addere 
[Georg,  1,  513,  wenn  dort  nicht  vielmehr  zu  lesen  ist  dant 
spatium  spatio),  adfectare,  arietare,  andere,  eripere,  ingeroi- 
nare,  insinuare  (auch  in  Prosa),  inundare,  oppetere  (auch  in  Prosa 
ohne  mortem,  wie  auch  occumbere  und  obire  =  mori,  also  auch 
gaudio,  morbo  aliquo  obire,  ignobili  atque  inhonesta  morte  oc- 
cumbere =  inhoneste  pefire,  cf.  Wesenberg  Emend.  Cic,  Tusc, 
II  p.  26),  parare  (II,  121),  pascere  {Georg  III,  143),  personare, 
praecipitare  (auch  bei  Cic.  und  Liv.),  propinquare  (auch  Tac), 
rapere  (IV,  581  vgl.  mit  Georg  III,  68),  arma  relinquont  sc.  eum 
(XI,  830),  sistere  (zum  Theil  auch  in  Prosa,  bes.  gerichtlich, 
wobei  vadimonium  zu  ergänzen  ist),  superare  (auch  in  Prosa  ge- 
wöhnlich), tendcre  (auch  in  Prosa  in  den  mannigfachsten  Bedeu- 
tungen, vgl.  Lex,),  turbare  (auch  Tac),  vertere  (auch  in  Prosa 
üblich),  volvere. 

105.  Ich  interpungire  et  undiä  dat  latus:  insequitur  cumulo  etc. 
Denn  wie  das  SchilT  sich  auf  die  Seite  neigt,  dringt  sofort  auf 
dasselbe  ein  jäher  Wasserberg  ein  (insequitur).  Das  Verbum  aber 
wird  der  Situation  angepasst  durch  den  Zusatz  cumulo  =  mole 
sua  cumulanti  =  insequitur  cumulate  oder  cumulatissime. 

106.  hi  —  his]  =  alii  —  aliis.  Denn  das  Schicksal  der 
Schiffe  und  der  Männer  auf  denselben  war  verschieden.  Vgl.  VII, 
506.  473.  IX,  272.  X,  9.     Verschieden  ist  XII,  529. 

107.  furit  aestus  harenis]  Die  brausende  Fluth  wölbet  im 
Sande,  d.  h.  vom  Meeresgrund,  =  spult  den  Sand  vom  Grunde 
auf.  Nur  diese  Auffassung  ist  hier  möghch  in  Rucksicht  auf  den 
vorangegangenen  Satz.  Vgl.  VII,  528:  fluctus  uti  primo  coepit 
cum  albescere  vento,  paulalim  sese  tollit  mare  et  altius  undas 
erigit,  inde  imo  consurgit  ad  aethera  fundo.  Ovid.  Met. 
XI,  495:  ex  imo  verrit  harenas  (pontus).  Georg.  III,  240:  at 
ima  exacstuat  unda  verticibus  nigramque  alte  subiectat  harenam. 
Aen,  III,  557:  exultantque  vada  atque  aestu  miscentur  harenae. 
Sonst  wird  mit  harena  der  Sand  der  Meeresküste  (=  Ge- 
stade) bezeichnet,  cf.  V.  34:  et  tandem  laeti  notae  advertunlur 
harenae.     Vgl.  I,  172.  540.       ^ 

109.   Die  Synchysis  (==  hyperbaton  obscurum)  der  Struktur 
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erklärt  Charisim  IV,  p.  275  {KeU)\  tris  uotus  abreplas  in  saxa 
torquet,  quae  saxa  mediis  fluctibus  latentia  Itali  aras  vocant. 
QuinL  VIII,  2,  14  tadelt  an  diesem  Hyperbaton  die  mixtura  ver- 
borum.  Zur  Sache  vgl.  Plin,  h,  n,  V,  7,  7:  contra  Carthaginis 
sinum  duae  Aegimuri  arae,  scopuli  verius  quam  insulae,  inter 
Siciliam  maxime  et  Sardiniam.  Der  Dichter  ahmt  mit  dieser  Be- 
merkung nicht  etwa  die  objective  Darstellungsweise  Homers  nach, 
wie  man  glaubte,  vielmehr  tritt  er  mit  dieser  und  ähnlichen  Be- 
merkungen in  Gegensatz  zu  Homer,  der  mit  seiner  Person  und 
seiner  Zeit  in  seinen  Epen  fast  nie  hervortritt.  Vergil  dagegen 
verhehlt  nie,  dass  er  sich  im  Gegensatz  fühlt  zu  der  Zeit,  welche 
er  schildert.     Vgl.  Prolegg,  p.  39. 

110.  inmane]  Dieses  Adjectiv  gebraucht  der  Dichter  von 
Dingen  oder  Zuständen,  welche  ihrer  Natur  nach  Furcht  und  Ent- 
setzen  erregen  müssen.  Man  sieht  dies  zunächst  am  Adverb,  wie 
VII,  510:  rapta  spirans  inmane  securi,  dann  aber  auch  am  Adi. 
selbst,  cf.  I,  616.  IX,  730:  inmanem  veluti  pecora  inter  inertia 
tigrim.  III,  702:  inmanis  fluvii  (wegen  seiner  gefährlichen  Strom- 
schnellen). Also  ist  auch  an  unserer  Stelle  an  eine  ungeheure 
Grösse  nicht  zu  denken. 

mari  summo]  Auf  der  Oberfläche  des  Wassers.  Natürlicii 
ragen  diese  scopuli  oder  arae  bald  über  das  Wasser  hervor  bald 
sind  sie  verdeckt  je  nach  dem  Wasserstand,  der  im  Mittelländi- 
schen Meere  sich  nicht  immer  gleich  bleibt. 

111.  in  hrevia  et  syrtis]  Die  Syrten  sind  die  Sandbänke  im 
Meere  unmittelbar  an  der  Libyschen  Küste.  Statt  brevia  et  syrtis 
sagt  Verg,  X,  678:  saeva.  vada  syrtis.  Denn  brevia  (X,  289)  ist 
=  brevia  vada  (V,  221)  =  Untiefen.  Daher  ist  inliditque  vadis 
der  Sache  nach  nicht  verschieden,  der  Ton  ruht  nur  auf  inlidit 
im  Gegensatz  zu  urguet.  Ueber  die  Syrtes  spricht  ausführlich 
Sali  Jug.  78. 

114.  pontus]  Metonymisch  =  Welle.  Zu  a  vertice  vgl.  Ameis 
zuHom.  Od.  V,  313:  (bc  äpa  juiv  elTTÖVT*  ?Xacev  jueTCx  KUjua  Kai' 
aKpT]C.  Georg  II,  310:  praesertim  si  tempestas  a  vertice  silvis 
incubuit  Vgl.  Aen.  V,  444.  Indessen  scheint  mir  Verg.  an  un- 
serer Stelle  Jlom,  Od.  10,  367  nachzuahmen:  uipce  b'  im  ixifcx 
Köiaa  noceibdwv  dvodxOuJV,  beivov  t'  dpTaXeov  t€,  KaTTipeq)^c, 
fiXace  6'  auiöv. 

115.  excutüur]  Das  Asyndeton  bezeichnet  die  unmittelbare 
Folge  =  sofort.    Vgl.  Nag.  zu  Ilom.  11.  1,  303:  ei  V  «yc  jLirjV; 
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Treipiicai,  Vva  tviüiuci  Kai  oübe"  alqjö  toi  aifia.  xtXaivöv  epujr|c€i 
Tiepi  boupi.  Liv.  l.  12,  7:  reaislere  atque  iterare  pugnam  iuliel. 
reslitere  Romani  (amquam  caetesti  voce  iusei.  Vgl.  Ileerwag. 
zu  Liv.  XXII.  17.  1. 

116.  ali<m\  Verbesserung  von  0.  Ribbeck,  l»ie  Zahl  der 
SchilTe  des  Aeneas  betrug  20  (I,  381).  Davon  reUete  er  aus  dcQi 
Sturme  7  (I.  170).  Es  gingen  also  13  zu  GrunJ^'.  FolgL  uian 
nun  der  hdschr.  Lesart  illam,  so  wörde  nur  der  Unter^'an^-  von 
12  Schiffen  beschrieben.     Vgl.  Rihb.  Prol.  p.  68. 

116.  ibiäeni\  Ist  zu  verbinden  mit  circum  sgens. 

117.  vortex]  Diese  Schreibweise  beslätigt  Plinius  bei  Charis. 
I,  88  (Keil):  vertex  a  vertendo  dicitur,  vorte.x  a  vorando,  et 
vult  Plinius  verticem  inmanem  vim  impelus  habere,  ut  ingens 
a  vertice  pontus;  vorlicem  vero  circuniactioneiii  undae 
esse,  ut  et  rapidus  vorat  aequore  vortex.  Sonst  ist  bei 
Vergil  die  Form  vertex  vorberrschend,  cf.  VII,  31.  Georg.  1,  481. 
Vgl.  Wagner,  Orlhogr.  Verg.  p.  481. 

118.  'GväpTCiQ  est  imaginatio,  quae  actum  in  incorporeis 
oculis  subicit  et  fil  modis  iribus:  persona  (cf.  VIT,  GS.?],  loco 
(II,  29).  tempore.  ...  Tempore  fit,  cum  praetento  ritimiir  quasi 
praesenli.  ut:  apparent  cet.,  „gurgitem  pro  mari  dixit"  Acrn 
ad  Hör.  W.  1,  33. 

119.  Troia  gaza\  Vgl.  J,  647.  VII,  243  sq.].:  fortiina  parva 
prioris  munera,  reliquias  Troia  ex  ardenle  receplas. 

120.  Achat{\  Charis.  I  p.  132  [Ä".):  Herculi  pro  Herculis  et 
Uliii  pro  huius  Ulixis  dici  coeptiim  esl,  inquil  I'ltniiis  codem 
libro  VI,  quoniam  regula.  inquil,  illa,  si  genetivo  singulari  ouc 
Ittleris  nomina  finientur  Graeca,  velut  toG  €0^^vouc  toü  Aiot^- 
vouc.  nostros  quoque  huius  Eumenis  huius  Diogünis  oportet  pro- 
ferre,  at  st  toö  Güpmibou  toO  Xpiicou,  tunc  demum  nostros  s 
siibtrahere  debere  itaque  huius  Euripidi  Chrysi  fiebere  cciigeri. 
ut  forlis  Achati  et  acris  Oronli  ((,  220).  Der  C.rammalil«!- 
Asper  empfahl'  die  Genitive:  Acbilli,  Neri  («it  Peisi  hei  Sali.), 
Oili,  Promelbi,  Teri,  Ulixi,  Orooti.  Achati.  Vgl.  /im.  l.  l.  p.  130. 
Heber  die  kritische  Bedeutung  dieser  Stelle  vgl.  0.  Rihb.  Prol. 
p.  200. 

121.  Servius  in  Donat.  p.  417  {¥eil)'.  Licet  Laünitas  non 
habeat  nee  praeteritum  participium  (=  Impf.)  ab  aclivo  nee 
praesens  a  passivo,  invenitur  tarnen  apud  poelas  [alis  uloculjo, 
ubi  alterius  temporis  pro   bac  signiScaÜone  ponatur,   ut   est   et 
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qua    vectns  Abas,  vcctus   enim   dicit   pro  eo  quod  est  velie- 
batur. 

123.  rimisque  faliscuni]  Da  in  fatisco  ursprünglich  nur  der 
Begriff  des  Mangels  enthalten  ist  =?  x^iTic,  xcttiCu),  so  ist  der 
Zusatz  rimis  sehr  passend,  um  die  Art  des  Mangels,  der  Beschä- 
digung auszudrucken.  Vgl.  Corssen  Beiträge  p.  216.  Curtius,  Gr. 
Etym.  p.  182  sq.  Vgl.  Aen,  IX,  809:  strepit  adsiduo  cava  tenipora 
circum  tinnitu  galea  et  saxis  solida  aera  (=  galea]  fatiscunt. 

124—156:  üeberwältigung  des  Sturmes  durch  Nep- 
tunus. 

Bei  Homer  wird  zwar  auch  Odysseus  durch  Leukothea  und 
Athene  gerettet  —  die  letztere  Göttin  ist  es  dort,  welche  bei  der 
Entfernung  des  Poseidon  nach  Aegae  die  Winde  besänftigt  — , 
aber  es  ist  doch  vorzuglich  die  eigne  Kraft,  Ausdauer  und 
Klugheit,  der  Od.  sein  Leben  za  ^verdanken  hat.  Trotz  der 
Götterhölfe  tritt  der  gegen  die  Wuth  der  Elemente  kämpfende 
Held  überall  hervor.  Anders  ist  es  bei  Vergil:  Aeneas  schwebt 
mit  seinen  Gefährten  an  dem  Rande  des  Verderbens,  Neptunus 
erscheint  und  —  die  Troianer  sind  gerettet.  Von  Kampf  und 
Leiden  erfahren  wir  nur  wenig:  Die  Troianer  erscheinen  plötz- 
lich an  der  Küste  Libyens! 

Aber  freilich  ist  auch  die  Situation  bei  Verg.  eine  andere 
als  bei  Homer.  Diesem  Dichter  genügt  es,  den  Odysseus  allein 
zu  retten,  weil  sein  Held  keine  andere  Bestimmung  hat, 
als  den  Tag  der  Wiederkehr  zu  sehen;  dagegen  muss 
Aeneas  wenigstens  einen  Theil  seiner  Flotte  und  sei- 
ner Gefährten  retten,  weil  er  die  Bestimmung  hat,  ein 
neues  Reich  zu  begründen.  Darum  kommt  ihm  Neptunus 
zu  Hülfe,  nicht  sowol  als  Freund  des  Helden,  sondern  weil  der 
Gott  des  Meeres  durch  die  eigenmächtige  Handlung  der  Juno  und 
des  Aeolus  sich  in  seiner  Herrschaft  beeinträchtigt  sieht.  Dem 
Aeneas  hilft  also  die  Natur  der  göttlichen  Weltord- 
nung; durch  diese  wird  seine  Bestimmung  ermöglicht.  Vgl.  X, 
113:  fata  viam  invenient. 

124.  murmure]  Das  Wort  gebraucht  Vergil  von  allen  Arten 
des  Geräusches:  wie  von  dem  stillen  Gemurmel  der  Men- 
schen und  dem  Summen  der  Biene,  so  von  dem  Rollen  des 
Donners,  dem  Brausen  des  Wassers,  dem  Tosen  des  Windes. 

125.  emissam]  Das  dem  Verbum  zu  Grunde  liegende  Bild 
sieht  man  aus  Tac,  Ann,  II,  17:   quidam  adgnitum   (i.  e.  Armi- 
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nium)  a  Chauci^  inter  auxilia  Romana  agentibus  eiiüssumque  tra- 
diderunt.  Also  besonders  e  carcere  und  e  custodia  emit- 
terc  aliquem. 

126.  stagna  refma]  Vgl.  zu  I,  107.  Das  im  Grunde  des 
Meeres  sonst  unbeweglich  stehende  Wasser  wird  stagna  genannt, 
cf.  X,  765.  Der  Sing,  wurde  hier  die  Phantasie  zu  sehr  be- 
schränken.    Zu  refusa  vgl.  VII,  590. 

alto]  Der  Abi.  alto  ist  zu  verbinden  mit  prospiciens,  dagegen 
summa  unda  mit  caput  extulit.  Vergleicht  man  nun  I,  184  und 
XII,  353:  hunc  procul  ut  campo  Turnus  prospexit  apert'o  (== 
auf  dem  freien  Felde),  so  wird  man  geneigt  sein,  den  Abi.  alto 
so  zu  fassen,  dass  damit  der  Aufenthaltsort  des  Gottes  angegeben 
Mird  =  ^v  Tuj  dXi  (ujv)  ttpockottujv.  Der  Meergött  kann  natur- 
lich auch  im  Meere  in  die  Ferne  schauen.  Indessen  XII,  353 
gehört  der  Abi.  zum  Objectsbfegriff  des  prospicere  =  hunc  aperto 
campo  övTtt,  an  unserer  Stelle  würde  dieser  Abi.  der  Ruhe  zu 
dem  Subjectsbegriff  gehören ,  der  in  prospicere  enthalten  ist. 
Und  dies  ist  nicht  möglich.  Es  bleiben  also  nur  zwei  Fälle 
äbrig.  Das  Verb,  prospicere  kann  mit  sich  verbinden  entweder 
den  Ort,  von  dem  aus  die  Handlung  stattfindet,  oder  das  Ziel, 
wohin  die  Handlung  gerichtet  ist,  cf.  Caes,  b,  c.  II,  5;  facile 
erat  ex  castris  C.  Trebonii  atque  omnibus  superioribus 
locis  prospicere  in  urbem.  Vgl.  XII,  134:  at  luno  e  sumno 
prospiciens  tumulo  campum  aspectabat.  VII,  288:  Aenean  classem- 
que  ex  aethere  longe  Dardaniam  Siculo  prospexit  ab  usque  Pa- 
chyno  III,  647:  vastosque  ab  rupe  Cyclopas  prospicio  =  VI,  357. 
Zur  Bezeichnung  des  Zieles  findet  sich  bei  Verg.  keineStelle, 
nur  begegnet  häufig  der  Acc.  zur  Bezeichnung  des  Objects,  wel- 
ches durch  das  Sehen  erreicht  wird.  Dagegen  wollten  einige 
Erklärer  an  unserer  Stelle  alto  für  den  Dativ  erklären:  ins 
Meer  hinausschauend.  Dies  ist  indessen  nicht  möglich.  Ein  mit 
pro  zusammengesetztes  Verbum  kann  nicht  einen  Da- 
tiv bei  sich  haben,  welcher  der  Form  des  Abi.  gleich 
ist;  denn  das  lat.  Ohr  konnte  in  diesem  Falle  nur  einen  Abi. 
hören  wegen  der  mit  pro  angedeuteten  Richtung  des  Verbal- 
begrifTs.  Dazu  würden  wir  bei  dieser  Erklärung  wohl  erfahren, 
dass  Neptun  ins  Meer  hinausschaute,  nicht  aber  —  und  dies  ist 
doch  das  wichtigste  — ,  dass  Neptun  sich  im  Meere  befand.  Wir 
müssten  dies  erst  nebenbei  errathen  aus  summa  caput  extulit 
undat 
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Es  bleibt  also  nicbts  übrig  als  alto  prospiciens  zu  erklären 
mit  ex  alto  prospiciens:  Der  Gott  schaut  aus  derMeerestiefe 
hervor  in  die  Ferne  (nicht  etwa  suspiciens  von  unten  aus  in  die 
Höhe)  und  hob  dabei  sein  Haupt  über  das  Wasser  hervor. 
Der  prospectus  ex  alto  findet  schon  statt  für  den  Gott,  noch 
ehe  er  das  Haupt  über  das  Wasser  hervorgehoben  hat.  In- 
dessen hindert  uns  nichts  anzunehmen,  dass  im  Partie.  Praes. 
der  Wille  des  Gottes  bezeichnet  wird;  und  um  diesen  Willen 
zu  erfüllen,  ideo  extulit  caput.  Ueber  diese  Bedeutung  des  Partie. 
Praesens  vgl.  die  Erki.  zu  Aen.  U,  114:  suspensi  Eurypylum 
scitantem  oracula  Phoebi  mittimus,  womit  Charts,  IV  p.  270 
{I^eil)  auch  Aen.  I,  19:  duci  =  ductum  iri  vergleicht.  Am 
hestimmtesten  spricht  für  diese  Erklärung  Liv,  XXIII,  47,  3: 
Campani  non  vallum  modo  castrorum,  sed  moenia  etiam  urbis 
prospectantes  repleverant. 

Schliesslich  mache  ich  noch  aufmerksam  auf  Aen.  II,  733: 
genitorque  per  umbram  prospiciens.  Man  könnte  sich  versucht 
fühlen,  darnach  alto  zu  erklären  per  altum  prospiciens,  indessen 
dies  ist  grammatisch  so  wenig  zulässig  als  alto  =  in  allum  zu 
deuten. 

Zu  beachten  ist  das  Epitheton  placidum.  Ebenso  spricht  1, 
521  sqq.  Ilioneus  vor  Dido  nicht  ohne  innere  Erregung  und 
doch  heisst  es:  placido  sie  pectore  coepit.  Aber  er  redet  doch 
friedlich,  d.  h.  er  will  von  Dido  Einstellung  der  Feindselig- 
keilen erlangen,  cf.  III,  78:  huc  feror,  haec  fessos  tuto  placidis- 
sima  portu  accipit  ==  das  friedliche  Delos  gegenüber  dem 
feindseligen  Thracien. 

An  unserer  Stelle  heisst  also  Nept.  placidus  als  domitor 
maris  (V,  799),  der  die  Ruhe  des  Meeres  wiederherstellt.  Die 
Grundbedeutung  des  Wortes  ist  also  physiologisch  ebenso  wie 
£!cL  n,  26:  cum  placidum  ventis  staret  mare,  oder  Aen,  V,  763: 
piacidi  straverunt  aequora  venti,  UI,  69:  placataque  venu  dant 
maria.  Ebenso  sagt  Aristoph,  Ran.  1003:  TTveOjna  XeTov,  denn 
6  Z;eq)upoc  xfiv  GdXaccav  KaieuvoiCei  [Callisir,  Icon,  XIV,  906). 
Der  Gott  ist  also  das  numen,  welches  das  Meer  bald  beruhigt 
bald  erregt.  Will  er  die  erstere  Wirkung  hervorbringen,  so  ist 
sein  Caput  an  und  für  sich  placidum  —  denn  die  Heiterkeit  führt 
die  Ruhe  des  Meeres  selbst  herbei,  cf.  I,  255  von  Juppiter :  voltu 
quo  caelum  tempestatesque  serenat  — ;  soll  dagegen  das  Meer 
sturmisch  werden,  so  erscheint  der  Gott  nicht  mit  dem  placidum 
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Caput,   sondern  mit  dein  saevos  tridens  (1,  138)   als  ^vvociTcnoc 
oder  ^vocix6u)V. 

128.  Beachte  die  Wortstellung.  Der  Gott  sieht  über  das 
Meer  und  was  bietet  sich  seiaem  Blicke  zuerst  dar?  Aus  ein- 
ander geworfen  ist  über  das  ganze  Meer  Aeneas'  Flotte. 
Also  Verheerung  war  der  erste  Blick.  Dalier  ist  disiectam 
vorangestellt.  Der  zweite  Blick  bemerkt  die  Troer  im  Kampfe 
mit  den  Wogen,  daher  wieder  ductibus  oppregsos,  nicht  etwa 
Troas  vorangestellt. 

129.  caelique  ruina]  Siarm  und  Regen  miteinander 
lassen  fürchten,  dass  der  Himmel  hereinbricht,  wie  auch  wir  zu 
sagen  pflegen.  Dagegen  darf  die  ruina  caeli  weder  einrach  von 
dem  Regensturz  Doch  einfach  von  dem  Sturmwetler  ver- 
slanden werden.  Eher  noch  ist  wenigstens  nach  uasereni  Sprach- 
gehrauch die  letztere  Vorstclliiag  möglich.  Die  Anfügung  und  Nach- 
stellung von  caelique  ruina  gegenüber  dem  vorangestellten  flucti- 
bus  oppressos  ist  sehr  malerisch:  Erst  bemerkt  der  Gott  die  Ge- 
fährdeten im  Wasser  und  daneben  erst  das  Wetter,  welches  das 
Unglück  verursacht. 

130.  doli  et  irae]  An  der  ruina  caeli  merkt  Neptun  sofort 
den  Einfluss  der  Juno,  weil  sie  die  Atmospbär-e  ist,  welche  sich 
im  Regen  auf  Erde  und  Meer  ergiesst.  Juno  hat  aber  mit  ihrem 
Element  durch  einseitige  Benützung  des  Aeolus  eingegriOfen  in 
das  des  Neptun.  Dieses  persönliche  Eingreifen  ohne  Mitwiasen 
des  Meerbeherrschers,  ist  dolus.  Diese  Hinterlist  kann  nur  ihren 
Grund  haben  in  dem  persönlichen  Rachedurst  der  Götlin.  Denn 
wollte  sie  eingreifen  im  Interesse  eines  Naturgesetzes,  also  aus 
einem  nicht  persönlichen  Grunde,  so  würde  Juno  mit  NepLunus 
gemeinschaftlich  gebandelt  haben.  Daher  kann  dieser  sofort  die 
doli  und  irae  lunonis  erkennen.  In  diesem  Sirne  i^t  es  vielleicht 
nicht  ohne  Absicht,  dass  Vergil  statt  Neptunus  hier  fratrem  sagt: 
Neptunus  ist  die  männliche  Gegenseite  der  schwesterlichen 
Juno,  aber  beide  sind  Nalurgottheiten. 

131.  Ueber  das  Asyndeton  vgl.  zu  V.  105.  87.  Der  Ent- 
schluss  des  Handelns  folgt  sofort  dem  Erkennen  der  Lage. 
Er  erhält  also  seinem  Inhalte  und  seiner  rhetorischen  Würde 
nach  das  Uebergewichl  [asyndeton  consecutivum).  Vgl.  Diäymus 
bei  Schol.  Hom.  11.  XIV,  563:  nävxujc  tva  dcOvötToc  Tevdfievoc 
ö  Xöfoc  nX^ov  te  biacxfl  Kai  fiSWov  ^ntpiivi;). 

äehinc  talia  fatvr]   Vgl.  I,  256.    Diese  Formel  illustrirt  im- 
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mer  eine  ge^sisse  Hoheit  und  Majesläl  des  Sprechenden.  Neptu- 
nus  bescheidet  die  Winde  erst  vor  sich,  darauf  (wie  sie  versam- 
melt vor  ihm  standen)  spricht  er  also. 

132.  Tantane  steht  betont  am  Anfang  der  Frage,  weil  nicht 
die  fiducia  an  und  für  sich  getadelt  wird,  sondern  nur  die  Aus- 
schreitung derselben,  welche  sich  vermisst  Himmel  und  Erde 
in  Aufruhr  zu  versetzen.  Der  Grad  des  Uebermulhs  wird  also 
angegeben  durch  iam  etc. 

generis  vesiri]  Die  Winde  gehören  zwar  nicht  zur  Götterver- 
sammlung (cf.  Iliad,  XX,  7— 9),  aber  sie  haben  doch  einen  Kul- 
tus (Iliad.  XXni,  195.  209).  Vgl.  Naeg.  Nachh.  Theol.  121. 
Ihre  Abstammung  wird  bei  Homer  nicht  erwähnt,  dagegen  Hesiod. 
Theog.^1%:  'Acxpaitu  b'  'Hibc  dvejLiovc  tckc  KapT€po6ujLiouc. 
Vgl.  Preller,  Gr.  Myth.  I,  369. 

133.  caelum  ierramque]  Beide  nomina  bilden  einen  Begriff: 
den  ganzen  Kosmos  (mundus).  In  dieser  Verbindung  bedeutet 
also  terra  Alles,  was  dem  caelum  gegenüber  steht,  Land  und 
Meer.  Vgl.  IV,  184:  nocte  volat  (Fama)  caeli  medio  terraeque 
per  umbram. 

135.  quos  ego  — !]  Passend  erklärt  Wagner:  gravius  aliquod 
verbum  subintelligendum ,  velut:  quos  ego  male  mulcatos 
dimittam.  Rectius  tamen  haec  ita  in  interiectionis  vim  et  usum 
abiisse  statuas,  ut  certum  verbum  non  subintellegeretur.  Itaque 
exciamandi  Signum  posui.  Vgl.  Tereni.  Eunuch.  990:  Omitte  de 
te  dicere:  ego  te,  furcifer,  si  vivo  .  .  .  sed  istuc,  quidquid  est, 
primum  expedi.  Vgl.  im  Deutschen:  Wart!  Ich  will  Dich  .  .  .! 
Festzuhalten  ist,  dass  diese  Formel  vom  Herrn  gegen  Scla- 
V  e  n  gebraucht  w  urde,  wenn  er  mit  körperlicher  Züchtigung  drohte 
(plectere,  mulcare,  verberare  etc.).  Ferner  da  der  Ausruf  die 
Stelle  einer  Frage  im  Lat.  vertritt,  so  wird  man  quos  nicht  vom 
Relativum,  sondern  vom  Interrogativum  quis  abzuleiten 
haben.  Endlich  scheint  mir  quos  ego  verächtlicher  als  ego  vos. 
Denn  der  Redende  stellt  sich  dem  Angeredeten  damit  nicht  einmal 
gegenüber  als  Person  gegen  Person.  Es  scheint  mir  also  vollständig 
folgender  Gedanke  darin  zu  liegen:  Was  seid  ihr  denn  für 
Subjecte?  Ich  will  sie  traktiren!  Eine  bestimmte  Paral- 
lele fehlt.  Denn  auch  Ovid.  Her.  XII,  207:  quos  equidem  aclu- 
tuDi  .  .  .  sed  quid  praedicere  poenam  attinet?  ist  verschieden. 
Die  rhetorische  Figur  erklärt  Aquila  Born,  §.  5:  'ATrociiuTrriciC; 
reticentia,   cum   intra   uos  supprimimus  ea,  quae  dicturi  vide- 
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mur,  quod  aut  turpia  aut  invidiosa  aut  alioqui  nobis  gravia  dictu 
sunt.  Interdum  etiam  utimur  hac  figura,  quasi  ad  alia 
instantiora  properemus. 

135.  praestat  =  ia  praesentia  melius  esl.  Vgl.  Plin,  h. 
n.  XXVn,  13,  120  (146):  illa  animae  auxilia  praestantissima  = 
für  den  Augenblick  sofort  wirksame  Mittel,  sa  wie  vorangeht: 
certiores  morborum  omnium  medicinas. 

136.  Es  ist  die  Frage,  ob  post  bedeutet  ein  anderes  Mal, 
wenn  ihr  wieder  eine  solche  Keckheit  wagt,  oder  nachher,  wenn 
ich  zunächst  mit  der  Beruhigung  des  Meeres  fertig  bin. 

non  simili]  Die  Römischen  Dichter  lieben  die  Litotes,  cf.  II, 
144:  miserere  animi  non  digna  ferentis.  VI,  620:  discite  iustitiam 
moniti  et  non  temnere  divos.  Besonders  häufig  ist  bei  den 
Dichtern  non  ullus  für  nullus  ohne  besondere  Modification  des 
Gedankens,  cf.  I,  169  etc. 

commissa  luetis]  Die  Norm  des  prosaischen  Sprachgebrauchs 
gibt  Cic.  ad  Aü.  III,  9,  1:  itaque  mei  peccati  luo  poenas.  Vgl. 
zu  II,  229. 

137.  Nicht  zu  verachten  ist  die  subtilitas  interpretationis 
Nigidianae  bei  Macröb,  Sat,  VI,  8,  9  sq.  Es  wird  hier  zuerst 
erwähnt,  dass  P.  Nigidius  mature  erklärte,  quod  neque  citius 
neque  serius,  sed  medium  quiddam  et  temperatum  est  (vgl. 
cireöbe  ßpab^uüc).  Darauf  bemerkt  Servius:  Sic  et  Vergilius  in- 
ducit  Neplunum  discessum  ventis  imperantem,  ut  et  tarn  cito 
discedant  tamquam  fugiant  et  tamen  flandi  mediocritatem  in  re- 
gressu  teneant  tamquam  mature,  i.  e.  temperate,  abeuntes. 
Veretur  enim  ne  in  ipso  discessu  classi  noceant,  dum  raptu  ni- 
mio  tamquam  per  fugam  redeunt. 

139.  Sorte]  Nach  der  Besiegung  der  Titanen  theillen  die  drei 
Kroniden  die  Weltherrschaft  unter  sich  und  zwar  nach  der  älteren 
Sage  in  der  einfachen  Form  der  Verloosung.  Hom,  Iliad. 
XV,  187  erklärt  Poseidon:  xpeTc  fctp  t'  ^k  Kpövou  €i|ifev  dbeX- 
9€0i,  oOc  T^K€TO  'Pett*  Zeiic  Kai  ^tw,  TpiTaToc  b*  'Aibric  bfir 
poici  dvdccu)v.  TpixBct  hk  Travia  b^bacrai,  ?KacTOc  V  l|Li|uiop€ 
Tijuific  (=imperii)*  fj  toi  dxibv  ?\axov  Tro\if|v  SXa  vaiejaev  aiei 
iraWojLi^vujV ,  "Aibric  hk  \dx€  2;69ov  iiepöevra,  Zeuc  b'  IXax' 
oupavöv  eupuv  dv  ai6€pi  Kai  V€9Aijciv.  Ueber  die  Sage  bei 
Hesiod  vgl.  Preller,  Gr.  Mylh,  I,  49. 

141.  clausa  carcere  regnet]  =  Er  herrsche  indem  er  den 
Kerker  verschlossen   hält  =  er  herrsche,   halte  aber  die  Wind- 
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höhle  verschlossen.  Denn  in  dem  passiven  Ahi.  abs.  mit  dem 
Partie.  Perf.  trat  die  active  Bedeutung  und  Verbindung  mit  dem 
Hauptverbum  immer  hervor.  Dies  sieht  man  aus  Stellen  wie 
Liv.  IV,  44,  10:  cum  dies  venit,  causa  ipse  pro  se  dicla  XV 
milihus  aeris  damnatur,  denn  nicht  ipse  damnatur,  sondern  ipse 
pro  se  causam  dixit  ist  dasjenige,  was  Livius  hervorheben  will. 
Vgl.  Nägelsb,  Stil.  §.  97,  2.  Wenn  nun  das  Part,  in  Verbindung 
kommt  mit  einem  Imperat.  oder  imperativen  Conjunct.,  so  erhält 
das  Partie,  selbst  diese  Bedeutung  und  ist  demgemäss  aufzulösen. 
142.  dicto  cHius]  Nicht  allein  von  Dichtern  gebraucht,  son- 
dern auch  von  Liv.  XXIil,  47,  6:  dicto  prope  citius  equom  in 
viam  Claudius  deiecit.  Zumpt  §.  484.  Dazu  Hom.  liiad.  XIX, 
242:  auTiK'  ^ireiO'  äjuia  juiöOoc  friv,  TeTdXecro  bk  £pTOv. 

144.  „Das  Meer  ist  belebt  von  den  Nereiden  (NT]pTii5€c), 
gewissermassen  den  Nymphen  des  Meeres  (vu|üiq)ai  äXiai^  nym- 
phae  marinae),  deren  Namen  (liiad.  XVIII,  39—49)  grossentheils 
Eigenschaften  desselben  oder  der  Wellen  oder  sonstige  Vorkom- 
menheiten  in  diesem  Elemente  bezeichnen;  vgl.  Schoem.  Opusc, 
II,  164  sqq."  Nägelsb.  Hom.  Theol.  84.  Kujuceön  =  Wogen - 
schnelle.  Preller,  Gr.  M.  1,433.  Neben  der  Nereide  erscheint 
Triton,  der  Sohn  der  Amphitrite  und  des  Poseidon ;  denn  er  halte 
im  Tritonsee  an  der  Libyschen  Küste  seine  Heimath.  Sein  ge- 
wöhnliches Attribut  ist  die  gewundene  Seerouschel,  cf.  Aen,  VI, 
171.  X,  209.  Cymothoe  galt  als  die  Geliebte  des  Triton,  cf. 
Clandian.  laus  Serenae  126:  non  ludil  Galatea  procax,  non  im- 
probus  audet  längere  Cymothoen  Triton.  Vgl.  Preller  l.  c.  p. 
469  sq.  Ob  Vergil  zur  Anfuhrung  des  Triton  und  der  Cymothoe 
durch  ein  Kunstwerk  veranlasst  worden  ist  (cf.  Prell,  p.  470), 
oder  ob  er  einen  physiologischen  Grund  gehabt  hat,  ist  schwer- 
lich zu  entscheiden. 

145.  scopiilo]  =  Der  Rand  der  Felsbank  (rupes)  im  Meere, 
cf.  VII,  587:  ut  pelagi  rupes  magno  veniente  fragore,  quae  sese 
mullis  circum  latrantibus  undis  mole  tenet,  scopuli  nequiquam 
et  spumea  circum  saxa  fremunt.     Liv.  XXI,  36,  1. 

147.  Der  Meergott  fährt  auf  dem  Meere  dahin  zu  Wagen 
mit  Seepferden  bespannt.  Auf  einem  Vasenbilde  bei  Gerhard 
A.  V.  t.  10  sieht  man  Poseidons  Gespann  mit  geflügelten 
Rossen.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Verg.  mit  levibus 
rotis  ein  Flugeigespann  andeuten  wollte  (vgl.  156  volans). 
OtT  antike  Dichter  durfte  sich  hierin  mehr  erlauben,  da  der  Blick 
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des  Lesers,   woliin   er  nur  fiel,   mythologischen  Kunstbildern  be- 
gegnete. 

148.  Im  Gebrauch  des-  Gleichnisses  ahmt  Vergil  den 
Homer  nach,  nell  dieser  mit  seinen  Gleichni&sen  Tür  den  epischen 
Stil  massgebend  geworden  war.  Und  man  miiss  hieria  aner- 
kennen, dass  Vergil  keinen  übermässigen  Gebrauch  von  die» 
Freiheit  gemacht  bat.  Ebenso  hat  er  den  Inhalt  des  Cleicb- 
nisses  nur  zum  geringeren  Theile  aus  Homer  entlehnt  (rgl.  zu  I, 
498],  und  sehr  häußg  neue  Bilder  gescbsITen,  nenn  er  auch 
hierin  dem  Naevius  und  Ennius  Manches  verdanken  mag,  was  wir 
jetzt  nicht  mehr  controliren  können.  So  ist  z.  It.  schon  die  Form 
der  Einführung  des  Gleichnisses  ac  veluti  cum  ^  ixjc  öte 
(Stellen  bei  ^/neis  Anhang  zu  Od.  XI,  368.  VII.  .56)  vielleicht 
dem  Ennius  entlehnt,  vgl.  Ann.  87:  exspectant  veluti  consul 
quom  mittere  sigoum  volt  omnes  avidi  spectant  ad  carcuris  oras: 
sie  exspeclabat  populus  etc.  Vergils  Gleichniss  ist  sehr  trelTend 
geHähll:  Ruhe  und  Gewalt  des  Gottes  gegenüber  dem  unruhigen 
Treiben  der  wüthenden  Götter  niederen  Rangs.  —  Wülhender 
Sturm  der  Volksmasse,  der  dennoch  plötzlich  schweigt  vor  dem 
Ernsl  eines  ruhigen  und  besonnenen  Mannes.  Ein  Commentar 
dazu  ist  die  Charakteristik  des  Terikles  bei  T/iuc.  II,  65. 

magno]  Um  so  gefährlicher  ist  die  Macht  des  wüthen- 
den Volkes.  Ob  indessen  Vergil  hier  nicht  die  Unterdrückung 
von  Militäraufständen  durch  Caesar  Augustus  im  Auge  hatte? 

coorta  est]  Das  Perf.  kann  im  Deutschen  zwar  ebenralls  mit 
dem  Pcrf.  iibersetzt  werden,  in  der  Regel  jedoch  gebrauchen  wir 
in  diesem  Falle  das  Praesens.  Beachte  folgende  nichtige  Regel: 
Ubi  aliquid  cerlo  tempore  fieri  solcre  signiücatur,  idque  tem- 
pus  actionis  praegressae  ahsolutione  notalur  (in  quo  Laiini 
diligentius  actionum  lempora  distinguunt,  nos  fere  tamquam 
eiusdem  lemporis  sint  bis  praesenti  tempore  iitimur),  ibi 
latine  sie  loquor:  Cum  (^=  quottens)  ad  Tillam  veni,  hoc  ipsuni 
nihil  agere  me  delectat  [Cic.  Or.  II,  21);  cum  sensus  acces- 
sit  ad  naturam,  tuetur  illam  {Ck.  Fin.  IV,  38).  Coniuiictivo 
modo  aullus  locus  est  in  hac  simpllci  temporis  notationo, 
neque  magis  futuro  exacto,  quoniam  nuUa  omniiio  Tuturi  tem- 
poris significatio  est.  Madv.  Cic.  Fin.  p.  690.  Vgl.  Uraner  zu 
Caes.  b.  g.  VI,  15  (der  Abschnitt  über  den  Zustand  Galliens  und 
Germaniens  gibt  überhaupt  viele  Beispiele!),  Kühner  zu  Cic.  Tusc. 
11,  58.  Maäv.  Gr.  §.  335.     Wird  derselbe  Gedanke  in  die  Ver- 
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gangenheit  gesetzt,  so  steht  im  Hauptsatz  das  Imperf.,  im  Neben- 
satz Indic.  Plusquamperfecti.  Z.  B.  cum  Athenis  volgus  saevire 
coeperat,  ubi  Pericles  ia  contionem  prodierat,  omnes  subito 
siiebanL 

Für  das  Tempus  des  Nebeqsatzes  ist  also  das  Tempus  des 
Hauptsatzes  immer  das  Kriterium. 

1.  cum  ad  viilam  veni,  nihil  agere  me  deiectat. 

Im  Griech.   i&y  örav  etc.  und  Conj. ,  Haupts.  Ind.  Praes. 
II.  Cicero  cum  ad  viilam  ven erat,  nihil  agere eum  delectabat. 

Gr.  €i  ÖT€  etc.  mit  Opt.  iterativ.,  Haupts.  Ind.  Impf. 
fll.  (Einmalige,  nicht  wiederholte  Handlung!) 

Cum  ad  viilam  venero,  nihil  agere  me  delectabit. 

Gr.  ddV;  ÖTav  etc.  Conj.  Aor.,  Haupts.  Ind.  Futuri. 

Zu  der  Stelle  Vergils  ist  noch  zu  bemerken,  dass  saepe  zu 
cum  (=  quotiens)  hinzugesetzt  in  der  Prosa  sich  nicht  findet. 

149.  saevilque  animis]  Die  Bedeutung  des  Abi.  zeigt  V,  462: 
tum  pater  Aeneas  procedere  longius  iras  et  saevire  animis 
Entellum  bau  passus  acerbis,  neben  IX,  62:  ille  asper  et  im- 
probus  ira  saevit  in  absentis.  Vgl.  Liv,  II,  44,  8:  aeternas  opes 
esse  Romanas,  nisi  inter  semel  ipsi  seditionibus  saeviänt. 

150.  minisirat]  Vgl.  Georg.  II,  431:  taedas  silva  alta  mini- 
strat.  Vgl.  Lticr.  II,  621:  telaque  praeporlant,  violenti  Signa  f'uroris. 

151.  ittm  si  qvem  etc.]  Für  die  Verbindung  eines  Haupt- 
satzes mit  zwei  Nebensätzen  hat  der  Lateiner  die  eigenthumliclie 
Form  a:  (b:  A)  =  Ubi  redieris  (a),  si  postulabis  librum  (bj,  ego 
tibi  lubens  dabo  (A).  Vgl.  die  Beispiele  bei  Nägelsb.  Stil.  §.  149. 
An  unserer  Stelle  ist  zu  beachten,  dass  der  zweite  Nebensatz  zu- 
gleich dem  ersten  Nebensatz  durch  tum  correspondirt,  was  in 
der  Prosa  nicht  leicht  vorkommen  durfte. 

152.  arreciis  avribus]  =■  mit  gespannter  Aufmerksam- 
keit, wie  V,  138:  arrecta  cupido  =  gespannte  Erwartung,  oder 
XII,  251:  arrexere  animos  Itali  =  waren  in  Spannung,  schauten 
gespannt  zu.  „Vergil  scheut  sich  nicht,  uns  auch  seilie  Helden 
mit  arrectis  auribus  vorzustellen  und  gibt  dadurch  ein  naives 
Zeugniss  von  der  ungenirten  Gemüthiichkeit,  mit  weicher  die 
Alten  den  Zusammenhang  der  Menschen-  und  Thierwelt  aurfassten. 
Sogar  die  Fama  subrigit  aures.''    Frommann. 

153.  regit  dictis  animos]  Vgl.  Thuc,  II,  65,5  von  Perikles: 
dK€ivoc  \xh/  buvaTÖc  a)V  tuj  te  dHiuijuaxi  Kai  rq  TViijaij,  XPnM«- 
Tuiv  xe  biaq)avu!jc  dbuüpÖTaTOc  T€v6jLievoc  KareTxe  tö  TrXfjGoc 

Wfidner,  Conmi.  zu  Verg.  Aencis.  8 
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^XeuGeptüc  Kai  ouk  fJYtTO  jaaWov  utt*  auTOÖ  f\  aÖTÖc  tit^v, 

biet   TÖ   \xi\   KTUUpCVOC   iE   OU    TTpOCTlKÖVTlUV  Tr|V  bUVttpiV  TTpÖC   fjbo- 

vfjv  X^Y€*v,  dW  fx^v  in*  dHiuicei  (=  pietate  gravem  ac  meri- 
lis)  Kttl  Trpöc  öptriv  ti  dvTemeTv. 

pectora  mvlcet]  Poetische  Kurze  für  menüs  hominum  adlicere 
el  sensus  atque  rnotus  animorum  exstinguere,  ab  Furore  deducere. 

155.  invectus^  Absolut,  so  dass  grammatisch  aequora  oder 
per  aequora  nicht  zu  ergänzen  ist,  dem  Sinne  nach  curru.  Vgl. 
XII,  77:  cum  primum  crastina  caelo  puniceis  invecta  rotis 
(=  curru)  Aurora  rubebii. 

156.  volans]  Vgl.  zu  147. 

157  — 179:  Landung  der  Aeneaden  an  der  Küste 
Libyens. 

Das  Motiv  Vergils,  warum  er  Aeneas  nach  Libyen  versclila- 
gen  werden  lässt,  erheilt  aus  Macroh.  VI,  2,  31:  In  principio 
Acneidos  tempestas  describitur  et  Venus  apud  lovem  queriiur 
(223—253)  de  periculis  filii,  et  luppiter  eam  de  futurorum  pro- 
speritate  solatur  (254 — 296).  Hie  locus  totus  sumptus  a  Naevio 
est  ex  primo  libro  belli  Punici.  Illic  enim  aeque  Venus  Troianis 
tempestate  laborantibus  cum  love  queritur,  et  secuntur  verba 
lovis  filiam  consolantis  spe  futurorum.  Mit  totus  locus  will  Ma- 
crobius  immer  nur  die  Situation,  nicht  etwa  die  Ausfuhrung  im 
Einzelnen  verstanden  wissen,  cf.  VI,  2,  30.  Was  hatte  nun  Nac- 
vius  für  Grund,  in  der  Darstellung  des  Punischen  Krieges  auf 
Aeneas  und  Dido  zurückzugehen?  Offenbar  wollte  er  die  Erbfeind- 
schaft beider  Völker,  der  Römer  und  Karthager,  aus  der  vorbild- 
lichen Entzweiung  der  beiden  Stifter,  des  Aeneas  und  der  Dido, 
molivircnd  ableiten.  Schwegler,  Rom.  Gesch.  I,  85.  Nun  hatte 
Vergil  dasselbe  Motiv  und  darum  folgt  er  auch  der  von  Naevius 
benutzten  Sage,  welche  den  Aeneas  nach  Libyen  verschlagen 
und  trotz  der  Chronologie  ihn  mit  Dido  zusammentreffen  Hess. 
Ausser  dem  politischen  Grunde  hatte  aber  Vergil  sicher  den 
poetischen:  neue  Verwicklungen  zu  schatfen,  die  späteren 
Kämpfe  in  Latium  zu  motiviren  (cf.  IV,  607—629),  endlich  einen 
neuen  Hof  des  Alkinoos  vorzufuhren,  wo  Aeneas  wie  Odysseiis 
den  früheren  Verlauf  seiner  Irrfahrten  erzählen  kann. 

157.  Defesst]  Die  Arbeit,  welche  der  Dichter  in  mythischer 
Fiction  den  Triton  und  die  Cymothoe  verrichten  Hess,  hatten  na- 
turlich in  Wirklichkeit  die  Troianer  zu  bestehen.    Vgl.  V,  191  sqq. 

Aeneaöae]  Wie  in  der  patriarchalischen  Zeit  der  König  paler 
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heisst  (daher  Aeneas  pater,  zugleich  als  Stammvater  des  Römi- 
schen Volkes),  so  das  Volk  Söhne  und  Abkömmlinge  ihres 
Fürsten  oder  seines  Slammvalers.  Vgl.  VII,  219:  ab  love  prin- 
cipium  generis,  love  Dardana  pubes  gaudet  avo,  rex  ipse  lovis 
de  gente  suprema  Troius  Aeneas.  Mit  Aeneadae  vgl.  Dardanidae, 
z.  B.  VII,  195.  Priscian.  II,  35.  Die  Form  Aenides  findet  sich 
nur  IX,  653.    Vgl.  Prise.  II  p.  482  (S^eil), 

quae  proxma  litorä]  =  quae  proxima  lilora  erant,  ea 
cursu  (i.  e.  navium)  petere  contendunt.  Wir  haben  also  hier 
keine  Attraction,  wobei  das  Subst.,  welches  zum  Hauptsatz 
gehört,  mit  dem  Relativum  sich  verbindet,  wie  z.  B.  Cic.  Tusc. 
IV  §  58:  videamus,  quanta  sint,  quae  a  philosophia  remcdia 
morbis  animorum  adhibeantur  ==  quanta  sint  remedia,  quae  etc. 
—  sondern  eine  Correlation,  wobei  wenigstens  in  der  Regel 
das  Subst.,  auf  welches  sich  das  Relativum  bezieht,  in  den  Re- 
lativsatz hereingezogen  wird.  Die  Modificationen  dieses  Gebrauchs 
erörtert  Nägelsb.  Stil.  §.  156. 

158.  et  vertvntur]  =  Und  so  kommen  sie  etc.  Das 
Verbum  ist  hier  nicht  Medium,  sondern  rein  Passivum  = 
casu  vertuntur,  denn  dieser  Begriff  ist  enthalten  in  quae  proxi- 
ma littora  petere  contendunt. 

159 — 169.  Die  Beschreibung  des  Hafens  ist  ganz  dem  Homer 
nachgeahmt  Od.  XIH,  96—104.  Vgl.  Maeroh.  Sat.  V,  3,  18. 
Vgl.  auch  Od.  v.  105—112,  wodurch  man  erkennt,  dass  die 
Nachahmung  Vergils  keine  mechanische  ist,  weil  er  Homer  gegen- 
über seine  besondere  Oerllichkeit  fest  im  Auge  behält. 

159.  insula]  Wahrscheinlich  die  Insel  bei  Karthago,  weiche 
den  Kaufhafen  vom  Kriegshafen  abschloss.  Dadurch  erklärt  sich 
auch  in  longo  secessu,  weil  diese  Insel  selbst  in  einer  Bucht  liegt, 
welche  vom  Gestade  und  dem  Arme  gebildet  wird,  welcher  bei 
der  Belagerung  Karthago's  vom  Kriegshafen  aus  durchbrochen 
wurde.  Vgf.  den  Plan  Karthagos  von  Davis  im  Quellenh.  zur 
Rom.  Gesch.  11,  215.  Vgl.  die  Beschreibung  des  Hafens  von 
Brundusium  bei  Luc.  Phar.  II,  614:  tenuem  producit  in  aequora 
linguam,  Adriacas  flexis  claudit  quae  cornibus  undas.  Nee  tamen 
hoc  artis  inmissum  faucibus  aequor  portus  erat,  si  non  violen- 
tos  insula  Coros  exciperet  saxis  laxasque  refunderet  undas. 
Hinc  illinc  montes  scopulosae  rupis  aperto  opposuit  natura  mari 
flatusque  removit  etc.  Dazu  Liv.  XXVI,  42,  8  (freilich  wahr- 
scheinlich   nur    Ergänzung   des  Liv.    von   späterer    Hand!).    Be- 

8* 
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Schreibung  des  Hafens  von  Cartliago  nova:  buius  in  oslio  sinus 
parva  insiila  obiecla  ab  alto  por(un)  ab  omnibus  ventis  praeter- 
quam  Africo  tutum  facit. 

161,  sinus  reductos]  Wenn  die  Woge  anprallt,  dann  zer- 
theilt  sie  sich  in  Halbbogen  (sinus),  welche  in  Folge  des  Stosses 
sich  wieder  rückwärts  ziehen.  Man  kann  -dieses  Experimeot 
leicht  machen,  wenn  man  im  ruhigen  Wasser  Wogen  erregt  und 
diese  gegen  einen  Floss  etc.  treibt. 

162.  hinc  aique  hinc]  Zu  beiden  Seiten  der  Insel.  Von 
den  Karthagern  wurden  diese  Höhen  später  als  specula  benützt. 
Vgl.  Davis,  die  Ruinen  Karthago's. 

164.  scaenä]  Zwischen  den  scopuli  ist  die  später  angebaute 
scaena  (vgl.  zu  429),  ein  lichter  auf  beiden  Seiten  mit  Laub  und 
ßäumen  eingefasster  Platz,  wie  die  älteste  römische  Buhne  durch 
Laubgeflechte  statt  einer  Bühnenwand  gebildet  wurde;  der  die 
scaena  umfassende  Hain  erscheint  etwas  höher  (desuper)  nur  we- 
gen der  in  die  Höhe  strebenden  Bäume.  Denn  desuper  ist  mit 
nemus  imminet  zu  verbinden,  nicht  mit  scaena.  lieber  diesen 
freien  Gebrauch  in  der  Stellung  des  que  vgl.  zu  U,  239. 

166.  Unterhalb  der  Seite  der  Insel,  welche  ins  Meer  herein- 
hangenden Klippen  entgegensteht  =^  an  der  inneren  Seite  der 
Insel,  wo  über  das  Gestade  Felsen  hereinhangen,  befindet  sich 
eine  Grotte. 

167.  intus]  =  in  quo  antro,  wie  Homer:  Iv  bfe  KpriTfjpec 
T€  Ktti  djLiq)iq)opfiec  ?aciv. 

dulces]  Im  Gegensatz  zu  dem  Salzwasser  des  Meeres. 

168.  Für  domus  sagt  Hom,  Od.  XH,  318:  fvOa  b'  Icav 
vupq)€UJV  KttXoi  xopo'i  ^l^^  Ooujkoi. 

non  —  non"]  Die  repetitio  des  non  betont,  dass,  was  sonst 
überall  nöthig  erscheint,  hier  unnöthig  war,  sie  hebt  also  das 
Ungewöhnliche  der  Erscheinung  hervor. 

169.  morsu]  =  dente,  cf.  VI,  3:  (um  dente  tenaci  ancora 
fundabat  navis. 

170.  Septem]  Vgl.  zu  116. 

171.  teiluris  amore]  =i=  desiderio,  weil  sie  das  feste  Land 
nun  lange  hatten  entbehren  müssen  und  nach  dem  Sturme  zum 
Meer  kein  Vertrauen  mehr  hatten.  Amor  dient  nun  dem  Dichter 
als  Ersatz  für  ?pujc  oder  fpoc,  welches  für  jede  Art  von  Ver- 
langen  gebraucht    wurde,    z.  B.    yöou,    TroXejLiou,    ttöcigc   xai 

ibr]TVOC. 
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173.  sale  tabentis]  Der  Schol.  (Acro)  zu  I/or,  Epod.  5,  40: 
inlerniinato  cum  seniel  fixae  cibo  intabuisseiit  pupulae  erkiärt  iutab. 
mit  defecissent  (vgl.  Orelli).  Damit  stimmt  uberein  Aen.WX,  221: 
tabentesque  genae  (eingefallene  Wangen)  et  iuvenali  in  corpore 
pallor.  Vgl.  Hör.  SaL  1,  1,  111:  quodque  aliena  capella  gerat 
distentius  über,  tabescat.  So  auch  in  der  Prosa  invidia,  otio, 
raaerore  tabescere. 

artus]  Das  Subst.  artus  dient  scheinbar  zum  Ersatz  für  das 
Pron.  reflex.  se,  in  der  That  aber  benutzt  der  Dichter  diese 
Umschreibung  zur  malerischen  Darstellung  der  Situation:  wir 
sehen  gewissermassen  die  ermatteten  Glieder  der  Troianer  mit 
Augen.  Vgl.  £cL  6,  78:  aut  ut  mutatos  Terei  narraverit  artus, 
denn  wir  sollen  die  Metamorphose  der  einzelnen  Theile  des  Kör- 
pers nach  einander  uns  vorstellen.     Vgl.  Aen.  V,  422. 

Hierher  gehört  die  Umschreibung  einer  Person  oder  über- 
haupt lebender  Wesen  mit  forma,  cf.  VH,  18:  forma e  magno- 
rum  luporum,  wozu  Wagner  mit  Recht  bemerkt:  ingentem  magnl- 
tudincm  hestiarum  hoc  vocabulo  designare  videtur.  III^  590:  cum 
subito  e  silvis  macie  confecta  suprema  ignoti  nova  forma  viri 
miserandaque  cultu  procedit,  denn  den  Menschen  konnte  man 
hier  höchstens  nur  an  der  Gestalt  im  Allgemeinen  erkennen, 
seine  Zuge,  sein  Gesicht  etc.  war  verwildert.  IV,  556:  huic 
(somno  oppresso)  se  forma  dei  voltu  rcdeuntis  eodem  oplulit  in 
soranis,  d.  h.  eine  Gestalt  gleich  einem  Gotte,  mehr  konnte  er 
im  ersten  Augenblicke  nicht  erkennen,  erst  allmählig  bemerkt  vv 
von  dieser  Gestalt:  omnia  Mercurio  similis  etc. 

Nicht  anders  ist  es  mit  facies  oder  corpus,  welche  ebenfalls 
zur  Umschreibung  dienen.  Vgl.  VII,  822:  tum  variae  comitum 
(auf  der  Meerfahrt)  facies,  immania  cete,  et  senior  Glauci  chorus 
Inousque  Palaemon  Tritonesque  citi  etc.  II,  18:  huc  (in  das  höl- 
zerne Pferd)  delecta  virum  sortiti  corpora  furtim  includunt  caeco 
laleri;  denn  es  handelt  sich  um  Ausfüllung  des  Raumes.  Vgl. 
V,  318.  VIII,  539.  XII,  271.  IX,  273.  Vgl.  im  Griech.  bejuac 
u.  cui|Lta.  Wie  auch  die  Prosa  animus  und  corpus  benutzte,  um 
bald  die  geistige  bald  die  leibliche  Persönlichkeit  zu  veran- 
schaulichen, zeigt  ZumpL  Gr.  §.  678.  Stilistisch  verfolgt  diese 
Besonderheit  der  lat.  Sprache  eingehend  Nägelsb.  Stil.  §.  50. 

174.  silicf]  Verg.  wählte  den  Dat.  statt  des  Abi.,  um  den 
Stein  gewissermassen  als  ein  lebendiges  Wesen  darzustellen,  dem 
man  das  Feuer  raubt.     Der  Abi.  wurde  bedeuten:    den  Funken 
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aus  dem  Steine  herausschlagen,   so  dass  dieser  als  todte  Materie 
dabei  passiv  bleibt. 

175.  sticcepii]  Die  Form  succipere  für  suscipere  hat  0.  Rib- 
beck aus  Hdschr.  wiederhergestellt  I,  175.  IV,  391.  VI,  249.  XI, 
806,  überall  in  der  sinnlichen,  ursprünglichen  Bedeutung  (von 
unten)  etwas  auffangen,  was  zu  Boden  fallen  will. 

176.  in  fomite]  Da  fomes  jedes  Mittel  zum  Anfachen  des 
Feuers  ist  (Brenn-  oder  Zündstofl)  —  vgl.  fomentum  von  fovere  — , 
so  ist  die  Frage,  ob  hier  fonies  =  arida  nutrimenta  ist?  Könnten 
nicht  auch  die  folia  fomes  genannt  werden?  Die  letztere  Auf- 
fassung ist  mir  am  wahrscheinlichsten  wegen  der  Präposition  in. 
Achates  entlockt  dem  Kiesel  zuerst  den  Funken,  diesen  fangt  er 
mit  dürren  Blättern  auf  und  legt  dazu  trockene  Brennstoffe  rings 
herum.  Sofort  wie  dies  geschehen  (que),  erlangt  er  mittels  des 
Reisigs  in  dem  (aus  Blättern  bestehenden)  Zündstoff  eine  helle 
Flamme.  Leider  lässt  sich  weder  aus  VI,  6  noch  aus  Georg,  I, 
135  etwas  Bestimmtes  entnehmen.  Zu  flammam  rapere  =  raptim 
efficere  vgl.  Lucan.  III,  684:  nunc  pice  nunc  liquida  rapuere  in- 
cendia  cera.  Aehnlich  ist  Liv.  XXX,  14,  2:  raptae  prope  inter 
arma  nuptiae  (=  raptim  factae),  cf.  ib.  VI,  23,  5.  Tac,  MsL 
I,  13:  spem  adoptionis  statim  conceptam  acrius  in  dies  rapiebat, 
ib.  III,  41:  rapere  inlicitas  voluptates.  Hör.  Epod,  13,  3:  ra- 
piamus,  amici,  occasionem  de  die. 

177.  Cererem]  Vgl.  I,  701;  VII,  113;  VIII,  181;  Georg,  I. 
297.  Volcanus  =  ignis  II,  311.  V,  662.  VII,  77.  Georg.  I,  295. 
Am  häufigsten  Bacchus  =  vinum:  I,  215.  V,  77.  VII,  405.  7S5 
etc.  Vgl.  Näg,  Nachhom.  Theol.  p.  95:  Im  Bereiche  der  Natur- 
gotlheilen  ist  der  Gott  und  der  Naturgegenstand,  den  er  vertritt, 
vielfältig  noch  eins.  Hym.  Herrn.  115  heisst  es:  Ö9pa  hk  TTup 
dv^Kttie  ßiTi  kXutoO  'HcpaicToio,  ohne  dass  die  Gegenwart  des 
Gottes  erwähnt  oder  nur  denkbar  wäre.  Anschaulich  sagt  Eurip. 
Bacch,  277  vom  Wein:  oötoc  6€oTci  cTTevöexai  Oeöc  Y^Tiwc,  u. 
293:  OTttv  Tap  6  9eöc  €ic  tö  cujjli'  &^%  TroXüc,  X^xeiv  tö  jueX- 
Xov  TOiic  jLi€|arivÖTac  TTOiei.  So  gibt  es  bei  Griechen  und  Bö 
mern  kaum  eine  Gottheit,  aus  deren  Wesen  nicht  zuweilen  die 
Einheit  ihrer  Persönlichkeit  mit  Gegenständen  und  Kräften  der 
Natur  oder  Zuständen  der  Welt  deutlich  hervorleuchtete.  In  die- 
ser Vergötterung  der  Naturmächte  und  derjenigeh  Kräfte,  welche 
wirksam  und  herrschend  sind  in  dfen  Zuständen  der  Welt,  spfricht 
sich  die  pandämonistische  Weltanschauung  der  Alten  aus, 
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welche  de0  Gott  von  der  Weit  nicht  scheidet.    Diese  Anschauung 
geht  im  Allerthura  paraliel  fort  mit  dem  Theismus. 

178.  fessi  rerum]  üeber  den  Gebrauch  der  relativen  Ad- 
jectiva  mit  dem  Genetiv,  den  die  Dichter  und  unter  den  Pro- 
saikern Tacitus  sehr  ausdehnen,  vgl.  Dräger,  Syntax  u.  StiJ.  des 
Tacitus  §.  71.  Von  Bsp.  vgl.  Ecl.  I,  66:  rapidum  cretae  venie- 
mus  Oaxen.  Aen,  I,  441:  lucus  iaetissimus  umbrae.  I,  350: 
securus  amorum.   Zu  fessus  vgl.  Siat,  Theh.  III,  395:  fessus  belli. 

Erklärt  scheint  mir  dieser  Sprachgebrauch  noch  nicht  zu 
sein.  Denn  ich  kann  darin  ebensowenig  eine  Nachahmung  des 
Griechischen  erkennen  —  v\enigstens  muss  dieser  Gebrauch  dem 
lateinischen  Ohr  nicht  allzu  fremdartig  geklungen  haben  — ,  noch 
ist  es  mir  möglich  dem  Vossius  de  arte  gramm.  VII,  10  zuzu- 
stimmen, wenn  er  erklärt:  Adiectiva  multa  et  in  bis  etiam  ver- 
baue iunguntur  genetivo  per  ellipsin  nominis  substantivi 
causa  vei  gratia  vel  ratione:  idque  Graecorum  more,  quibus 
genetivus  adiectivo  additus  regitur  ab  intellecto  ?v€Ka  vd 
Xdpiv. 

Richtiger  wird  es  sein,  wenn  man  ausgeht  von  der  Verbin- 
dung ähnlicher  Verba  mit  Gen.,  z.  B.  quiescere  pugnae, 
quiescere  viae  (Ä.  ünger  de  Valg.  p.  471),  cf.  Gellius  IX, 
13,  8,  desinere  irae,  querelarum,  cf.  Heins,  in  Sil,  Ital, 
XI,  350.  Hör,  11,  9,  17.  UI,  27.  69.  Orelli  freilich  vergleicht 
Eurip.  Phoen.  1071:  XrjEac'  öbuppuiv  irevGipujv  le  baKpuwv, 
und  gibt  damit  zu  verstehen,  dass  auch  diese  Struktur  nur  eine 
Nachahmung  des  Griech.  sei.  Indessen  ist  doch  zu  bedenken, 
(lass  der  Gen.  der  Richtung  und  des  Zieles  im  Latein,  sehr 
früh  erscheint.  Wenigstens  ziehe  ich  hieher  Enn.  Ann,  209: 
Quo  vobis  mentes  rectae  quae  stare  solebant  antehac,  dementis 
sese  flexere  viai?  W^ir  müssen  also  diese  Frage  noch  als  un- 
gelöst erklären. 

179.  Wie  paratus  selbst  in  der  Prosa  zuweilen  mit  dem  [nf. 
erscheint,  z.  ß.  paratus  frumentum  dare  =  ad  frumentum  dan- 
dum  (Madviff  gr.  §.  389  n.  3),  so  wird  parare  bei  den  Dich- 
tern völlig  wie  volo,  nolo,  malo,  cupio  etc.  construirt.  Vgl.  ad 
1)  Ed,  7,  5:  et  cantare  pares  et  respondere  parati;  ad  2)  Zumpt 
§.  614.  Hör,  Sat.  I,  5,  10:  iam  nox  inducere  terris  umbras  et 
caelo  diifundere  signa  parabat.  I,  10,  3:  qui  male  faclos  emen- 
(lare  parat  versus.    II,  3,  13:  invidiam  placare  paras.    11,  3,  271: 
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ac   si  insanire  paret  ccrta  ratione  luodoque.     Ep,  \,  3»  24:  seu 
civica  iura  respondere  paras. 

180 — 222:  Jagd  und  Schmaus  an  der  Küste  Libyens. 

Die  Situation  hat  Vergii  entlehnt  aus  Hom.  Od.  IX,  152  sqq.: 
Jagd  und  Schmaus  auf  der  Ziegeninsel.  Einzelne  Verse  sind  so- 
gar ganz  getreu  wiedergegeben.  Die  Ansprache  an  die  Gefährten 
V.  198—207  scheint  nicht  direct  aus  Hom.  Od.  XII,  208  sqq. 
her  übergenommen  zu  sein,  wenigstens  ist  der  Inhalt  beider  Reden 
sehr  verschieden.  Bezeichnend  ist  es,  dass  Aeneas  seine  Genossen 
dadurch  tröstet,  dass  er  ihnen  sein  fatum  u.  seinen  Schutzgott 
(deus)  vorführt,  während  Odysseus  selbstbewusst  erklärt:  dXXd 
Ktti  ?vOev  i\kf\  dpeTTj  ßouXq  t€  vöuj  t€  ^Kq)uTOjLi€V;  Kai  ttou 
Tilivbe  jLiVTic€c0ai  öio).  Die  Rede  des  Odysseus  fordert  auf  zu 
neuer  That,  die  des  Aeneas  bezweckt  nur  Trost  nach  über- 
standenem  Unglück. 

Wenn  wir  also  hier  nur  eine  theilweise  Nachahmung  Homers 
anerkennen  können  [Macrob.  V,  11,  5:  in  bis  versibus  Maro  cx- 
stitit  locupletior  interpres),  so  ist  die  Notiz  des  Servius  für  uns 
um  so  wichtiger:  tolus  hie  locus  de  Naevio  e  belli  Punici  libro 
translatus  est.  Dieselbe  Stelle  des  Naevius  hatte  gewiss  auch 
lloratius  Carm,  I,  7,  21 — 32  im  Auge,  als  er  die  Trostesworle 
Bchrieb,  welche  Teucer  an  seine  Leidensgenossen  richtet.  Und 
CS  ist  merkwürdig,  dass  die  Rede  des  Teucer  im  Wesentlichen 
mehr  mit  der  des  Aeneas  bei  Vergii  übereinstimmt  als  diese  mit  der 
des  Odysseus  bei  Homer.  Vgl.  25:  Quo  nos  cunque  feret  melior 
fortuna  parente,  Ibimus«  o  socii  comitesque.  Nil  dcsperandum 
Teucro  duce  et  auspice  divo:  certus  enim  promisit 
Apollo  etc.  Fast  wörtlich  stimmen  die  Worte:  0  fortes  peiora- 
que  passi  Mecum  saepe  viri,  nunc  vino  pellite  curas  etc. 

Die  gemeinschaftliche  Quelle  für  Vergii  und  Horaz  war  also 
Naevius  und  dessen  Quelle  war  Homer.  Wir  sehen  ferner  dar- 
aus, dass  auch  bei  Naevius  wie  bei  Vergii  der  Ansprache  die 
Mahlzeit  folgte,  und  dass  auch  bei  jenem  der  Trost  und  die  Zu- 
versicht gefunden  wird  nicht  sowohl  in  der  Klugheit  und 
Tapferkeit  des  Führers  als  in  dem  göttlichen  Schutz  des- 
selben und  seiner  Restimmung. 

180.  scopulum]  Vgl.  162  sq. 

omnem]  d.  h.  nach  jeder  Seite  hin,  so  weit  er  nur  konnte. 

181.  pelagö]  =  über  das  Meer  hin.  Genau:  dem  Meere 
zu  (Dativus).     Vgl.  II,  36:    pelago   Danaum  insidias  suspectaque 
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ilofia  praecipitare  iubeiit  =  dem  Meere  zuwerfen  =  in  das  Meer 
werfen.     Vgl.  Nag,  ad  Hom,  II  II,  89.  I,  8. 

siquem]  Ladewig  erklärt:  ob  er  nicht  ein  SchilT  erblicken 
könne,  das  ungefähr  so  aussähe,  wie  das  des  Antheus.  Erkennen 
konnte  Aeneas  die  SchilTe  an  den  Waffen  und  Schilden,  die  man 
am  Uintertheile  des  Schiffes  aufzustapeln  pflegte,  vgl.  VIII,  92. 
X,  80.  Dafür  könnte  man  als  Beleg  anführen  Prop.  V,  11,  19: 
aut  siquis  posita  iudex  sedet  Aeacus  urna  =  ein  Richter,  wie 
Aeacus.  Vgl.  auch  Aen.  II,  81.  Aber  Aeneas  erv^'örtet  ja  nicht 
einen  beliebigen  Mann  wie  Antheus,  sondern  bestimmte,  ihm  be- 
kannte Gefährten,  Antheus  oder  Capys  oder  Caicus  etc. 

Forbiger  erklärt:  verba  proprie  ita  collocanda  sunt:  si  quem 
(sociorum  amissorum)  videat,  Anthea  aut  Capyn  aut  Caicum.  Diese 
(iOnstruction  würde  mir  zusagen,  wenn  nicht  die  Worte  hindernd 
dazwischen  ständen:    Phrygiasque  biremis. 

Ich  muss  also  gestehen,  dass  ich  die  überlieferte  Lesart  nicht 
begreifen  und  nicht  erklären  kann.  Ich  adoptire  daher  die  Les- 
art, welche  auch  Servius  ad  X,  792  und  Charisius  \V  p.  218  (AT.) 
anführen.  Der  Letztere  sagt:  siqua  pro  siquo,  aliquo  modo,  ul: 
siqua  fata  sinant  [Aen.  I,  18).  Quod  ita  quidam  etiam  in  illo 
legerunt:  Anthea  si  qua  iactatum  vento  videat  etc.  Nur  ist  dann 
zu  erklären:  ob  er  irgendwo  (auf  dem  Meere)  etc.  Vgl.  I;  418: 
corripuere  viam,  qua  semita  monstrat.  II,  387:  o  socii,  qua 
prima,  inquit,  fortuna  salutis  monstrat  iter.  Vgl.  III,  151.  269. 
Georg.  I,  408:  qua  se  ferl  Nisus  ad  auras.  Indessen  steht  ea  — 
qua  nicht  nur  auf  die  Frage  wo?  (cf.  Prise.  XVII,  25),  sondern 
auch  in  welcher  Richtung?  Cf.  Prise.  XVII,  40:  per  locum 
„qua".  Nur  ist  zu  beachten,  dass  qua  nie  in  der  direclen  Frage 
gebraucht  wird.  Dies  will  Priscian.  XVUI,  269  andeuten,  wenn 
er  sagt:  ttii  apud  Graecos  infinitum  gravatur,  interrogativum  cir- 
cumflectitur,  similiter  apud  nos  „qua''  et  „quo". 

182.  biremis]  Vergil  denkt  sich  jedenfalls  nicht  Schiffe  mit 
zwei  Ruderreihen  übereinander,  sondern  mit  zwei  Reiben,  von 
denen  die  «ine  auf  der  linken,  die  andere  auf  der  rechten  Seile 
des  Schiffes  sich  beßndet. 

183.  arma  Caici]  Vgl.  X,  80:  praefigere  puppibus  arma. 
So  ist  jedenfalls  auch  zu  verstehen  VIII.  92:  moratur  nemns  in- 
suetum  fulgenlia  longe  scuta  virum  fluvio  pictasque  innare  cari- 
nas,  denn  während  des  Fahrens  tragen  die  Helden  den  Schild 
nicht  an  der  Linken. 
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184.  Der  GegeasaU  ist  angedeutet  durch  den  Chiasmus: 
navem  nuJiam,  tris  cervos  (=  ab:  ba).  Diese  Figur  ermöglicht, 
die  einander  gegenüberstellenden  Substantiva  an  Anfang  und  Ende 
des  Verses  zu  setzen.  Dies  ist  ein  Ersatz  für  die  prosaische 
Form:  ac  navem  quidem  prospicit  nuilam  etc. 

185.  armentä]  proprie  boum  (III,  220),  dann  überhaupt  = 
Heerde  oder  Rudel  verschiedener  Thiere,  cf.  Georg,  IV,  395: 
quippe  ita  Neptuno  visum  est,  immania  cuius  armenta  et  tur- 
pis  pascit  sub  gurgite  phocas. 

186.  per  vallis]  Zwar  bemerict  Aeneas  das  Rudel  Hirsche  (?) 
in  einem  Thale,  aber  der  lange  Zug  setzt  sich  von  einem  Thal 
in  das  andere  fort. 

187.  constiiii  äic]  D.  h.  so  wie  er  den  langen  Zug  vor  sich 
sah.  Man  hüte  sich,  hie  etwa  räumlich  zu  erklären  =  im  Thale; 
denn  in  dieser  Bedeutung  steht  hie  nie  neben  dem  Verbum,  cf. 
I,  16.  427.  II,  29.  EcL  I,  42.  51.  Dagegen  in  der  Bedeutung 
„hierauf'',  wobei  hie  an  eine  vorher  bezeichnete  Situation  an- 
knüpft, steht  hie  sowohl  neben  dem  Verbum  als  auch  getrennt. 
Vgl.  I,  728.  ü,  122.  199.  Es  ist  dieses  hie  zu  vergleichen  mit 
ibi,  welches  in  der  Prosa  häufig  für  tum  (sowie  ibi  vero  = 
tum  vero)  zu  stehen  scheint,  aber  ebenfalls  immer  an  eine  Situa- 
tion anknüpft.  Vgl.  Liv,  II,  35,  2:  ibi  ira  est  suppressa.  Hl 
69,  3:  in  senatum  ubi  ventum  est,  ibi  vero  in  Quinctium  omues 
verä.  Vgl.  Drakenh.  ad  Liv.  VII,  23,  4.  Hand,  TurselL  III,  16, 
5.  Ingerslev,  Epist.  ad  Alsch.  II  p.  25. 

Ob  Aeneas  noch  auf  der  Hohe  anlegte  oder  im  Thale,  ist 
nicht  ausdrücklich  vom  Dichter  gesagt,  also  ist  der  erstere  Fall 
wahrscheinlicher.  Solche  Nebenumstände  darf  der  lyrische  Dich- 
ter überhaupt  nicht,  der  epische  pflegt  sie  nicht  auszuführen. 

187.  arcumquel  =  Und  sofort,  wie  er  still  stand,  ergrifl"  er 
den  Bogen.    Warum  kann  que  —  que  hier  nicht  correspondiren  ? 

ceierisque']  Dieses  Adjectiv  soll  wahrscheinlich  das  Homerische 
TTTepöeic  ersetzen.  Man  beachte,  welche  Schwierigkeiten  Vergil 
gerade  in  dem  Ausdruck  der  Epitheta  zu  überwinden  hatte,  da 
die  unbiegsame  lat.  Sprache  kühnen  Wortbildungen  abgeneigt  war. 
So  z.  B.  VH,  225:  refuso  Oceano  für  dipoppöiu,  VII,  430:  flu- 
mine  pulchro  für  KaWippoip^  so  häufig  pulcher  lulus  für  koXXi- 
Trdprioc  oder  KCCXXiKOjiiGC,  fortis  Achates  für  djLuijLiuJV;  saevos  Hector 
für  Kopu6aio\oc  etc.  Man  wird  gestehen,  dass  die  Homerischen 
Epitheta  immer  specieller,   schärfer   und  bezeichnender, 
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darum  aber  auch  poetischer  sind.  Bei  KaXXiTrdpqoc  habe  ich 
sofort  eine  Anschauung  für  das  Auge,  nicht  so  bei  pulcher.  Aber 
je  ärmer  hierin  die  iat.  Sprache  ist,  um  so  mehr  muss  man 
den  Dichter  loben,  der  mit  geringen  Mitteln  so  Grosses  ge- 
leistet hat. 

188.  Ueber  die  eingeschlossenen  Worte  bemerkt  bereits  Ser- 
vius:  et  quo  modo  ab  Achate  (sc.  corripuit),  quem  apud  ignem 
(174)  occupatum  dixit?  Und  wozu  bedurfte  es  für  Aeneas  eines 
Waffenträgers,  da  ja  doch  Venus  (318  sq.)  als  Jägerin  ihren  Bogen 
selbst  auf  der  Schulter  trägt  und  zwar,  wie  Vergil  ausdrücklich 
hinzusetzt,  de  more?  Es  ist  deshalb  sehr  wahrscheinlich,  dass 
diese  Worte  eine  Interpolation  sind  von  312:  uno  graditur  comi- 
tatus  Achate.  Vgl.  0,  Ribb.  Prolegg.  p.  67.  Nirgends  war  natur- 
lich die  Interpolation  mehr  herausgefordert  als  bei  unvollendeten 
Versen. 

So  lebhaft  die  Schilderung  ist  von  constitit  bis  corripuit  und 
sternit,  um  so  unangenehmer  fällt  die  Unterbrechung  derselben 
durch  den  Relativsatz  auf.  Dazu  kommt,  dass  die  Bezeichnung 
des  arcns  und  der  sagittae  als  tela  matt  und  nichtssagend  ist. 

190.  cornibus  arboreis]  Gehört  als  Abi.  der  Eigenschaft 
zu  capita,  nicht  zu  alta.  Vgl.  I,  655.  II,  765.  1,  639.  Arboreus 
ist  =  ramosus,  cf.  EcL  7,  30:  ramosa  vivacis  cornua  cervi. 
Capita  alta  com.  arb.  sind  also  =  capita  alta  eademque  ramosa. 

191.  miscei]  =  turbam  turbat  vel  conpellit,  cf.  X,  721:  hunc 
ubi  miscentem  media  agmina  vidit.     Vgl.  I,  234. 

192.  absistii]  sc.  incepto  (i.  e.  agendo). 

193.  corpora\  Vgl.  zu  173. 

htmt]  ^=  zur  Erde  niederstrecken,  mit  Rucksicht  auf  die 
nach  Beendigung  der  Handlung  eintretende  Ruhe,  wie  Born.  IL 
IV,  482:  ö  b'  dv  Koviijci  X«M«l  Trecev,  wo  man  xcfjtAabic  ^der 
Xot]Lio£€  erwartete.  x^M<^i  und  humi  sind  Lokative,  vielleicht 
stammverwandt  vom  skr.  ghamä,  cf.  G,  Curtius^  Gr.  Etym.  p.  180. 

Der  Abi.  humo  erhält  die  Bedeutung  „von  der  Erde  lier" 
oder  „aus  der  Erde**,  vgl.  Georg,  III,  9:  lemptanda  viast,  qua 
nie  quoque  possim  tollere  humo  victorque  virum  volitare  per 
ora,  Aen.  111,  3:  omnis  humo  fumat  Neptunia  Troia.  Georg.  11, 
460:  fundit  humo  facilem  victum  instissima  tellus.  Dagegen  X, 
557:  Tion  te  optima  mater  condet  humi  =  zur  Erde  bestatten, 
wo  sonst  fälschlich  humo  gelesen  wurde.  Vgl.  XI,  665:  humi 
fundis.    640:    völvltur  ille  humi.    485;    sterne  solo  (Dat.).     Zur 
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Sache  vgl.  Hom,  Od.  IX,   159:    vfjec  juiev  ^oi  eirovTO  buiibexa, 
ev  V  dKOtcTq  dvvea  Xcitxcivov  alT€C.   Vgl.  auch  den  übrigen  Theil. 

194.  hinc]  Wie  Vergil  hie  =  ibi,  so  gebraucht  er  binc 
=  inde. 

in  omnis]  Aehnlich  wie  Tac,  hisL  l,  13:  potentia  princi- 
patus  divisa  in  T.  Vinium  cos.  et  Cornelium  Laconem  praetorii 
praefectum  =  inter.  So  schon  PlauL  Aul.  I,  2,  30:  dividere 
nummos  in  vires.     Vgl.    im   deutschen  ^sich  vertheilen  auf. 

195.  quae  deinde]  Deinde  gehört  nothwendig  nicht  zu  ooe- 
rarat,  sondern  zu  dividit.  Vgl.  Wagner,  Quaesi.  Verg.  XXV,  27, 
der  indessen  hier  ebenso  wenig  wie  in  der  Note  zu  unserer 
Stelle  einen  vollständig  gleichen  Fall  anfuhren  kann.  Am  näch- 
sten kommt  HI,  609 :  Qui  Sit  fari,  quo  sanguine  cretus,  hortamur; 
quae  deinde  agitet  fortuna^  faleri  =  deinde  quae  fort,  agilet  fateri. 
Zu  vergleichen  ist  die  Stellung  von  namque  X,  614,  wo  zu  verbin- 
den ist:  namque,  si  mihi  vis  in  amore  foret,  non  hoc  mihi  negares. 

bonus  Acestes]  ==  benignus.  Die  Troianer  waren  in  den 
Hafen  von  Drepanum  eingelaufen.  Nicht  weit  davon  lag  Segesla, 
wo  nach  der  Sage  Acestes  herrschte,  vgl.  III,  707.  Ueber  die 
Abstammung  des  Acestes  vgl.  V,  38. 

cadis  onerarat]  Ofl'enbar  ist  hier  oneraie  mit  dem  Dat. 
verbunden:  vina  onerare  cadis:  Wein  den  Krügen  zulasten  = 
in  die  Krüge  füllen.  Aehnlich  VIII,  180:  onerantque  ca- 
nistris  dona  laboratae  Cereris.  Sonst  hat  auch  Vergil  die  regel- 
mässige Verbindung  onerare  aliquid  aliqua  re,  cf.  I,  363.  706. 
X,  620.  868.  XI,  342.  573  etc.  Zweifelhaft,  ob  Abi.  oder  Dat., 
bleibt  X,  558:  non  te  optima  mater  condet  humi  patrioque  one- 
rabit  membra  sepulchro.  Vgl.  damit  den  Abi.  XI,  212:  onerabanl 
aggere  terrae.  Passend  vgl.  Ladmoig  stipare  mit  Dativus  111, 
465:  stipatque  carinis  ingens  argentum.  Diese  Verbindung  ist 
sicher  bei  Hör.  Sat.  II,  3,  11:  quorsum  pertinuit  stipare  Platona 
Menandro?  Wenn  nun  Hör.  Ep.  II,  1,  60  sagt:  hos  ediscH  et 
hos  arlo  slipata  theatro  spectat  Roma  potens,  so  wird  man  hier 
ebenfalls  den  Dativ  anzunehmen  haben  =  in  das  enge  Theater 
hineingepfropft,  eingekeilt. 

196.  Die  Stellung  von  heros  am  Ende  des  Verses  deutet 
darauf  hin,  dass  bonus  an  den  Anfang  von  V.  195  gesetzt  damit 
zu  verbinden  ist  =  bonus  heros  Acestes.  Indessen  ist  es  doch 
wahrscheinlicher,  dass  bonus  prädicativ  steht  und  ein  Ersatz 
sein  soll  etwa  für  das  Homerische  (XTaOd  q)poveujv.     Jeden- 
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falls  kann  ich  in  dieser  Wortstellung  eine  besondere  Kunst  nicht 
finden;  denn  das  Wort  heros  hängt  so  verlassen  am  Ende  des 
Verses,  dass  es  fast  ein  Lückenbüsser  zu  sein  scheint. 

197.  maerentia  pectora]  Bis  jetzt  erfuhren  wir  nur,  dass 
die  Aeneaden  defessi  waren,  dass  sie  sich  müde  und  matt  am 
Gestade  hinstreckten,  während  Einzelne  wie  Achates  Feuer  und 
Mahlzeit  besorgen.  Nun  kommt  Aeneas  zu  ihnen  von  der  Jagd 
und  findet  sie  in  trauriger  Stimmung.  Warum  dieser  Stimmung 
Aeneas  jetzt  erst  begegnet,  sagt  Vergil  nicht.  Naturlich,  zuerst 
überwog  das  Gefühl  der  Lebensrettung,  derMissmuth  stellt 
sich  erst  ein,  wie  sie  neuen  Entbehrungen  (177  cererem 
corruptani)  und  Gefahren  entgegensehen.  Vorerst  hatte  Aeneas 
keine  Zeit  auf  diese  Stimmung  einzugehen,  er  wollte  handeln, 
jetzt  wo  er  zur  Mahlzeil  kommt  und  unter  den  Gefährten  weilt, 
muss  er  auf  die  herrschende  Stimmung  Rücksicht  nehmen. 

198.  neque  enim]  Auch  die  Form  nach  Hom.  Od,  XII,  208: 
li  cpiXoi,  oö  T<ip  "nriu  ti  KttKiav  dbarjiuiov^c  eljuev  etc. 

ante  malorum]  Wie  das  Griechische  die  Adjectivirung  eines 
Adverbs  durch  Einschiebung  desselben  zwischen  Artikel  und  Sub- 
stantiv erreicht,  so  sucht  die  lat.  Sprache  diese  Fähigkeit  sich  so 
anzueignen,  dass  sie  das  Adverb  in  möglichst  enge  Verbindung 
mit  dem  Subst.  bringt.  Zunächst  wird:  xfiv  kOkXuu  (ircicav) 
Xiupav  =  omnem  circa  regionem,  wo  circa  von  dem  Subst.  und 
seinem  Adjectivum  eingeschlossen  erscheint.  Vgl.  Nag,  Stil,  §.  75. 
Dann  aber  auch  freier,  z.  B.  Liv,  III,  6,  3:  ministeria  in- 
vicem  ac  confagio  ipsa  volgabant  morbos.  Liv.  37,  17,  3:  agrum 
circa  Romani  hostiliter  depopulati  sunt.  Liv,  I,  21,  6:  duo  dein- 
ceps  reges  =  zwei  nacheinander  folgende  Könige.  Vgl.  Zumpt, 
§.  262.   Madvig,  §.  210  n.  2. 

199.  passi  graviord]  =  Horat.:  peioraque  passi  mecum 
saepe  viri. 

200.  Scyllaeam  rahieni]  Vgl.  III,  555—567.  Ueber  die 
Cyklopen  vgl.  III,  569—681.  Die  Bedeutung  von  rabies  ersieht 
man  aus  der  Beschreibung  von  Hom,  Odyss.  XII,  85  sqq.  Ueber 
die  künstlerische  Einfügung  solcher  Episoden  vgl.  Horat,  ars  poet, 
143  sqq. 

penitusque  sotiantis]  =  tief  hinein  tosen,  weithin  hallen.  Denn 
der  Begriff  Uief  ist  wechselnd  je  nach  dem  Standpunkt,  vgl. 
altus.  Vgl.  indessen  Ameis  zu  Hom,  Od.  XII,  241:  iräc'  ^VTOcGe 
cpdv€CK€  KUKU)|Li€vr],  d|Liq)i  be  TT^ipT]  beivöv  ^ßeßpüxeiv. 
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201.  acceslis]  Eine  Uebersicht  von  Beispielen  solcher  syn- 
cnpierler  Formen  des  Perfecls  oder  vom  Perr.  abgeleiteter  Tempora, 
in  denen  der  Ausfall  des  ursprünglich  langen  Cbaraktervokales  i 
stallgerunden  bat,  gibt  Corssen,  Vocalismug  II,  26  sqq.  Aus  Fergil 
sei  bemerkt  VI,  57:  direxti,  IV,  682:  exüniti,  IV,  €06:  exlinxem, 
XI,  118:  vixet  V,  786:  traxe.  Dieselbe  Vokalansslossung  liDilel 
Corssen  |i,  28.  in  der  ersten  Person  Sing.  Coni.  Perf.  faiim, 
inspexim  etc.,  also  aucb  in  ausim  Verg.  Ed.  III,  32.  Georg. \\, 
289.  Jedenfalls  findet  dasselbe  Verhältniss  statt  Aen.  XI.  467  in 
iusso.  Verschieden  ist  der  Ausfall  des  i  vor  gi  nach  einer  hocli- 
betonteo  Syll)e  VIII,  274 :  porgite  =  porrigile,  cf.  Corssen  II,  21  sq. 

vos — vQs  et\  Vgl.  Corn?/?c.  IV,  13,  19:  Repetitio  (=  ^na- 
vaq)opä)  est,  cum  conlinenter  ab  udo  atque  eodem  verbo  in  rebus 
similibus  et  diversis  principia  sumuntur,  hoc  modo:  vobis  istud 
adtribuendum  est,  vobis  gratia  habenda,  vobis  ista  res  eril  bonori. 
item:  Scipio  Numantiam  sustulit,  Scipio  Cartliaginem  delevit,  Sciplo 
pacem  peperit,  Scipio  clvitatem  servavit.  Ilaec  exornalio  cum 
muttum  veniislatis  habet  (im  Gleichklang}  tum  gravilatis  et  acri- 
moniae  plurimum.     Vgl.  I,  664. 

202.  experti]  Dieselbe  Ellipse  von  estis  V,  192:  nunc  illas 
promite  vires,  nunc  animos.  quibus  in  Graetulis  Syrtibus  u^ 
lonioque  mari  Maleaeque  sequacibus  undis.  Vgl.  I,  237.  wo  Ri^- 
jetzt  pollicitu's  schreibt. 

tmorem\     Die  Angst  vor  der  Zukunft  ist  Furcht. 

203.  Homer:  211  sq.:  iiWb.  kqI  fvöev  tpQ  äp€T^  ßouXfj  Tt 
v6ip  T6  ^KqjÖYopev,  koJ  nou  xiiivbe  nvi^jcecOoi  öiulp. 

204.  Dem  Sinne  nach  =  per  discrimina  tarn  multarum  rerum; 
Gefahren,  die  in  so  vielen  Verhältnissen  sich  zeigten,  vielfache, 
verschiedenartige  Gefahren.  Anders  Liv.  VI,  35,  6:  ommum 
igitur  simul  rerum,  quanim  immodica  cupidö  inter  mortalis  est, 
agri  pecuniac  hononim  discrimine  proposito  conterriti  patres  cum 
trepidassent  etc. 

205.  quietas\  Die  Drohung  der  Ct^laeno  (III,  253  sqq.)  er- 
schien dem  Aeneas  nicht  bedeutend  genug,  um  damit  seine  untl 
seiner  Gefährten  Zuversiebt  zu  stören.  Wichtiger  wurde  später 
Dido's  Fluch,  cf.  IV,  615  sqq. 

208.  voce  referl]  Vgl.  Exe.  II.  aeger]  Von  schwerem  Kum- 
mer beladen.  Auch  ohne  cura  wird  aeger  ähnlich  gebraticht, 
z.  B.  II,  268:  tempus  erat,  quo  prima  dies  mortalibns  aegris  in- 
cipit,  i.  e.  beiXoici  ßpOToIci,  gegenüber  den   ^ÜKapEC   8eoi,   den 
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kummerlosen  Göttern.  So  X,  274.  XII,  850.  Die  curae  in- 
gentes  sind  nicht  sowolil  edaces  (Kummer  des  Herzens,  Ge- 
möthes),  als  sagaces  {Hör,  Carm.  IV,  4,  75)  Fürsorge  für  die 
Erhaltung  der  Seinigeu.  Vgl,  IV,  1:  gravi  saucia  cura.  VIH,  19: 
magno  curarum  fluctuat  aestu  atque  animum  nunc  huc  celerem 
nunc  dividit  illuc. 

209.  altum\  i.  e.  Er  verscbliesst  den  Schmerz  in  der  Seele, 
so  dass  er  tief  sitzt.     Vgl.  Schiller: 

^Und  donnernd  sprengen  die  Wogen  des  Gewölbes  krachenden 

Bogen.' 
^Springt  murmelnd  hervor  ein  lebendiger  Quell.'      / 

210.  praedae]  Denn  praeda  aus  prae-n-da  von  praehendo 
(vgl.  auch  Curtius  Elym.  p.  179)  ist  die  Jagdbeute  ebenso 
gut  als  die  Kr  leg  es  beute.  Zu  beachten  ist  der  Dat.  des  Zweckes 
praedae  oder  pugnae  (XI,  707)  se  accingere,  wofür  in  der  Prosa 
nur  in  oder  ad  mit  Acc.  sich  findet. 

futuris\  Die  praeda  ist  nicht  futura,  wohl  aber  die  dapes. 
Wozu  aber  diesen  müssigen  Zusatz?  Etwa  =  das  bevorstehende 
Mahl? 

211.  deripiuni]  Deripere  =  herabreissen,  diripere  = 
wohinreissen.  Aber  an  vielen  Stellen  ist  eine  Unterscheidung  der 
Bedeutung  nicht  möglich,  man  muss  eben  den  besten  lldschr. 
folgen;  z.  B.  III,  267:  litore  funem  deripere.  IV,  593:  deripere 
rates  navalibus,  dagegen  XI,  743:  dereptum  ab  equo  complectitur 
hoslem.  Es  scheint  als  ob  Wagner  [lectL  Verg.  p.  341)  Recht 
hat,  wenn  er  deripere  erklärt  mit  raptim  deducere  oder 
detrahere,  und  in  dem  Verbum  den  NebenbegrifiT  grosser 
Eile  Gndet.  Diripere  aber  ist  =  rapere  alio,  in  diversas  partes 
auferre. 

211.  viscerä]  Nicht  etwa  die  Eingeweide,  sondern  das 
Fleisch  unter  der  Haut. 

213.  flammasque  minisirant]  Vgl.  V,  640:  deus  ipse  faces 
aniiaamque  ministrat  (=  gibt  uns  in  die  Hand).  VIII,  180:  one- 
rantque  canistris  dona  laboratae  Cereris  Bacchumque  mtnistrant. 
IX,  764:  Inno  vires  animumque  ministrat.  Vgl.  I,  150.  Georg, 
11,  431  taedas  Silva  alta  ministrat.  Damit  scheint  in  Widerspruch 
zu  stehen  VI,  302:  ipse  ratem  conto  subigit  velisque  ministrat 
und  X,  218:  ipse  sedens  clavomque  regit  velisque  ministrat. 
Denn  wenn  man  auch  an  der  ersteren  Stelle  erklären  wollte: 
ralem  velis  (=  Abi.)  ministrat,  so  ist  diese  Erklärung  doch  durch 
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die  zweite  Stelle  ausgeschlossen.  In  der  That  findet  sicfa  keine 
Stelle  für  navem  velis  ministrare,  wohl  aber  Val.  Fl,  III,  38: 
ipse  ratem  vento  stellisque  ministrat.  Ich  sehe  also  in  der  For- 
mel velisque  ministrat  den  Dativus  und  ergänze  rudentes, 
cf.  X,  227:  vigila  et  velis  inmilte  rudentis. 

214.  viciu]  Poetisch  für  cibo,  dagegen  in  Verbindung  mit 
Adjectiven  (tenuis  etc.)  ist  victus  in  diesem  Sinne  auch  in  der 
Prosa  üblich. 

fusique]  Der  Lateiner  gebraucht  fusus  im  Sinne  von  *  hin- 
gestreckt' sowohl  als  Folge  freien  Willens  als  auch  äusserer 
Einwirkung  (=  niedergestreckt,  in  die  Flucht  geschlagen).  Vgl. 
Ovid.  MeU  XI,  386:  coUo  infusa  mariti  mit  Verg,  Aen.  VIII,  618: 
infusus  gremio  coniugis.  Bei  uns  ^ergiessen  sich'  die  Massen 
des  Volkes  etc.,  der  Römer  gebraucht  circumfusus  im  Sing,  und 
Plur.  einfach  zum  Ausdruck  der  Begleitung  oder  Umgebung,  z.  B. 
circumfusus  satelles,  circumfusae  Dianam  texere. 

215.  veteris  bacchi]  Vergif  sagt  sonst  immer  inplere  aliquid 
aliqua  re,  nur  inpleri  immer  mit  Gen.  im  Sinne  von  sich  sät- 
tigen =  djuiTTiTiXacGai  citujv  Kai  ttotiöv. 

216.  Vgl.  VIII,  184:  postquam  exempta  fames  et  amor 
compressus  edendi.  Beide  Wendungen  umschreiben  das  Home- 
rische: aötdp  direl  ttöcioc  Kai  dbriTiioc  ii  ?pov  Ivto.  Zu  mensae 
i*emotae  bemerkt  Servius:  Quia  apud  maiores  ipsas  apponebant 
mensas  pro  discis  (==  Schlüssel,  in  Gestalt  einer  Scheibe).  Es 
erhielt  im  Heroenzeitalter  jeder  Gast  einen  besonderen  Tisch  mit 
Speisen  (Hom.  Od.  XV,  466.  XVH,  333) ;  wenigstens  war  dies  die 
Regel,  wenn  auch  sonst  zuweilen  erwähnt  wird,  dass  mehrere 
Gäste  an  einem  Tisch  {Od/l\,  54)  oder  auch  wohl  alle  an  einer 
Tafel  sassen  {Od.  I,  138).  Dass  Vergil  auch  für  seine  Helden 
die  Benutzung  von  besonderen  Tischen  für  je  einen  Gast  annahm» 
zeigt  die  Drohung  der  Celaeno  [Aen,  III,  255  sq.)  und  die  Erfül- 
lung derselben  VII,  116.  Aus  der  letzteren  Stelle  ersieht  man, 
dass  die  Alten  überhaupt  jede  Unterlage  der  Speisen  mensa 
nannten,  von  .welchem  Stoffe  diese  auch  sein  mochte.  Servius 
nennt  deshalb  die  mensa  sehr  richtig  disci,  runde  Scheiben,  zu- 
weilen von  Brot,  auf  denen  man  das  Fleisch  und  die  übrigen 
Speisen  verzehrte.  Wenn  nun  das  Mahl  beendigt  ist,  so  werden 
diese  Unterlagen  (mensae)  weggeräumt. 

In  der  späteren  Zeit  des  römischen  Lebens  räumte  man  mit 
Beendigung  der  Hauptmahlzeit  die  Tische  weg  und  brachte  dann 
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den  Nachtisch  mit  Wein  auf  besonderen  Tischen  (secundae  mensae). 
Vgl.  Macroh,  Sat,  VII,  1,  1:  primis  mensis  post  epulas  iam 
remotts  et  discufsiim  variantibiis  poculis  minutioribus,  wo  unter 
discursus  das  Herbeibringen  der  secundae  mensae  durch  die  Die- 
nerschaft zu  verstehen  ist.  Peiron,  68:  interposito  deinde  spatio 
cum  secundas  mensas  Trimalchio  iussisset  afferri,  sustulerunt 
servi  omnes  mensas  et  alias  attulerunt.  statim  Trimal- 
chio: poteram  quidem,  inquit,  hoc  fericulo  esse  contentus;  secun- 
das enim  mensas  habetis.     sct  siquid  belli  habes,  afTer. 

217.  Dieselbe  Situation  findet  sich  Hom.  Od,  XII,  309  (nach 
der  Mahlzeit):  ^VTicdjLievoi  hy\  eTieiTa  q)iXouc  cKXaiov  ^raipouc, 
ouc  eq)aY€  CKuXXr]  T^aq)upfic  eK  vriöc  ^Xoöca,  KXaiövrecci  be 
ToTciv  e7Tr|Xu9€  vrjbujuoc  öttvoc.  Die  Nachahmung  Vergils  ist 
begründet  in  der  Römiscden  Sitte:  man  befriedigte  zunächst  den 
Magen,  dann  Hess  man  sich  in  ein  Gespräch  ein;  sie  wird  aber 
auch  unterstutzt  durch  die  Situation:  Von  Sturm  und  Wetter  an 
die  fremde  Küste  verschlagen,  hatten  die  Troianer  eben  das 
nackte  Leben  gerettet.  Von  den  Ueberresten  rüsten  sie  eine 
Mahlzeit  zu,  während  Aeneas  auf  die  Jagd  geht.  Er  kehrt  mit 
Beute  zurück,  findet  aber  seine  Gefährten  in  Trauer  und  Ver- 
stimmung. Wein  und  ermunternde  Zuspräche  heitern  sie  wieder 
auf,  sie  gehen  an  die  Bereitung  der  Mahlzeit  und  stärken  dann 
ihre  erschöpften  Glieder.  Nun  aber  da  sie  sich  gerettet  und 
erquickt  fühlen,  ist  es  natürlich,  dass.  sie  jetzt  ihre  Gedanken  hin- 
richten auf  das  unbekannte  Schicksal  der  verlorenen  Genossen. 

218.  spemque  me/umque]  Die  poetische  Sprache  liebt  die 
Verbindung  von  que  —  que,  weil  dadurch  mit  einem  der  folgen- 
den Worte  leicht  ein  Anapäst,  die  Stütze  des  Hexameters,  er- 
zielt wird.    I,  18.43.  85.  88.  94.  U,  313.  262.  251.  227.  181. 

219.  nee  tarn  exaudire']  Dieses  Kolon  enthält  nur  eine  Er- 
weiterung der  Worte:  extrema  pati.  Entweder  ringen  die  Ge- 
fährten noch  mit  dem  Tode  (extrema  patiuntur)  oder  sie  sind 
überhaupt  schon  todt  =  nee  iam  vocati  exaudiunt.  Da  nun  das 
extrema  pati  den  Tod  selbst  nicht  ausschliesst,  darum  wird  die- 
ser Begriff  mit  dem  folgenden  vereinigt  dem  vivere  gegenüber 
gestellt.  Vgl.  XI,  865:  illum  expirantem  socii  atque  extrema 
gementem  obliti  ignoto  camporum  in  pulvere  lincunt.  H,  431 : 
Iliaci  cineres  et  flamma  extrema  meorum  (==  Leichenflamme). 

222.  Der  Vers  soll  die  Monotonie  der  Klage  malen.  In 
directer  Rede  würde   die  Klage  lauten:    o   fortis  Gyas,    o   fortis 

Weidner,  Comm.  zu  Verg.  Aeneis.  9 
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Cloanlhe  etc.  Dergleichen  malerische  Verse  bei  Verg.  sind  I,  90 
intonuere  poli  etc.  IV,  135:  stat  sonipes  ac  frena  ferox  spuman- 
tia  mandit.  VIU,  596:  quadrupedante  putrem  etc.  fX,  503:  at 
tuba  terribilem  sonitum  procul  aere  canoro  increpuit,  sequilur 
clamor  caelumque  remugit  =  Enn.  452:  at  tuba  terribili  sonitu 
taratanlara  dixit.  VIII,  452:  Uli  inter  sese  multa  vi  bracchia 
tollünt.    II,  251.  306.  313,  360.  380.  417.  494.  550. 

223—296.  Klage  der  Venus  und  Jupiter's  Verkün- 
digung der  Römischen  Weltherrschaft. 

Zu  dieser  £pisode  bemerkt  Macrob,  Sat.  VI,  2,  30:  Sunt 
alii  loci  plurimorum  versuum,  quos  Maro  in  opus  suum  cum 
paucorum  inmutatione  verborum  a  veteribus  transtulit.  Et  quia 
longum  est  numerosos  versus  ex  utroque  transcribere,  libros 
veteres  notabo,  ut  qui  volet  -illic  legendo  aequalitatem  conferendo 
miretur.  In  principio  Aeneidos  tempestas  describitur,  et  Venus 
apud  lovem  queritur  de  periculis  filii  et  lupiter  eam  de  futurorum 
prosperitate  solatur.  Hie  locus  (==  Episode)  totus  sumptus  a 
Naevio  est  ex  primo  libro  belli  Punici.  lllic  enim  aeque  Venus 
Troiants  tempestate  laborantibus  cum  love  queritur  et  secuntur 
verba  lovis  filiam   consolantis  spe  futurorum. 

Dass  Vergil  nicht  nur  von  Homer,  sondern  auch  von  Naevius 
und  Ennius  Episoden  benützt  hat,  ist  eben  so  natürlich,  ^ie 
wenn  z.  B.  Torquato  Tasso  ebenso  aus  Vergil  wie  aus  Homer 
Episoden  und  Motive  in  sein  Epos  eingeflochten  hat.  Die  Frage 
ist  nur  ob  die  Situation  bei  Vergil  und  Naevius  dieselbe  ist? 
Wodurch  wird  die  Klage  veranlasst? 

Bei  Naevius  tritt  Venus  vor  Jupiter,  während  Aeneas  und 
die  Seinigen  vom  Sturm  ergriffen  am  Rande  des  Verderbens 
schweben:  ihre  Klagen  mussten  also  die  Hülfe  des  allmächtigen 
Gottes  herausfordern.  Vergil  dagegen  lässt  Venus  vor  Jupiter 
erscheinen,  nachdem  bereits  der  Sturm  sich  gelegt  hat  und  die 
Ihrigen  an  der  Küste  sich  gerettet  haben.  Welche  Absicht  kann 
sie  dabei  verfolgen  ?  Offenbar  kennt  sie  den  Hass  der  Juno  gegen 
Aeneas  und  ihre  Vorliebe  für  Karthago,  sie  fürchtet  also  für  das 
fernere  Geschick  der  Troianer  an  der  Libyschen  Küste.  Sie  will 
nun  Jupiter  bestimmen,  ihrem  Schützling  in  Karthago  eine  gün- 
stige Aufnahme  zu  bereiten.  Dies  erfolgt  denn  auch  durch  die 
Absendung  des  Mercurius  (297 — 304).  Ist  die  Angabe  des  Macro- 
bius  genau,  so  müssen  wir  annehmen,   dass  bei  Naevius  auf  Be- 


Aen.  I,  223—224.]  —     131      — 

fehl  des  Jupiter  Neptunus  das  Meer  beruhigt,  während  bei  Ver- 
gil  diese  Gottheit  aus  freiem  Antriebe  handelt.  Denn  damit  wird 
angedeutet,  dass  das  Schicksal  des  Aeneas  trotz  aller  Gefahren 
und  Hindernisse  dennoch  in  der  göttlichen  Weltordnung  seinen 
Weg  findet,  während  bei  Naevius  erst  Jupiter  bestimmend  ein- 
wirken musste.  Die  Besorgniss  der  Venus  muss  steigen,  wenn 
sie  die  Ihrigen  eben  erst  mit  Muhe  gerettet  nun  schon  wieder 
neuen  Gefahren  entgegen  gehen  sieht.  Denn  das  Schicksal  der 
Weltherrschaft  sieht  sie  zwischen  Rom  und  Karthago  getheilt  und 
nun  erblickt  sie  die  Ihrigen,  die  Nationalfeinde  der  Karthager, 
diesen  schwach  und  rettungslos  preisgegeben.  So  ist  also  die 
Art  und  Weise,  wie  die  Episode  eingeführt  wird,  wohl  gerecht- 
fertigt. Warum  aber  wurde  diese  i'iberhaupt  eingeführt?  Der 
Grund  davon  ist  in  der  Einleitung  gegeben:  Die  Aeneide  soll 
einen  nationalen  ßoden  gewinnen  und  darum  werden  die  Höhe- 
punkte der  Römischen  Geschichte,  die  Punischeu  Kriege  berührt, 
an  welche  die  Entscheidung  der  Weltherrschaft  geknüpft  ist.  Das 
Römische  Volk  soll  wissen,  dass  es  seine  Macht  nicht  so  sehr 
mit  eigner  Kraft  in  den  Punischcn  Kriegen  erobert  hat,  dass 
vielmehr  der  Sieg  vom  Schicksal  schon  im  Voraus  bestimmt  war, 
dass  überhaupt  über  dem  Geschick  des  Römischen  Volkes  die 
Fürsorge  des  höchsten  Gottes  waltet,  welche  wiederum  geknüpft 
ist  an  die  Erhaltung  des  Julischen  Geschlechtes. 

Man  vergleiche  damit  die  Erzählung  des  Torquato  Tasso  von 
dem  späteren  Geschick  der  Nachkommen  Reinhold's  und  man 
wird  ßnden,  dass  die  Grundlage  bei  Vergil  eine  grossartigere  und 
begründetere  ist. 

223.  EHam  finis  erat]  Wovon?  Der  Klagen?  Aber  diese 
Verbindung  wäre  der  Würde  des  Epos  sicher  unwürdig.  Oder 
des  Sturmes?  Diese  Anknüpfung  wäre  passend,  aber  im  Voraus- 
gehenden geschieht  des  Sturmes  unmittelbar  vorher  keine  Er- 
\Yähnung.  Bestätigt  wird  dieser  Halbvers  nur  von  Servius,  Clau- 
dius Sacerdos  dagegen  und  der  SchoL  Lucan.  I,  661  citiren  nur 
die  Worte  cum  luppiter  .  .  .  mare  oder  dispiciens,  so  dass  die 
Echtheit  desselben  nicht  ohne  Bedenken  bleibt.  Am  liebsten  er- 
wartete man  eine  Zeitbestimmung. 

224.  dispiciens]  Schon  Servius  fand  die  Lesarten  disp.  und 
despiciens  (=  deorsum  aspiciens)  neben  einander  vor.  Da  aber 
despicere  mit  dem  Accusativ  nicht  verbunden  wird  ausser  in  der 
Bedeutung  verachten,  so   ist  offenbar  dispiciens  (=  diligenter 
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inquirens  Serv.)  die  richtige  Lesart.  Vgl.  Georg.  II,  187.  Lucret. 
IV,  418:  ut  prope  miraclo  sub  terras  abdita  caeli  nubila  dispicere 
et  caelum  videare  videre.  ManiL  II,  837:  occasumque  tenens 
submersum  dispicit  orbem.  Lachm.  zu  Luci\  p.  236.  lieber 
despectare*  vgl.  X,  409,  I,  396  ist  resp.  hergestellt. 

mare  velivolum]  Die  lebendige  Formation  des  Adjektivs,  wie 
deren  die  lateinische  Sprache  nur  wenige  hat,  ist  zurückzufahren 
auf  Livius  Andronicus  (bei  Macrob,  VI,  5,  10:  Livius  in  Helena: 
tu  qui  permensus  ponti  maria  alta  velivola)  oder  Ennius  Ann. 
381:  cum  procul  aspiciunt  hostes  accedere  ventis  navibus  veli- 
volis.  Während  also  Ennius  die  naves  velivolae  oder  velivolantes 
[Trag.  89)  nennt,  halte  bereits  Livius  die  kühnere  Verbindung 
mare  velivolum.  Denn  ist  das  Meer  mit  Schilfen  und  Segeln 
bedeckt,  so  scheint  dieses  selbst  dem  Auge  sich  zu  bewegen. 
Aehnlich  ist  die  Anschauung  X,  269:  donec  versas  ad  litora 
puppes  respiciunt  totumque  adlabi  classibus  aequor. 

terras  iacentis]  =  tiefliegend.  Vgl.  III,  689  und  Heraeus 
zu  Tac.  Bist.  I,  86:  Tiberis  non  modo  iacentia  et  plana  urbis 
loca,  sed  secura  eiusmodi  casuum  implevit. 

225.  sie]  Wie  oötujc  nach  dem  Particip.  Vgl.  das  deutsche 
^so'  im  Nachsatz,  das  ursprünglich  zur  Recapitulation  des  Vorder- 
satzes diente  (als  Pronomen)-  Wie  nun  im  Griech.  statt  oötujc 
auch  elxa  und  ^Treiia  dem  Particip  folgt,  so  im  Lat.  auch  tum 
oder  deinde.  Vgl.  V,  382.  XII,  5.  X,  445.  11,  391.  V.  14. 
400.  VII,  135.  VIII,  481.  Zu  sie  vgl.  VII,  668.  VIII,  488.  Vgl. 
Ph.  Wagner,  Quaeslt.  Verg.  p.  501  sq. 

vertice  caeli]  =  X,  3:  sideream  in  sedem,  terras  unde 
arduus  omnis  castraque  Dardanidum  aspectat  populosque  Latinos. 

226.  defixit]  Vgl.  VII,  249:  lalibus  Ilionei  dictis  defixa 
Latinus  obtutu  (im  Anschauen  des  Ilioneus)  tenet  ora.  Damit 
vgl.  X,  104:  liaec  mea  figite  dicta.  Unserem  Geschmack  ent- 
spricht figere  nicht,  weil  es  uns  an  die  Starrheit  des  Auges 
erinnert. 

228.  oculos  sxiffusa  nitentis]  Die  oculi  nitentes  malen  den 
Glanz  der  naturlichen  Schönheit,  welche  durch  Trauer  (suffusa) 
nur  noch  gewinnt.  Die  Aphrodite  ist  q)iXo|LijLieibric ,  sie  heisst 
YaXr]vaiTi  XiTrapf)  0e6c  [CaWm  bei  Athen.  VII,  106).  Ihre  Wir- 
kung schildert  Lucr.  I,  6:  te  dea  te  fugiunt  venti  (=  YctXTivaiTi), 
te  nubila  caeli  adventumque  tuum,  tibi  suavis  daedala  tellus  sub- 
mittit    flores,    tibi  rident    aeqiiora    pohti    placalumque   nitet 
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dilFuso  lumine  caelum.  Während  also  Venus  in  trauernder 
Schönheit  auftritt,  erscheint  Juppiter  in  Herrschersorgen 
versunken  (talis  =  harum  rerum  iactantem  pectore  curas),  denn 
er  hat  für  die  Entwicklung  der  von  ihm  bestimmten  fata  zu  sor- 
gen. Es  ist  ein  schöner  Zug,  dass  Juppiter  um  das  weitere  Ge- 
schick des  Aeneas  besorgt  ist,  noch  ehe  Venus  ihn  daran  erin- 
nert. Ebenso  ergreift  auch  lih.  X  in.  Juppiter  selbst  die  Initiative. 
Ebenso  passend  ist  das  Verbum  adloquitur,  da  der  Gott  in  sei- 
nen Gedanken  gewissermassen  gestört  wird,  d.  h.  zu  der  Sorge 
kommt  noch  eine  äussere  Veranlassung  durch  Venus  hinzu. 

230.  aeternis  imperns]  Denn  die  imperia  oder  iussa  lovis 
richten  sich  nach  den  fata  aeterna,  cf.  X,  610 — 627.  Darum 
aber,  weil  Juppiter  von  den  fata  condita  nicht  abweicht,  ist  seine 
Herrschaft  eine  ewige  oder  unvergängliche.  Bei  Val.  Fl.  I,  531 
erklärt  Juppiter  über  die  fata:  vetera  haec  et  condita  pergunt 
ordine  cuncta  suo  rerumque  a  principe  cursu  fixa  manent;  neque 
enim  terris  tum  sanguis  in  uilis  noster  erat,  cum  fata  darem, 
iustique  facultas  hinc  mihi,  cur  varios  struerem  per  saecula  reges. 
Venus  erinnert  den  Gott  sofort  an  seine  Regentenpflicht, 
denn  sie  will  nur  die~Erfüllung  der  dem  Aeneas  bestimmten  fata, 
zugleich  aber  auch  an  seine  Macht  (f ulmine  terres),  denn  sie 
wünscht  das  Eingreifen  des  Gottes  in  den  Gang  der  Ereignisse 
zum  Besten  des  Aeneas  und  seiner  Bestimmung. 

fulmine  terres]  i.  e.  terrore  et  fulmine  omnia  coerces.  Vgl. 
Ennius  Ann,  533:  qui  fulmine  claro  omnia  per  sonitus  arcet  = 
conlinet  nach  der  Erkl.  von  Servius  und  Probus. 

Vergleicht  man  nun  Hom.  Od,  XX,  112:  Zeö  TTOtTCp,  öc  T€ 
9eoici  Ktti  dvGpuiTroiciv  dvdcceic,  f\  jaeTdX*  ^ßpövTTicac  dir' 
oupavoO  dcTepöevToc  etc.,  so  ist  hier  der  Ausdruck  wie  die 
Situation  wesentlich  verschieden. 

231.  Ausführung  von  Hom,  Od,  I,  62  ti  vu  oi  töcov  ibbucao 
Zeö; 

232.  poiuere']  Nicht  =  commiserunt.  Jene  Umschreibung 
betont  a)  die  Unmöglichkeit,  b)  das  Nichtvorhandensein 
eines  solchen  Verbrechens. 

quibus]  ==  namque  eis  clauditur.  Ebenso  H,  70:  quid  iam 
misero  mihi  denique  restat?  cui  neque  apud  Danaos  usquam 
locus  etc.  =  nam  mihi  neque  ap.  D.  usq.  locus  est  et  Dardanidae 
insuper  infensi  poenas  poscunt.  Man  könnte  also  auch  I,  232 
das  Fragezeichen  nach  potuere  setzen,  um  die  Selbständigkeit  der 
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beiden  Sätze  anzudeuten.  Denn  auch  das  Vergilische  Epos  lietil 
die  Parataxe.  Die  prosaisclic  Hypotaxe  würde  den  Conjiinctiv 
claudatur  (quibus  =  ut  eis)  erfordern. 

tot  funera]  Metonymisch  für  caedem  toi  Itoininum.  Ferner 
ist  zu  beachten,  dass  an  Stellen  lebhafter  Erregung  Läufig  auch 
der  discretive  oder  generelle,  auch  der  intensive  Plural  von  dem 
Tode  einer  einzigen  Person  steht.  So  IV,  500:  uon  tarnen 
Anna  novis  praetexere  funera  sauris  germanam  credit.  VI,  874: 
quae  Tiberine  videbia  funera,  von  dem  Tode  des  Marcellus.  IX, 
486:  tua  funera  veste  tegens,  von  der  Leiche  des  Euryalut«.  Und 
so  sagt  schon  Ennius  [Cic.  Tusc.  I,  §.  34):  nemo  me  lacrimU 
decoret  nee  funera  fletu  faxit. 

Dem  Ausdruck  funera  oder  necem  [Ovid.  mel.  X,  627)  oder 
mortem  [Oviä.  Trist.  1,  2,  42)  kommt  in  der  Prosa  am  nächsten 
foeda  pati,  z.  B.  Liv.  II,  17,  6:  ceterum  uihilo  minus  foeda 
dedita  urbe  quam  si  capla  foret  Aurunci  passi  sunt. 

233.  ob  ItalioTii]  Die  ursprünglich  locale  Bedeutung  der 
Präposition  zeigt  Enn.  Ann.  295:  ob  Bomam  nociu  legiouea  ducere 
coepit  und  Fest.  p.  178  erwähnt  von  demselljcn  Dichter  auch: 
üb  Troiam  duxit.  Diese  Bedeutung  (vor  Troia)  tritt  noch  in 
vielen  Compositis  hervor:  nbstare,  obsistere,  obicere,  obiacere, 
occurrere,  obigitare  (Eun.),  ubsidio,  obesse  (vor,  dazwis^chcn  seiajt 
obvius,  obnoxius  etc.  Schwerlich  aber  ist  ob  eines  Stammes 
mit  ^Tti,  wie  Curtius  Gr.  Elym.  p.  239  annimmt.  Die  Verbin- 
dung cunctus  ob  Italiam  orbis  clauditur  heisst  also:  vor  oder 
gegen  Italien  hin  wird  ihnen  der  Erdkreis  verschlossen,  so  dass 
sie  nicht  einmal  in  die  Nähe  von  Italien  gelangen  können.  Die 
Troianer  durften  nicht  von  Epirus  ans  in  Italien  landen  [III.  381. 
550),  unde  iter  Italiam  cursusque  brevissimus  undis  {ib.  507). 
und  als  sie  um  Italien  und  Sicilicn  hcrumsegellen  und  uun  von 
hier  aus  Latium  erreichen  wollten,  wurden  sie  wieder  durch  Sturm 
zurückgeworfen. 

234.  certe]  Im  Sinne  von  atqui  =  und  doch,  nun  aber 
doch  sicher,  so  dass  zu  certe  (der  Versicherung)  «luidem  zu  er- 
gänzen ist.  Vgl.  Ecl.  9,  7:  certe  equidem  audieram  .  .  omni» 
carminibus  vestrum  servasse  Menalcan.  Wie  also  liier  certe  inil 
audieram,  so  ist  oben  dasselbe  Adverb  mit  locutu'a  zu  verbinden. 

volvenübus  annis]  Vgl.  269  volvendis  mensibus.  IX,  7: 
Turne,  quod  optanti  divom  promittere  nemo  änderet,  volveoda 
dies  en    attulit    ultro.     Wir    sehen    also  hier   volvere   [intr.)  = 
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rollen  in  derselben  Formel  neben  volvi,  das  Part.  Praes.  Act. 
=  dem  Gerundivum  für  das  fehlende  Partie.  Praes,  Pass.  Vgl. 
Raase  zu  Reisigs  Vorl.  p.  758.  Nägelsh.  Stil.  §.  96.  So  erklärt 
auch  Lachm,  zu  Prop.  IV,  12,  62  richtig  Liv.  praef,  §.  6:  ante 
conditam  condendamve  urbem  =  ante  quam  urbs  aut  condita 
esset  aut  conderetur.  Vgl.  Cic,  Off,  I,  8  ac  de  inferenda  iniuria 
(=  quae  inferri  solet)  satis  dictum  est. 

Dieser  Gebrauch  tritt  noch  mehr  hervor,  wenn  man  obige 
Stellen  mit  den  griech.  Originalen  [Hom.  Od,  I,  1.6.  XI,  295) 
vergleicht:  TrepmXojLi^vujv  oder  TrepiTeXXoja^vujv  dviauTiuv.  Vgl. 
Georg,  II,  402:  rcdit  agricolis  labor  actus  in  orbem  atque  in  se 
sua  per  vestigia  volvitur  annus.     Aen,  II,  14, 

236.  omni  dicione"]  Beherrschen  heisst  dicione  tenere  (I,  622) 
oder  dicione  premere  (VII,  737),  mit  mächtiger  Gewalt  beherr- 
schen X,  53:  magna  dicione  iubeto  Karthago  premat  Auso- 
niam;  was  aber  bedeutet  omni  dicione?  Omnis  =  jeder  Art. 
So  ist  omnis  impunitas  jede  Art  von  Straflosigkeit  =  volle  Strafl. 
[Cic,  fin.  111,  11),  moralische  und  materielle.  VaL  FL  III,  711: 
testor  et  hoc  omni,  ductor,  tibi  numine  firmo  (Aeacides)  =  per 
omnes  deos  deasque  iuro,  confirmo  numine  deorum  obtestando. 
So  ist  also  nicht  viel  gethan,  wenn  man  omni  dicione  erklärt: 
mit  voller,  unumschränkter  Herrschaft,  es  muss  omnis  auch  einen 
begrifflichen  Inhalt  haben.  Omnis  diclo  ist  jede  Art  von  Herr- 
schaft, sowohl  diejenige  welche  sich  auf  Waffengewalt  gründet  als 
auch  diejenige,  welche  in  dem  Ansehen  eines  Staates  oder  einer 
Regierung  ihren  Grund  hat.  So  wird  zur  Wahrheit  die  Ver- 
heissung,  dass  die  Römische  Herrschaft  keine  Grenze  und  kein 
Ende  haben  soll,  cf.  278.  VII,  99—101. 

237.  pollicitus^  Ebenso  X,  827:  arma,  quibus  laetatu's, 
habe  tua,  und  V,  687:  luppiter  omnipotens,  si  nondum  exosu's 
ad  unum  Troianos  etc.  Dass  an  unserer  Stelle  nach  pollicitu's 
zu  interpungiren  und  eine  Aphäresis  von  es  zu  statuiren  ist,  zeigt 
Priscian,  VHI,  §.  68.  XVII,  §.  80.  Ganz  gewöhnlich  ist  bei 
den  Dichtern  die  Vorschmelzung  von  est  mit  dem  vorausgehen- 
den Worte,  cf.  L.  Mülier,  de  re  meir,  p.  301  sqq. 

Die  zweite  Person  Plur.  des  verb.  subst.  (estis)  ist  zu  er- 
gänzen V,  192:  nunc  illas  promite  vires,  nunc  animos,  quibus 
in  Gaetulis  Syrtibus  usi  (i.  e.  estis  oder  prompsistis),  und  I,  202. 
Vgl.  0.  Ribb,  Proll  p.  154.     Endlich  sumus  II,  25. 

Ob  man  an   obigen  Stellen  lieber  von  einer  Ergänzung 
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des  es  oder  von  einer  Verschmelzung  desselben  spricht,  bleibt 
in  der  Sache  «ein.  und  dasselbe,  vorzuziehen  ist  die  leichteste 
Auskunft,  also  die  Schreibweise  von  Ribbeck. 

sententia]  Vgl.. 260,  wo  also  ulla  zu  ergänzen  ist.  Venus 
deutet  den  Verdacht  an,  als  ob  Juno's  (quae  =  cuius)  Einfluss 
den  Entschluss  des  Juppiter  umstossen  könnte.  Indessen  ist  wohl 
zu  beachten,  dass  Venus  an  eine  solche  Umstimmung  noch  nicht 
glaubt,  denn  sonst  würde  sie  sprechen  wie  X,  42 — 62;  aber  sie 
will  Juppiter  endlich  zur  Erfüllung  seines  Versprechens  nöthigen 
(quem  das  fmem  rex  magne  laborum?).  Darum  hält  sie  ihm  die 
Fülle  des  überstandenen  Leids  und  die  berechtigte  Erwartung 
auf  Erlösung  von  dem  Unglück  vor  (239 — 241)  und  schliesst  mit 
einem  argumentum  ex  contrario:  Antenor  potuit,  locavit  dedtt 
fixit  quiescit;  nos  tua  progenies  .  .  .  prodimur  unius  ob  iram. 
Damit  endet  die  Rede  in  einer  Reschuldigung  der  Juno. 

238.  occasum  .  .  solabar]  solari  aüqua  re  aliquam  rem  = 
etwas  erleichtern,  sich  mit  etwas  über  etwas  trösten,  gehört  der 
Dichtersprache  und  der  späteren  von  ihr  abhängigen  Prosa  an, 
z.  B.  Tac.'ann,  il,  36:  vix  per  singulos  annos  offensiones  vitari, 
quamvis  repulsam  propinqua  spes  soletur.  Dagegen  con solari 
gebraucht  ebenso  auch  Cic,  z.  B.  p,  Mil.  §.  97:  esse  hanc  unam 
(gloriam),  quae  brevitatem  vitae  posteritatis  memoria  consolaretur. 
ad  fam,  VII,  11,  2:  desiderium  tui  spe  tuorum  conmodoruni 
consolabor. 

239.  contraria  fata^  Die  Prosa  würde  sich  begnügen  mü 
fatis  fata  rependens  =  laetis  fatis  tristiora  conpensare. 

240.  tot  casibus  actos]  Durch  diesen  Zusatz  bekommt  eadem 
die  Bedeutung:  immer  noch  dasselbe  Unglück.  Denn  die  casus 
umfassen  nicht  nur  den  Krieg  und  Untergang  Troia's,  sondern 
auch  die  bis  jetzt  überstandenen  errores.  Vgl.  11,  10  mit  I, 
753—755. 

241.  das"]  Venus  glaubt  ein  Recht  zu  haben,  das  Ende 
dieser  Mühsal  jetzt  schon  eintreten  zu  sehen.  Daher  das  Praesens 
scheinbar  für  das  Futur.  Auch  betont  sie  wiederholt,  dass  Juppiter 
die  Macht  dazu  habe  (rex  magne). 

242.  Ueber  das  Schicksal  des  Antenor  vgl.  Liv,  I,  1.  lana 
primum  omnium  satis  constat  Troia  capta  in  ceteros  saevitum 
esse  Troianos;  duobus,  Aeneae  Antenorique,  et  vetusti  iure  hospitii 
et  quia  pacis  reddendaeque  Helenae  semper  auctores  fuerunl, 
omne  ius  belli  Achivos  abstinuisse.   casibus  deinde  variis  Anteno- 
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rem  cum  multitudirie  £üetum,  qui  seditione  ex  Paphlagonia  pulst 
et  sedes  et  ducem  rege  Pylaemene  ad  Troiam  amisso  quaerebant, 
venisse  in  intumum  maris  Adrialici  siraim;  Euganeisque,  qui  inter 
mare  Alpesque  incolebant,  pulsis  Enetos  Troianosque  eas  termisse 
terras.  et  in  quem  primo  egressi  sunt  locum  Troia  vocatur, 
pagoque  Troiano  inde  nomen  est;  gens  universa  Veneti  appellati. 
242.  elapstts]  Mit  dem  blossen  Abi.  wie  11,  318  telis  elapsus. 
Vgl.  zu  1,  26. 

244.  Liburnorum\  Die  Liburner  und  Jllyrier  waren  zwar 
nicht  derselbe  Volksstamm,  aber  da  ihre  Wohnsitze  sich  durch- 
kreuzten, so  wurden  sie  im  Alterlhum  öfters  verwechselt.  Vergil 
versteht  hier  unter  den  regna  Liburnorum  Venelien,  das  Ziel, 
wohin  Antenor  gelangte.  Die  Liburner  hatten  aber  auch  Sitze 
in  Dalroatien,  Vindelicien  und  Noricum,  ferner  auf  Corcyra,  Issa 
und  den  nahen  Inseln.     Vgl.  Nieb.  R.  G.  1,  52.  172. 

Timavi]     Zwischen  Aquileia   und  Triest.     Der  Timavus  hat 
seinen  Ursprung  (fons)  in  dem  Triesliner   Karst.   Da  dieser  sehr 
gekiuftet  gleichsam    ein   Schwamm   ist  mit    unzähligen  Löchern, 
Schachten  und  Kanälen  im  Innern,  so  sammeln  sich  die  atmosphä- 
rischen Niederschläge  in  Lachen  und  kleinen  Seen  oder  sie  sinken 
durch  die  Spalten  und  Klüfte  in  grosse  Tiefen  hinab.   Unter  die- 
sem Karst  sind  die  Quellen  des  Timavus,  nach  der  einen  Angabe 
neun,  nach  der  andern  (auch  ßrommej  sieben.     Da  nun  die  ein- 
zelnen ora   unter   der  Oberfläche  hinfliessen,   so   heisst  es  vasto 
cum  murmure  montis  prorumpunt :  sie  brechen  plötzlich  alle  mit 
grosser  Wasserfülle  hervor  und   überschwemmen   das  Land   wie 
ein  Meer.     Festzuhalten  ist,  dass  fons  Timavi  den  Karst  bedeutet, 
dass    aus    diesem   (unde)   neun  Ströme   (ora)   hervorbrechen    und 
durch  ihre  Vereinigimg  sofort  ein  seeartiger  Strom  entsteht,  wel- 
cher das  flache  Land  weithin  überfluthet.    Vgl.  Daniel^  Handbuch 
der  Geographie  111,  179.   Liv,  41,  1,  2:  castra  ad  lacum  Timavi 
posuit,   inminet  mari  is  lacus.     Plin.  II,  103  (106)  subit  terras 
rursusque  redditur  in  Aquileiensi  campo  Timavos.  StraboY,  1,  8: 
Xiiüieva  fäp  ^xei  Kai  ciXcoc  eKTTpeirtc  xai  tttitöic  dTTid  TroTajLiiou 
ubttToc  €u0uc  eic  Tf|V  GdXaTTav  eKTriTTTüVTCc.    TToceibdivioc  be 
(pt]«  TroTtt^öv  TÖv  Ti^auov  ^k  tüjv  opüjv  q)€pöjaevov  KaiaTriTTTeiv 
eic  ß^p€9pov,  elG'  uttö  ttic  dvexOevxa  Tiepi  dKaiöv  Kai  xpidKovia 
CTabiouc  dTTi  t^  OaXdirrj  xriv  eKßoXf|v  TTOieicGai.  Pomp.  Mela  II,  4. 
mare  ist  also  =  instar  maris  und  zu  proruptum  ergänzt  sich  aus 
vasto   cum   murmure   montis   von   selbst  der  Abi,   monte    oder 
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montibus,  cf.  VII,  459  ossaque  et  artus  perfundit  toto  proru- 
ptus  corpore  sudor.  Genau  entspricht  5//.  ItaL  III,  52:  Atque 
imo  freta  contorquet  (Nereus)  Neptunia  fundo,  proruptum  (sc.  imo 
fundo}  exundat  pelagus  caecosque  relaxans  Oceanus  fontes  torrenli- 
bus  ingruit  undis. 

247.  hie  tarnen]  Obwohl  diese  grossen  Naturhindernisse 
dort  zu  überwinden  waren,  während  dem  Aeneas  solche  nicht 
entgegenstehen.  Denn  alle  Hindernisse  werden  ihm  nur  von  dem 
Groll  der  Juno  bereitet. 

Paiavt]  Zur  Zeit  des  Augustus  die  wichtigste  Stadt  in  Italien 
nach  Rom;  früher  war  es  Capua,  cf.  Liv.  VII,  30,  6. 

248.  genti]  Dem  überwundenen  Volke,  was  doch  Aeneas 
nicht  einmal  beabsichtigt.     Vgl.  XII,  823—840.  189—194. 

armaque  fixit]  Vgl.  XII,  766:  forte  sacer  Fauno  foliis  oleaster 
amaris  hie  steterat,  nautis  olim  venerabile  lignum,  servati  ex 
undis  ubi  figere  dona  solebant  Laurenti  divo  et  votas 
suspendere  vestes.  Es  sind  also  unter  arma  nicht  eben  Waffen 
zu  verstehen,  sondern  Schiffsgeräthe.  Der  Friede  wird  erst 
hervorgehoben  V.  249.    Vgl.  die  Erkl.  zu  Hör,  Ep,  I,  1,  5. 

249.  quiescit]  Lebt  in  Ruhe  und  Frieden.  Denn  conpostus 
für  sich  heisst  freilich  bestattet,  aber  placida  conp.  pace  isl 
=  in  behaglichem  Frieden  gebettet.  An  den  Tod  des  Antenor 
kann  hier  Venus  nicht  erinnern,  ohne  zugleich  durch  den  Gegen- 
satz den  Gedan^cen  an  den  Tod  des  Aeneas  wach  zu  rufen.  Hätte 
Vergil  den  Tod  andeuten  wollen,  so  würde  er  hier  gewiss  der 
Deutlichkeit  halber  ebenso  placida  morte  geschrieben  haben  wie 
VI,  522:  placidae  simillima  morti,  zumal  da  der  Vers  dadurch 
nicht  verändert  wurde.  Varro  Atacinus  bei  Sen,  ep,  VI,  4,  6: 
Omnia  noctis  erant  placida  conposta  quiete. 

250.  adnuis]  Das  Praes.  für  das  Perf.,  denn  Venus  zweifelt 
ja  nicht  daran,  dass  Juppiter  an  seinem  Versprechen  noch  immer 
festhält. 

252.  prodimur]  Die  Handlung  der  Juno  und  die  Duldung 
des  Juppiter  ist  in  den  Augen  der  Venus  eine  proditio,  weil  sie 
ein  Recht  verletzt  zur  Befriedigung  persönlicher  Leidenschaft. 

253.  scepträ]  Metonymisch  für  Herrschaft,  cf.  IX,  267:  si 
vero  capere  Italiam  sceptrisque  potiri  contigerit.  X,  852:  pulsus 
ob  invidiam  solio  sceptrisque  paternis.  Der  Plural  ist  der 
maiestaticus.  In  der  Präposition  des  Compositums  reponere  liegt 
zugleich  der  Begriff  der  res  debita  oder  promissa,  nicht  etwa  = 
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wieder  auf  den  Thron  bringen  (in  imperium  restituere)  nach  der 
Zerstörung  von  Troia,  woran  man  hier  leicht  denkeu  könnte. 
Vgl.  II,  537:  pro  talibus  ausis  di  .  .  .  persolvant  grates  dignas  et 
praemia  reddantdebita.  V,  386:  cuncli  simul  ore  fremebant 
Dardanidae  reddique  viro  promissa  iubebant. 

Vgl.  ferner  IX,  254.  V,  342.  347.  EcL  5,  75.  3,  21.  Georg, 
III,  495.  Hör,  I,  10,  27:  tu  pias  laetis  animas  reponis  sedibus. 

254.  olli\  Die  archaistische  Form  des  Pronomens  ille  (vgl. 
olim)  findet  sich  am  häuOgsten  als  Dat.  Sing.  oUi  ==  illi.  Vgl. 
QuinL  VIII,  3,  25:  propriis  dignitatem  dat  antiquitas.  nam- 
que  et  sanctiorem  et  magis  admirabilem  faciunt  orationem,  qui- 
bus  non  quilibet  fuerit  usurus,  eoque  ornamento  acerrimi  iudicii 
P.  Vergilius  unice  est  usus.  oUi  enim  et  quianam  et  miis  et 
pone  peltucent  et  aspergunt  illam  vetustatis  inimitabilem  arti 
auctoritatem.  Bei  Vergil  findet  sich  diese  Form  noch  IV,  105. 
VI,  321.  VIII,  94.  594.  X,  746.  VD,  505.  V,  358.  VII,  458. 
XII,  867.  Vereinzelt  steht  ollis  VIII,  658.  Die  Grammatiker  wie 
Servim  ad  Aen,  I,  254.  Charts,  II,  193.  IV,  265  {Keil\  ed.  Keil 
vol.  IV,  562  n.  sprechen  nur  von  der  Form  olli,  dagegen  bezeugt 
Ollis  Non,  p.  32  [Roth],  Vgl.  Enn,  Ann.  307  (ollis)  und  544 
(olli  =  Nom.  plur.).  lieber  andere  Formen,  welche  uns  sonst 
überliefert  sind,  berichtet  Neue,  lat.  Formen!.  II,  151  sq. 

subridens]  Vgl.  Ilom,  Od.XMl,  371:  töv  b*  l7Ti)Li€ibr|cac 
TTpoceqpT]  TToXujLiTiTic  'Obucc€\JC.  Vorbild  für  die  ganze  Scene  war 
dem  Vergil  oder  Nävius  zum  Theil  ffom.  IL  XV,  47—78. 

sator']  Bei  Vergil  abwechselnd  mit  paler,  aber  immer  in  der 
Bedeutung:  Beherrscher,  nicht  etwa  =  Schöpfer.  Vgl. 
XI,  725. 

255.  Vorbild  des  Vergil  war  Enn,  Ann.  445: 

luppiter  hie  risit  tempestatesque  serenae 
Riserunt  omnes  risu  lovis  omnipotentis. 
Dass  die  Nachahmung  Vergils  auch  in  der  Form  eine  geschmack- 
volle ist,   erkennt  auch  Vahlen,  Quaestt.  Enn,  p.  XXV  an,  nur 
ist  sein   Schluss  nicht  berechtigt,   dass  bei  Ennius  die  Situation 
eine  ähnliche  oder  wohl  gar  dieselbe  gewesen  sein  mag. 

256.  oscula  libavii]  So  V,  92:  serpens  libavit  dapes  (=  le- 
viter  ore  attigit).  Sil.  I,  104:  olli  permulcens  genitor  (Hamilcar) 
Caput  oscula  libat. 

257.  parce  metü]  Gell.  IV,  16,  5:  Non  omnes  concedunt  in 
casu  dativo  senatui   magis  dicendum  quam  senatu.     Sicut  Lu- 
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cilius  in  eodem  casu  victu  et  anu  dieit,  non  victui  nee  anui, 
in  hisce  versibus:  Quod  sumptum  atque  epulas  victu  prae- 
ponis  honesto;  et  alio  in  loco,  Anu  noceo,  inquil.  Yergilius 
quoque  in  casu  dandi  aspectu  dicit,  non  aspectui  (Vf,  465): 
Teque  aspectu  ne  subtrahe  nostro.  Et  in  Georgicis  (IV,  198): 
Quod  nee  concubitu  indulgent.  C.  etiam  Caesar,  gravis  auctor 
linguae  latinae,  in  Anticatone,  Unius,  inquit,  arrogantiae  superbiae 
dominatuque.  In  libris  quoque  analogicis  omnia  istiusmodi  sine 
i  littera  dicenda  censet.  Vgl.  jetztt  Neue  lat.  FormenL  I,  366 — 369. 
Die  HauptbegrilTe  werden  hervorgehoben  durch  Asyndeta: 
parce  motu,  manent  enim,  cernes  quidem.  Juppiter  beeilt  sich 
der  Venus  die  Versicherung  zu  geben  von  der  Beständigkeit  des 
verheissenen  Geschicks  und  fügt  sofort,  um  die  Zuversicht  zu 
steigern,  den  Inhalt  der  Erfüllung  hinzu.  Darum  tritt  die  reine 
Versicherung,  welche  eines  concreten  Inhalts  entbehrt,  neque  me 
sententia  vertit  (260)  zurück. 

258.  urbem  et  .  .  moenia]  Die  verheissene  Stadt  und  zwar 
keine  andere  als  eben  das  verheissene  Lavinium. 

259.  suhlimemque  fercs]  An  unserer  Stelle  ist  das  Adverb 
sublimen  genügend  geschützt,  das  Ribb.  in  seiner  grösseren  Ausg. 
aufgenommen  hat.  Dieses  Adverb  hat  zuerst  F.  Ritschi  [Rh,  Mus. 
VII,  556  sqq.)  dem  Plautus  und  Ennius  vindicirt  und  von  den 
Strafexccntionen  hergeleitet,  welche  an  den  sub  limen  superum 
hinaufgezogenen  Sklaven  vollzogen  wurden.  Die  Entstehung  die- 
ses Ausdrucks  zeigen  die  plautinischen  Verbindungen  sublimen 
rapere,  ferre,  auferre.  Ebenso  findet  sich  noch  bei  Liv.  I,  16: 
sublimen  raptum  procella,  und  bei  Ter,  Ad.  316:  sublimen  me- 
dium arriperem.  lieber  den  RichtungsbegrifT  ging  schon  Ennius 
hinaus,  wenn  er  schrieb:  aspice  hoc  sublimen  candens,  quem  in- 
vocant  omnes  lovem  [Trag,  402);  dagegen  scheint  Vergil  wieder 
an  dem  Begritf  der  Richtung  festzuhalten.  Durch  Verrius  Flac- 
cus  ist  sublimen  gesichert  Georg.  I,  242:  hie  Vertex  nobis  sem- 
per  sublimen,  Aen.  I,  259,  X,  144:  quem  .  .  .  sublimen  gloria 
tollit,  XI,  67:  hie  iuvenem  agresti  sublimen  Stramine  ponunt,  V, 
255:  quem  .  .  sublimen  pedibus  rapuit  lovis  armiger  uncis.  Da- 
gegen scheint  sublimis  sicher  zu  sein,  wenn  es  sich  um  eine  in 
der  Luft  schwebende  Gottheit  oder  einen  Vogel  etc.  handelt,  wie 
IV,  240  und  XI,  722:  sublimem  in  nube  columbam,  I,  415:  ipsa 
Paphum  sublimis  abit,  VI,  357.  VII,  170.  IX,  682.  Vgl.  0.  Ribb. 
Fleckeis.  Jahrb,  11,  184  sq.    Die  Existenz  einer  Form  sublimen 
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bestreitet  R.  Klotz  in  dem  Exe.  seiner  Ausgabe  von  Ter,  Andr, 
p.  197 — 207,  er  scheint  mir  indessen  nur  die  Unhaltbarkeit  der 
etymologischen  Deutung  wahrscheinlich  gemacht,  nicht  die  Form 
selbst  als  unmöglich  widerlegt  zu  haben;  denn  seine  Einwendun- 
gen beruhen  nur  auf  Behauptungen,  besonders  gegen  Fest.  p. 
306  (M.):  sublimen  est  (cod.  sublimem  est)  in  altitudinem 
elatum.     Vgl.  jetzt  Ritschi,  Opusc.  II,  462  sqq. 

ad  sidera  caelt]  =  caeii  arcem  250.  Die  Aufnahme  des 
Aeueas  in  den  Olymp  unter  die  Reihe  der  Gölter  als  Indiges  (cf. 
XII,  794  sq.)  scheint  (ausser  Naevius?)  auch  Ennius  angenommen 
zu  haben.  Wenigstens  bemerkt  Serv,  zu  Aen,  VI,  778  (ergo  avo 
se  addet  eoraitem):  aut  avito  se  iunget  imperio  aut  cerle  secun- 
dum  Ennium  referetur  inter  deos  cum  Aenea  (Subj.  ist  Romulus). 
Dicit  namque  lliam  fuisse  flliam  Aeneae.  Quod  si  est,  Aeneas 
avus  est  Romuli.     Vgl.   Vahlen,  Quaestt,  Enn.  p.  XX VIII. 

261.  fabor  enim]  Dass  nicht  etwa  tibi  fabor  enim  verbunden 
werden  darf,  zeigt  IV,  20:  Anna,  fatebor  enim,  etc.  IV,  105. 

261.  remordet']  =  unablässig  quält,  wie  VII,  402,  wo  Amata 
den  Muttern  Latiums  in  ihrer  Aufregung  zuruft:  siqua  piis  animis 
manet  infeiicis  Amatae  gralia,  si  iuris  materni  cura  remordet  etc. 

262.  longius']  Ist  zu  verbinden  mit  volvens  =  animo  repe- 
lens  (=  6p)Liaivu)v) ,  womit  ebenfalls  longius  oft  verbunden  wird. 
Ferner  ist  das  Object  arcana  fatorum  nicht  allein  zu  movebo, 
sondern  zu  volvens  movebo  zu  beziehen.  Denn  volvere  =  er- 
wägen wird  von  Vergil  und  seinem  Nachahmer  Tacitus  gerade 
in  dieser  Bedeutung  gern  mit  einem  sachlichen  Object  verbunden, 
cf.  I,  305.  HI,  102:  tum  genitor  veterum  volvens  moni- 
raenta  virorum.  Tac,  hist,  I,  54:  mox  eadem  acrius  volvens. 
l,  64:  bellum  volvebat.  Sali.  lug,  113:  haec  Maurus  secum  ipse 
diu  volvens.  Es  ist  also  kein  Grund  vorhanden  longius  volvens 
zu  übersetzen:  weiter  (?)  aufrollen,  und  anzunehmen,  dass 
Vergil  ebenso  wie  Ovid  {mei.  XV,  809.  813)  seinem  Juppiter  ein 
Schicksals  buch  in  die  Hand  gegeben  habe,  vielmehr  lesen 
wir  111,  376:  sie  fata  deum  rex  sortitur  volvitque  vices. 
Endlich  ist  wegen  der  Verbindung  des  Objects  mit  volvens  movebo 
zu  vgl.  Georg,  II,  295:  multa  virum  volvens  durando  saecula 
vincit. 

movere  =  narrare  cf.  Hör,  Carm,  HI,  7,  20:  narrat  paene 
datum  Pelea  Tartaro  ...  et  peccare  docenlis  fallax  historias  mo- 
vet.    Hieher  gehört   Verg.  VIJ,  641.  X,  163:   cantusque  movele 
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in  der  Anrufung  der  Musen,  dagegen  ist  versclüeden  VII,  45: 
malus  opus  moveo  ==  animo  aliquid  movere,  auf  etwas  sinnen, 
erstreben,  cf.  Hör.  Carm.  III,  4,  68. 

263.  Den  Inhalt  zu  ferox  gibt  IX,  603—613. 

264.  contundet]  Fecliterausdruck.  Vgl.  j4em.  Prob.  XV,  2,  5: 
exercebatur  piurimum  currendo  et  luctando  ad  eum  finem,  quo 
adstans  conplecti  posset  alque  contundere.  Ziv,  XXVII,  2,  2.  Sen. 
ad  Marc.  XII,  6.  Prop.  I,  1,  10. 

moresque]  Vgl.  zu  I,  6.  Damit  steht  nicht  im  Widerspruch 
XII,  834:  sermonem  Ausonii  patrium  moresque  tenehunt  (==  Frei- 
heit), cf.  836:  morem  ritusque  sacrorum  adiciam  faciamque  omnis 
uno  ore  Latinos. 

265.  tertia']  In  allen  politischen  Einrichtungen  des  ältesten 
Roms  ßnden  wir  die  Grundzahlen  3  und  10.  So  gibt  es  3,  30, 
300  Jahre  der  Vorgeschichte  [Schwegl.  I,  344),  3  Tribus,  30 
Curien,  300  gentes,  3000  familiae,  300  equites,  3000  pedites, 
300  Senatoren,  300  Colonisten  bei  Gründung  einer  Colonie 
(Schwegl.  I,  451),  30  und  3  Tage  fetialischer  Frist  etc.  Vgl. 
Schwegl.  I,  616.     Genauer  Ruhino,  Vorgesch.  p.  13—15. 

266.  hiberna']  Aeneas  kommt  also  im  Sommer  nach  Italien 
und  stirbt  im  Winter  nach  dem  dritten  Sommer.  Da  indessen 
hier  Vergil  den  Ton  der  Priestersprache  annimmt  und  diese  die 
Gebräuche  und  Anschauungen  des  Allerthums  am  längsten  fort- 
führte, so  dürfen  wir  annehmen,  dass  mit  aestas  und  hiberna 
angedeutet  werden  soll,  dass  man  in  der  Zeit  des  grauen  Aiter- 
thums  das  Jahr  stets  in  zwei  Theile  zerlegte  (Sommer  und 
Winter),  wobei  der  Frühling  als  Ausgang  des  Winters  betrachtet 
und  der  Herbst  als  letzte  Zeit  des  Sommers  gezählt  wurde.  Die- 
selbe  Anschauung  findet  sich  bei  den  Indern,  Persern  und  Ger- 
manen, bei  denen  indessen  schon  Tacitus  die  Dreitheilung 
kennt.     Vgl.   fVemhold,  Altnordisches  Leben  375. 

Die  Aeneide  schliesst  nicht  mit  dem  Tode  des  Aeneas,  son- 
dern des  Turnus  und  es  sind  deshalb  die  Kämpfe  in  die  Zeit 
weniger  Tage  zusammengedrängt. 

268.  Ilus  erat]  Servius  bemerkt:  occiso  Mezentio  Ascaniuni, 
sicut  1.  Caesar  scribit,  lulum  coeptum  vocari.  Und  es  ist  merk- 
würdig, dass  auch  Vergil  den  Sohn  des  Aeneas  im  Laufe  seines 
Epos  fast  immer  Ascanius  nennt.  Bei  Bio  Cass.  frg.  4,  4  heissl 
es  nur  i.\\}yM  Kai  töv  ck  Kpeoucr|c  möv  'AcKciviov  fj  'IXov  und 
im  Verlauf  der   Erzählung  wird   er   wiederum  Ascanius  genannt. 
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App.  b.  c.  II,  68:  (Julius  Caesar)  fjYeiTo  Ö  Aiveiou  Kai  "IXou 
Toö  Aiveiou  eivai  tö  tujv  1o\j\u)v  t^voc,  TrapevexOevTOc  toö 
övöjLiaTOC  (wie  Verg,  XI,  543  etymologisirt).  Vgl.  Schwegler  I, 
337.  Ueber  die  Etymologie  des  Namens  lulus  Pott,  Eiym,  Forsch. 
I,  84  (von  louXo,  barbatus). 

271.  Ribb.  schreibt  longam  Älbam.  Da  indessen  das  Ädj. 
dieses  Namens  auch  bei  Prosaikern  häufig  vorsteht,  wo  an  eine 
Hervorhebung  des  Begriffs  longa  nicht  zu  denken  ist,  so  ist  wohl 
Longam  Albam  vorzuziehen.  Vgl.  Liv,  I,  3,  3:  novam  ipse  aliam 
(urbem)  sub  Albano  monte  condidit,  quae  ab  situ  porrectae  in 
dorso  urbis  Longa  Alba  (also  nicht  Alba  Longa)  appellata,  mit 
Tust.  XLIII,  1,  13:  Ascanius  Lavinio  relicto  Longam  Albam  con- 
didit. Ebenso  Cic.  de  rep.  II,  2,  3.  Dazu  vgl.  Sacra  via,  Nova 
via,  Sacer  mons,  Bona  dea,  Magna  mater.  Vgl.  Schwegler 
I,  340. 

muUa  vi]  Alba  soll  stark  und  mächtig  werden.  Es  ist 
der  Abi.  qualitatis,  zu  Albam  gehörig. 

273.  gente  Hectorea]  Damit  soll  wohl  nicht  so  sehr  die  Ab- 
stammung, als  die  Tapferkeit  des  Silvischen  Königsgeschlechtes 
angedeutet  werden. 

regina  sacerdos]  Eine  Priesterin,  die  zugleich  die  Tochter 
eines  Königs  ist.  Bei  Hör.  III,  3,  32:  Troica  quem  peperit  sa- 
cerdos. Er  scheint  also  der  Dichtung  des  Ennius  zu  folgen,  wo- 
nach liia  eine  Tochter  des  Aeneas  war  und  Romulus  sein  Enkel 
(invisum  nepotem  Marti  redonabo). 

Grammatisch  vgl.  1,  382:  matre  dea. 

275.  iegmine  iaetus]  Vergleicht  man  II,  417:  Zephyrusque 
Notusque  et  Iaetus  eois  Eurus  equis  mit  XI,  73:  (vestes)  quas 
illi  laeta  laborum  ipsa  suis  quondam  manibus  Sidonia  Dido  fece- 
rat,  so  wird  man  bei  Vergil  nicht  ohne  Grund  einen  Unterschied 
in  der  Constr.  mit  dem  Abi.  und  Gen.  zu  statuiren  geneigt  sein. 
Dabei  ist  zu  beachten,  dass  bei  den  Prosaikern  der  silbernen 
Latinität,  deren  Sprache  sich  aus  der  Dichtersprache  des  AugO- 
steischen  Zeitalters  herausgebildet  hat,  laetitia  allmählich  die  Be- 
deutung: (erfreuende)  Fülle,  Reichthum  erhält,  cf.  lustin. 
44,  4,  14:  in  hac  (Hispaniae  parte)  tanta  pabuli  laetitia  est,  ut 
elc.  Es  scheint  als  ob  iaetus  c.  Abi.  bedeute:  heiter  strahlend 
von  etwas,  cf.  tegmine  iaetus,  Eurus  Iaetus  equis  (von  dem  rei- 
nen, heiteren,  frischen  Morgenwind)  ora  audaci  laeta  iuventa 
[Vai.  FL  VII,  512);   mox  aethere  Iaetus  adstabat  mensis  (ib.  II, 
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415);  dagegen  laetus  c.  gen.  =  reich  an  etwas,  cf.  laeta 
laborum  (=  kunstfertig,  djLHjjLiova  ?pTa  ibma),  laetus  opura  pacis- 
que  meae  {Val.  FL  III,  659),  laetus  umbrae  I,  441.  Vgl.  XI, 
338:  largus  opum  und  dives  m.  Gen. 

lupae  nutricis]  Nicht  eben  derselben  Wölfin,  die  ihn  gesäugt; 
es  wird  von  der  ganzen  Gattung  ausgesagt,  was  eigentlich  nur 
von  einem  einzigen  Geschöpfe  dieser  Gattung  gilt,  lieber  die 
Sage  vgl.  Schwegler,  I,  423.  Sie  berührt  auch  Vergil  in  der 
Beschreibung  des  Schildes  VIII,  630,  wahrscheinlich  nach  dem 
Vorgange  des  Ennius  [Vahlen  p.  XXXIV). 

276.  Mavortia  moeniä]  Vgl.  VI,  777.  III,  13.  IX,  658. 

278.  rerum]  =  Macht,  Herrschaft,  =  Lük  42,  46,  4:  id 
agendum,  ne  oinnium  rerum  ius  ac  potestas  ad  unum  populuni 
perveniat.  Vgl.  Aen.  IV,  49.  VJI,  600:  rerumque  (=  Regierung) 
reUquit  habenas.  X,  88:  fliuxas  Phrygiae  res.  Dann  im  Sing.  I, 
268  res  Uia,  VI,  857:  rem  Romanam  sistere.  Enn.^  Ann.  492: 
moribus  antiquis  res  slat  Romana  virisque.  455:  rem  Romanam 
Latiumque  augescere.  313:  unus  homo  nobis  cunctando  resli- 
tuit  rem. 

281.  Servius:  hello  Punico  secundo,  ut  ait  Ennius,  placala 
Inno,  coepit  favere  Romanis,  cf.  Ann.  Hb,  VIII,  15  (289):  Ro- 
manis luno  coepit  placata  favere.  Darauf  deutet  auch  Verg.  X, 
11 — 14,  wo  Juppiter  erklärt: 

Adveniet  iustum  pugnae  (ne  arcessite)  tempus, 
cum  fera  Karthago  Romanis  arcibus  olim 
exitium  magnum  atque  Alpes  inmittet  apertas: 
tum  certare  odiis,  tum  res  (Partei)  rapuisse  licebit. 

Nach  Ennius  wurde  Inno  den  Römern  freundlich  gestimmt 
in  einer  Götterversammlung.  Nun  scheint  aber  ein  doppeltes 
consilium  erwähnt  zu  werden,  a)  kurz  vor  dem  Tode  des  Roniu- 
lus,  welches  Horaiim  III,  3,  16  etc.  nachgeahmt  hat;  b)  gegen 
Ende  des  II.  punischen  Krieges,  welches  bei  Enn,  üb.  VIII  erwähnt 
wird.  Es  scheint  als  ob  Horaz  diese  beiden  consilia  vereinigt  hat. 
Bei  Ennius  mochte  Juno  zunächst  die  Aufnahme  des  Romulus  in 
den  Olympus  gestatten  und  ihrer  Feindschaft  gegen  Rom  entsagen, 
diese  brach  aber  mit  Beginn  der  punischen  Kriege  wieder  hervor, 
als  es  sich  um  die  Existenz  von  Rom  oder  Karthago  handelte. 
Endlich  wird  Juno  dauernd  den  Römern  freundlich  gestimmt  kurz 
vor  der  Schlacht  bei  Zama.  Vgl.  Aeh.  XII,  840.  Vahlen  XXXII  sqq. 

279.  inperium  sine  fine]  Den  Glauben  an  diese  Mission  Roms 
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hegt  sel!).st  noch  Tacitus,  obwohl  mitunter  sein  Glaube  schwankend 
wurde. 

285.  viciis  Argis]  Damit  wird  hingedeutet  auf  die  Eroberung 
von  Korinth  und  der  Provinz  Achaia. 

286.  Damit  gibt  Vcrgil  seinen  politischen  Nebenzweck  deut- 
lich zu  verstehen,  Augustes  Alleinherrschan;  mit  dem  Nimbus  der 
Legitimität  (gegenüber  dem  persönlichen  Ehrgeiz)  zu  umklei- 
den und  gewissermassen  auf  den  Begriff  des  Erbrechts  zu 
basiren.  Schrvegler  I,  336.  Daher  die  Hervorhebung  und  Be- 
gründung des  Namens  V.  288.  Vgl.  VI,  789—800.  Georg.  1. 
24—42.   HI,  16—39. 

289.  spoliis  Orientis]  Damit  wird  nicht  sowohl  der  Sieg 
über  Antonius  und  Cleopatra  gepriesen,  als  vielmehr  die  friedliche 
Wiedergewinnung  der  Trophäen,  welche  die  Parther  den  Rumern 
unter  Crassus  und  Antonius  entrissen  hatten.  Vgl.  Bio  Cass.  LIIl, 
33:  Kai  juioi  boKei  TaöG*  outuj  tötc  ouk  ^k  KoXaKeiac  aW  ^tt' 
dXiiGeiac  tijlit]G€ic  XaßeTv.  Tct  le  t^P  SXKa  uic  eXeuGepoic  cqpici 
TrpoceqpepeTO;  kqi  eireibf]  6  juev  TiipibdTTic  aÖTÖc,  Trapä  be  hr\ 
ToO  0pa&Tou  Ttpecßeic,  eqp*  oTc  dvieveKäXouv  dXXrjXoic  dqpkov- 
To,  ic  Tf|V  ßouXfiv  auTouc  ecriTctTe,  Kai  jiieTd  toöto  eTTiTpaireic 
Trap*  aÖTfic  xriv  bidTVu)Civ  töv  juev  TripibdTTiv  ti|)  OpadTt]  oök 
eHebujKCV,  töv  bfe  uiöv  a{)Tiu,  öv  irpÖTepov  Tvap'  ^kcivou  Xaßu)v 
eixev,  d7Te7t€|Livi;eV  eni  xiu  TOiic  te  aiXjnaXujTOuc  Kai  rd  CTijLieTa 
id  CTpaTiu)TiKd  id  ?v  re  toö  Kpdccou  Kai  dv  iq  toO  *Avtu)viou 
cujLiqpopci  dXövia  K0|Liicac6ai.  Monum.  Ancyr,  29:  Parlhos  trium 
cxercituum  Bomanorum  spolia  et  signa  reddere  mihi  supplicesque 
amiciliam  p.  B.  petere  coegi.  Wie.  die  Bömer  und  Augustus  die- 
ses Ereigniss  als  einen  Sieg  über  den  Orient  auffassten,  zeigt 
Hör.  ep.  I,  12,  27:  ins  imperiumque  Phraates  Caesaris  accepit 
genibus  minor. 

Da  nun  die  Auslieferung  der  Gefangenen  und  der  Spolien  in 
(las  J.  734  fällt,  als  Augustus  in  Syrien  verweilte,  Vergil  aber 
735  gestorben  ist,  so  muss  man  annehmen,  dass  lib.  I  der  Ae- 
neide  noch  im  letzten  Jahre  von  dem  Dichter  redigirt  worden 
ist.  Dasselbe  Ereigniss  berührt  Verg,  VII,  605,  aber  noch  nicht 
als  vollendet. 

Vgl.   Th.  Mommsen,  res  gestae  d.  Aug.  p.  84 — 86. 

290.  vocabitur  voiis]  Unter  Gelübden  anrufen,  von  den  Men- 
schen göttlich  verehrt  werden  als  hülfreiches  numen.  Georg.  \, 
42:   votis   iam   nunc  adsuesce   vocari.     Vgl.   Ecl»  I,  6  — 10.   43. 

WeL'dner,  Comm.  zu  Verg,  Aeneis.  10 
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Nicht  verschieden  ist  V,  234:  divos  in  vota  vocare  =  zur  An- 
nahme von  Gelübden  anrufen.  Zur  Sache  vgl.  V,  236 — 238.  Mit 
hie  quoque  wird  afüf  Aeneas  zurückgewiesen.     Vgl.  407. 

291.  iuni]  Zur  Zeit  der  Regierung  des  Angustus,  nicht  etwa 
nach  seinen)  Tode,  denn  tum  bezieht  sich  nicht  auf  V.  289,  son- 
dern auf  286 — 289.  Unter  Auguslus  soll  das  goldene  Zeit- 
alter zurückkehren,  cf.  VI,  793:  saecula  qui  rursus  Latio  regnata 
per  arva  Saturno  quondam  aurea  condel,  und  damit  Gerechtig- 
keit und  Friede. 

mitesceni]  Opp.  crudescere,  wie  XI,  833:  pugna,  VII,  788; 
crudescunt  sanguine  pugnae,  Georg.  III,  504:  in  progressu  coepil 
crudescere  morbus.  Tac,  h.  I,  2:  opus  adgredior  opimum  casi- 
bus,  atrox  proeliis,  discors  seditionibus,  ipsa  etlam  pace  saevom. 

292.  cana  Fides  et  Vestä]  Die  Fides,  der  bereits  Numa 
{Liv,  I,  26)  ein  Heiligthum  errichtet  halte,  wurde  cana  genannt, 
um  das  Ehrwürdige  der  Göttin  damit  anzudeuten,  die  deshalb 
auch  im  weissen  Gewand  erscheint.  Wie  Vergil  scheint  sie  auch 
Hör.  I,  31,  21:  Te  Spes  et  albo  cana  Fides  (Hdschr.  rata,  rara, 
ra)  colit  velata  panno  zu  benennen.  Enn,  Trag,  410  schreibe 
ich:  0  Fides  albo  apta  panno  et  ius  iurandum  lovis.  Vgl.  Pfei- 
ler, R.  Myth.  p.  224. 

Den  Dienst  der  Vesta  und  der  Vestales  Virgines  ordnete 
ebenfalls  Numa  {Preller  107).  Nach  der  Sage  stammt  der  Cult 
der  Vesta  Mater  aus  Troia.  Daher  wird  sie  ebenso  wie  Fides 
cana  genannt  V,  794  canae  penetralia  Vestae.  Es  ist  also 
cana  auch  hier  auf  Fides  und  Vesta  zu  beziehen.  Vgl,  II,  297. 
V,  744.  IX.  259. 

Bemo  cum  fratre  Ouirinus]  Die  Zusammenstellung  des  Remus 
mit  Quirinus  in  der  vorliegenden  Reziehung  (iura  dabunt)  ist  mir 
immer  unbegreiflich  gewesen.  Die  gewöhnliche  Erklärung  gibt 
Ladewig:  Vergil  nenne  nach  den  Annalisten  Romulus  und  Remus 
als  Gründer  und  Reschützer  Roms  (aber  davon  sagt  doch  Vergil 
hier  kein  Wort!).  Die  Sage,  dass  Romulus  den  Remus  erschla- 
gen habe,  sei  zu  Vergils  Zeiten  noch  keineswegs  allgemein  ver- 
breitet gewesen,  nach  Ovid.  Fast.  IV,  841 — 52  sei  Remus  von 
Geier  erschlagen  worden,  Romulus  aber  habe  den  Rruder  bestattet 
und  ihm  zu  Ehren  die  Remuria,  oder  wie  das  Fest  später  ge- 
nannt wurde,  die  Lemuria  eingesetzt  {Ov-  Fast.  V,  456 — 80). 
Mag  das  Alles  richtig  sein,  was  soll  es  denn  zur  Erklärung  un- 
serer  Stelle?    unter  Augustus  erscheint  das  goldene  Zeilalter, 
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die  Fides  und  VeSta,  Ouirinus  und  Remus  werden  dann  der 
Römischen  Welt  Recht  und  Gerechtigkeit  wieder  geben 
während  eines  beglückenden  Friedens.  Fast  scheint  es  als  oh 
die  friedliche  und  brüderliche  Vereinigung  des  Quirinus  symbo- 
lisch das  Ende  der  Bürgerkriege  und  den  Anfang  einer  neuen 
Friedenszeit  für  Rom  andeuten  soll.   Vgl.  Ruhino,  Vorgesch.  213. 

293.  Den  Januskultus,  die  Verehrung  des  Gottes  als  index 
belli  pacisque,  apertus  ut  in  armis  esse  civitatem,  clausus  pacatos 
circa  omnes  populos  significaret  [Liv,  I,  19),  führt  die  historische 
Sage  auf  Numa,  die  poetische  bereits  auf  die  Urzeit  Latium's 
zurüfck,  cf.  Verg.  VII,  601  —  617.  Vgl.  Monum,  Anq/r.  c.  13: 
lanum  Quirinum,  quem  claussum  esse  maiores  nostri  voluerunt, 
cum  per  totum  Imperium  p.  R.  esset  terreslris  navalisque  pax, 
cum  priusquam  nascerer  ab  urbe  condita  bis  omnino  clausum 
fuisse  prodatur  memoriae,  ter  me  principe  senatus  claudendum 
esse  censuit.  Geschlossen  wurde  der  Tempel  unter  Numa,  dann 
nach  dem  ersten  Punischen  Krieg  (519  =  235);  unter  Augustus 
725  (=  29)  nach  dem  Siege  über  Cleopatra  und  Antonius,  729 
(=  25),  endlich  752  (=  2).  Auch  im  J.  744  (=  10)  beschloss 
der  Senat,  den  Janus  zu  schliessen,  dieser  Beschiuss  wurde  in- 
dessen nicht  ausgeführt,  da  sofort  die  Nachricht  von  dem  Auf- 
slande der  Dacier  eintraf  {Bio  54,  36).  Nach  Mommsen  p.  32. 
Livins  (I,  19)  kennt  nur  den  Schluss  des  Janus  vom  J.  725  (=  29); 
es  scheint  also  das  I.  Buch  der  Annalen  (ab  urbe  condita  anna- 
lis  I.)  vor  729  (=  25)  verfasst  (oder  veröffentlicht?)  zu  sein. 

compagihus  ariis]  =  ttukivujc  dpapmai  ist  parallel  mit  dirae 
ferro,  nicht  mit  ferro.  Nauck.  Indessen  ist  es  natürlicher  hier 
ein  6v  bid  buoiv  zu  statuiren,  da  Verg.  mit  dieser  Stelle  offenbar 
Enn,  Ann.  270  nachahmt:  postquam  Discordia  taetra  belli  fer- 
ratos  postes  portasque  refregit.  Vgl.  Hör,  Sat.  I.  4,  60. 
Nun  ist  dirus  stehendes  Beiwort  von  bellum  (XI,  217),  bucina 
(VII,  519),  cupido  (IX,  185),  Ulixes  (II,  261.  762),  kann  aber 
nicht  mit  einem  Abi.  verbunden  werden.  Folghch  gehört  der 
Abi.  zu  claudentur,  dirae  zu  belli  portae.  Der  Verschluss  ferro 
et  compagibus  artis  ist  nöthig,  je  gewaltiger  das  Toben  des  nach 
Aussen  strebenden  Furor  ist. 

294.  Furor  impius]  Wegen  der  Bürgerkriege,  daher  auch 
saeva  arma.  Der  Furor  hat  nach  Petron.  124  im  Gefolge  die 
liorrida  Erinys,  die  minax  Bellona,  die  Megaera,  Letum,  Insidiae, 
lurida  Mortis  imago.    Vgl.   Verhandl.  der  PhiloL  1867  p.  85. 

10* 
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296.  ore  cruenio]  Weil  er  an  den  Geniiss  von  Blut  gewöhnt 
ist,  cf.  XII,  8.   Denn  cruenlus  =  bluttriefend,  cf.  I,  471.  XII,  385. 

297 — 304:  Sendung  des  Mercurius  nach  Karthago.  Die 
Scene  ist  kurz  und  in  mystisches  Dunkel  gehüllt.  Denn  man 
sieht  nicht,  wie  Merkur  seinen  Auftrag  ausrichtet,  nur  die  Fol- 
gen treten  hervor  (V.  302 — 304).  Aber  auch  darauf  nimmt  der 
Dichter  im  Verlauf  der  Handlung  keine  Rucksicht  mehr  (525. 
540.  567.  68).  Es  scheint  also,  als  ob  Vergil  diese  Scene  nur 
eingefügt  hat,  um  zwischen  der  Handlung  in  Afrika  und  im  Olymp 
eine  Verbindung  herzustellen  und  der  Unterredung  zwischen  Vo- 
nus  und  Jupiter  doch  auch  eine  unmittelbare  Folge  zu  geben. 

297.  Maia  geniium]  Vgl.  VIH,  138:  vobis  (Euandro)  Mercu- 
rius pater  est,  quem  Candida  Maia  Cyllenae  gelido  conceplum 
vertice  fudit,  at  Maiam,  auditis  si  quicquam  credimus,  Atlaus 
idem  Atlans  generat,  caeli  qui  sidera  tollit. 

298.  novae]  Vgl.  366,  wo  zugleich  der  Sing,  arcem  zu  be- 
achten ist.  Denn  wenn  nicht  von  der  ganzen  Stadt  die  Rede  isl, 
sondern  nur  von  einer  einzelnen  bestimmten  Burg  (wie  dort  der 
Byrsa),  so  gebraucht  Vergil  den  Singular.  Vgl.  VIII,  657:  arx 
Capitolina,  652:  Tarpeiae  arcis,  357:  hanc  lanus  pater,  haue 
Saturnus  condidit  arcem. 

pateant]  Denn  vgl.  563  sq.  Der  Grund  war  die  Furcht  vor 
einer  Landung  des  Pygmalion,  cf.  IV,  43.  325. 

300.  arceret]  Dagegen  298  pateant.  Der  Wechsel  des  Tem- 
pus ist  zu  erklären:  luppiter  Mercurium  demittit,  ut  Karthaginis 
arces  Teucris  pateant;  periculum  enim  erat,  ne  Dido  fati  nescia 
eos  finibus  arceret.  Es  wird  also  durch  den  Wechsel  der  Tem- 
pora der  Auftrag  (hervorgehoben  durch  das  wiederholte  ut)  und 
der  Grund  des  Auftrags  unterschieden.  Aehnlich  ist  Liv,  XXIl 
18,  8:  Dictator  inde  sacrorum  causa  Romam  revocatus  non  im- 
perio  modo  sed  consilio  eliam  ac  prope  precibus  agens  cum  ma- 
gistro  equitum,  ut  plus  consilio  quam  fortunae  confidat  et  se 
potius  ducem  quam  Sempronium  Flaminiumque  imitetur:  ne 
nihil  actum  censeret  (=  denn  er  solle  nur  ja  nicht  glauben) 
extracta  prope  aestate  per  ludificationem  hostis.  Juno's  Neigung 
zu  Aeneas  wird  also  vorbereitet,  damit  dieser  gunstige  Aufnahme 
ßnde,  dagegen  von  dem  fatum  selbst  wird  Dido  nicht  unmittelbar 
unterrichtet. 

volat  nie]  Vgl.  zu  3.  Darin  liegt  zugleich  mit  ein  Grund, 
warum  die  Verbindung  falsch  ist:  ne  fati  nescia  Dido  ßnibus  ar* 
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ceret,  volat  ille,  abgesehen  davon,  dass  dann  arceret  kein  Object 
hätte. 

aera  magnum]  =  acTTCTOc  ai9r)p. 

301.  remigio  alarurn]  Hom,  Od,  V,  44: 

aÖTiK*  fTieiG'  uTTÖ  TTocciv  dbricaro  KaXa  ir^biXa, 
djLißpöcia  xP^ceia,  xd  |iiv  qpepov  r^jaev  eqp*  uYprjV 
Tib'  ^tt'  direipova  Tctictv  äjna  irvoiqc  dv^juioio. 
Wörtlich  übersetzt  von   Verg.  IV,  239—241. 

302.  ponuntque]  Unmittelbare  Folge. 

ferociä]  streitsüchtig,  zur  Bezeichnung  der  feritas  und  su- 
perbia.  Tac.  Agr,  11:  plus  tarnen  ferociae  Britanni  praeferunt, 
ut  quos  nondum  longa  pax  emollierit. 

305 — 417:  Begegnung  des  Aeneas  u.  der  Venus.  Aeneas 
uiacht  sich  in  Begleitung  des  Achates  auf  den  Weg,  um  zunächst 
die  BeschalTenheit  des  Landes  und  der  Bewohner  zu  erkunden. 
ÜB  begegnet  ihm  Venus  in  Gestalt  und  Kleidung  einer  Jägerin 
und  knüpft  eine  Unterhaltung  an,  wodurch  Aeneas  nicht  nur  ge- 
nugende Auskunft  über  seine  Absicht  erhält,  sondern  auch  zu- 
gleich mit  dem  Schicksal  der  Dido  vertraut  gemacht  wird.  Zu- 
gleich erhält  er  die  tröstliche  Versicherung,  dass  auch  der  ver- 
loren geglaubte  Theil  seiner  Genossen  gerettet  ist.  Mit  der  Mah- 
nung, Aeneas  solle  sich  sofort  in  die  Stadt  zur  Königin  begeben, 
verschwindet  Venus  sofort  wieder  im  Glänze  ihrer  göttlichen 
Herrlichkeit,  zugleich  hüllt  sie  Aeneas  und  Achates  in  eine  dichte 
Nebelwolke  und  enteilt  zum  Opferfeste  auf  Paphos. 

Schon  Macröb,  V,  11,  13  macht  die  Bemerkung:  Venus  in 
Nausicaae  locum  Alcinoi  filiae  successit,  ipsa  autem  Dido  refert 
speciem  regis  Alcinoi  convivium  celebrantis.  Dies  ist  richtig, 
wenn  man  sagt,  Venus  vertrete  die  Rolle  der  Pallas  Athene  und 
der  Nausikaa.  Schon  darin  zeigt  sich  die  Selbständigkeit  Vergils, 
dass  er  nicht  einseitig  die  reizende  Idylle  der  Begegnung  von 
Odysseus  und  .der  Königstochter  nachahmt.  Dazu  eignete  sich 
^^edcr  die  Lage  der  einsamen  Dido  noch  des  von  seinen  Gefähr- 
ten umgebenen  Aeneas. 

Das  Motiv  der  Scene  ist  einfach  dies,  den  Aeneas  sofort  mit 
dem  Schicksal  der  Dido  bekannt  zu  machen,  mit  der  er  nun  in 
Verbindung  treten  soll.  Eine  andere  Person  konnte  der  Dichter 
für  diesen  Zweck  kaum  ausfindig  machen.  Er  erreicht  aber  noch 
einen  Nebenzweck  durch  die  Einführung  der  Venus.  Die  Göttin 
war  im  Olymp   so  eben  als  liebende  und  sorgende  Mutter  für 
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ihren  Sohn  vor  Jujipiter  uurgetreteii.  Dieser  liatte  sie  beruliigt 
und  getröstet,  er  hatte  sogar  den  Merkur  zum  Schutze  des  Aeiieas 
abgesandt.  Sollte  nun  die  Göttin  selbst  ruhig  zusehen  und  war- 
ten? Dies  wurde  der  weiblichen  Natur  und  der  eifrigen  Fürsorge 
einer  Mutter  widersprechen.  Venus  muss  also  handelnd  auftreten. 
Vgl.  V,  779  sqq.  Selbst  scheinbare  Aeusserlichkeiten  fugt  Vcrgil 
nicht  ohne  einen  bewussten  Zweck  aus  Homer  ein.  Wenn  z.  B. 
Venus  den  Aeneas  durch  eine  Woikenhfdle  unsichtbar  macht,  so 
erreicht  dadurch  der  Dichter  die  Möglichkeit,  den  Aeneas  in  der 
Hede  des  Ilioneus  seinen  eigenen  Ruhm  geniessen  und  ihn  der 
Liebe  und  Theilnahme  seiner  Freunde  sicher  werden,  ja  ihn 
schliesslich  wunderbar  vor  Dido  plötzlich  und  unerwartet  auftre- 
ten zu  lassen.  Diese  wunderbare  Erscheinung  wiederum  konnte 
nur  das  bereits  vorhandene  Interesse  der  Dido  für  Aeneas  stei- 
gern und  dadurch  die  künftige  Liebe  vorbereiten.  Vgl.  Nägelsb. 
Vita  p.  31. 

305.  plurima  volvens]  Hom,  IL  X,  3 :  dXX*  ouk  'Arpeibriv . . 
ÖTtvoc  fx€  T^wKcpöc  TToXXd  q)peciv  öpjaaivovTa.  Vgl.  zu  f,  262. 
Periode  A  [(a) :  (b)]  A. 

306.  Beachtenswerth  ist  die  Mannigfaltigkeit,  mit  der  Vergil 
den  Anbruch  des  Tages  beschreibt.  Vgl.  XII,  113:  Postera  vix 
summos  spargebat  lumine  montis  orta  dies,  cum  primum  alto  se 
gurgite  tollunt  solis  equi  iucemque  elatis  naribus  efflant.  IX,  355: 
absistamus  ait,  nam  lux  inimica  propinquat.  VIH,  170:  et  lux 
cum  primum  terris  se  crastina  reddet,  cf.  X,  244.  XII,  77:  cum 
primum  crastina  caelo  puniceis  iuvecta  rotis  Aurora  rubebit.  111, 
521:  iamque  rubescebat  stellis  Aurora  fugatis.  VII,  25:  iamque 
rubescebat  radiis  mare  et  aethere  ab  alto  Aurora  in  variis  fulge- 
bat  lutea  bigis.  X,  256:  et  interea  revoluta  rubebat  matura  iara 
luce  dies  noctemque  fugarat.  XI,  182:  Aurora  interea  nüseiis 
mortalibus  almam  extulerat  lucem,  referens  opera  atque  labores. 
III,  589:  postera  iamque  dies  primo  surgebat  eoo  umentemque 
Aurora  polo  dimoverat  umbram.  IV,  7:  postera  Phoebea  lustra- 
bat  lampade  terras  umentemque  etc.  IV,  129:  Oceanum  interea 
surgens  Aurora  reliquit  =  XI,  1.  IV,  585:  Et  iam  prima  novo 
spargebat  lumine  terras  (cf.  XII,  113).  Tithoni  croceum  linquens 
Aurora  cubile  ==  IX,  460.  V,  65:  si  nona  diem  mortalibus  ahuum 
Aurora  extuleril  radiisque  retexerit  orbem.  VI,  535:  hac  vice 
sermonum  roseis  Aurora  quadrigis  iam  medium  aethereo  cursu 


Aen.  I,  305—311.]  —     151     — 

traiecerat  axem.  V,  104:  Exspectala  dies  aderat  nonamque  se- 
rena  Auroram  Phaeüiontis  equi  iam  luce  vehebant.  Vgl.  X,  241. 
Mit  dieser  poetisclien  Mannigfaltigkeit  in  der  Beschreibung 
des  anbrechenden  Tages,  welche  ganz  in  Gegensatz  tritt  zur  mo- 
notonen Formehviederholung  Homers,  vgl.  man  die  Beschreibung 
von  dem  Hereinbrechen  der  Nacht.  II,  250:  vertitur  interea 
caeluni  et  ruit  oceano  nox.  Hl,  508:  Sol  ruit  interea  et  montes 
umbrantur  opaci  (vgl.  EcL  I,  82).  VI,  539:  nox  ruit,  Aenea, 
nos  flendo  ducimus  horas.  VIH,  369:  nox  ruit  et  fuscis  tellurem 
amplectitur  alis.  X,  215:  iamque  dies  caelo  concesserat  almaque 
curru  noctivago  Phoebe  medium  pulsabat  Olympum. 

306.  Vgl.  Hom.  Od.  X,  144  sqq.  Nach  der  Ankunft  des 
Odysseus  auf  der  Insel  der  Zauberin  Kirke,  macht  er  sich  auf 
den  Weg,  um  die  Beschaffenheit  der  Insel  zu  erforschen.  Die 
Nachahmung  Vergils  ist  hier  durch  die  gleiche  Situation  von 
selbst  gegeben  und  hat  zugleich  das  Motiv,  den  Aeneas  mit  Venus 
zusammenti^effen  zu  lassen. 

307.  novos]  =  unbekannt.  EcL  5,  71:  vina  novom  fundam 
calathis  Ariusia  nectar.  Aehulich  EcL  3,  86  nova  carmina  (in 
Rom  noch  nicht  gekannte  Lieder,  Weisen);  Hör,  I,  26,  10:  fidi- 
bus  novis  sacrare  aliquem. 

307.  vento  accesseril]  Active  Form,  aber  passiver  Begriff. 
Wovon  hängt  der  Fragesatz  ab? 

308.  nam  inculia  videt]  Naturlich  in  der  Gegend,  wo  Aeneas* 
Flotte  gelandet  war.    Vgl.  Liv.  XXI,  54,  1. 

homincsne  feraene]  Hom.  L  L  Kai  tot'  eTUJV  ejiiöv  eyxoc 
eXujv  Ktti  qpdcTavov  oHu  KapTraXiiLAUJC  irapa  vt]Öc  dviiicv  ec  ire- 
piuüTTriv,  ei  TTUJC  ?pTCt  iboijLii  ßpoTUJV  dvoTiriv  T€  TTuGoilLATlV. 

309.  exacta]  genaue  Nachricht,  dagegen  IX,  193:  mittique 
viros,  qui  certa  reportent  =  zuverlässige  Nachricht,  in  den 
meisten  Fällen  natürlich  ein  und  dasselbe.  Daher  umschreibt 
Sil.  ItaL  I,  684  die  letztere  Stelle  Vergils  also:  mittique  viros, 
qui  exacta  reportent. 

310.  in  convexo  nemorum]  Vgl.  168.  Der  Wald  befindet 
sich  nicht  auf  einer  Ebene,  sondern  auf  einer  sanft  ansteigenden 
Höhe,  deren  Abdachung  convexum  genannt  wurde.  Vgl.  zu  608. 
Unter  dieser  Waldhöhe  nun  liegt  die  Grotte  der  Nymphen,  welche 
durch  gehöhlten,  bogenförmigen  Felsen  gebildet  wird. 

311.  horrentibus  umbris]  ==  dichter,  kuhler  Schatten  für 
unsere  Anschauung.     Der  Plural  bedeutet  an   und  für  sich  den 
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starken  oder  dichten  Scliatlen  (=  spissara  umbram),.  cf.  VI,  452: 
quan)  Troius  heros  ut  primum  iuxta  sletit  adgnovitque  per  iimbras 
obscuram.  VU,  770  ab  umbris  infernis  ad  iumina  (==  helles 
Licht)  siirgere  vitae.  VII,  619:  caecis  se  condere  umbris.  Georg, 
\,  209:  et  medium  iuci  atque  umbris  iam  dividit  orbem.  I,  342: 
somni  dulces  densaeque  in  montibus  umbrae. 

312.  comitatus]  Zumpt  §.  632.  Zur  Construction  vgl.  Phrygiis 
comitata  ministris.  X,  186:  paucis  comitatus.  Dieser  Abi.  bei 
comitatus  ist  also  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Gebrauch  des 
Dat.  der  Person  bei  passiven  Verbis  statt  des  Abi.  mit  a  oder 
ab.  Vgl.  440:  neque  cernitur  uUi,  326:  nulla  tuarum  audila 
mihi  neque  Visa  sororum.  Ebenso  wie  Vergil  gebraucht  Horatius 
den  Abi.  der  Person  statt  ab  c.  Abi.  Epp,  I,  1,  94:  curatus 
inaequali  tonsore.  Epod,  16,  66:  piis  secunda  vate  me  datur 
fuga.  Carm,  1,6:  Scriberis  Vario  forüs  et  hostium  victor  Maeoiiü 
carminis  alite.     Vgl.  die  Erkl.  zu  Ifor.  Ep.  I,  19,  13. 

Die  Grenzen  des  Gebrauchs  mit  dem  Dat.  der  Person  in 
der  Prosa  bestimmt  Madvig  de  Fin,  I  §.  11:  ExempJa  bonorum 
scriptorum  prosae  orationis  aut  in  participio  sunt,  ut  res  effecta 
tamquam  externa  extet  et  ad  personam  referatur  sive  commodi 
sive  aliqua  eiusmodi  rallone  (pertractata  mihi  sunt  = 
habeo  pertractata  Cic.  Or.  11  §.  146,  elaboratum  mihi 
est,  in  Caec.  40)  aut  in  eiusmodi  verbis,  ut  non  solum  ab  aliquo, 
sed  etiani  alicui  res  fieri  intellegatur,  ut  in  quaerendi  verbo. 

313.  crispans]  =  XII,  165.  Grundbedeutung:  gekräuselt 
erscheinen  lassen,  dann  in  wellenförmige,  zitternde 
Bewegung  setzen,  wie  Val.  FL  1,  311:  alma  novo  crispans 
pelagus  Tithonia  Phoebo,  endlich  =  TTÖXXeiv,  cf.  Ifom,  IL  IIl, 
18:  boOpe  biju)  K€KopuG|LA€va  x^Xkuj.  Dem  buoj  entspricht  bina, 
in  jeder  Hand  einen  Speer,  dem  K€Kopu9|LA.  X-  'ato  ferro  =  mit 
einer  breiten  Eisenspitze.  Vgl.  Ameis  zu  Ilias  3,  18.  Ferner 
Tac,  Germ.  6:  hastas  gerunt  angusto  et  brevi  ferro.  Man  wird 
also  in  lato  ferro  wohl  auch  ein  breites  und  langes  Eisen 
anzunehmen  haben. 

314.  obvia]  Der  Sprachgebrauch  der  Prosa  verlangt  obvium 
sc  ferre  oder  dare,  dagegen  obvii  procedebant  SalL  Jug.  46,  5. 
Vergil  bebandelt  also  se  ferre  =  ire  oder  procedere,  wie  X,  877: 
iofesta  subit  obvius  hasta,  cf.  VI,  879:  non  Uli  se  quisquam 
inpune  tulisset  obvius  armato.  Regelmässig  ist  X,  380:  obvius 
huic  primum  fit  Lagus,  X,  734:  obvius  occurrit. 
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315.  OS  hahiiumque]  Dafür  Hom,  Od.  XIII,  288:  bejiiac  b' 
riiKTO  T^vaiKi  KaXq  le  jLiCYOiXri  xe  Kai  dTXaa  ?pTCt  ibuiq.  Zu  dem 
Siug.  OS  vgl.  IX,  646:  forma  tum  vertitur  oris  (Apollo)  antiquom 
in  Buten.  Dagegen  I,  658:  faciero  mutatus  et  ora  Cupido.  Der 
Plural  bedeutet  entweder  die  Gesichtszüge  (=  voltus)  oder  die 
Wangen  (=  genae),  der  Sing,  dagegen  die  Gestalt  des  Gesicli- 
les.  Hier  handelt  es  sich  nicht  um  Gesichtszüge  oder  Wangen, 
sondern  nur  um  das  Aussehen.  An  dem  os  soll  sofort  die 
Jungfrau  erkannt  werden,  an  dem  habitus  (Kleidung  und  Haltung) 
die  Jägerin;  daher  ist  et  virginis  arma  nur  Erklärung  von  habi- 
tunique.  Oder  will  Vergil  mit  habitus  einfach  das  Homerische 
bejLiac  (qpuri)  wiedergeben? 

316.  Spartanae]  Verbinde  vel  Spartanae  vel  Threissae  etc. 
Die  Wiederholung  von  virginis  war  nothwendig,  weil  sonst  Spar- 
tanae auch  zu  OS  habitumque  bezogen  werden  müsste,  was  durch- 
aus geschmacklos  wäre. 

Zur  Sache  vgl.  Plut,  Lyc,  14:  ict  jiidv  T^  ciü|iaTa  tujv 
7Tap9evü)v  bpöjLiGic  Kai  iraXaic  Kai  ßoXaTc  bicKUJV  Kai  dKOVTiujv 
bie7rövTiC€V.  Dass  die  Spartanerhmen  auch  als  Jägerinnen  auf- 
Iraten  wird  freilich  nirgends  erwähnt.  •  Die  Uebungen  der  Jung- 
frauen, bei  welchen  diese  sich  nicht  gänzlich  entkleideten,  son- 
dern nur  das  Gewand  auf  den  Hüften  loshackten  und  daher 
(paivojLiTipibec  hiesseu  {PoUiix  VII,  55),  hörten  in  der  Regel  mit 
dem  jungfräulichen  Stande  auf.  fVachsmuth,  Hell.  Alterth.  II, 
2  §.  111. 

qualis]  =  Threissae  talis,  qualis  Harpalyce  (ouca)  fatigat  etc. 

317.  Harpalyce]  Sie  war  die  Tochter  des  Thrakerkönigs 
Harpalykos  (dpirdZuj  und  Xukoc),  schneller  als  die  schnellsten 
Rosse  oder  als  der  Sturmwind,  dabei  eine  rüstige  Amazone.  Nach 
dem  Tode  des  Vaters  warf  sich  die  wilde  Tochter  in  die  Wälder 
und  lebte  vom  Raub  der  jungen  Zicklein  und  Böcke,  die  sie  aus 
den  Ställen  entführte.  Keiner  konnte  sie  einholen,  auch  auf  dem 
schnellsten  Rosse  nicht,  bis  sie  sich  zuletzt  in  Jagdnetze  verfing 
und  von  Hirten  erschlagen  wurde.  Preller  H,  152.  Das  Präsens 
steht  für  das  Perf.,  zugleich  mit  der  Andeutung,  dass  das  Er- 
scheinen der  Harp.  in  Sage  und  Bild  noch  fortlebt.  Denn  Vergil 
will  im  Römischen  Leser  bekannte  Bilder  wach  rufen  zur  Ver- 
anscbaulichung  von  Venus'  Erscheinung. 

317.  praevertitur  Enrum]  Diese  Lesart  hat,  wie  mir  scheint, 
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0,  Ribbeck  mit  vollem  Rechte  der  hdschr.  Ueberlieferung  Hebrum 
vorgezogen,  obwohl  diese  durch  die  Nachahmung  des  Sil.  IL  ge- 
schützt zu  sein  scheint.  Denn  If,  73  sagt  dieser  Dichter:  quales 
Threiciae  Rhodopen  Pangaeaque  lustrant  saxosis  nemora  alta 
iugis,  cursuque  fatigant  Hebrum  innupta  manus.  Indessen  ist 
diese  Lesart  dort  keineswegs  sicher,  noch  weniger  ist  sie  für 
den  Zusammenhang  geeignet  (cf.  Drakeriborch) ,  und  sieht  man 
auch  davon  ab,  so  sehen  wir  aus  dieser  Steile  nichts  weiter,  als 
dass  schon  Silius  den  Fehler  in  seinem  Exemplar  des  Vergil  vor- 
fand. Vgl.  0,  Bibb.  Proll.  p.  364.  Dass  der  Hebrus  kein  reis- 
sender,  vielmehr  ein  ruhig  fliessender  Strom  ist,  bemerkte  schon 
Servius.  Es  fragt  sich  also  nur,  durch  weiche  Vergleichung  Vergil 
sonst  die  Schnelligkeit  der  Füsse  malt.  VHI,  223:  fugit  ilicet 
(lacus)  ocior  Euro.  XH,  334:  Uli  aequore  aperto  ante  notos 
zephyrumque  volant.  VH,  807:  proelia  virgo  dura  pati  cursuque 
pedum  praevertere  ventos.  Vgl.  das  Gleichniss  I,  414—418.  Xil, 
345:  vel  conferre  manum  vel   equo  praevertere  ventos  (von 

Glaucus  und  Lade).     Die  letztere  Stelle  ist  entscheidend,   wenn 

h 
man  dazu  bedenkt,  wie  leicht  eurus  und  ebrus   verwechselt  wer- 
den konnte,  da  b  von  den  Abschreibern  häuGg  mit  u  wiedergege- 
ben zu  werden  pflegte.     Vgl.  B,  UngeVy  de  Välgio   p.  172  und 
p.  500  (Index  palaeogr.).    Hom,  tat.  734. 

318.  umeris]  Ist  ebenso  Locativus  wie  XH,  511:  curruque 
abscisa  duorum  suspendit  capita,  oder  Liv.  I,  26,  6  und  11: 
arbori  infelici  suspendito.  Vgl.  Weidner,  de  Naeg.  viia  p.  76 — 78. 
An  einen  Dativ  hier  zu  denken,  ist  ein  grober  Fehler. 

Die  gewöhnliche  Constr.  susp.  aliquid  ex  oder  ab  aliqua  re 
ist  Vergil  nicht  fremd,  cf.  Georg,  II,  389.  Aen,  V,  489.  Der  in 
der  lat.  Sprache  bald  ganz  verschwindende  Locativus  (Karthagini, 
freti  etc.  noch  bei  Cicero)  wird  theils  durch  Präp.  theils  durch 
den  Abi.  ersetzt. 

318.  de  more']  Zu  habilem  oder  zu  dem  Verbum  zu  be- 
ziehen? Im  letzteren  Falle  kann  man  sich  kaum  denken,  weiche 
Sitte  gemeint  ist.  Etwa  allgemeine  Jägersitte?  Der  Jäger  ist 
aber  hier  eine  Jägerin.  War  es  also  nur  Sitte  des  weiblichen 
Jägers?  Aber  warum  nicht  ebenso  des  stärkeren  Mannes?  Es 
scheint,  als  ob  Vergil  hier  auf  bekannte  Bilder  hindeutet. 

319.  diffundere']  Sonst  trug  die  Jungfrau  das  Haar  in  einen 
Knoten  zurückgebunden,  reiigata  fluentem  crinem,  SiL  It,  II,  78. 
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Vgl.  hier  die  Abbildung  bei  Draiicnborcb.  Gramina  tisch  vgl. 
Luc.  Phars,  V,  684:  invitis  spargenda  dabas  tua  membra  pro- 
cellis. 

320.  sinus  fluentis]  Das  Kleid  der  Dido  soll  dem  Römer 
erscheinen  wie  die  innere  tuuica  der  Römischen  Frauen,  welche 
ärmellos  war  und  bis  an  das  Knie  reichte  (nuda  genu).  Um  den 
Busen  zu  heben,  wurde  unterhalb  desselben  ein  Busenband  aus 
feinem  Leder  (strophium)  um  den  Körper  geschlungen.  Dies  hat 
man  hier  unter  dem  nodus  zu  verstehen;     Vgl.  Koner  \V,  228. 

321.  ac  prior]  Mit  der  Conjunktion  knüpft  die  Handlung 
an  V.  314  an:  mater  media  sese  tulit  obvia  silva.  Denn  Alles, 
was  zwischen  diesen  Versen  liegt,  gehört  nicht  zum  Verlauf 
der  Handlung,  sondern  ist  eine  Beschreibung,  womit  der 
Dichter  dem  Leser  die  Erscheinung  der  Venus  zu  vergegenwär- 
tigen sucht. 

heus]  Wohl  zu  unterscheiden  von  heu  oder  heu  heu!  Vgl. 
Vil,  116:  heus!  etiam  mensas  consumimus!  inquit  lulus. 

7nearum]  Zur  Orienlirung  des  Hörers  werden  die  Haupt- 
begriffe  sofort  vorgeschoben,  monstrate  und  mearum,  wozu  am 
Ende  des  folgenden  Verses  sororum  nur  ergänzend  hinzutritt, 
denn  mearum  si  quam  könnte  zunächst  genügen. 

322.  si  quam]     Vgl.  zu  I,  181. 

errantem]  Es  handelt  sich  hier  nicht  um  das  Factum,  dass 
sie  herumirrt,  denn  dies  steht  durch  die  Frage  fest,  sondern  ob 
sie  Jemand  in  der  Irre,  auf  dem  Wege  (herumirrend)  gesehen 
haben.  Daher  das  Particip.  Vgl.  H,  485:  armatosque  vident 
stantis  in  limine  primo.  H,  562:  ut  regem  aequaevom  crudeü 
volncre  vidi  vitam  exhalantem.  Dagegen  vgl.  Hl,  518:  postquam 
cuucta  videt  (Palinurus)  caelo  constare  sereno,  dat  darum  e  puppi 
Signum.  Ist  das  Particip  z.  B.  in  folgendem  Satze  zulässig?  ^Als 
Napoleon  die  Feinde  an  die  Grenze  Frankreichs  herankommen 
sah  etc.' 

323.  succinctam  pharetra]  Das  Verbum  succingere  wird 
von  der  Bekleidung  in  Prosa  und  Poesie  gebraucht,  ohne  dass 
eine  Richtung  des  Anlegens  einer  Sache  von  unten  nach  oben 
mehr  hervortritt.  Vgl.  EcL  VI,  75.  Liv.  XXi,  10,  4  nennt 
Hanno  den  Hannibal:  succinctus  ^armis  legionibusque.  VII,  5: 
succinctus  cultro.     Verg.  Aen.  XH,  401:  succinclus  amictu. 

maculosae  iegmine  it/ncis]  Vgl.  Tac.  Germ.  17:  eligunt  feras 
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et  delracta  velamina  spargunt   macuUs  peliibusque  beluarum  (ev 
biä  buoTv),  quas  exterior  Oceanus  atque  ignolum  märe  gignit. 

Die  Lesart  legmina,  sowie  die  Interpunktion  nach  pharetra 
ist  leider  kein  Druckfehler,  sondern  wirklich  Conjectur  von 
0,  Bibb.,  wie  man  aus  Prolegg,  p.  328  ersieht.  Es  heisst  hier: 
Propter  pellem  enim,  unde  fiunt  tegmina,  agitatur  a  venatoribus 
lynx,  peius  pulchritudine  nostra  quoque  venatrix  incitata  perse- 
quilur  quae  tegmina  praeclara  praebitura  est  lyncem.  Dies  Alles 
sind  unuöthige  und  unerwiesene  Behauptungen,  denn  die  peius 
pulchritudo  und  incitata  etc.  hat  sich  Ribb.  nur  gedacht.  Er  fährt 
fort:  Et  commendatur  haec  scriptura  eo  quoque,  quod  ad  amussim 
respondentia  sibi  membra  ^maculosae  tegraina  lyncis'  et  'spu- 
mantis  apri  cursum  efticiuntur,  cf.  iV,  158.  Also  wirklich?  Dieser 
Mechanismus  ist  sehr  hölzern.  Denn  durch  diese  Conjectur  wird 
vielmehr  alle  Concinnität  gestört.  Denn  die  Jägerin  verfolgt  nun 
das  Fell  des  Luchses  und  den  Lauf  des  Ebers,  also  den  Gegen- 
stand ihres  Wunsches  und  —  ein  äusseres  Verhältniss!  Nun 
vgl.  man  die  Parallelslelle  IV,  158:  gaudet  equo  (puer  Ascaiiius} 
iamque  hos  cursu  iam  praeterit  illos,  spumantemque  dari  pecora 
inter  inertia  votis  optat  aprum  aut  fulvom  descendere  moute 
leonem.  Die  Stelle  beweist  völlig  das  Gegentheil  von  dem,  was 
sie  beweisen  soll.  Denn  1)  Ascanius  jagt  nicht  um  der  Löwen- 
haut willen,  sondern  er  vvill  einen  tapferen  Jägerkampf  besteben; 
2)  Ascanius  wünscht  sich  als  Ziel  einen  schäumenden  Eber  oder 
einen  goldgelben  Löwen.  Dies  ist  Concinnität.  Ribbeck  wurde 
zu  seiner  Aenderung  veranlasst  durch  ein  Bedenken  Madvig's, 
welcher  bemerkte,  dass  durch  Eiuschiebung  von  V.  323  der  Ge- 
gensatz zwischen  errantem  (322)  und  aut  prementem  (324)  gestört 
werde.  Dies  ist  uur  Schein.  Denn  eine  Störung  würde  V.  323 
allerdings  verursachen,  wenn  er  mit  dem  ersten  Glied  der  Alter- 
native nicht  in  näherem  Zusammenhang  stände;  wenn  aber  eine 
innere  Verbindung  wahrnehmbar  ist,  so  ist  eine  Störung  nicht 
vorhanden.  Nun  aber  wurden  nur  die  äusseren  Kennzeichen  der 
errantis  virginis  gegeben,  weil  sie  nur  durch  die  Kleidung  dem 
Aeneas  aufiailen  konnte,  während  eine  Jägerin,  die  eben  einen 
Eber  verfolgte,  von  selbst  Aufsehen  erregen  musste.  Es  ist  also 
die  Stelle  zu  construiren:  si  quam  sororum  hie  vidistis  (aut)  erran- 
tem eandemque  pharetra  et  lyi^is  tegmine  succinctam  aut  premen- 
tem spumantis  apri  cursum.  Aehnlich  ist  I,  183:  Anthea  si  quem 
iactatum  vento  videat  Phrygiasque    bi remis  aut  Capyn  etc., 
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denn  Anlhcus  war  eben  nur  kenntlich  in  der  Ferne  durch  den 
Bau  und  die  Ausrüstung  seines  Schiffs,  dafür  heisst  es  dann  aut 
ceisis  in  puppibus  arma  Calci. 

327.  o  —  quam  te  memorem,  virgo?']  Vgl.  Cornif,  IV  §.  40: 
Dubitatio  (öianopricic,  dTTOpia)  est,  cum  quaererc  videtur  orator, 
utrum  de  duobus  polius  aut  quid  de  pluribus  potissinfium  dicat, 
hoc  modo:  obfuit  eo  tempore  plurimum  reip.  consulum  sive 
stultitiam  sive  malitiam  diccre  oportet  sive  utrumque.  item:  tu 
istud  ausus  es  dicere,  homo  omnium  mortalium  —  quonam  te 
digno  moribus  luis  appellem  nomine?  =  Dem,  cor.  §.  22:  eti' 
ui  —  Ti  äv  eiTTiiv  ce  Tic  öpöujc  TTpoceirroi;  Und  warum  ist  Aeneas 
in  dieser  dtTropia?  Weil  die  Alten  es  für  einen  religiösen  Frevel 
hielten,  eine  Gottheit  nicht  mit  dem  ihr  gebührenden  Namen 
anzureden. 

Die  Scene  ist  nachgeahmt  Hom,  Od.  VI,  149,  wo  Odysseus 
plötzlich  vor  Nausikaa  erscheint,  sich  vor  ihr  niederwirft  und  sie 
anfleht: 

TOuvoOjLiai  ce,  ävacca*  Beöc  vu  ti  fj  ßpoTÖc  dcci; 
€1  |Li€V  TIC  Geoc  dcci,  Toi  oupavöv  eupuv  l^oxiovy 
'ApTejLubi  ce  ^t^t^,  Aiöc  Koupr)  |i€T<iXoio, 
eTböc  Te  iLieteGöc  Te  q)UT)V  t'  ÖYXicTa  dicKiü  etc. 
Wie  nun  bei  Homer  Odysseus  dennoch  Nausikaa  als  dvacca 
anredet,  denn  dieses  Epitheton  wird  von  Göttern   und   Menschen 
gebraucht,  so  nennt  Aeneas  in  seinem  Zweifel  die  Venus  dennoch 
virgo   [Voc),    weil   er  damit  die   ihm  gegenüberstehende  Person 
nicht  zu   verletzen  glaubt,    selbst  wenn  sie  eine  Gottheit   wäre. 
Die  Worte  namque  hau    tibi   voltus  mortalis  etc.   beziehen   sich 
also  auf  den  Hauptzweifel   überhaupt  o  —  quam  te  memorem, 
virgo?.    nicht  etwa  auf  virgo  allein  (=  soll   ich   dich   Jungfrau 
nennen,  dies  wage  ich  nicht,  denn  etc.).     Denn   in   diesem  Falle 
wäre  virgo  unzulässig,  es  müssle  vielmehr  virginem  heissen  ab- 
hängig von  memorem. 

328.  Jiominem  sonai]  Vgl.  VI,  50:  maiorque  videri  (die 
Priesterin  des  Apollo)  nee  mortale  sonans.  Ovid.  met.  X,  146: 
diversa  sonare.  So  wie  mortale  sonare  entstanden  ist  aus  mor- 
talem  sonum  sonare,  ebenso  ist  vox  hominem  sonat  aufzulösen 
in  vox  hominis  sonum  sonat.  Vgl.  Nägel sh.  zu  Hom,  II.  I,  257. 
Hieher  gehören  auch  die  bekannten  Fälle  wie  id  furere  Liv.  VIII, 
31,  hoc  fremere  Liv.  XXVIII,  18  etc. 

329.  an  —  an]  =  sive  Phoebi   soror   es   sive  nympharum 


—     158     —  [Commentar 

sanguinis  una^  dea  certe  (utique)  es.  Vgl.  I,  569.  Da  nun  die 
Rede  direct  ist,  so  wird  der  Hauptsatz  in  Form  einer  Anrede 
ausgedrückt;  da  aber  der  Sprechende  zugleich  in  lebendiger  Auf- 
regung sich  befindet»  so  stellt  er  jede  Frage  für  sich  selbstän- 
dig, daher  an  —  an.  Damit  ist  nicht  zu  verwechseln  die  ein- 
fache Gegenfrage,  welche  mit  an  eingeführt  der  Rede  einen  leiden- 
schaftlichen oder  ironischen  Ton  verleiht,  und  immer  durch  nisi 
vero  oder  nisi  forte  umschrieben  werden  kann,  z.  B.  IV,  208: 
aspicis  haec?  an  te,  genitor,  cum  fulmina  torques,  nequiquam 
horremus?  =  nisi  vero  nequiquam  fulmina  horremus.  IV,  325: 
quid  moror?  an  mea  Pygmalion  dum  moenia  frater  destruat?  = 
nisi  vero  morari  praestat,  dum  Pygmalion  destruat  etc.  Hier  folgt 
also  immer  auf  eine  Frage  mit  an  eine  Gegenfrage.  Diese  Ge- 
genfrage hat  indessen  nicht  immer  eine  Frage  vor  sich,  sondern 
kann  sich  auch  auf  einen  einfachen  Affirmativsatz  beziehen,  z.  B. 
Cic,  Phil.  II  §.  13:  quod  si  scisset,  quam  sententiam  dicturus 
essem,  remisisset  aliquid  profecto  de  severitate  cogendi.  an  nie 
censetis,  p.  c,  quod  vos  inviti  secuti  estis,  decreturum  fuisse,  iit 
parentaiia  cum  supplicationibus  miscerentur?  =  nisi  forte  cre- 
ditis  etc. 

330.  sis  felix]  Optativus  für  salve  =  \oXpt  0ed  iXriGi.  Ed. 
V,  65:  ipsae  iam  carmina  rupes,  ipsa  sonant  arbusta:  deus  deus 
ille  Menalca!  Sis  bonus  o  felixque  tuis!  etc.  Georg,  I,  345. 
Es  ist  also  dies  der  übliche  Ausruf  des  Menschen,  der  einem 
Gotte  plötzlich  begegnet  zu  sein  glaubt.  Ovid.  met,  VII,  320: 
(lupiter) 

nie  notam  fulgore  dedit  tonitruque  secundo. 
Accipio  sintque  ista  precor  felicia  mentis 
Signa  tuae,  dixi,  quod  das  mihi,  pigneror  omen. 

quaecumque]  =^  quaec.  es,  aber  nur  dem  Sinne  nach.  Denn 
grammatisch  ist  quaecumque  Prädikat  zu  dem  Subject  des  Verbi 
gehörig. 

332.  locorumque]  Die  Römer  sprachen  que  gewiss  so,  dass 
der  Vokal  entweder  nicht  oder  nur  wenig  gehört  wurde.  Daher 
die  Schreibweise  locorumq.  Denn  die  Compendien  der  römischen 
Zeit  sind  nicht  willkuhrlich.  So  schrieb  man  magnü,  weil  das  m 
am  Ende  des  Wortes  nur  wenig  gehört  wurde.  Jedenfalls  soll 
der  Hypermeter  keine  endlose  Ungewissheit  versinnlichen,  wie 
Nauck  annimmt. 
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333.  vastis  et  fluctihus]  Ein  betontes  Wort  kann  der 
Conjunktion  vorangestellt  werden.     Vgl.  I,  262. 

Denselben  Grund  bat  die  freiere  Stellung  von  que,  welcbes 
logisch  öfters  einem  anderen  Worte  angefugt  sein  mösste,  cf. 
i,  14,  27.  45.  68.  98.  115. 

Die  Betonung  bringt  ^s  ferner  mit  sich,  dass  Vergil  einen 
weiteren  Gebrauch  von  der  Freiheit  macht,  ein  oder  mehrere 
Worte  dem  Relativum  oder  der  Conjunktion  vorzusetzen,  ja  selbst 
gegen  die  Regel  der  Prosa  auch  das  Verbum  des  Satzes.  Denn 
lat.  ist  es  möglich  zu  sagen:  pecuniam  ut  amiserit,  aber  nie 
(die  Dichter  ausgenommen)  amiserit  ut  pecuniam.  Vgl.  a)  Relat.  J, 
1.  6.  24.  109.  148.  195.  205.  250.  287.  368.  378. 388.  651.  II,  77. 

b)  ut,  ne  etc.:  cf.  I,  74.  413.  667.  11,  60.  110. 

c)  Fragesatz:  I,  76.  181.  582.   II,  4. 

d)  si:  I,  151.  322.  546.  II,  81.  94.  136.  178. 

e)  postquam,  ubi  etc.:  I,  154.  405.  715.  II,  223.  256.  304. 

f)  <ium:  l  265.  494.  607.   II,  22. 

g)  Nachstellung  von  hie,  ille  etc.:  I,  290.  623,  719.  II,  30. 
h)  Nachstellung  von  tum  etc.:  I,  291.  195.  614. 

Man  beobachte  diesen  Sprachgebrauch  des  Dichters  weiter 
und  man  wird  flnden,  dass  fast  immer  die  Wortbetonung,  seilen 
die  Noth  der  Versifikation  ihn  zu  diesen  Umstellungen  veranlasst 
hat.  Ja  mitunter  verbindet  sich  damit  ein  schöner  Chiasmus, 
wenn  dieselbe  Conjunktion  sofort  wiederholt  wird,  z.  B.  I,  413: 
cernere  (b)  ne  quis  (a)  eos  neu  quis  (a)  contingere  (b)  posset. 
513:  obstipuit  simul  ipse,  simul  percussus  Achates  laetitiaque 
metuque. 

334.  cadei]  An  einen  fehlenden  Vordersatz,  etwa  hoc  si 
impetraverimus,  ist  hier  nicht  zu  denken.  Es  wurde  dies  die 
Zuversicht  des  Bittenden  gänzlich  vernichten.  Zur  Sache  vgl. 
Ecl.  I,  8.  43,  zur  Form  ibid.  33:  quamvis  multa  meis  exiret 
victima  saeptis  etc.  Aen.  II,  369. 

335.  tali  honore']  Vgl.  zu  102.  503.  II,  541.  III,  183. 
337.   cotkurno]   EcL  y\\,   32:   puniceo  stabis  suras  evincta 

cothurno.  Liv.  Andron.  (Frgtn.  Trag,  p.  3):  Et  iaro  purpureo 
suras  include  cothurno,  Balteus  et  revocet  volucres  in  pectore 
Sinus,  Pressd,que  iam  gravida  crepitent  tibi  terga  pharetra,  Derige 
odoriseqnos  ad  certa  cubilia  canes.  Es  war  dies  ein  leichter 
Jagdstiefel  von  Leder  oder  Filz,  eng  dem  Fusse  sich  anschmie- 
gend und  bis  zur  Wade  oder  über  dieselbe  hinaufreichend,  wci- 
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eher  vorn  oiTen  durch  ein  Schnurband  zusammengehalten  wurde 
(daher  vincire  oder  evincire).  Dieser  Stiefel  war  der  Diana  eigeii- 
Ihümlich.  Vgl.  die  Abbildung  bei  Guhl  und  Koner  I,  191.  Fig. 
225,  8. 

338.  Punica  regnä]  Das  Volk  der  Phönizier  —  denn  darauf 
wird  mit  Punica  hingedeutet  —  musste  dem  Aeneas  von  Asien  her 
bekannt  sein,  ebenso  Tyros  (Zor)  und  Agenor,  Sohn  des  Belus  und 
Vater  des  Cadmus  (=  Ostländer),  der  Urahn  der  Phönizier.  Zugleich 
aber  war  damit  für  Aencas  deutlich  genug  ausgesprochen,  dass  er 
sich  auf  civilisirtem  Boden  befinde.  Eben  deshalb  tritt  der  folg. 
Vers  durch  sed  damit  in  Gegensatz:  Während  die  Punier  ein 
cultivirtes  Volk  sind,  so  sind  dt)ch  die  umwohnenden  (fines)  Liby- 
schen Volksstämme  eine  kriegerische,  uncivilisirte  Nation. 

Agenoris  urbern]  Eine  Stadt  des  Agenor  wird  Karthago  ge- 
nannt, um  damit  anzudeuten,  dass  diese  Colonie  direct  von  Tyros 
abstamme.  Dass  unter  Ag.  urb.  nicht  die  Stadt-  des  Agenor, 
d.  h.  Tyros  zu  verstehen  sei,  musste  für  den  mit  asiatischen 
Verhältnissen  vertrauten  Aeneas  sofort  klar  sein.  Silius  freilich 
sagt  häufig  gens  Cadmea,  arces  Agenoreae  etc.  In  Italien  grün- 
det Aeneas  nur  Lavinium.  Da  aber  von  Lavinium  Alba  longa 
und  von  hier  Rom  ausging,  so  nennt  Ovid,  am,  I,  8,  42  Rom 
die  Stadt  des  Aeneas,  wie  Vergil  die  Römer  öfters  Aeneaden.  In 
derselben  Weise  ist  Karthago  eine  Stadt  des  Agenor.  Aber  auch 
eine  solche  Wendung  muss  ein  besonderes  Motiv  haben. 

339.  intraciahile  hello]  Nicht  blos  unbezwingUch,  sondern 
auch  wild  und  unkultivirt.  Es  sind  Völker,  welche  eine 
geordnete  Kriegführung  noch  nicht  kennen.  Es  sind  also  in  dem 
einen  Ausdruck  die  beiden  Begriffe  enthalten,  welche  wir  IV, 
40  finden: 

hinc  Gaetulae  urbes,  genus  insuperabile  hello, 
et  Numidae  infreni  cingunt  et  inhospita  Syrtis, 
hinc  deserta  sili  regio  lateque  furentes  Barcaei. 

Vgl.  Georg.  I,  211:  sub  extremum  brumae  intractabilis  imbrem. 

Lw,  XXI,  20,  8:  ferocia  atque  indomita  ingenia. 

340.  imperium  regit]  Diese  Verbindung  für  das  gewöhnliche 
imperio  regere  (VI,  851,  imperio  premere  I,  54)  ist  ein  anal 
eipTiiLi^vov,  Denn  hei  Liv.  XXX,  30,  26:  Carthaginienses  inclusi 
Africae  litoribus  vos,  quando  ita  dis  placuit,  externa  etiam  terra 
marique  videamus  regentes  inperia,  ist  die  Verbindung  externa 
terra   marique   imperia   regere  unmöglich,   weshalb  Madvig  {Em. 
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Liv,  p.  354)  imperio  emendirt  hat.  Aber  die  Stelle  leidet  auch 
noch  an  anderen  Schwierigkeiten.  So  ist  z.  ß.  externa  etiam 
sinnlos,  es  ist  vielmehr  ein  Gegensatz  zu  inclusi  zu  erwarten. 
Ich  vermuthc :  extremas  ian)  lerras  mariaque  videamus  regentis  . . . 
imperio,  denn  es  ist  der  Ausfall  eines  Adjectivs  sehr  wahrschein- 
lich. Endlich  ist  zu  beachten:  Kühnheit  und  Neuheit  der  Ver- 
bindung ist  für  den  Dichter  oft  Schmuck  und  Zierde,  während 
dieselbe  Form  in  der  Prosa  unmöglich  ist.  Vgl.  z.  B.  longa  est 
iniuria  etc. 

342.  summa  fastigia  verum']  Nicht  etwa  die  fastigia  und 
auch  von  diesen  nur  die  summa,  sondern  die  Verbindung  summa 
fastigia  ist  zu  erklären  ans  dem  Streben  der  Lateiner,  mit  dem 
Subst.  Adiectiva  (mehr  in  der  Poesie)  oder  Verba  (in  der  Prosa) 
zu  verbinden,  welche  einen  dem  Subst.  ähnlichen  oder  verwandten 
ßegriir  enthalten,  z.  B.  Cic,  p,  SesL  §.  21 :  blanda  conciliatricula 
(nobilitas).  de  rep,  II,  8:  desidiosae  illecebrae.  Ilieher  gehören 
die  scheinbaren  Tautologien,  wie  initium  oder  principium  aücuuis 
rei  ortum  est  oder  initium  incohare  [Tac,  Ann,  \l,  1.  hisl,  III.  44. 
Germ,  30),  oder  adj.  primum  initium  etc.,  endlich  die  Adverbien 
prius  oder  ante  neben  Verbis,  die  mit  prae  zusammengesetzt 
sind,  z.  B.  Liv.  42,  7:  ut  omnia  opportuna  loca  praeoccupari  ante 
ab  eo  poluerint,  40,  4  muito  ante  praecogitatum  facinus,  40,  23 
iam  ante  praemeditati,  9,  23:  priorem  praevenire,  27,  12:  priorem 
praegredi,  21,  32:  prius  praecipere,  22,  G,  7:  retro  repetere 
viam,  8,  11:  retro  redire.  23,  36:  retro  se  recipere,  27,  28: 
retro  remittere,  2,  45:  retro  revocare. 

343.  ditissimus  ami]  Vgl.  X,  563:  ditissimus  agri.  VII, 
537:  Ausoniis  olim  ditissimus  arvis.  Und  auch  an  unserer  Stelle 
bieten  die  Hdschr.  agri,  was  vielleicht  durch  Vergleich ung  mit  X, 
563  entstanden  ist.  Sicher  passt  ditissimus  agri  weder  für  den 
Phönizier,  dessen  Reichthum  am  wenigsten  in  Grundbesitz  bestand, 
noch  für  den  Zusammenhang,  cf.  349.  360.  363.  Obwohl  nun 
bereits  der  Verehrer  und  Nachahmer  Vergils  Silius  Italiens  (V, 
260)  in  seinem  Exemplar  agri  gelesen  zu  haben  scheint,  so  ist 
doch  die  Aufnahme  von  auri  in  den  Text  nur  zu  billigen.  Die 
Verderbniss,  welche  jedenfalls  sehr  alt  ist,  konnte  leicht  entstehen, 
weil  ditissimus  agri  ein  mundgeläufigerer  Ausdruck  gewesen  zu 
sein  scheint  als  ditissimus  auri.     Vgl.  Rihh,  Prolegg,  364. 

Zur  Vertheidigung  der  hdschr.  Lesart  agri  bemerkt  Ladewig: 
Es  ist  dies  eine  echt  römische  Bezeichnung  des  Reichthums,  denn 

Weidner,  Coinm.  zu  Verg'.  Aeneis.  It 
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der  Römer  fand  in  seinen  Latifundien  (cf.  Erkl.  zu  Hör.  I,  1,  9) 
die  sicherste  Quelle  des  Reichthums.  Dies  ist  richtig.  Aber  Vergil 
spricht  nicht  von  einem  Römer,  sondern  von  einem  Phönizier. 
Nun  meint  allerdings  Ladewig,  der  Römische  Dichter  suche  den 
Reichthum  des  Phöniziers  dem  römischen  Leser  auf  römische 
Weise  anschaulich  zu  machen.  Aber  war  denn  der  Reichthum 
des  Kaufmanns,  der  eben  in  Gold  besteht,  dem  Römer  weniger 
bekannt?    Vgl.  Hör,  I,  1.  13.  18.  1,  31: 

Quid  dedicatum  poscit  ApoJlinem, 

vates? non  opimae 

Sardiniae  segetes  feraces, 

non  aestuosae  grata  Calabriae 

armenta,  non  aurum  aut  ebur  Indicum, 

non  rura  quae  Liris  quieta 

mordet  aqua  taciturnus  amnis. 
Ich  sehe  also  keinen  Grund,  warum  Vergil  hier  aus  der 
Rolle  fallen  sollte,  da  der  Römer  recht  gut  begriff,  was  aurum 
bedeutet,  also  auch  ditissimus  auri.  Dazu  kommt,  dass  das  Motiv 
der  Grausamkeit  des  Pygmalion  in  dem  aurum  des  Sychaeus 
gefunden  wird.  Warum  sollte  also  Vergil  erst  dem  Leser  lu- 
muthen,  den  ager  in  Gedanken  in  aurum  umzusetzen? 

344.  magno  amore]  «=  heisse  Liebe.  So  findet  sich  magnus, 
ingens,  multus,  plurimus  sehr  häufig  bei  Subst. ,  um  den  Grad 
oder  die  Reschaffenheit  einer  Sache  auszudrucken,  wofür  wir 
im  Deutschen  bestimmtere  Begriffe  gebrauchen. 

miserae]  Bis  jetzt  kann  Aeneas  allerdings  nicht  wissen,  dass 
Dido  beklagenswerth  ist.  aber  aus  longa  est  iniuria,  aus 
Tyria  urbe  profecta  etc.  kann  er  in  Folge  dieser  Aeusserung 
des  Beileids  das  Geschick  der  Dido  bereits  ahnen.  Für  den 
Leser  des  Epos  gilt  als  Regel,  darauf  zu  merken,  wie  erzählende 
Personen,  wenn  sie  ihre  Erlebnisse  darstellen,  hin  und  wieder 
Einzelnes  einflechten,  was  nicht  unmittelbar  in  den  Gang  der 
Ereignisse  sich  einreiht,  sondern  vielmehr  das  Ergebniss  des 
späteren  Rückblicks  ist  auf  die  in  der  Erzählung  wiederzugeben- 
den Ereignisse.  Das  Gemüth  des  Erzählers  nimmt  lebhaften  An- 
theil  an  dem  schliesslichen  Geschick  oder  Verlauf  der  Handlung, 
welche  erzählt  wird.  So  nennt  Aeneas  II,  31  das  Troianische 
Pferd  bereits  donum  exitiale  Minervae,  ohne  dass  dies  Adjectiv 
in  der  bisherigen  Erzählung  begründet  ist;  HI,  4:  diversa  exilia 
et  desertas  quaerere  tcrras,  ohne  dass  er  die  Absicht  hatte,  deserta 
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oder  inculta  aufzusuchen.   Vgl.  U,  54.  682.  Ilf,  50.  569.  Kappes, 
Progr.  V.  Donaueschingen  1866. 

345.  iniactani]  =  innuptam  (II,  31),  als  Jungfrau.  Daher 
primis  ominibus  iugare  =  primis  hymenaeis  [Stat.  Theb,  II,  202). 
Vgl.  Liv.  42,  12,  4,  wo  Eumenes  den  Perseus  Im  Römischen 
Senat  anklagt:  Seleuci  filiam  duxisse  eum  non  petentem  sed 
petitum  ultro,  sororem  dedisse  Prusiae  precanti  adque  oranti, 
celebratas  esse  utrasque  nuptias  gratulatione  et  donis  innumera- 
bilium  legationum  et  velut  auspicibus  nobiiissimis  popu- 
lis  deductas  esse.     Vgl.  Quellenh,  II,  2,  169. 

Die  Hochzeitsfeier  begann  mit  Auspicien  [Serv,  ad  IV,  45: 
nuptiae  enim  captatis  fiebant  auguriis),  welche  in  der  Stille  des 
frühen  Morgens  von  eigenen  auspices  angestellt  wurden,  wie  man 
auch  schon  bei  den  Sponsalien  den  Willen  der  Götter  durch 
ein  omen  vor  Sonnenaufgang  zu  erforschen  versuchte  [Cic,  de  äiv. 
I,  104).  Wenn  die  Hochzeitsgäste  versammelt  sind,  erscheinen 
die  auspices,  um  den  Erfolg  der  Auspicien  zu  verkundigen.  Dann 
erfolgt  der  Ehekontrakt  und  die  Erklärung  der  Braut  und  des 
Bräutigams.  Hierauf  gibt  die  Brautführerin  (pronuba)  die  Ehe- 
leute zusammen,  welche  nun  an  den  Altar  treten,  um  selbst  das 
Opfer  darzubringen.  Der  auspex  nuptiarum  ist  in  der  Regel  der 
pontifex  maximus.  Vgl.  Marquardt,  Privatallerlh.  I,  45  sqq. 
Beckers  Gallus  II,  20  sqq. 

Nach  diesen  Ceremonien  wird  die  Hochzeitsfeier  selbst 
omina  oder  auspicia  genannt  (per  synecdochen)  =  nuptiae.  So 
bedeutet  omen  erat  c.  inf.  =  es  war  heilige  Sitte,  Gebrauch,  cf. 
Vil,  174:  hie  sceptra  accipere  et  primos  attollere  fasces  regibus 
omen  erat. 

347.  ante  alias  immanior  omnis']  Prise.  III  §.  5:  ad  omnes 
sceleratos  conferens  Pygmalionen!  conparativo  est  usus.  Id,  XVII, 
85:  ^ante'  cum  conparativo  positum  auctionem  auctioni  addit, 
d.  h.  er  war  vor  anderen  unmenschlich,  ja  unmenschlicher,  als 
dass  er  mit  Jemand  verglichen  werden  könnte.  Vgl.  Thuc.  I,  1: 
dEioXoTiiTttTOV  tujv  iTpOT€T€VTi|ii^vuJV  =  denkwürdiger  als  die 
früheren  Kriege,  ja  mit  ihnen  gar  nicht  zu  vergleichen. 

Ferner  ist  zu  beachten,  dass  scelus  hier  nicht  eine  Frevel- 
that,  sondern  Frevelmuth,  Frevelsinn,  Ruchlosigkeit  be- 
deutet. Vgl.  Cic.  Verr.  III,  152:  manifesto  tenetur  avaritia, 
cupidilas  hominis,  scelus,  inprobitas,  audacia.   So  flagitium  oft 
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Lasterhaftigkeit,  officium  =  Pflichtgefühl,  modus  =  Mässigung  etc. 
Vgl.  Nägelsh,  Stil.  §.  17  (Objectives  für  Subjectives). 

348.  medius]  Es  trat  als  Feind  zwischen  sie  die  Leiden- 
Schaft,  nämlich  die  Ilabgierde,  wie  sich  aus  dem  Folgenden  er- 
gibt. Dabei  ist  zu  beachten,  dass  mit  diesem  Ausdruck  dem 
Sychaeus  keine  Schuld  zugemessen,  sondern  nur  die  Störung  des 
friedlichen  Verhältnisses  bezeichnet  wird.  Vgl.  682:  nequa  scire 
dolos  mediusve  occurrere  possit  =  ein  Feind  dazwischen  treten 
kann. 

349.  ante  aras]  Der  Plural  von  einem  Altar  wird  von  den 
Dichtern  gebraucht  nach  Analogie  von  altaria,  ähnlich  wie  Tacllns, 
Seneca  und  Plinius  epistulae  von  einem  Brief  nach  Analogie 
von  lilterae. 

350.  securus  amorurn]  =  ohne  sich  um  die  heftige  Liehe 
der  Schwester  zu  ihrem  Gatten  zu  kümmern.  Denn  a mores 
bedeutet  die  starke,  leidenschaftliche  Liebe  (intensiver 
Plural),  cf.  IV,  28.  V,  334.  EcL  9,  56,  10,  6.  Also  ist  amores 
==  344:  magno  miserae  dilectus  amore.  Vgl.  die  PI.  aninii, 
irae,  odia,  furoros,  gaudia  etc.  Vgl.  X,  325:  tu  quoque  .  .  dum 
sequeris  Clytium  infelix,  nova  gaudia,  Cydon,  Dardania  slratns 
dextra,  securus  amorum,  qui  iuvenum  tibi  semper  erani, 
miserande  iaceres,  ni  etc. 

351.  aegram  .  .  amantem]  Die  den  Gatten  liebende 
Schwester,  bekümmert  über  das  Nichterscheinen  desselben, 
wusste  er  zu  täuschen  etc.  Es  steht  also  aegram  prädikativ. 
Aeger  ist  Jeder,  der  von  einem  Kummer  gedruckt  wird,  EcL  1, 
13:  en  ipse  capeilas  protenus  aeger  ago;  daher  sind  im  Gegen- 
satz zu  den  iixaKapec  Oeoi^  den  sorgenfreien  Göttern,  alle  mortales 
als  solche  aegri  (beiXoi  ßpoTOi).  cf.  II,  268.  X,  274.  Xll,  850. 

352.  mtdia  malus  smtiians]  Beachte  das  Tongemälde  durch 
Gruppirung  der  Assonanz  und  Alliteration  hergestellt.  Vgl.  Ifl, 
82.  183.  V,  866,  ubi  imitatus  est  maris  stridorem.  11,  84. 
Vlri,  239. 

vana  spe  lusW]  =  elusit.  Denn  Pygmalion  treibt  nicht  Spiel 
und  Hohn  mit  der  Schwester,  sondern  er  sucht  ihrem  Argwohn 
zu  entgehen  (cf.  XI,  695)  durch  Vorspiegelung  eiller  HolTnungen. 
Das  Verbura  eludere  ist  vox  propria  von  den  geschickten  Wen- 
dungen des  Gladiators,  welcher  dadurch  den  Stössen  des  Gegners 
ausweicht.  Vgl.  Fahri  zu  Liv,  XXI,  50,  2:  contra  eludere 
(sc.  hostem)  Poenus  et  arte  non  vi  rem  gerere.   Ebenso  wie  hier 
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findet  sich  ludere  für  eludere  Ot;/^.  mef/.  VII,  770:  copula  detrülii- 
tur  canibus,  quas  illa  sequeutis  effugil  et  vohicri  iion  segnius  alite 
ludit.  Der  Diditer  zieht  das  simpiex  verbum  vor,  wenn  das 
vorausgehende  Wort  mit  e  endigt. 

353.  tpsä  sed]  Die  coniunetio  principalis  sed  findet  sich 
beiVergil  einem  betonten  Worte  nachgestellt:  1,  19.  III,  37.586. 
V,  320. 

Eben  so  selten  findet  sich  nam  an  zweiter  Stelle,  z.  B.  III, 
379.  I,  444.  X,  585..  oder  namque  an  vierter  Stelle  V,  733, 
namque  im  Nachsatz  X,  614. 

inhumaii]  Vgl.  VI,  325-330.  äom.  IL  XXIII,  71—74, 
wo  Patroklos  zu  Achilles  spricht: 

Gdirre  jue  8ti  ToixiCTa,  nüXac  b*  'Aibao  Treprjcuj. 

TTiXe  jii'  ^epYOuci  ipuxai,  eibujXa  KajiovTUJV, 

ovbi  |Li€  TTUJ  jiicYecOai  öirep  TTOTajioTo  duJciV; 

dXX*  aÖTUüc  dXdXT]|uai  dv'  eöpuTTuXec  "Aiboc  boi. 
Vgl.  dazu   die  Erscheinung  des  Hektor  Aen.  II,  270—297,   der 
längst  bestattet  war. 

354.  modis  pallida  miris]  =  Lticr.  I,  123:  quo  neque  per- 
inaneant  animae  neque  corpora  nostra,  sed  quaedam  simulacra 
modis  pallentia  miris.  Bei  Vergil  wird  das  Grässliche  oder 
Furchtbare  noch  gehoben  durch  altollens,  das  verbum  proprium 
von  Geistererscheinungen,  welche  sich  dem  Auge  furchtbar  hoch 
und  gross  darstellen. 

356.  nudavif]  Das  Verbum  ist  hier  in  seiner  eigentlichen, 
nicht  in  übertragener  Bedeutung  aufzufassen:  die  Erscheinung 
stellt  den  Mord  am  Altar  selbst  dar.  Da  crudelis  mit  traiecta 
parallel  steht,  so  erhält  das  Adjectivum  passive  Bedeutung  = 
cruentas  aras.  Zugleich  soll  die  Grausamkeit  durch  jenen  Zusatz 
gesteigert  werden,  da  mit  dem  schändlichen  Morde  die  Entweihung 
der  heiligen  Stätte  verknüpft  ist. 

Endlich  ist  das  ucTcpov  irpÖTepov  zu  beachten.  Denn  die 
pectora  ferro  traiecta  sind  die  causa  der  ara  crudelis  oder  cruenla. 
Diese  Figur  wurde  hier  nothwendig,  um  die  Entweihung  des 
Ortes,  die  frevelhafte  Grausamkeit,  vor  der  selbst  die  heiligsten 
Statten  nicht  sicher  stellen,  selbständig  hervorzuheben. 

Der  Plural  pectora  traiecta  ist  sehr  bezeichnend  zur  Dar- 
stellung der  zahlreichen,  klaffenden  Wunden. 

358.  auxiiium]  =  Und  eine  Hülfe,  Unterstützung  für 
die  Seefahrt  etc.,    statt   der  Bezeichnung   des  Zweckes   oder 
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Zieles.    Uebrigens  isl  auxilium  viae  eine  poetische  Umschreibung 
für  viaücum. 

recludit]  Zu  dem  Verbum  ist  der  abl.  modi,  welcher  jenem 
erst  eine  bestimmte  Bedeutung  gibt»  aus  dem  Zusammenhang  zu 
ergänzen;  indicando  loco.  Vgl.  Georg,  If,  423:  ipsa  satis  tellus, 
cum  dente  recluditur  unco,  sufficit  uniorem,  mit  Aen.  X,  601: 
tum  latebras  animae  mucrone  recludit.  Der  abl.  instrum.  be- 
zeichnet an  beiden  Stellen  den  modus  recludendi. 

359.  ignoium]  Wem?  Dem  Pygmalion  oder  der  Dido?  Oder 
Schätze,  von  denen  Niemand  etwas  wusste?  Das  letztere  ist 
wahrscheinlicher,  wenn  es  auch  V.  363  heisst:  portantur  avari 
Pygmalionis  opes  pelago.  Denn  die  im  Verborgnen  ruhenden 
Schätze  waren  doch  Eigenthum  des  Forsten  Pygmalion.  VgL 
JusU  XVIII,  4:  Huic  (Sychaeo)  magnae  sed  dissimulatae  opes 
erant,  aurumque  metu  regis  non  tectis  sed  terrae  crediderat. 
Quam  rem  etsi  homines  ignorabant,  fama  tarnen  loquebatur.  Qua 
spe  incensus  Pygmalion  generum  suum  occidit. 

360.  fugam  sociosque  paräbai]  Das  Verbum  ist  nur  in  sei- 
ner eigentlichen  Bedeutung  zu  nehmen.  Denn  fugam  parare 
ist  =  omnia  ad  fugam  necessaria  parare. 

361.  odium  crudele]  ==  quibus  tantum  erat  odium  cum 
tyranno  [Cic,  de  prov.  cons.c.  10),  ut  nisi  sanguine  expiari  non 
posse  videretur.  Vgl.  Vill,  489.  Silius  I,  75;  impia  diri  arma 
tyranni  vitare. 

362.  metus  acer^  i.  e.  metu  tamquam  stimulis  agitabantui* 
(ad  iniuriam  regi  inferendam).   Vgl.  XII,  392:  acri  captus  amore. 

quae  forte  paraiae']  sc.  erant.  Diese  Ellipse  so  wie  die  von 
sunt,  est  im  Relativsatz  kennt  die  ältere  Sprache,  z.  B.  Plautus 
[Rilschl,  Opusc.  II,  399.  608  sqq.),  noch  nicht,  bei  Vergil  ist  sie 
nicht  selten.   Vgl.  Ecl.  I,  55.   VIII,  24.  Georg,  IV,  89.   IX,  675. 

364.  pelago']  Sie  ruhen  jetzt  nicht  mehr  in  der  Erde,  son- 
dern werden  vom  Meere  dahingetragen.  ^Dass  an  der  Spitze  des 
Unternehmens  ein  Weib  steht,  erhöht  das  Wunderbare  der  Sache 
und  bezeichnet  zugleich  die  Selbständigkeit  der  Dido.'     Nauck. 

366.  surgentemque  arceni]  Vgl.  I,  20:  Tyrias  arces.  298: 
utque  novae  pateant  Karthaginis  arces.  420:  adversasque  adspectat 
desuper  arces.  Mit  dem  Plur.  arces  pflegt  also  Vergil  die  ganze 
Stadt  zu  bezeichnen,  während,  wie  wir  oben  zeigten,  der  Sing. 
auf  einen  bestimmten  Berg  oder  eine  bestimmte  Burg  hindeutet. 
Es  ist  deshalb  wahrscheinlich,  dass  hier  unter  arcem  die  Byrsa 
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(ßupca  =  Fell)  zu  verstehen  ist.     Und  so  fasste  den  Sing,  auch 
der  Interpolator  auf,   welcher  die  Nennung  der  ßurg   benutzte, 
um  sofort  die  bekannte  Sage  von  der   Ueberlistung  der  Libyer 
durch  das  Ochsenfell  einzufügen.   Die  Worte  geben  sich  als  Inter- 
polation kund  1)  durch  den  schroiTen  Anschluss  mercatique,  wel- 
ches  dem    devenere   untergeordnet   sein   musste,    2)  durch  die 
irrthömliche  Annahme,  dass  der  erkaufte  Boden  die  Byrsa  enthalte 
oder  die  ganze  Stadt  Byrsa  heisse,  vgl.  zu  421;    3)  durch  die 
Unebenheit  der  Gedankenverbindung:   sie  kamen  dahin,   wo  du 
jetzt  Stadt  und  Burg  sehen   wirst,   und   erhandelten  den  Boden, 
nach   dem  Vorfalle  selbst  Byrsa  genannt,    so  viel  sie  umfassen 
könnten!     Das  sind  alles   disiecta    membra.     Entscheidend    aber 
würde  die  Unächtheit  hervortreten,  wenn  sich  nachweisen  Hesse, 
dass  arcem  hier  nicht  einmal  die  Burg  Karthago's  bedeute,  son- 
dern nur  aus  euphonischen  Gründen,  um  die  Häufung  der  Sibi- 
lanten zu  vermeiden,   der  Sing,  arcem  surgentem  für  den  Plural 
arces  surgentes  gebraucht  sei,   ähnlich  wie  I,    250  und  II,   226 
aus  denselben  Gründen  der  Sing,  für  den  Plur.  sich  findet.   Dies 
scheint  die  Annahme  von  Ph,  Sputa,  Quaesü.  Vergil  p.  8  zu  sein. 
Die    dadurch    scheinbar   entstehende    Tautologie,    moenia    neben 
arcem,    ist  für  diese  Erklärung   kein  Hinderniss,    cf.  II,    234: 
dividimus  muros  et  moenia  pandimus  urbis.     IX,  196:  ad  muros 
et  moenia  Pallantea.   III,  110:  nondum  Uium  et  arces  Pergameae 
steterant.     Entscheidend  freilich   würde  erst  der  Nachweis  sein, 
dass  Vergil  wirklich   den  Sing,   von  einer  Stadt  ohne  Bücksicht 
auf   einen   Berg  oder    eine  Burg    gebraucht   hat.     Am  nächsten 
kommt  VIII,  355:    haec  duo  praeterea  disiectis  oppida  muris, 
reliquias  veterumque  vides  monimenta  virorum.   hanc  lanus  pater, 
hanc    Saturnus   condidit    arcem.     laniculum    huic,    illi   fuerat 
Saturnia  nomen.     Diese  Stelle  ist  nun   freilich  nicht  entschei- 
dend*,   aber   die  Wahrscheinlichkeit  steigt,    wenn   man    bedenkt, 
dass  dieser  Gebrauch  für  Ovid  bereits  feststeht.     Vgl.  Metam,  II, 
794:  Tritonida  conspicit  arcem,  ingeniis  opibusque  etfesta 
pace  uitentem. 

Sonst  gebraucht  auch  Ovid  den  Plural,  cf.  VIII,  54.  547. 
XI,  509.  XIII,  44.  344.  XV,  582.    Jedenfalls  ist  SiL  I,  24—25  -  i 

klarer  und  einfacher. 

369.  Vgl.  VIII,  112,  wo  Pallas  den  plötzlich  erscheinen- 
den Aeneaden  zuruft:  iuvenes,  quae  causa  subegit  ignotas  tem- 
ptare  vias?    quo  tenditis?    inquit.  qui  genus?    unde  domo?    pa- 
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cenme  huc  Tertis  an  arnia?  Diese  Nacbalimung  Vcrgils  unter- 
stützt die  AulTassuiig  von  K.  Lebrs  [de Arisiarch.  eä.W,  p.  388 sqq.), 
welcher  die  hekannle  liomerisclie  Formet  also  schreibt:  m,  nödev 
eic  övbpÜJv;  irööi  toi  iröXic  ^bfe  TOKiiec.  Er  meint,  das  viel  uod 
alles  enthaltende  tIc,  Tic  et  wnrde  nur  lebhaft  und  geschwätzig 
auseinandergelegt.  Diese  Erklärung,  wonach  wir  bier  nicht 
eine  Doppelfrage  haben,  sondern  nur  einander  ergänzende  Fragen 
der  lebharten  Neugierde,  ivirll  ein  Streiriicbt  auf  die  Erscheinung, 
dass  im  Lat.  solche  lebbafle  Kragen  der  Ergänzung  sehr  häuGg 
durch  aut,  noch  häufiger  durch  das  leichtere  ve  angereiht  wer- 
den, wo  wir  nach  dem  deutschen  que  oder  et  erwarteten.  So 
hier  aut  quihus  ab  oris  und  quove  teuelis  iler,  so  593:  quod 
gcnns  hoc  bominuni?  *juaeve  hunc  tarn  barbara  morem  perinittit 
palriaif,  so  II,  70:  lieu  quae  nunc  tellus,  quae  me  aequora  pos- 
sunt  accipere?  aut  quid  iam  misero  mihi  denique  restat?  ]l, 
101:  sed  quid  ego  liaec  autem  nequiquam  ingrata  revolvo?  quidvc 
moror  etc.,  II,  150.  1)1,  88.  187. 

An  allen  diesen  Stellen  wird  derselbe  Gedanke  nur  nach  ver- 
schiedenen Seiten  hin  belrachtet,  und  es  könnte  hier  überall  eben 
so  gut  ve  oder  aut  auch  Telilen,  wie  I,  460:  qiiis  iam  locus,  quae 
regio  in  terris  nostri  non  plena  laborls?  I,  615:  quis  casus  .  ., 
quae  vis.  Sollen  aber  iji  ein  und  derselben  Frage  mehrere 
Begriffe  hervorgehoben  werden,  so  werden  diese  durch  que  an- 
einander gereiht,  cf.  I,  5G5:  quis  genus  Aeneadum,  quis  Troiae 
nesciat  urhem  virtutesque  virosque  aut  lanti  incendia  belli?  V, 
466:  non  vire«  alias  conversaque  nuraina  sentis?  cede  deo.  IV,  43: 
quid  bella  Tyro  surgentia  dicam  germanique  miiias?  VI,  456: 
infelix  Dido,  verus  mihi  nuntius  ergo  venerat  entinclam  ferroqiie 
extiema  secutam?  In  negativen  Fragen  ßndet  sich  natürlich  statt 
que  oder  et  am  häufigsten  aut. 

Dass  der  oben  erörterte  Sprachgebrauch  nicht  der  poetischen 
Sprache  eigenthümlicb  ist,  sondern  eben  so  sehr  der  Trosa  an- 
gehört, zeigt  Liv.  I,  I,  7:  percunctalum  deindc,  qui  mortales 
us^ent,  unde  aut  quo  casu  profccti  domo,  quidve  quaerenles  in 
agrum  Laurentinum  cxissent,  wo  indessen  cod.  Par.  und  Bainb. 
luir  quid  quacrentes  bieten.     Vgl,   Weissen!?,  ad  h.  l. 

370.  lalibvs']    sc.  respondet. 

371.  Aeneas  scheut  sich  nicht,  den  Schmerz  und  die  Bewe- 
gung seines  Herzens  ofTen  kund  zu  geben,  weil  er  ein  theilneb- 
meodes  Herz  sich  gegenüber  siebt. 


^ 
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372.  si  .  ,  pergam  cl  vacet,  .  .  componef]  N^\,  Cic.  Tusc. 
\,  35:  dies  deficiet,  si  veiim  paupertatis  causam  defendere, 
mit  Ck,  de  deor.  nat.  III,  32:  dies  deficiat,  si  velim  numerare, 
quibus  bonis  male  evenerit,  nee  minus  si  commemorem,  quibus 
improbis  opUme.  Die  Mitte  zwischen  beiden  Beispielen  hält 
p.  Rose.  Am,  46:  si  velim  commemorare,  vereor,  ne  quis 
existimet.  Die  Folge  einer  bedingten  Möglichkeit  ist  selbst  nur 
in  der  Vorstellung  vorhanden  und  wird  deshalb  naturgeraäss  durch 
den  Conjunktiv  ausgedruckt  oder  durch  den  Indic.  eines  Verbi, 
welches  durch  seine  Bedeutung  den  Conjunctiv  ersetzt.  Aber 
die  Lebendigkeit  der  Vorstellung  gestattet  auch,  eine  Folge,  ob- 
wohl sie  eben  noch  an  eine  Bedingung  geknüpft  erschien,  sofort 
wieder  als  absolut  darzustellen  (Indic),  weil  in  der  Vorstellung 
des  Sprechenden  die  Gewissheit  und  Sicherheit  der  Folge  und 
darum  ihre  Unabhängigkeit  vorherrscht.  Vgl.  Madvig  zu  Cic,  de 
Finib.  III  §.  70  p.  472.  Dabei  ist  nur  noch  zu  beachten,  dass 
der  Conj.  des  Folgesatzes  eine  milde  Form  der  Ablehnung  ent- 
hält: Wenn  ich  dir  auch  meine  Geschichte  vollständig  erzählen 
möchte,  —  es  fehlt  sicher  an  Zeit.  Die  Ablehnung  stützt  sich 
also  auf  eine  necessitas;  sage  ich  dafür  tempus  deficiat,  so 
stützt  sich  die  Ablehnung  nur  auf  eine  opinio,  denn  ich  denke 
mir  dann  nur,  dass  die  Zeit  nicht  ausreichen  wird. 

373.  annalis  nostrorum  laborum]  =  Den  ganzen  Verlauf 
meiner  Mühsal,  die  ganze  Reihenfolge,  so  dass  von  Tag  zu 
Tag,  von  Monat  zu  Monat,  von  Jahr  zu  Jahr  der  Verlauf  der  Er- 
lebnisse ununterbrochen  (=  perpetuum   tenorem)  erzählt  würde. 

374.  clauso  Olympo]  Bei  Hom.  (//.  V,  749-52,  VIII,  394) 
erscheinen  die  Hören  als  Himmelspförtnerinnen,  t^c  iTTiTeipaTTTai 
juetac  oupavöc  OuXujlittöc  t€;  x\\xkyf  dvaKXTvai  ttukivöv  veq)ac 
ilb'  ^TTiGeTvai.  Die  Wolken  dachte  man  sich  als  Thore  des 
Olympos;  wenn  nun  Phoebus  in  das  westliche  Thor  des  Olympos 
eingefahren  war,  so  wurde  dieses  geschlossen.  Vgl.  Näg,  Hom, 
TheoL  p.  115.  Vergil  schwebte  nun  diese  mythologische  Vor- 
stellung vor,  aber  er  benützt  sie  nur,  um  damit  das  Nahen  der 
Nacht  und  das  Hereinbrechen  der  Dunkelheit,  welche  den  Men- 
schen den  Himmel  verschliesst,  poetisch  darzustellen.  Denn  bei 
Vergil  bedeutet  ja  Olympus  den  Himmel  überhaupt,  nicht  mehr 
den  macedonischen  oder  pierischen  Berg,  ö0i  q)aci  Geuiv  ?boc 
dc(paXk  aiei  l\x)iO/(x\  [Od.  VI,  42).  Darüber  Näg.  Hom.  Th.  18. 
Vgl.  Verg.  Ecl.  VI,  85:  cogere  donec  oves  stabulis  numerumque 


f 
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referri  iussit  et  invito  processit  Vesper  Olynipo.  Ctüex 
202:  lam  quatit  et  büugis  oriens  Erebeis  equos  Nox  et  piger 
aurata  procedit  Vesper  ab  Oeta. 

375.  per  auris  nomen  nt]  =  e!  ttou  aKOueic  {Od.  XV,  403). 
Vgl.  II,  81:  fando  aliquod  si  forte  tus^^s  pervenit  ad  auris,  wie 
accidit  aliquid  ad  auris;  dagegen  die  Verbindung  ire  per  auris 
steht  einzig  da  für  ire  ad  auris  (Ovid.  met  Xil,  427). 

376.  vectos]  Das  Part.  perf.  des  Deponens  steht  hier  nicht 
für  das  part.  praes.  (=  Impf.),  wie  VI,  335.  II,  514:  incumbens 
arae  atque  umbra  complexa  penates,  sondern  Aeneas  klagt:  wir 
hatten  schon  die  verschiedensten  Meere  durchirrt,  da  trieb  uns 
noch  ein  Sturm  etc.  Vgl.  V,  628:  septima  post  Troiae  excidium 
iam  vertitur  aestas,  cum  (=  ex  quo)  freta,  cum  terras  omnis, 
tot  inhospita  saxa  sideraque  emensae  ferimur,  dum  per  mare 
magnum  Italiam  sequimur  fugientem  et  volvimur  undis. 

378.  sum  pius  Aeneas  etc.]  Es  ist  dies  eine  Nachahmung 
oder  vielmehr  ein  matter  Nachhall  des  unvergleichlich  herrlichen 
€ijLi*  *Obuc€uc  AaepTidbrjc,  öc  ttSci  böXoiciv  dvGpübTroici  \xi\wi, 
Ktti  jLieu  KXeoc  oupavöv  ikci  [Od,  iX,  19  sq.).  Homer  hatte  den 
wunderbaren  Fremdling  seit  seinem  ersten  Zusammentreffen  mit 
Nausikaa  den  Phäaken  so  höchst  interessant  gemacht,  hatte  den 
namenlosen  Schiffbrüchigen  in  Demodokos  Lied  ihnen  als  welt- 
berühmten, von  den  Sängern  verherrlichten  Helden  so 
wohl  bekannt  gemacht,  dass  sie  und  mit  ihnen  der  sinnbegabte 
Leser,  der  sic^  in  ihre  Stimmung  versetzen,  der  die  Spannung 
des  Königs  bei  des  Fremdlings  Benehmen ,  als  dieser  den  Gesang 
von  seinen  Thaten  hört,  vollkommen  theilen  muss,  offenbar  das 
Lösungswort  aller  Räthsel,  das  eijn"  'Obuceuc^  mit  unaussprech- 
lichen Gefühlen  wundervollster  Ueberraschung  vernehmen.  Bei 
Vergil  dagegen  fehlen  alle  Vorbereitungen,  alle  Vermittelungen, 
welche  dem  eijn*  'Obuceuc  die  höchste  Wirkung  versebaffen, 
gänzlich.  Hier  ist  die  Venus  personata  nicht  im  mindesten  dar- 
auf gespannt,  der  Leser  bei  dem  sum  pius  Aeneas  nicht  im  min- 
desten überrascht.  Und  vollends  der  Ruhm:  fama  super  aethera 
notus,  ist  hier  gänzlich  unmotivirt,  während  bei  Homer  das  Lied 
des  Demodokos  eben  diesen  Ruhm  gepriesen  hatte.  Vgl.  Nägelsb, 
Vita  p.  31  sq. 

raptos  gut  ex  hoste  penates  etc.]  Damit  soll  die  Tapferkeit 
(raptos  ex  hoste)  und  zugleich  die  pietas  des  Aeneas  angedeutet 
werden.    Vgl.  545^ 
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380.  patriam]  Vgl.  VII,  205—211  mit  lü,  163  —  171.  Da 
nuo  Dardanus,  der  Sohn  des  Juppiter  und  der  £lectra>  der  Ahn- 
herr des  Aeneas  war,  so  kann  hier  Aeneas  allerdings  sagen:  Ita- 
Jiam  quaero  patriam  et  genus  ab  love  summo.  Denn  genus 
ebenso  wie  gens  =  Nachkomme,  cf.  VII,  556,  bezeichnet  hier 
das  Volk,  welches  das  Land  bewohnt.  So  erklärt  die  Stelle 
Avienus  descr.  115  in  seiner  Nachahmung:  Ausonis  haec  regio 
est,  pubi  genus  ab  love  summo.  Gewöhnlich  erklärt  man  genus 
:=  principia  generis  nostri  ab  love  oriundi.  Dann  müsste  man 
aus  patriam  etwa  den  Begriff  patrium  zu  genus  ergänzen. 

382.  maire  ded]  Wenn  Aeneas  sich  fama  super  aethera  no- 
lus  nennt,  so  setzt  er  natürlich  auch  voraus,  dass  jeder  Fremde 
weiss,  wie  Venus  seine  Mutter  sei. 

mmsiranie]  Das  kann  sich  nur  beziehen  auf  If,  589 — 620. 
632.  Wenigstens  erfahren  wir  aus  der  Aeneide  nichts  davon, 
dass  Venus  dem  Aeneas  den  Weg  durch  das  Meer  gebahnt  oder 
gezeigt  hätte. 

384.  ignoius  egens]  Mit  dem  Asyndeton  bimembre  correspon- 
dirt  Europa  atque  Asia  pulsus. 

387.  Die  Form  der  Antwort  ist  passend  entlehnt  aus  Hom. 
Od.  VI,  240,  wo  Nausikaa  den  djLiq)i7ToXoi  erklärt:  ou  ttoivtujv 
dcKriTi  Geuiv,  o'i  "OXujiiTrov  Ix^^civ,  OainKCcc'  ob*  dvfjp  eiri- 
^icTCiai  dvTiö^oiciv.  TipöcGev  jli€V  Top  ^^  Moi  deiKeXioc  beax' 
eivai,  vöv  5e  Geoiciv  f oik€.  Also  das  merkwürdige  Geschick 
ist  es,  ferner  die  Erscheinung  des  Mcinnes,  warum  dort  Nau- 
sikaa, hier  Venus  tröstend  oder  ermunternd  ausruft:  non  haec 
sine  numine  divum  eveniunt  [Aen.  II,  777),  einem  solchen  Manne 
können  nicht  alle  Götter  feindlich  sein  (ou  TrdvTuuv  etc.),  er  muss 
unter  den  Olympischen  Göttern  auch  Freunde  und  Helfer  haben. 
In  den  Augen  der  Punierin  aber  —  denn  diese  Rolle  hat  doch 
Venus  übernommen  —  ist  gerade  das  das  Merkwürdigste,  dass 
Aeneas  trotz  des  Unglücks  doch  nicht  an  eine  wilde  oder  öde 
Küste  verschlagen  worden  ist,  daher  der  Conj.  qui  .  .  adveneris. 
Es  ist  dies  also  die  Antwort  auf  die  betrübten  Worte  des  Aeneas: 
forte  sua  Libycis  tempestas  adpulit  oris.  Denn  das  Trostlose 
der  Aussicht  lag  eben  darin,  dass  der  Sturm  ihn  ganz  willkühr- 
lieh  (daher  forte  sua)  an  die  erste  beste  Küste  getrieben  hat. 
Nun  enthält  diese  Küste  Kultur  und  Civilisation.  Dass  nun 
Aeneas  gerade  in  ein  solches  Land  verschlagen  ist,  das  kann  in 
den  Augen  des  gläubigen  Menseben  nicht  Zufall,  sondern  nur 
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göttliche  Gnade  sein.  Uebrigens  dient  diese  religiöse  Zurecht- 
weisung zugleich  zur  Ermunterung  des  Unglücklichen.  Aehnlich 
Hom,  Od.  III,  27:  aXXa  bfe  Kai  baijuujv  ÖTroGriceTai  (=  Sei  ge- 
trost und  vertraue  auf  Gott):  ou  t^P  ^'^  oö  c€  Oeujv  ä€KT]Ti 
TevecGai  le  Tpaqp^juev  t€. 

387.  auras  vitalis  carpis]  Nach  Ltccr.  III,  405:  vivit  eiaerias 
vitalis  suscipit  auras. 

392.  vani  parentes]  Mit  dem  Ädjectiv  wird  nicht  der  Cha- 
rakter der  Eltern  geschildert,  sondern  nur  die  Erfolglosigkeit 
ihrer  Absicht.  Also  ist  hier  vani  =  vani  veri  ebenso  wie  X, 
631:  nunc  manet  insontem  gravis  exitus,  aut  (==  ni,  uisij  ego 
veri  vana  feror. 

393 — 400.  Das  von  Venus  dem  Aeneas  gedeutete  omen  von 
den  Schwänen  leidet  an  zwei  Schwierigkeiten,  V.  396  und  398. 
Was  nun  die  erste  Schwierigkeit  anbelangt,  so  sehen  wir,  ist 
V.  399  die  Vergleichung  vom  Dichter  selbst  ausgeführt:  1)  aut 
portum  (iam)  tenet  aut  subit,  2)  das  tertium  comparationis,  der 
Hauptbegriff  der  Rede,  ist  reduces,  3)  Nebenumstand  ist  stri- 
dentibus  alis  und  pleno  velo. 

Was  entspricht  nun  dem  portum  subire?  Offenbar  capere 
videntur  (=  man  sieht,  wie  sie  den  sicheren  ßoden  wieder  ge- 
winnen). Es  muss  also  captas  iam  respectare  videntur  —  denn 
dies  ist  die  hdschr.  Lesart  —  entsprechen  dem  teuere  portum, 
also  dem  Sinne  nach  teuere  terras  bedeuten.  Dies  ist  in  der 
That  der  Fall,  nur  hat^Vergil  in  echt  poetischer  Weise  einen 
Zug  aus  der  Natur  beigemischt,  der,  weil  man  ihn  nicht  bemer- 
ken wollte,  die  Stelle  verdunkeln  musste.  Wenn  nämlich  Schwäne 
oder  Gänse  eben  verfolgt  oder  beunruhigt  worden  sind,  so  dass 
sie  ängstlich  aufflogen,  so  pflegen  sie,  wenn  sie  den  Boden  wieder 
gewonnen  haben  und  sich  wieder  vereinigt  sehen,  immer  noch 
die  Flügel  zu  schlagen,  dabei  biegen  sie  den  Hals  zurück  und 
arbeiten  lebhaft  mit  dem  Schnabel  in  den  Federn  herum.  Die 
Schwäne  sehen  also,  so  wie  sie  den  Boden  gewonnen  haben,  in 
der  That  rückwärts  herab  auf  die  Erde,  auf  der  sie  sich  nach 
überstandener  Gefahr  wohl  fühlen.  Es  ist  also  aut  captas  re- 
spcctant  ==  aut  captas  tenent,  natürlich  prosaisch  gefasst.  Da- 
gegen erscheint  mir  bis  jetzt  jeder  Versuch,  V.  398  zu  erklären, 
gänzlich  misslungen  zu  sein.  Es  gibt  vorzüglich  zwei  Erklärungen. 
Die  Einen  fassen  den  Vers  als  eine  weitere  Exposition  des  ludunt 
stridentibus  alis:    iam  et  ii  qui  devolabant  et  ii  qui  consederant; 
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ex  terra  (rursus)  evolando  per  aerem  iiidunt,  quippe  metu  depulso 
{Heyne).  Abgesehen  aber  davon,  dass  diese  Erklärung  in  das 
Gleicbniss  einen  Gedanken  hineinbringt,  der  die  Einheit  der  Ver- 
gleichung  stört  —  und  dies  ist  nicht  bei  Homer,  wohl  aber  bei 
Vergil  von  Bedeutung  — ,  so  ist  die  Annahme  eines  rursus  evo- 
iare  ganz  unmöglich  gemacht  durch  die  Verbindung  des  Prae- 
sens und  Perf.  mit  et.  Diese  in  den  Gleichnissen  Vergils  un- 
erhörte Verbindung  des  Perf.  und  Praesens,  ohne  dass  entweder 
das  Praes.  einen  Perfectbegriff  enthält  oder  das  Perfectum  seiner 
Bedeutung  nach  einem  Praesens  entsprechen  kann ,  macht  über- 
haupt jede  logische  und  grammatische  Coordination  unmöglich. 
Darum  ist  die  andere  Erklärung,  deren  Vertreter  Weickert  ist, 
nicht  glücklicher.  Er  glaubt  nämlich,  von  den  beiden  coordinir- 
ten  Sätzen  sei  (nach  dichterischer  Freiheit?!)  eigentlich  der  eine 
dem  andern  subordinirt:  *wie  die  Schwäne  nunmehr  wiederge- 
kehrt mit  rauschenden  Fittigcn  spielen,  nachdem  sie  kurz  zu- 
vor unter  dem  Himmel  einen  Kreis  geschlossen  und  ihren  Ge- 
sang hatten  ertönen  lassen\  Nun  aber  ist  et  nicht  =  modo, 
und  wollte  man  davon  absehen,  so  waren  ja  doch  kurz  zuvor 
die  Schwäne  verfolgt,  sie  konnten  also  nicht  ihren  Gesang  er- 
tönen lassen,  sondern  nur  ängstlicii  kreischen.  Dazu  ist 
dieser  Gegensatz  zwischen  dem  früheren  und  jetzigen  Verhalten 
der  Schwäne  völlig  bedeutungslos,  ja  unangemessen,  da  von  dem 
froheren  Verhalten  der  nautae  wir  kein'  Wort  erfahren. 

Wenn  ich  nicht  V.  398  für  unächt  hielte,  so  würde  ich  mir 
folgenden  Gegensalz  herstellen:  Wie  jene  Schwäne  kurz  zuvor, 
verfolgt  vom  Adler,  unter  dem  Himmel  ängstlich  kreischten,  jetzt 
aber  fröhlich  mit  ihren  Fittigen  spielen  etc.  Dann  aber  müsste 
geschrieben  werden: 

Ut  coetu  cinxere  polum  cantusque  dedere. 
Nunc  reduces  Uli  ludunt  stridentibus  alis. 
So  würde  in  coetu  und  cantus  dedere  die  Angst  ausgedrückt 
und  auf  ti^rbabat  (395)  zurückgewiesen.  Nun  aber  wäre  eine 
solche  Aenderung  sehr  gewagt  und  illi  erscheint  immerhin  nicht 
an  der  richtigen  Stelle.  Darum  möchte  ich  V.  398  zunächst  ein- 
schliessen,  bis  ein  besseres  Auskunftsmittel  gefunden  ist. 

393.  aspice  .  .  laetantis]  Mit  aspice  wird  Aeneas  aufgefordert 
einen  Blick  auf  einen  Vorfall  zu  werfen,  der  eben  vor  seinen 
Augen  vorging,  ohne  von  ihm  bemerkt  zu  sein.  Er  sieht  12 
Schwäne  fröhlich  vereinigt  (laetantis  agmine)  und  doch  hatte  sie 
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noch  kurz  vorher  ein  Adler  gescheucht.  Aus  diesem  Zusammen- 
hang ergibt  sich,  dass  in  dem  Relativ  quos  adversative  Kraft 
enthalten  ist.  Vgl.  Cic,  Verr.  IV,  §.  7:  tot  praetores,  tot  con- 
sules  in  Sicilia  cum  in  pace  tum  etiam  in  hello  fuerunt,  tot  ho- 
mines  cuiiisque  modi,  non  loquor  de  integris  innocentibus  reli- 
giosis,  tot  cupidi  tot  improbi  tot  audaces,  quorum  (=:aber 
keiner  von  ihnen)  nemo  sibi  tam  vehemens,  tam  potens,  tarn 
nobilis  visus  est,  qui  ex  illo  sacrario  quicquam  poscere  aut  tollere 
aut  attingere  änderet.     Naeg,  Stil.  §.  190. 

394.  aperto  caelo]  Wo  die  Schwäne  ebenso  hilflos  waren, 
wie  die  Schiffe  aur  dem  Meere. 

395.  ordine  longo]  Also  ohne  weitere  Störung. 

396.  capsos]  Es  ist  dies  Conjectur  von  0.  Ribbeck.  Er 
sagt  ProlL  321:  Cygni  dicuntur  ab  aquila  ex  aethere  deturbati 
aut  iam  capere  h.  e.  occupare  terras  aut  in  eo  esse  ut  capiant. 
Sed  hoc  parum  recte  exprimitur  vulgatis  verbis  qualia  (!)  in 
G  M  R  extant  (i.  e.  aut  captas  iam  despectare).  Nam  in 
despectando  per  se  spes  perfugii  nuila,  contra  ut  apud  Lmr,  VI, 
1234  morbo  implicitus  homo  funera  respectans  animam  amil- 
tere  dicitur  sie  respectant  Uli  praesidium  (?)  quod  modo  adsecu- 
turi  sunt,  idque  demum  respondet  oraculo  quo  classis  Troiano- 
rum  aut  portum  teuere  aut  pleno  velo  subire  ostia  fertur.  Da- 
von halte  ich  respectare  für  richtig  wegen  der  Autorität  des  cod. 
Palalinus,  das  Uebrige  erscheint  mir  verfehlt.  Denn  terram  ca- 
pere und  terram  occupare  mag  synonym  sein,  aber  ist  denn  ter- 
ram capere  videntur  =  terram  occupant?  Und  nun  soll 
das  Verbum  doch  dem  portum  teuere  entsprechen:  soll  dann 
obige  Wendung  bedeuten:  terram  occupatam  tenent?  Was  soll 
denn  ferner  das  praesidium  bedeuten  ?  Die  Schwäne  waren  eben 
aperto  caelo  dem  Angriff  des  Adlers  ausgesetzt,  nun  suchen  sie 
nur  festen  Boden  und  sie  fühlen  sich  sicher;  ebenso  waren  die 
Schiffe  aperto  mari  hälflos  Sturm  und  Wellen  preisgegeben,  nun 
aber  finden  sie  Rettung  am  Lande  (denn  portus  ist  hier  von  li- 
tora  nicht  verschieden).  Was  soll  hier  noch  ein  praesidium? 
Macht  etwa  der  Adler  Miene,  die  Schwäne  auch  auf  dem  Lande 
zu  verfolgen,  kann  etwa  Sturm  und  See  das  Leben  der  Troianer 
auch  auf  dem  Lande  gefährden?  Ribbeck  fährt  fort:  Captas 
autem  qui  iuterpretantur  ab  eis  qui  ante  ceteros  advenerunt  oc- 
cupatas,  et  languorem  tolerant  sententiae  nee  unde  captos  et 
captus   (im   Pal.   findet  sich   captus)   in  textum  venerit  explicant. 
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Das  Letzlere  ist  eben  ein  Schreibfehler,  wie  sich  deren  in  den 
Vergilbdschr.  unzählige  finden;  und  ob  nicht  im  Pal.  captus  in 
captas  statt  captos,  wie  Ribbeck  las,  corrigirt  worden  ist  oder 
corrigirt  werden  sollte,  das,  glaube  ich,  ist  noch  zu  untersuchen. 
Der  languor  sententiae  aber  hört  auf,  wenn  man  meiner  Erklä- 
rung beitritt.  Umgekehrt  erhält  capere  videntur  keinen  passen- 
den Sinn,  wenn  man  den  scharfen  Gegensatz,  weicher  in  captas 
hervortritt,  aufbebt.  Nach  allen  diesen  Gründen  emendirt  nun 
Ribb.  capsos  h.  e.  saepta.  Daraus  soll  zunächst  capsas  und 
dann  captas  In  die  Hdschr.  gekommen  sein.  Dieses  ungewöhn- 
liche Wort,  womit  plötzlich  Vergil  bereichert  werden  soll,  wird 
belegt  durch  Vop.  Proc,  13,  wo  ich  indessen  weder  capsus  noch 
ein  ähnliches  Wort  finden  konnte,  und  Vell.  Pat.  1,  16,  2:  et 
quem  ad  modum  clausa  capso  alioque  saepto  diversi  generis  ani- 
malia  nihilo  minus  separata  alienis  in  unum  quoque  corpus  con- 
gregantur  etc.  Man  sollte  doch  vorsichtiger  sein,  solche  prosai- 
sche und  seltene  Worte  sofort  durch  Conjektur  in  den  Dichter 
hineinzutragen. 

Die  gewöhnliche  Erklärung  der  früheren  Lesart  lautet  bei 
Ladewig:  Die  vorderen  setzen  sich,  während  die  hinteren  aus 
der  Höhe  auf  den  (von  den  vorderen)  besetzten  Platz  auch  schon 
niederblicken  (um  sich  neben  den  vorderen  niederzulassen).  Diese 
Erkl.,  welche  allerdings  an  languor  leidet^  ist  auch  deshalb  nich- 
tig ,  weil  capere  videntur  =  capiunt  oder  occupant  oder  occupa- 
tas  tenent  genommen  werden  muss.  Diese  crux  hat  Nauck  rich- 
tig gefühlt  und  umgangen,  wenn  er  bemerkt:  terras  capere  sei 
weniger  als  captas  iam  despectare,  jenes  sei  =  terras  despectare 
capiendas,  dieses  =  iam  cepisse.  Dies  ist  sehr  richtig,  nur  hat 
er  despectare  nicht  erklärt,  sondern  willkührlich  aus  dem  zweiten 
in  das  erste  Glied  hineingetragen. 

399.  pubesque  iuorum]  kann  nicht  gut  als  gen.  part.  ge- 
fasst  werden  —  denn  eine  Unterscheidung  der  einen  pubes  von 
der  andern  findet  nicht  statt  —  sondern  scheint  gen.  defin.  zu 
sein  =  welche  aus  den  deinlgen  besteht.  Also  nur  Versende 
=  tua! 

402.  avertens]  intransitiv  wie  104.  Der  Abi.  rosea  cervice 
ist  nicht  etwa  mit  avertens,  sondern  mit  refulsit  zu  verbinden. 
Dies  zeigt  uns  nicht  sowohl  I,  588,  wohl  aber  IX,  374:  iamque 
propinquabant  castris  murosque  subibant,  cum  procul  hos  laevo 
fleclentis  limite  cernunt  et  galea  Euryalum  sublustri  noctis  in  um- 
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bra  prodidit  immemorem  radiisquc  adversa  (vom  Lichte  getroffen) 
refulsit. 

403.  divinum  odoreni]  Divinus  bezeichnet  das  Ungewöhn- 
liche, insofern  es  menschliche  Natur  oder  Kraft  übersteigt.  Es 
wird  also  dadurch  die  Göttin  von  der  negativen  Seite  offenbart: 
der  Duft  vom  Haupte  ist  ein  so  ungewöhnlicher,  wie  er  bei 
Menschen  nicht  vorkommt.  Wegen  dieser  Bedeutung  verbindet 
Cicero  divinus  so  häufig  mit  singularis,  z.  B.  de  or.  I,  §  172: 
Antonii  incredibilis  quaedam  et  prope  singularis  et  divina  vis  in- 
genii  videtur. 

404.  pedes  ad  imos  vestis  defluxif]  Die  griechische  Kunst 
stellte  alle  Göttinnen  in  der  Regel  in  einem  langen,  wallenden 
Gewände  dar,  welches  bis  auf  die  Füssc  herabreiclite,  und  zwar 
so,  dass  es  diese  noch  bedeckte  (daher  ad  imos  pedes  ganz  wört- 
lich zu  fassen).  Nur  Diana  trägt  ein  kurzes  Gewand,  welches 
blos  das  Oberbein  bedeckte  (nirda  genu).  Vgl.  die  Artemis  von 
Versailles  im  Louvre  bei  0,  Müller,  Alte  Denkmäler.  IL  Bd.  Taf. 
XV.  157.  Stoll,  Mytli.  p.  58.  lieber  die  gewandlose  Darstellung 
der  Götter  in  der  Kunst  vgl.  0.  Müller,  Arch.  der  Kunst  §.  33G. 

405.  Vera  dea]  Die  leibhaftige  Göttin,  gegenüber  der 
Venus  personata.  Vgl.  409:  veras  voces  und  407:  falsis  ima- 
ginibus. 

matrem  adgnovii]  Die  Göttin  erkannte  Aeneas  sofort  an  der 
Verwandlung,  die  Venus  aber  an  der  Kleidung,  Gesicht  und 
üaltung. 

408.  crudelis  tu  qiioque]  Vgl.  EcL  Vlff,  48:  crudelis  tu 
quoque  mater,  crudelis  mater  (Venus),  magis  at  puer  inprobus 
ille  (Amor).  Es  scheint  als  ob  Vergil  den  Aeneas  ein  Epitheton 
gebrauchen  lässt,  welches  im  Volksmunde  von  der  Venus  sehr 
üblich  war.  Darum  ist  es  auch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Vergil 
hier  auf  die  früher  gedichtete  Ecloga  mit  den  Worten  crudelis 
tu  quoque  hindeutet. 

409.  audere  et  reddere]  Den  Begriff,  Gedanken,  Worte, 
Briefe  wechseln,  austauschen,  hat  die  Lat.  Sprache  nicht; 
sie  ersetzt  diesen  Begriff  dadurch,  dass  sie  ihn  in  seine  Tbeile 
zerlegt,  daher  voces  audire  et  reddere,  cf.  Cic.  Farn,  XV,  21,  5: 
litteris  mittendis  accipiendisque  =  Briefwechsel,  p.  Font,  §.  18: 
ex  litteris  nostris  et  missis  et  adiatis,  p.  Flacco  §.  20:  ex  Cn. 
Pompei  litteris    ad   Ilypsaeum    et  Hypsaei  ad  Pompeium    missis. 
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Dafür    Veli.  II,  65:     commercia  litterarum.     Vgl.  Ed.  VII,  18: 
alternis  contendere  versibus  =  Wechselgesang  (djnoißaiov  äcjua). 

411.  ai  Venus  etc.]  Zu  dem  oben  angegebenen  Motiv  der 
Verhüllung  des  Aeneas  vgl.  Tac.  Ann.  H,  12 — 13:  Igitur  propin- 
quo  summae  rei  discrimine  explorandos  militum  animos 
ratus  (Germanicus).  . .  nocte  coepta  egressus  augurali  (=  praetorio) 
per  occulta  et  vigilibus  ignara,  comite  uno,  contectus  uineros 
ferina  pelle,  adit  castrorum  vias,  adsistit  tabernaculis  fruitur- 
que  fama  sui,  cum  hie  nobilitatem  ducis,  decorem  alius,  plurimi 
patientiam  comitatem,  per  seria  per  iocos  eundem  in  animum 
laudibus  ferrent  reddendamque  gratiam  in  acie  faterentur. 

Nachgeahmt  ist  diese  Episode  ffom.  VII,  14 — 17,  als  Odys- 
seus  sich  auf  den  Weg  macht,  um  in  die  Stadt  der  Phäaken  zu 
gehen : 

Kai  tot'  'Obucceuc  iLpTO  ttöXiv  V  ijiiev  auTop  'AGrjvr] 
7roXXf|V  i^^pa  x^öe  q)iXa  q)pov^ouc'  'Obucfii, 
^r|  TIC  OairJKUJV  jueTaOujawv  dvTißoXrjcac 
KCpTOja^oi  t'  ^TTeecci  xal  dgep^oiG',  ötic  eXr\, 

412.  circumfudit]  i.  e.  gradientis.  Vgl.  586:  circumfusa 
nubes. 

413.  contingere]  Nicht  feindlich,  sondern  freundlich  =  manus 
contingere,  wie  XI,  245,  wodurch  eben  eine  mora  entstanden 
wäre.  Denn  den  zweiten  Grund,  welchen  Homer  angibt,  die  Ver- 
hinderung von  Feindseligkeiten  (jar|  Tic  KepTcjn^oi  dTreecci),  kann 
Vergil  nicht  anführen,  weil  bei  ihm  die  Punier  durch  Mercur  auf 
den  Empfang  der  Fremdlinge  vorbereitet  sind  (302.  303).  Also 
ist  V.  414  nur  eine  weitere  Exposition  von  V.  413  =  neque 
aut  moram  moliri  aut  (==  oder  zum  wenigsten)  causas  veniendi 
poscere  (==  explorare)  posset. 

415.  suhlimis]  =  in  der  Luft  schwebend,  durch  die  Luft. 
Vgl.  zu  259.  Denn  soweit  ist  zu  beschränken  0.  Ribheck  bei 
Ritschi  Opusc,  II,  467.  lieber  den  Einwand  von  R.  Klotz  [Andria 
p.  197  sqq.)  urtheilt  jetzt  in  derselben  Weise,  wie  wir  oben  zu 
259,  Ritschi  Opusc,  II,  468  sq. 

416.  laela\  Mit  Rücksicht  auf  228:  tristior  et  lacrimis  oculos 
suffusa  nitentis,  als  sie  zu  bandeln  anfing. 

iemplum]  Vgl.  Ifom.  VIII,  362:  f)  b'  fipa  KuTipov  iKave 
(piXojnjLieibfic  *Aq)pobiTri,   ^c  TTdq)ov  fv9a  be  ol  t€jli€Voc  ßiw^öc 

Te  0uf|€lC. 

Sabaeo  ture]   Georg,  i,  57:  nonne  vides,  croceos  ut  Tmolus 

Weidner,  Comm.  zu  Verg-.  Aeneis.  12 
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(J^ydien)  odores,  India  mittit  ebur,  moUes  sua  tura  Sabaei  (=  Arabien). 
Vgl.  Sirabo  XVI,  4,  21:  TTpiIiToi  h"  tJTT^p  xfic  Cupiac  Naßataioi 
Ktti  Caßaioi  TTjv  eubai^ova  'Apaßiav  v^jiiovTai  xai  TroXXdKic 
Kaxerpexov  aurfic ,  irpiv  ^  'Puüiiaiujv  T€V€c9ai  (sc.  ttiv  Cupiav). 
vöv  bfe  (unter  Augustus)  KdKCivoi  Tujjiiaioic  elciv  uttiikooi  Kai 
(=  wie)  Cupoi.  jiiiTpÖTToXic  bfe  tujv  Naßaraiijuv  dcxiv  x\  TTeipa 
KaXouji^VTi.  Ueber  den  Feldzug  des  Aelius  Galius  in  Arabien 
vgl.  ibid.  §.  22—24  Dann  fährt  Strabo  fort  (§.  25):  Tfjv  M^v 
oöv  dpujjLiaToqpöpov  bmipouciv  eic  T^irapac  jLiepibac  *  tüüv  dpui- 
jLidTUJV  be  Xißavov  \xhf  Kai  cjnupvav  dK  bevbpujv  TtvecGai  cpaci, 
Kaciav  bfe  Kai  ^k  9d|ivujv  iivec  bfe  Tf)v  TrXeiuj  il  IvbOuv  etvai, 
Toö  be  Xißdvou  ßeXiiCTOv  töv  Ttpöc  t^  TTepcibi.  Kar'  aXXriv 
b€  biaipeciv  cujiTracav  Tf|V  Gubaijucva  TrevTaxfj  cxiCouciv  eic 
ßaciXelac  (Kasten),  Obv  f]  fiev  touc  ^axijuouc  fx^i  ^^^  TrpoaYUJViCTdc 
dTtdvTUJV,  f)  b€  TOUC  YcujpTOuc,  TTap'  iLv  ö  cTtoc  eic  touc  fiXXouc 
eicoTeTai,  f]  bfe  touc  ßavaucoTexvouvTac,  Kai  x\  fiev  cjnupvotpöpoc, 
x\  be  XißaviüToqpöpoc.  ai  b*  auTai  Kai  Tf|v  Kaciav  Kai  tö 
Kivvd|iUJ|iov  Kai  TTjv  vdpbov  qpepouci. 

417.  cenium  arae]  Also  Hekatomben.  Mit  Rücksiclit  auf 
diese  Opfersitte  sagt  Horaz  (III,  8,  13)  humoristisch:  sume  Maece- 
nas  cyathos  amici  sospitis  centum,  also  auch  eine  Hekatombe. 
Vgl.  Georg.  III,  16 — 18.  Aen,  IV,  199:  templa  lovi  centum 
latis  inmania  regnis,  centum  aras  posuit.   Damit  vgl.  Sil,  1,^2. 

418 — 493:  Aeneas  überschaut  von  der  Anhöhe  aus  den  Bau 
der  Stadt  Karthago,  erscheint  ungesehen  in  der  Stadt  und  findet 
mitten  in  derselben  in  einem  Haine  den  Tempel  der  Juno.  Auf 
dem  Giebelfelde  des  Tempels  bewundert  Aeneas  die  künst- 
lerische Darstellung  von  Scenen  aus  dem  Troischen  Krieg. 

Wie  bei  Homer,  als  Odysseus  in  die  Stadt  der  Phäaken 
eintritt  [0^.  VIII,  43),  er  hier  überall  Leben  und  Thätigkeit  er- 
blickt, so  bewundert  Aeneas  bei  Vergil  nicht  etwa  ein  unbelebtes 
Häusermeer,  sondern  er  sieht  die  Bewohner  der  Stadt  rüstig  und 
thätig  forlarbeiten  an  dem  Ausbau  der  Neugründung.  Es  scheint 
mir  dies  ein  sehr  glücklicher  Gedanke  Vergils  zu  sein,  welcher 
zugleich  den  Beweis  liefert,  dass  der  Dichter  nicht  gewohnt  war, 
Homerische  Scenen  mechanisch  zu  übertragen,  obwohl  er  sonst 
den  Wunsch  deutlich  genug  zu  erkennen  gibt,  der  römische  Leser 
möge  die  Nachbildungen  Homers  erkennen  und  sich  an  der  latei- 
nischen Form  derselben  erfreuen. 

Der  wichtigste  und  schwierigste  Theil  aber  von  diesem  Ab- 
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schnitte  ist  die  Beschreibung  der  Bilder  von  wichtigen  Scenen 
aus  dem  Trojanischen  Kriege.  Ob  und  wen  Vergil  hier  zum 
Vorgänger  gehabt  hat,  wissen  wir  nicht;  das  wichtigste  Motiv 
aber,  warum  er  diese  Beschreibung  eingeflochten  hat,  gibt  uns 
der  Dichter  selbst  V.  459—463:  Aeneas  muss  aus  diesen  Erschei- 
nungen neuen  Muth  und  neue  Zuversicht  schöpfen,  denn  er  sieht 
es  klar  vor  Augen,  dass  er  in  das  Land  eines  gebildeten  und 
kultivirten  Volkes  verschlagen  worden  ist.  Der  Dichter  gewinnt 
aber  durch  diese  retardirende  Episode  noch  einen  Vortheil:  der 
unterdessen  gerettete  Theil  der  Flotte  und  Mannschaft,  welchen 
Aeneas  für  verloren  glaubte  und  dessen  Rettung  ihm  soeben 
Venus  angekündigt  hat,  gewinnt  Zeit,  in  Karthago  zu  erscheinen 
und  vor  Dido  unter  den  Augen  des  Aeneas  aufzutreten.  Die 
Schwierigkeit  der  Beschreibung  beruht  auf  der  Anordnung  der 
Gemälde.  Denn  dass  Vergil  hier  ebenso  eine  bestimmte  Ordnung 
einhält  wie  in  der  Beschreibung  des  Schildes  (lib.  VIII)  oder  in 
der  Beschreibung  der  Bilder  auf  den  beiden  Thürflugeln  des 
Apollo-Tempels  zu  Cumae  (lib,  VI,  20—30),  darüber  ist  unter 
den  Erklärern  kaum  mehr  ein  Zweifel. 

Ich  stelle  mir  nun  ein  doppeltes  Giebelfeld  mit  Bildwerken 
der  plastischen  Kunst  vor,  ähnlich  wie  das  1811  auf  der  Insel 
Aegina  unter  den  Ruinen  eines  Tempels  der  Pallas  oder  des  Zeus 
Panellenios  aufgefundene  (Vgl.  L.  Schorn,  Studien  der  griech. 
Künstler,  Müller,  Aegineten,  Thiersch,  Amalthea  I  Heft),  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass,  während  wir  bei  den  Aegineten  ein  vor- 
deres (östliches)  und  ein  hinteres  (westliches)  Giebelfeld  mit 
Figuren  geschmückt  besitzen,  bei  dem  Juno-Tempel  in  Kar- 
thago nur  das  vordere  Giebelfeld  in  Betracht  kommt.  Aller- 
dings hindern  uns  die  Worte  sub  ingenti  tempio  (453)  dum  singula 
lustrat  durchaus  nicht  an  der  Annahme,  dass  Aeneas  um  den 
Tempel  herumgegangen  ist;  da  aber  der  Dichter  nicht  mit  be- 
stimmten Worten  darauf  hindeutet  und  die  Beschreibung  der 
Bilder  selbst  eine  solche  Annahme  nicht  nöthig  macht,  so  ist  es 
doch  gerathener  an  einem  Giebel  festzuhalten,  welcher  zunächst 
dem  Aeneas  in  die  Augen  fallen  musste.  Und  dies  war  gewiss 
der  vordere  Giebel. 

Nun  zerfällt  jedes  Giebelfeld  in  zwei  Theile,  deren  Nei- 
gung sich  von  einander  abwendet.  Damit  ist  die  Stellung  der 
Figuren  von  selbst  gegeben.  Wir  haben  also  eine  Zweitheilung 
und  zwar   sind  die  Figuren  so  geordnet,  dass  in  der  Mitte,    wo 

12* 


<^-a 


—    180    — 


[Commentar 


die  Figuren  der  beiden  Tbeile  zusammentreffen,  die  Richtung  des 
Gesichts  sich  von  einander  abwendet.  Der  erste  Blick  des  Aeneas 
fällt  auf  das  Bild  des  Priamus  (461).  Dies  macht  es  wahrschein- 
lich, dass  dieses  Bild  sich  in  der  Mitte  des  Giebels  befand.  Ferner 
ist  474  parte  alia  zu  beachten.  Diese  Worte  weisen  uns  auf 
die  Gegenbeziehung  der  zwei  Tbeile  des  Giebels  sehr  deutlich  hin. 
Ich  finde  nun  in  der  Beschreibung  Vergils  acht  Bilder, 
welche  einander  correspondiren. 


A. 

la.  Graiorum  fuga  (Hector). 

IIa.  Tydides  et  Rhesus. 

Illa.  Ihades  et  Minerva. 

IV  a.  Achilles  et  Priamus. 


B. 

I  b.  Troianorum  fuga  (Achilles). 

IIb.  Achilles  et  Troilus. 

III  b.  Penthesilea  et  Amazones. 

IV  b.  Aeneas  et  Memnon. 


la.  IIa.  Illa.  IVa. 


IVb.  Illb.  IIb.  Ib. 


Mit  dieser  Eintheilung  scheint  mir  die  hdschr.  Ueberlieferung 
vollkommen  übereinzustimmen.  Die  Umstelluug,  welche  Ribbeck 
vorgenommen  hat  (V.  479 — 482  hinter  473  und  474—478  vor 
483)  erscheint  bei  meiner  Erklärung  nicht  nur  nicht  nöthig, 
sondern  wurde  diese  geradezu  aufheben.  Die  beiden  ersten  Bil- 
derpaare bilden  einen  scharfen  Gegensatz  und  darum  werden  sie 
denn  auch  in  der  Beschreibung  sofort  scharf  auseinandergehallen. 
Das  dritte  und  vierte  Paar  dagegen  enthält  zwar  einen  inner- 
lichen, aber  keinen  schroff  äusserlichen  Gegensatz.  Darum 
wendet  sich  die  Beschreibung  zuerst  auf  die  linke  Seite  und 
steigt  von  unten  bis  zur  Mitte  auf,  dann  wendet  sie  sich  auf  die 
rechte  Seite  und  steigt  ebenfalls  von  unten  zur  Mitte  empor. 

Bedenken  wird  es  erregen,  wenn  ich  für  die  beiden  kurzen 
Verse  467  und  468  zwei  besondere  Bilder  annehme.  Aber  ob 
der  Dichter  ein  Bild  mit  einem  oder  mit  mehreren  Versen 
beschreibt,  darauf  kommt  es  gewiss  nicht  an,  wenn  die  Beschrei- 
bung nur  treffend  ist.  Und  ist  denn  ein  anderer  Ausweg  mög- 
lich? Oder  sollen  wir  uns  Griechen  und  Troianer  durcheinan- 
der oder  nebeneinander  fliehend  vorstellen?  Dies  würde  alle 
Phantasie  abschwächen,   welche  immer  nur  auf  eine  Einheit  ge- 
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richtet  sein  kann.  Oder  sollen  wir  uns  Rektor  und  Achilles  ne- 
ben eioander  in  diesen  Kämpfen  denken?  Dies  ist  unmöglich. 
Denn  als  die  Griechen  vor  Rektor  flohen,  war  Achilles  nicht  im 
Kampfe.  Oder  sollte  Hektor  auf  dem  Giebelfelde  nur  als  Leiche, 
nicht  auch  als  siegreicher  Held  dargestellt  sein?  Dann  wäre 
der  Künstler  sicher  ungerecht  gewesen  und  das  Gesammtbild 
würde  an  tragischer  Wirkung  verlieren.  Es  ist  also  unter  Troiuna 
iuventus  am  Ende  des  V.  467  —  und  entsprechend  ist  468  das 
Versende:  cristatus  Achilles  —  niemand  anders  als  Hektor  uuler 
der  iuventus  zu  denken.  Nach  dieser  Erörterung  dürfte  es  nicht 
ungerechtfertigt  sein,  wenn  ich  glaube  in  hac  —  hac  einen  so 
scharfen  Gegensatz  fmden  zu  müssen,  der  unnillkührlich  das 
Auge  des  Leseis  von  einem  Ende  des  Giebels  zum  andern  zwingt. 

Dass  die  Scene  Diomedes  und  Rhesus,  eine  hiilflose  Verhee- 
rung, dem  hülHosen  Tode  des  Troilus  unter  der  Hand  des  Achil- 
les entsprechen  kann,  darüber  sollte  ein  Zweifel  nicht  möglich 
sein;  ob  die  Rcsponsion  freilich  sehr  gelungen  ist,  das  ist  eine 
Fr^ge,  welche  ich  hier  nicht  beantworten  will.  In  dem  dritlon 
Paare  sehen  wir  auf  der  einen  Seite  Frauen  bittend  iiiiil 
Hebend  —  dabei  wendet  Pallas  das  Gesicht  ab,  natürlich  lin  k- 
närls  gegen  die  Leiche  Hektors  hin!  — ,  auf  der  andern  Siire 
erblicken  wir  Frauen  kämpfend  und  wüthend  (fnrens,  ardet  4^1], 
hier  Natur  dort  Unnatur,  aber  beide  Bestrebungen  bezwecken  dii-. 
Rettung  Troia's. 

Und  auf  dem  letzten  Bilderpaare  sehen  wir  den  grtisiM 
Priamus  um  die  Leiche  Hektors  liehen,  der  der  Hort  iiml 
Schutz  Troiia's  war,  auf  der  andern  Seite  steht  im  Kaiiiplu 
dem  Priamus  zunächst  Aeneas,  welcher  die  Hoffnung  und  der 
Grund  des  ueuauflebenden  Troia's  ist. 

So  ergibt  sich  ein  schöner  Gegensatz  für  alle  Bilder,  ohne  dams 
dabei  dem  Texte  Gewalt  angethan  würde.  Es  bleibt  uns  nur  nmli 
übrig,  die  Bedeutung  von  pictura  zu  erörtern.  Darüber  zu  V.  4:>A. 

418.  corripvere  viam]  Diese  dichterische  Formel  surhi. 
Cossrau  auf  folgende  Weise  zu  erklären:  ita  ut  ambo  viae  ler- 
mini  brevi  intervallo  temporis  interposito  ab  eo,  qui  it,  atliii- 
gantur  atque  in  unum  quasi  corripianlur.  Diese  Ansicht  übersi^^ht, 
dass  die  Formeln  viam,  spatia,  campum  corripere  nie  von  eincni 
Subject,  sondern  immer  nur  von  einer  Mehrzahl  von  Dingen  i'^r.v 
Personen  gebraucht  werden,  cf,  Georff.  III,  104,  Aen.  V,  114. 
316.  VI,  634.   Es  liegt  also  dem  corripere  dieselbe  Anschauim^ 
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zu  Grunde  wie  dem  con venire  etc.  (=  plures  in  unum  locum 
yeniunt),  obwohl  das  verbum  Simplex  (rapere  viam)  in  dieser 
Verbindung  nicht  vorzukommen  scheint.  Also  ist  corripere  viam 
=  duo  pluresve  una  via  raptim  iter  conficiunt. 

qua  semita  monstrat]  sc.  viam  corripere  (=  ire) :  Sie  gehen 
rasch  des  Weges,  den  sie  betreten  finden. 

419.  ascendehant]  Ein  Perfectum  ist  hier  unmöglich,  ein 
Plq.  (iam  ascenderant  collem,  cum  miratur)  würde  die  Phantasie 
beeinträchtigen.  Denn  wir  sollen  Aeneas  und  Achates  die  Höbe 
hinaufsteigen,  nicht  bloss  auf  der  Höhe  angelangt  sehen. 

420.  arces]  Vgl.  zu  366,  424  und  IV,  260.  An  einzelne 
befestigte  Hügel  hier  zu  denken,  ist  nicht  nothwendig. 
Der  Berg  oder  wer  immer  auf  demselben  steht,  sieht  die  ganze 
weite  Stadt  wie  ein  Häusermeer  vor  sich.  Diese  moles,  magalia 
quondam,  erscheint  durch  den  Contrast  mit  der  umliegenden 
Gegend  als  eine  Masse  von  arces. 

421:  magalia  quondam]  Es  sind  dies  die  kleinen  hüttenarii- 
gen  Häuser  der  Bewohner  Afrika's,  welche  Sallust  [luff,  18#  5) 
tuguria  nennt.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  nordwest- 
liche Stadttheil  von  Karthago,  welchen  die  Griechen  bald  Megara 
bald  Magara  nennen,  von  dem  Worte  magalia  (==  Wohnungen) 
seinen  Namen  halte.  Er  bestand  nämlich  nicht  aus  einer  ge- 
schlossenen Häusermasse,  wie  die  Byrsa,  sondern  nur  aus  einzel- 
nen Häusern,  Villen  und  Gärten.  Vgl.  Ifist,  Quellenb,  H,  2,  201. 
Georg.  HI,  340:  raris  habitata  mapalia^)  tectis.  Diese  Stelle 
zeigt,  wie  Vergil  zwischen  den  mapalia  —  wenn  überhaupt  diese 
Form  richtig  ist  —  und  den  einzelnen  tecta  unterscheidet,  er 
nennt  das  Dorf  mapalia,  welches  nur  aus  zerstreuten  (raris) 
Gebäuden  besteht.  Die  Frage  ist  nun,  sind  die  Worte  magalia 
quondam  nur  ein  Zusatz  des  Dichters  oder  sind  sie  ein  Theil  der 
Verwunderung  des  Aeneas?  Billigt  man  die  erste  Annahme,  so 
muthet  man  dem  Dichter  eine  grosse  Schwerfälligkeit  des  Aus- 
drucks zu,  denn  er  hätte  sich  dann  offenbar  deutlicher  ausdrücken 
müssen.  Folgt  man  der  zweiten  Alternative,  so  erhält  die  Ver- 
wunderung des  Aeneas  einen  bestimmten  Grund,  sie  wird  hervor- 
gerufen durch  den  Contrast  (cf.  VHI,  347.  360),  aber  es  entsteht 
zugleich  die  Frage,  wie  konnte  denn  Aeneas  den  früheren  Zu- 
stand der  Gegend  kennen?     Dies  war  allerdings  möglich   nicbt 


*)  Vgl.  Gesenius,  Linguae  Phoeniciae  Monumenta  p.  392. 
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allein  aus  der  Betrachtung  der  Umgegend,  sondern  auch  einzel- 
ner Häuser  der  Sladt  selbst,  welche  noch  ganz  den  alten  Cha- 
rakter bewahrten.  Vgl.  IV,  259:  ut  primum  alatis  tetigit  magalia 
planus  (Mercurius),  Aenean  fundantem  arces  ac  tecla  novantem 
conspicit.  Rühren  nun  diese  magalia  von  den  Ureinwohnern  her 
oder  sind  sie  Nothbauten  der  einwandernden  Tyrier  gewesen? 
Im  ersteren  Falle  durfte  Vers  421  und  IV,  259  im  Widerspruch 
stehen  mit  der  gewöhnlichen  Sage,  welche  in  den  fraglichen  Ver- 
sen 367 — 368  sich  darstellt.  Vielleicht  erscheint  dies  als  ein 
Grund  mehr,  an  die  Unächtheit  dieser  Verse  zu  glauben. 

422.  strepiiumque]  Bezeichnet  den  lebhaften  Verkehr  in  der 
Stadt,  welcher  noch  gehoben  wird  durch  die  vielen  Lastwagen, 
welche  man  für  den  Bau  nöthig  hatte. 

straia  viarum]  Schon  Lucret.  IV,  415:  per  strala  viarum. 
Vgl.  Strasse. 

423.  instant]  sc.  operi,  cf.  504.  Ebenso  findet  sich  instat 
ohne  Dat.  II,  491 :  instat  vi  patria  Pyrrhus :  nee  claustra  nee  ipsi 
custodes  sufferre  valent,  labat  etc.  Wie  an  dieser  Stelle  zuerst 
mit  instat  ein  Gesammturtheil  gegeben  und  dieses  dann  in 
seinen  Einzelheiten  (Folgen)  malerisch  ausgeführt  wird,  wobei 
das  Praesens  historicum  den  Hörer  oder  Leser  lebhaft  in  den 
Zustand  hinein  versetzt,  so  sehen  wir  hier  ebenfalls  in  den  Wor- 
ten instant  ardentes  Tyrü  zuerst  die  Einleitung  in  die  Thätigkeit 
der  Tyrier  gegeben,  die  folgenden  Inf.  bist,  aber  führen  uns 
diese  Thätigkeit  in  ihren  einzelnen  genera  selbst  unmittelbar  vor 
die  Augen  Wollte  man  dagegen  die  Infinitive  (ducere  —  con- 
cludere)  von  instant  abhängig  machen,  so  würden  wir  nicht 
mehr  die  Beschäftigungen  der  Tyrier  selbst  sehen, 
sondern  nur  das  Drängen  und  Verlangen  nach  dieser 
Arbeit:  Von  dieser  Verbindung  hätte  schon  allein  pars  —  pars 
abhalten  sollen.  Denn  aus  EcL  I,  65  oder  Aen.  XI,  887  wird 
nimmermehr  der  Beweis  geführt  werden,  dass  man  sagen  kann 
instant  pars  murum  ducere,  pars  optare  locum,  so  gewöhnlich  es 
ist  zu  schreiben:  omnes  operi  instabant:  pars  muros  ducebat, 
pars  optabat  locum. 

424.  arcem]  Dies  ist  die  Byrsa  oder,  wie  Livius  nach  der 
Schreibweise  seiner  Zeit,  Bursa.  Darunter  aber  ist  nicht  allein 
die  Burg  zu  verstehen,  sondern  der  ganze  um  sie  herum  liegende 
Stadttbeil,  der  einen  Umfang  von  22  Stadien  hatte.  Unter  den 
muri  können  unmöglich  die  Mauern  der  Burg  verstanden  werden. 
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Denn  1)  gebraucht  Vergil  murus  oder  muri  nur  von  den  Stadt- 
mauern, während  moenia  in  der  Regel  die  Stadt  selbst  bezeich- 
net; 2)  war  der  Schutz  der  neuen  Stadt  durch  feste  Mauern  auf 
der  Landseite  gegen  die  räuberischen  Einfälle  der  Libyer  das 
Allernolh wendigste.  Dazu  darf  man  auch  nicht  verkennen,  dass 
dem  Römer  die  dreifache  Mauer,  welche  von  Süden  nach 
Norden  Magara  schützte,  als  ein  Wunderwerk  noch  so  gut  in 
Erinnerung  war,  dass  er  beim  Lesen  dieser  Worte  unwillkühr- 
lich  an  den  Bau  dieser  denkwürdigen  Mauern  denken  musste. 
Vgl.  App.  Libyca  95.  Quellenh.  II,  2,  196.  Ob  sich  nun  ein 
Praktikus  je  ausrechnen  würde,  wie  schwierig  es  sei,  an  der 
Mauer  der  Stadt  und  an  der  Burg  zu  gleicher  Zeit  zu  arbeiten, 
darum  hat  sich  Vergil  sicher  nicht  gekümmert. 

424.  subvolvere']  =  in  die  Höhe  winden,  in  die  Höhe 
ziehen. 

425.  optare  locuni\  =  HI,  109:  optavitque  locum  regne. 
Liv.  VI,  25,  5:  ut  ex  collegis  optaret,  quem  vellet. 

concludere  sulco]  Es  war  alter  Brauch,  durch  Ziehung  einer 
Furche  die  Linie  des  Pomöriums  zu  bestimmen;  der  Zug  dieser 
Linie  bestimmte  den  Lauf  von  Mauer  und  Graben,  womit  die 
neue  Stadt  eingeschlossen  wurde.  Aehnlich  wurden  die  termini 
der  einzelnen  Grundstücke  in  der  neuen  Stadt  bestimmt.  Vgl. 
Schwegler,  Rom.  Gesch.  I,  389.  446.  -1 

426.  Dass  dieser  Vers  ein  späteres  Machwerk  ist  uni  viel- 
leicht aus  507  zusammengeflickt  ist,  scheint  jetzt  fast  allgemein 
anerkannt  zu  sein.  Instructiv  ist  die  AbhdI.  von  Ritschi:  Parallel- 
stellen im  Plautus  als  Ursache  von  Glossemen  [Opusc.  II,  274). 
Denn  man  muss  bei  Beurtheilung  solcher  Stellen  einen  Blick 
werfen  auf  die  Art  und  Weise,  wie  auch  andere  Autoren  Inter- 
polationen erlitten  haben. 

Die  entscheidenden  Momente  der  Unächtheit  unseres  Verses 
hat  bereits  Heyne  nachgewiesen:  1)  Unde  igitur  Aeneas  e  longin- 
quo  poterat  intellegere,  magistratus  iuridicos  nunc  legi?  2)  Inter 
reliquos  hie  versus  quasi  alienigena  habitat:  a)  neque  grammatico 
aliquo  vinculo  ceteris  adnectitur,  b)  nee  sententia  ipsa  colligatur, 
nam  cetera  omnia  ad  aedificia  nova,  quae  excitantur,  spectant. 
Dagegen  Wagner:  Vergil  wollte  ein  allseiliges  Bild  von  dem  Le- 
ben und  Treiben  in  Karthago  geben,  dazu  gehören  die  res  fo- 
renses.  Nun  sei  zwar  durch  V.  426  der  Zusammenhang  von 
425'und  427  gestört,  aber  gerade  diese  varietas  sei  admurabilis! 
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Das  heisst  offenbar'.  Kunst  und  Schönheit  ist  =  Unordnung  und 
Unkultur.  Indessen  scheint  auch  Wagner  jetzt  von  dieser  An- 
sicht zurQcligeliommen  zu  sein.  Er  sagt  jetzt:  hie  versus,  qui 
Tidetur  ab  aliena  manu  interpositus,  repugnat  versui  507.  Aber 
ein  Widersprucii  des  Gedankens  ist  bei  Vergil  nie  ein  voll- 
galliger  Beweis  für  die  Unecfatheit  eines  Verses,  denn  Wider- 
sprüche finden  sich  viele;  sind  aber  noch  andere  Kriterien  der 
Uneclitheit  vorhanden,  so  ist  der  Widerspruch  allerdings  ein  nicU- 
tiges  Moment. 

Parallelstellen  haben  in  der  Aeneis  öUers  Interpolationen 
hervorgerufen,  cf.  I,  711.   II,  775.   III.  230. 

427.  portus]  =  Kothon.  App.  Lib.  96:  oi  bfe  Xi^^vec  ^c 
dXXrjXouc  6i£TiXeovTo,  koi  ^cttXouc  ^k  neXätouc  ^c  aöroijc  rjv 
ic  eßpoc  no&üjv  ^ßftoMiiKOVTa.  b  nev  bi]  itpLUToc  I^Tiöpoic  äveiTO. 
ToO  b'  tvTÖc  iv  fiicn)  viicoc  ?iv  (welche  auch  Kolhon  hiess),  Kai 
Kprintci  jieTCiXaic  i^  xe  vfjcoc  Kai  6  Xiiifjv  liieiXiinTO  {wai-  ein- 
gefasst). 

hinc  lata  theatris /tmdamenta]  Man  würde  sehr  irren,  wollte 
man,  durch  den  Plural  verführt,  den  Bau  mehrerer  Theater  an- 
nehmen. Der  Plural  mit  einem  Epitheton  der  Grösse  oder  wei- 
ten Ausdehnung  verbunden,  ist  nur  dazu  bestimmt,  das  Unge- 
heuere des  Baues  malerisch  der  Phantasie  vorzuführen.  Vgl. 
VI,  19:  redditus  bis  primum  terris  tibi,  Phoehe,  sacravit  (Daeda- 
lus)  remigium  alarum  posuitque  immania  tempta,  der  einzige 
Tempel  des  Phoehus  Apollo  zu  Cumae.  II,  483:  apparet  domus 
intus  et  atria  longa  patescunt.  I,  726:  it  strepitus  tectis  vo- 
cemque  per  ampla  volutant  atria.  VIII,  137:  aetherios  umero 
qui  sustinet  orbes.  Spitta,  Quaest.  Verg.  9.  Wenn  hier  der  Med. 
gegenober  den  anderen  Hdschr.  bei  ßibbeck  theatri  bietet,  so  ist 
das  ein  klarer  Beweis,  dass  die  Ueberlieferung  des  Med.  nicht 
die  sicherste  ist.  Wenn  irgend  wo,  so  gilt  hier  der  vielfach  niiss- 
brauchte  Ausspruch  G.  Hermann's,  dass  unter  gleichen  Beding- 
ungen die  schwerere  Lesart  der  leichteren  vorzuziehen  sei  und 
die  Wahrscheinlichkeit  der  Nichiverfälschung  in  sich  trage. 

Ferner  haben  die  Hdschr.  ausser  den  schedae  Valicanac 
[=  F)  alla  statt  lata  und  eine  frühere  Interpretation  sah  darin 
eine  Schönheit,  dass  der  Dichter  kurz  nach  einander  (427.  429) 
das  gleiche  Epitheton  in  verschiedener  Bedeutung  gebrancbe: 
nam  prius  alta  dicitm'  de  fundamentis  iheatri,  ad  quae  su- 
perne  despiciunt,  alterum  de  columnis,  ad  quas  es  inferiore 


—     186     —  '   [Comtnentar 

loco  aiiquando  suspicient  Der  Misston  wird  durch  diese 
Augenverdreherei  keineswegs  aufgehoben.  Darum  billige  ich  hier 
den  Geschmack  Peerlkamp's,  welcher  lata  verlangte,  und  freue 
mich,  dass  diese  Conjektur  nun  auch  hdschr.  Bestätigung  findet. 
Die  Verwechselung  von  lata  und  alta  ist  so  gewöhnlich  wie  die  von 
flagrare  und  fraglare  (auch  bei  Livius),  ohne  dass  man  sich  da- 
durch bestimmen  lassen  darf,  in  fraglare  wirklich  eine  altertbüm- 
liche  Form  zu  suchen.     Vgl.  zu  436. 

Das  Epitheton  lata  passt  offenbar  besser  zu  fundamenta,  auch 
zu  tbeatra,  als  alta.  Vgl.  Jacob,  Quaestt  epicae  p.  26.  Bei 
fundam.  stellt  sich  der  Römer  nicht  einmal  den  in  die  Tiefe  ge- 
henden Grund  vor,  sondern  den  angefangenen  Bau  überhaupt. 
Vgl.  Georg,  IV,  161.  Ebenso  billige  ich  es,  dass  Ribb.  hie  — 
hinc  nach  dem  Zeugniss  des  Nonius  geschrieben  hat.  Denn  das 
Verbum  elTodiunt  versetzt  uns  unmittelbar  an  die  Stelle,  wo  der 
Hafen  sich  befinden  soll,  dagegen  petunt  an  die  Stelle ^  über 
welcher  der  Bau  sich  erheben  soll. 

m 

429.  scaenis  futuris]  Ich  glaube,  man  thut  Vergil  Unrecht, 
wenn  man  annimmt,  er  habe  das  Theater  aus  seinem  Rom  ein- 
fach auf  die  Kindheit  Karthago's  übertragen.  Hatte  denn  Kar- 
thago in  seiner  Blüthezeit  vor  146  nicht  ein  Theater  gehabt? 
Vergil  sucht  eben  die  berühmtesten  Bauwerke  aus  der  grossen 
Zeit  der  Stadt  in  den  Anfang  derselben  zurückzuverlegen,  um  in 
den  Römern  wieder  das  Bild  von  der  Grösse  und  Macht  Kartha- 
go*s  wachzurufen,  eine  Erinnerung,  die  sie  mit  Stolz  erfüllen 
musste,  da  sie  sich  dabei  zugleich  ihrer  grösseren  Macht  und 
Pracht  be^Tisst  werden  mussten.  Wie  Livius  die  Thaten  Hanni- 
bals  mit  Vorliebe  zuerst  erhebt  und  dann  den  Fall  dieses  Helden 
in  Contrast  damit  stellt,  so  rühmt  hier  Vergil  nach  jeder  Seite 
hin  den  Glanz  und  die  Macht  der  Dido,  zu  der  Aeneas  arm  und 
hülflos  kommt,  um  zuletzt  ihren  Fall  um  so  tragischer,  die  Ret- 
tung des  Aeneas  um  so  wunderbarer  erscheinen  zu  lassen.  Und 
er  kann  den  Glanz  Karthago's  auf  seine  Urzeit  concentriren ,  da 
der  Römer  von  dieser  Stadt  überhaupt  keine  andere  Vorstellung 
hatte  und  die  verschiedenen  Zustände  verschiedener  Zeitalter  noch 
nicht  zu  unterscheiden  gewohnt  war. 

430—436:  Ist  die  Schilderung  auf  ihrem  Höhepunkt  an- 
gelangt, so  wird  die  Phantasie  fcsfg'jhalten  durch  ein  Gleichniss 
und  dadurch  gezwungen,  sich  noch  einmal  in  den  Charakter  der 
Situation  zu  vertiefen. 


Aen.  I,  429—437.]  _     187     — 

Das  Gleichniss  ist  herübergenommen  aus  Hom.  lliad.  II, 
87  sqq.  und  Georg.  IV,  162—169.  Bei  Homer  ist  das  Tertium 
comparationis:  wie  von  Bienen  immer  ein  neuer  Schwärm  aus 
dem  Felsenloch  hervorfliegt,  so  kommen  von  den  Achäern  immer 
neue  Schaaren  von  den  Schiften  und  Zelten  auf  den  Versamm- 
lungsplatz. Bei  Vergil  dagegen:  V^ie  die  Bienen  im  Hochsom- 
mer emsig  schwärmen  auf  der  blumenreichen  Flur  und  bei  aller 
Rührigkeit  und  Thätigkeit  doch  die  grösste  Ordnung  herrscht,  so 
sieht  man  in  Karthago,  wohin  man  nur  blickt,  überall  Emsigkeit, 
Thätigkeit  und  Ordnung. 

Man  sieht,  dies  ist  keine  mechanische  Nachahmung,  sondern 
eine  freie,  geistige  Reproduction,  welche  die  eigenthumliche  Si- 
tuation nicht  aus  dem  Auge  verliert. 

435.  ignavom  fucos  pecus]  Zur  Apposition  vgl.  Ecl.  II,  3: 
tantum  inter  densas  umbrosa  cacumina  fagos  adsidue  veniebat. 

436.  fragrantiä]  Zum  Unterschied  des  fragrare  und  flagrare 
bemerkt  Servius:  quotiens  incendium  signißcatur,  quod  flatu  ali- 
tur,  per  /  dicimus,  quotiens  odor,  qui  fracta  specie  maior  est, 
per  r  dicimus.  Also  =  duften.  Suet.  Vesp,  8:  adulescens 
fragrans  unguento.  Die  Römer  mochten  allerdings  in  der  Aus- 
sprache flagrare  und  fragrare  häufig  verwechseln,  dies  ist  aber 
für  uns  kein  Grund,  flägro  und  frägro  auf  ein  und  denselben 
Stamm  zurückzufuhren.  Denn  flägro  ist  offenbar  gleichen  Stam- 
mes mit  q)XdY^;  q)Xö£  und  fulgeo  aus  flugeo  (flageo),  und  nicht 
erst  aus  flare,  ein  Intensivum  [Död.  Syn,  III,  116);  dagegen  dürfte 
fragrare  mit  öc(ppaivo|Liai ,  öc(ppavcic  zusammenhängen.  Wenn 
in  den  Hdschr.  sich  flagrare  in  fraglare,  fragrare  in  flagrare  oder 
fraglare  häufig  verschrieben  findet,  so  ist  dies  sehr  natürlich  und 
hat  keinen  anderen  Grund,  als  wenn  sich  adreat  für  aderat, 
fero  für  fore,  plusi  für  pulsi,  patres  für  partes  etc.  ver- 
schrieben findet.  Vgl.  mein  Kölner  Progr.  1864.  Auf  solche 
Erscheinungen  Lautgesetze  gründen  zu  wollen,  wie  Ribbeck  in 
Fleckeisens  Jahrb.  77,  191,  heisst  nach  meinem  Ermessen:  die 
römische  Lautlehre  aufbauen  auf  Grund  nachlässiger  Fehler  der 
Abschreiber. 

437.  Der  Ausbruch  des  Schmerzes  macht  eine  Einleitung 
der  Worte  durch  ein  Verbum  des  Sagen s  unmöglich.  Man  be- 
achte auch  den  Indical.  surgunt,  wofür  man  den  Conjunktiv  er- 
wartete^ weil  der  Relativsatz  den  Grund  des  Urtheils  (fortunati) 
enthält.     Aber  die  Lebendigkeit  des  Ausrufs  lässt  es  zu  einer 
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solchen  Betrachtung  (Unterordnung  des  Gedankens)  nicht  kommen. 
Man  darf  darum  nicht  übersetzen:  Glücklich  alle,  die  ihre 
Mauern  bereits  empor  steigen  sehen! 

Diese  allgemeine  Fassung  des  Gedankens  erscheint  mir  hier 
der  Situation  nicht  angemessen.  Aeneas  sieht  Karthago,  beneidet 
Karthago  und  bedauert  sein  eigenes  Geschick. 

438.  fastigia  suspicit  urbis]  Das  Verbum  deutet  darauf  hin, 
wie  Aeneas  von  der  Höhe  allmählich  mehr  und  mehr  in  die  Stadt 
herab  gelangt.  Vgl.  VI,  579:  quantus  ad  aetherium  caeli  su- 
spectus Olympum. 

441.  laetissimus  umbrae]  =  ein  üppig  schattender 
Hain.     Vgl.  zu  1,  275. 

442.  quo  primum  loco]  Gehört  zu  effbdere,  dabei  ist  aber 
primum  mit  Signum  =  omen  zu  verbinden,  wie  IH,  537  quattuor 
hie  primum  omen  equos  in  gramine  vidi  tondentes  campum  late. 
Wagner,  Quaestt.  Verg,  508.  Dazu  tritt  als  Apposition  (=  In- 
halt des  omen  oder  Signum)  caput  acris  equi. 

444.  monsirarat]  Bei  dem  Dichter  erscheint  von  Anfang  an 
Juno  als  Schutzgöttin  Karthago's  und  deshalb  als  Gegnerin  des 
jungen  Roms.  Da  die  Römer  gewohnt  waren,  fremde  Gottheiten 
mit  ihren  eigenen  Göttern  zu  identificiren  (cf.  Caes,  b,  g,  VI,  17. 
Tac.  Germ,  9),  so  entsteht  für  uns  die  Frage,  ob  die  Karthager 
wirklich  eine  weibliche  Schutzgöttin  in  ihrem  Kultus  verehrten? 
Dies  ist  in  der  That  der  Fall.  Auf  mehr  als  100  Votiv-Inschrif- 
ten,  wovon  die  meisten  von  dem  Engländer  Davis  zu  Karthago 
ausgegraben  worden  sind  —  sie  sind  veröffentlicht  von  dem  Vor- 
steher des  British  Museum  in  dem  Prachtwerke:  Inscriptions  in 
the  Phoenician  character,  gr.  fol.  London  1863  — ,  finden  wir 
neben  dem  Baal  Chammon  die  „Herrin  Tanit"  und  zwar 
so,  dass  diese  immer  die  erste  Stelle  einnimmt.  Dagegen  die 
Votiv-Inschriften  des  sogenannten  neuphönizischen  oder  neupuni- 
schen  Schriftcharakters,  welche  nicht  in  den  Ruinen  des  alten 
Karthago^  sondern  in  der  Landschaft  Karthago  (Africa  propria) 
und  in  Numidien  gefunden  werden,  erwähnen  der  Göttin  Tanit 
gewöhnlich  nicht,  sondern  sind  allein  „demHerrn,  demBaal- 
Chammön"  gewidmet.  Ich  theile  hier  eine  altkarthagische 
Votiv-Inschrift,  welche  zu  Karlhago  1863  gefunden,  mit  aus  Ha  ne- 
ber g,  Sitzungsbericht  der  Münch.  Akad.  1864.  II.  Bd.  4.  Heft, 
Tafel  I.     Sie  lautet  vocalisirt: 
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-^5  V?a3.B  nsnb  nai,b 
h-ij  TD?  TJ^n  ^ya>  i'itj 
N3nb,?a  ia  n'nisljoias 

Dazu  die  Uebersetzung:  der  Herrin,  der  Tanit,  dem  Antlitz  ßsals, 
und  dem  Herrn  dem  fiaal-Chammon  (^  Baal  solaris],  was  gelcbte 
Abdmelqarth  Sohn  Baalbannos  Sohn  A bdmelqarths  Sohn  Hagons. 
Es  darf  also  wohl  liaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass 
nir  in  dieser  Tanit  die  Karthagische  Juno  zu  suchen  haben. 
Und  da  nach  der  Sage  gegen  Ende  des  zweiten  Punischen  Krie- 
ges Juno  Karthago  verlässt  und  zu  den  Römern  übertritt,  sollte 
es  da  ein  Zufall  sein,  wenn  wir  die  Tanit  auf  oeuphönizischen 
Inschriften  nicht  mehr  finden?  Vgl.  zur  evocalio  II,  351. 

Caput  acris  equt]  Auf  allen  Karthagischen  Münzen,  welche 
merkwürdigerweise  sämmtlicb  griechiscb-sicilisches  Gepräge  zei- 
gen, finden  wir  diesen  Pferdekopf)  als  Symbol  der  Stadt  Kar- 
thago, lieber  die  symbolische  Bedeutung  des  Bosses  (sie  nam 
tore  hello  etc.)  vgl.  Aen.  III,  537—543: 

quattuor  hie,  primum  omen,  equos  in  gramine  vidi 

tondentes  campum  lale,  candore  nivall. 

et  pater  Anchises:  „bellum,  o  terra  hospita,  portas, 

hello  armantur  equi,  bellum  baec  armenta  minantur. 

sed  tamen  idem  olim  curru  succedere  sueti 

quadrupedes  el  frena  iugo  concordia  ferre, 

spes  et  pacis"  ait. 
Mit  der  Darstellung  des  Vergil  stimmt  merkwürdig   öberein 
lusHn.  XVIII,  5:   ibi  quoque  equi  Caput  repertum,  bellicosum 
polentemque  populum  Tu turum  signiiicans,  urhi  auspicatam 
sedem  dedit. 

Um  so  schwieriger  wird  die  Erklärung  der  Worte: 
et  facilem  viciu  gentem\  Man  sollte  nämlich  glauben,  dass 
die  Darstellung  Vergils  und  des  Pomp.  Trogus  auf  ein  und  der- 
selben Quelle  beruht  und  möchte  deshalb  in  diesen  Worten  den 
Begriff  et  potentem  populum  wiederfinden.  Darum  erklärte  Wag- 
ner: mihi  quidem  illud  latiore  sensu  de  omnis  generis  felicitate 
dictum  videtur.  Ea  inlerpretalio  firmatur  usu  veternm  scripto- 
rum,  ut  Terent.  Ad.  501: 


')  und  zwar  ist  das  Gebiss  auch  auf  Münzeu  mit  dem  Zaiuu  r 
sehen,  daher  acris.    Geaenioa,  Monutn.  Tafel  38. 
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Quam  vos  facillume  agitis,  quam  estis  maxume 
Potentes  dites  fortunati  nobiles.  Plaut.  Cure.  604; 
PI.  nugas  garris.  Cure,  soleo:  nam  propter  eas  vivo  facilius.  Ita- 
que  faciles  victu  Carthaginienses  vocantur  propter  opes  et  omnium 
rerum  affluentiam.  Idque  equi  capitc  significari  poterat,  qula 
hoe  Signum  gentem  bellicosam  fore  et  bellis  fines  amplificaturam 
opesque  acquisituram.  Auf  diesen  Umwegen  gelangt  Wagner 
schliesslich  zu  der  Stelle  des  Pompeius  Trogus  zurück.  In  der 
neueren  Ausg.  (1861)  bemerkt  derselbe  nur:  cui  facile  sit  sibi 
parare,  quidquid  ad  commode  vivendum  optabile  est. 

Ladevt^ig  schliesst  sich  Wagner  an,  nur  dass  er  victu  nicht 
für  das  Supinum  hält,  sondern  facilem  victu  =  facili  victu  er- 
klärt, um  eine  dem  egregiarn  hello  entsprechende  Wendung  zu 
gewinnen. 

Es  ist  nicht  schwer  zu  erkennen,  dass  die  Vergleichung  des 
facile  agere  oder  vivere  =  gemüthlich  leben  hier  nicht  zu- 
trifft. Denn  facile  vivere  kann  die  verschiedensten  Gründe  haben: 
bei  Plautus  sind  es  die  nugae,  bei  Terentius  potentia,  divitiae 
etc.  Wollten  wir  also  in  diesem  Sinne  Vergil  erklären,  so  wür- 
den wir  ihm  'gerade  die  wichtigsten  Begriffe  (opes,  potentia), 
welche  sich  doch  im  Zusammenhang  nicht  finden  lassen»  unter- 
schieben. Wollte  der  Dichter  eine  solche  Anschauung  hervor- 
rufen, so  musste  er  zu  dem  facilem  victu  hinzusetzen,  weicheis 
die  Voraussetzungen  des  facile  vivere  sind.  Denn  sonst  kann 
man  sich  eben  so  gut  ein  leichtlebiges  Volk  denken,  welches 
immer  gemüthlich  und  heiter  den  Ernst  des  Lebens  sich  durch 
Spiel  und  Scherz  (nugis)  zu  versüssen  weiss. 

Zweitens  sehen  wir,  dass  hier  ein  Symbol  gedeutet  wird. 
Darum  müssen  wir  fragen,  was  denkt  sich  Vergil  sonst  unter  dem 
Symbol  eines  Rosses.  Darauf  erhalten  wir  III,  537 — 43  bestimmte 
Antwort:  erstens  bedeutet  es  Krieg,  zweitens  Frieden.  Zu  der 
letzteren  Deutung  kommt  Vergil  durch  die  Vorstellung  des  ge- 
jochten  Pferds.  Der  Friede  wird  also  dargestellt  als  land- 
wirthschaftliche  Thätigkeit. 

Wie  eifrig  die  Karthager  die  Landwirthschaft  betriehen,  ist 
bekannt.  Von  der  Intelligenz  der  Karthagischen  Landwirthschaft, 
sagt  Mommsen  (I,  504),  welche  Feldherrn  und  Staatsmänner  dort 
wie  später  in  Rom  wissenschaftlich  zu  betreiben  und  zu  lehren, 
nicht  verschmähten,  legt  ein  Zeugniss  ab  die  agronomische  Schrift 
des  Karthagers  Mago,  welche  von  den  späteren  griechischen  und 
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römUchen  Landwirthen  durchaus  als  der  Grundcodex  der  raiio- 
iiflleii  Ackerwirlhschaft  betrachtet  und  nicht  bloss  ins  Griechisdii' 
übersetzt,  sondern  auch  auf  Befehl  des  römischen  Senats  latei- 
nUcb  bearbeitet  und  den  italischen  Gutsbesitzern  officiell  s.nem- 
prohlen  ward. 

Zunächst  ist  mit  gentem  facilem  victu  zu  vgl.  Georg.  II,  4(J0 : 
Tundit  humo  facilem  victum  iustissima  tellus  =  reichlicheu 
Bedarf.  Vergleicht  man  damit  Aen.  ViU,  318:  Quis  neijue  ums 
neque  cultus  erat  nee  iungere  tauros  aut  componere  opes  no]:iiiL 
aut  parcere  parto,  sed  rami  atque  asper  victu  venatus  alelial, 
ferner  Hör.  Carm.  III,  2,  10:  aspcrum  tactu  leonem,  endlirlt 
Val.  Flacc.  III,  362:  aspera  curis  nox,  so  wird  man  foIgcndL' 
Resultate  daraus  ziehen  dürfen: 

1)  In  der  Verbindung  facitis  viclu,  asper  victu,  asper  tfiriu 
elc.  haben  wir  nicht  sowobi  das  Supinum,  als  vielmehr  den  ALI 
der  engeren  Beziehung  zu  suchen:  die  Jagd  ist  raub  uuil 
mühsam  hinsichtlich  der  damit  verbundenen  Lehensweise. 

2)  Facilis  victu  hat  zum  Gegensatz  aspcr  victu. 

3)  In  diesen  Worten  finden  wir  nicht  nur  den  Gegensatz  \<iii 
leicht  und  schwer,  sondern  auch  den  von  Cultur  und  IH- 
kullur  [cf.  VI»,  316—18). 

4)  Kultur  und  Unkultur  zeigt  sich  in  der  Lebensweise,  iiiirl 
diese  ist  bedingt  durch  die  Beschaffenheit  des  Bodens. 

Die  ganze  Stelle  ist  deshalb  zu  übersetzen:  Dieses  Zei^'m 
deute  darauf  hin,  dass  hier  ein  kriegesmutbiges  iumI 
(durch  den  Beichtbum  des  Bodens)  cultivirtes  oder 
gebildetes  Volk  hervorgehen  werde. 

Diese  Exposition  scbliesst  sich  zum  Tbeil  an  Heyne  E.a: 
XIV  p.  246  sq.  an. 

Nebenbei  erwähne  ich,  dass  Jahn  und  Uäckermann  wie  Itl, 
621  so  auch  hier  das  Supinum  wiederlinden  wollen  und  dicsis 
nicht  von  vivere,  sondern  von  vincere  herleiten,  so  dass  gend m 
facilem  victu  =  genEem  facile  victricem  fore  bedeuten  soll:  taphr 
und  siegreich. 

Da  aber  hello  superbus  nicht  bloss  tapfer,  sondern  am  II 
siegreich  bedeutet  (cf.  zu  I,  21),  so  würde  dadurch  nur  eiiifi 
Tautologie  dem  Dichter  aufgebürdet. 

Endlich  ist  zu  beachten,  dass  1,  14  Karthago  genannt  wii  il : 
dives  opum  studiisque  asperrima  belli. 

pei-  saecula\  =  per  longam  annorum  seriem. 


—     192     —  [Commentar 

447.  condebat]  Dass  der  Tempel  nicht  bereits  vollendet  ge- 
wesen wäre,*  davon  findet  sich  keine  Spur.  Denn  auch  V.  455 
zeigt  uns  nicht  die  noch  arbeitenden  Künstler,  sondern  die  be' 
reits  vollendete  Arbeit  derselben.  In  diesem  Sinne  kann  also 
das  Impf,  nicht  erklärt  werden.  Ebenso  wenig  aber  kann  das 
Verbum  condere  seiner  Bedeutung  nach  im  Impf,  das  Plus- 
quampf.  ersetzen,  wie  z.  B.  manebat  XI,  166:  quod  si  inmatura 
manebat  mors  gnatum,  caesis  Volscorum  milibus  ante  ducentem 
in  Latium  Teueres  cecidisse  iuvabif,  wo  manebat  =  debita 
erat.  Es  bleibt  also  nur  übrig,  hier  das  Impf,  der  Schilderung 
oder  Beschreibung  anzunehmen,  welches  durch  die  Beziehung  auf 
ein  Plq.  (monstrarat)  selbst  zu  der  Bedeutung  eines  solchen  er- 
hoben wird.  Vgl.  Caes.  b.  c.  I,  41:  Caesar  fossam  fieri  iussit. 
prima  et  secunda  acies  in  armis,  ut  ab  Initio  constituta  erat, 
permanebat;  posl  hos  opus  in  occulto  a  tertia  acie  fiebai. 
sie  omne  prius  est  perfectum  etc.  Wie  hier  die  Form  unterge- 
ordnet lauten  wurde:  Cum  Caesar  fossam  fieri  iussisset,  opus 
in  occulto  fiebat,  so  bei  Vergil:  Cum  Inno  fausto  omine  locum 
opportunum  monstrasset,  templum  ibi  Dido  condebat.  Der  Dichter 
versetzt  sich  also  lebhaft  in  die  Zeit  der  ersten  Ankunft  Dido's 
und  will  hie  (=  itaque  hie)  enge  mit  dem  Vorausgehenden  ver- 
bunden wissen  =  Cum  luno  in  luco  illo  caput  equi  monstrasset, 
hoc  quoniam  et  bellicam  victoriam  et  domesticam  felicitatem  signi- 
ficaret,  extemplo  ibi  Dido  lunoni  templum  condebat,  tamquam 
novae  urbis  initium  et  praesidium.  Diese  TPeriode,  welche  bei 
dem  Dichter  aufgelöst  erscheint,  schliesst  mit  V.  447  ab  und  statt 
des  prosaischen  Satzes:  hoc  templum  tum  perfectum  est  oder, 
mit  Rücksicht  auf  die  Ankunft  des  Aeneas,  hoc  templum  iam 
perfectum  erat,  beginnt  sofort  die  Beschreibung  des  fertigen 
Tempels. 

donts  opulenium  et  numine  divae]  Der  Tempel  war  reich 
an  Gaben  oder  geschmückt  mit  Gaben  und  dem  numen  der 
Göttin. 

Ist  es  hier  am  natürlichsten  unter  den  dona  Votivgeschenke 
zu  denken,  welche  Dido  und  mit  ihr  die  vornehmen  Tyrier  nach 
der  glücklichen  Flucht  der  Göttin  darbrachten  (als  damnati  votis), 
so  ist  es  wohl  auch  am  angemessensten,  unter  dem  numen  divae 
sich  das  glänzende  Bild  der  Göttin  vorzustellen.  Denn  dass  nu- 
men diese  Bedeutung  haben  kann,  geht  unwiderleglich  hervor 
aus  II,  178:  nee  posse  Argolicis  excindi  Pergama  telis,  omina  ni 
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repetanl  Argis  numenqiie  reducant,  quod  pelago  et  curvis 
secum  avexere  carinis,  i.  e.  Pailadium.  IV,  204:  dicitur  (larbas) 
ante  aras  media  inter  numina  divom  multa  lovem  manibus 
supplex  orasse  supiois. 

448.  aerea\  Durch  die  Voranstellung  von  aerea,  die  Hervor- 
hebung desselben  Begriffs  in  der  Mitte  und  am  Ende  (aenis)  der 
F^eriode  erhält  das  Ganze  den  Charakter  der  complexio  oder 
cu|üiTrX0Kri.  Vgl.  Cornif.  IV  §  20:  Conplexio  est,  quae  utramque 
conplectitur  exornationem  (repetitiooem  =  diravacpopotv  et  con- 
versionem  =  dvacpopdv),  ut  et  repetatur  idem  verbum  saepius 
et  crebro  ad  idem  postremum  revertamur,  hoc  modo:  quem  se- 
natus  damnarit,  quem  populus  damnarit,  quem  omnium  existima- 
tio  damnarit,  eum  vos  sententiis  vestris  absolvatis?  Das  Wesent- 
liche dieser  Figur  ist,  dass  sie  nachdrücklich  betont:  wohin  man 
auch  nur  blickt,  überall  sieht  man  Alles  aus  kostbarem  Erz  ge- 
arbeitet. 

Dass  Vergil  nicht  die  Schilderung  der  feenhaften  Königsburg 
des  Alcinous  (Hom,  VII,  86  sqq.)  hier  wiederholt,  sondern  sich 
mit  dem  einfacheren  Schmuck  der  heroischen  Bauten  begnügt 
[Iliad.  I,  426:  Aiöc  ttötI  xa^Kcßark  bdj  =  Od.  XIII,  4,  dage- 
gen  Od,  IV,  72—75),  zeigt  von  Takt  und  Geschmack.  Denn  die 
Römer  seiner  Zeit  würden  über  eine  solche  Fülle  von  Gold  und 
Silber  an  Bauten  der  Urzeit  Roin*s  und  Karthago's  nur  gelacht 
haben. 

limina  nexaeque  aere  trabes]  Nach  der  Sitte  der  griechi- 
schen Tempelbauten  ruhte  auch  der  Tempel  der  Juno  zu  Kar- 
thago zunächst  auf  einigen  Stufen  (gradus).  hierauf  gelangt  man 
zu  der  Vorhalle  (Pronaos)  des  Tempels  (limina),  welche  von  run- 
den, vielleicht  cannelirten  (=  aere  nexae?)  Säulen  (trabes)  do- 
rischen Stils  umgeben  ist.  In  der  Mitte  des  Tempels  befand  sich 
die  Cella  mit  dem  Bilde  der  Juno  (simulacrum  deae)  und  gegen- 
über dem  Götterbilde  von  dem  Pronaos  aus  (505)  war  das  Ein- 
gangsthor, aus  zwei  Flügelthüren  (foribus  =  valvis)  bestehend. 

Neben  der  Lesart  nexaeque,  welche  von  den  besten  Hdschr. 
bezeugt  ist,  billigen  einige  Herausgeber  die  Lesart  geringerer 
Hdschr.  nixaeque.  Dann  hätte  man  unter  trabes  den  Architrav 
zu  verstehen,  welcher  sich  auf  Erz  (aere),  d.  i.  eherne  Säulen 
stützt.  So  natürlich  aber  der  Gedanke  ist:  auf  einigen  Stufen 
erhebt  sich  der  Pronaos  mit  seinen  Säulen  —  denn  surgebant 
isl  das  gemeinschaftliche  Prädikat  von   limina  und  trabes  — ,  so 

Weidner,  Comm.  zn  Verg.  Aeneis.  13 
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widernatüiTich  erscheint  es  mir  zu  sagen:  auf  einigen  Stufen  er- 
iiebt  sich  der  Pronaos  mit  dem  Architrav  auf  Säulen.  Denn  der 
Architrav  gehört  nicht  mehr  zum  Pronaos»  sondern  zum  ganzen 
Tempel.  Ferner  erfahren  wir  bei  dieser  Lesart  wohl,  dass  das 
Gebälk  voa  ehernen  Säulen  getragen  wurde,  nicht  aber,  wie  das 
Gebälk  selbst  aussah,  wahrend  der  Dichter  doch  offenbar  sagen 
will,  dass  Alles  von  kostbarem  Erz  gearbeitet  war.  Darum  hat 
jedes  einzelne  Stück  sein  Epitheton.  Denkt  man  bei  trabes  aere 
nexae  an  cannelirte  oder  auch  nur  an  runde  Säulen  von  Erz,  so 
ist  die  Vorstellung  jedenfalls  eine  vollständigere  und  schönere. 
Dazu  kommt,  dass  der  Dichter  uns  Capitell,  Architrav  und  Giebel 
(Fries)  überhaupt  nicht  im  Einzelnen  schildern  will.  Er  überlässt 
es  dem  Leser»  sich  diese  Theile  nach  dem  angegebenen  Verhäit- 
niss  in  der  Phantasie  auszuführen. 

449.  cardo]  Die  Thuren  der  Römer  hingen  nicht,  wie  bei 
uns,  in  Angeln,  soadern  drehten  sich  auf  Zapfen  (cardines), 
für  welche  in  der  Schwelle  (limen)  und  dem  Sturz  (superuin 
limen)  Löcher  (foramina)  eingelassen  waren.     Marquardt  V,  233. 

450.  hoc  in  luco]  In  dem  Haine,  nicht  in.  dem  Tempel. 
Denn  Vergil  hatte  bis  jetzt  nur  erzählt  (440),  dass  Aeneas  mitten 
in  die  Stadt  gekommen  war.  Die  Erzählung  war  nun  unter- 
brochen worden  durch  eine  vorbereitende  Schilderung.  Jetzt 
erst  kehrt  Vergil  zur  Erzählung  wieder  zurück.  Es  knüpft 
also  V.  450  an  440  wieder  an.  Wer  mit  der  homerischen  Sprache 
einigermassen  vertraut  ist,  auf  den  muss  hoc  primum  in  luco 
nnwillkührlich  den  Eindruck  machen,  als  ob  Vergil  durch  seine 
gartikelarme  Sprache  genöthigt,  hier  den  Versuch  habe  machen 
wollen,  durch  primum  das  Hom.  bf\  zu  ersetzen.  Vgl.  Iliad, 
VI,  395:  'Avbpofidxri,  GuToiTrip  jLieTaXriTopoc 'HeTiwvoc  *  'Heiiujv, 
öc  ^vaiev  U7TÖ  ÜXcikuj  uXrieccij,  ©rjßq  UTTOTrXaKiri,  KiXiKecc*  dv- 
bpecciv  dvdccujv  ToOirep  hx]  6uTdTT]p  Ix^ö'  "GKTopi  x^i^^o- 
KopucTfj.  Vgl.  //.  VII,  148—155.  X,  433—436.  XI,  122—127. 
Mehr  Bsp.  gibt  Nägelsb.,  Anmerk.  zur  11,  ed.  I  p.  219.  In  allen 
diesen  Beispielen  dient  brj  zum  Abschluss  einer  vorbereiten- 
den Erzählung.  Mit  diesen  Bsp.  vgl.  Verg.  V,  368—375.  VII, 
118.  III,  651.  IX,  603,  wo  natos  primum  zusammengehört  = 
infantes.  Daher  die  Verbindung  primum  tandem  III,  205.  Aud« 
hie  primum  erscheint  =  t6t€  brj,  ohne  dass  natürlich,  wie 
überall,  die  Grundbedeutung  von  primus  und  primum  verloren 
geht. 
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451.  titmrem  lertjft'}  Denn  ilie  Furcht  war  mit  Schmer/ 
verblinden. 

452.  aäflictis  rebus]  Die  res  Troianae  oder  Aeneae  wann 
immer  adtliclae,  auch  wenn  die  Aufnahme  bei  Diüo  nocli  ~i<i 
günstig  war.  Daher  sind  die  Worte  Object  von  contidere,  und 
zwar  nacli  V,  849.  870  liaben  wir  den  Dativ,  nicht  den  Abt.  mi- 
znneiimen. 

453.  svh  ingetiti  femplo]  Da  der  Tempel  grösser  ist  als 
Aeneas,  so  kann  das  Schauen  nur  ein  suspicere  sein  (cf.  4SIK}. 
Üa  nun  mit  ingens  die  Ilölie  des  Tempels  bezeichnet  wü'd,  !«it 
ist  der  nScbsle  Punkt  nnler  der  höchsten  Höhe  der  Giebel  odfi* 
der  Fries. 

454.  reginam  opperiens]  Woher  konnte  Aeneas  wissen,  lias^.s 
Dido  in  den  Tempel  kommen  würde  oder  mOsste?  Dies  ist.  \\\<- 
mir  scheint,  eine  müssige  Frage.  Indessen  konnte  Aeneas  dio 
erkennen  an  dem  vorhandenen  solium  (sella)  506.  Einen  ähn- 
lichen Zweck  wie  das  sotium  der  Königin  scheinen  mir  die  bei- 
den sellae  im  Tempel  der  Themis  gehabt  zu  haben  bei  Giilil 
I.  11. 

455.  arlificumque  manus  .  .  .  operumqve  laborem]  Beidi? 
Ausdrücke  werden  vorzugsweise  gebraucht  vom  Gold-  und  Sill"'i'- 
arbeiler,  ferner  vom  Architekten  und  dem  plastischen  Künsilir. 
Kunstwerke  der  ersteren  Art  waren  im  npövaoc,  Darstelluii^^iii 
der  bildenden  Kunst  am  Fries  oder  Giebel  zu  sehen. 

Ueber  die  Bedeutung  von  opus  vgl.  Quintil.  II,  21 :  niidli- 
plicem  maleriem  habet  caelatura,  quae  auro  argento  aere  ferin 
opera  cfllcit.  nam  sculptura  eUam  lignum  ebur  marmor  vilruiu 
gemmas  complectilur.  Cic.  Verr.  IV,  54:  palam  artiriccs 
omnes,  caelatores  ac  vascularios,  convocari  iiibet.  mt^nsrs 
octo  continuos  his  opus  non  defuit  (^  Kunstarbeitj,  cum  v;i>; 
nullum  fieret  nisi  aureum.  IV,  32:  cum  iste  ab  sese  hydiTun 
Boetlil  manu  factam,  pracclaro  opere  et  grandi  pondiir, 
per  potestatem  abstulisset.  Cic.  deor.  nat.  II,  57:  Zeno  ciiiin 
censet  artis  maxume  proprium  esse  creare  et  gignere,  quodi|iic 
in  operibus  nostrarum  artium  manus  efficiat,  id  niiilhi 
artiüciosius  naturam  efftcere. 

intrans]  Falsche  Conjectur  für  die  hdschr.  Ueberliefeniiif; 
intra  se.  Denn  in  der  klassischen  Spracliperiode  ist  die  Verl'iii^ 
düng  dum  intrans  (Part.  Praes.)  miratur  unerhört.  Amh 
kannte  Aeneas,  wenn  er  das   Erscheinen  der  Königin  im  TruiihI 
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erwarten  wollte,  nicht  selbst  zuvor  in  den  Tempel  hineingehen. 
Die  Kunstwerke,  auch  die  im  Trpövaoc,  konnten  bei  allen  grie- 
chischen Tempeln  auch  von  Aussen  betrachtet  werden.  Sehr 
häufig  war  sogar  diese  Vorhalle  der  Tempel  durch  ein  eisernes 
Gitter  abgeschlossen. 

Noch  schlechter  ist  die  Correktur  inter  se,  welche  aus 
unrichtigem  Verständniss  des  Impf,  condebat  hervorgegangen  zu 
sein  scheint,  als  ob  die  Kunstler  noch  am  Tempel  arbeiten. 

Eine  sichere  Emendation  kenne  ich  nicht.  Sollte  etwa  ein 
Adjectivum  darin  verborgen  sein,  wie  z.  ß.  nitidas? 

Der  Hauptgedanke  ist  klar  und  einfach:  Bei  der  Betrachtung 
der  vorhandenen  Kunstwerke  sieht  Aeneas  auch  Darstellungen  aus 
dem  Troianischen  Krieg. 

456.  ex  ordine]  Damit  ist  nicht  gesagt,  dass  die  Reihenfolge 
der  Bilder  chronologisch  war,  sondern  nur,  dass  alles  Wesent- 
liche nach  einander  zu  sehen  war.  Die.  Chronologie  ent- 
hält an  und  für  sich  kein  künstlerisches  Princip;  dieses  ist 
vielmehr  zu  suchen  in  der  Aehnlichkeit  und  Unähnlichkeit,  in  der 
Gleichheit  und  im  Gegensatz. 

458.  amhobus]  =  utrisque,  den  Atriden  sowohl  wie  dem 
Priamus,  und  da  beide  die  Vertreter  ihrer  Völker  sind,  faclisch 
=  den  Griechen  sowohl  wie  den  Troianern.  Vgl,  ffom.  Od.  IV, 
339;  djLi90Tepoici  be  toTciv  deiK^a  7t6t|liov  e9fiK€V. 

461.  en  Priamus]  Dem  klassischen  Sprachgebrauch  getreu 
gebraucht  Vergil  neben  en  immer  den  Nom.,  cf.  IV,  597.  V, 
639.  672.  VIII,  612,  nur  EcL  V,  65  findet  sich  einmal  der  Acc: 
en  quattuor  aras. 

lmidi\  Vgl.  Ho7n,  Od,  IX,  20:  Kai  jueu  KXeoc  oupavöv  iKei. 
Uebrigens  verträgt  sich  mit  diesen  Worten  des  Aeneas  nicht  gut 
die  ruhmhafte  Aeusserung  desselben  I,  379:  fama  super  aethera 
notus. 

462.  sunt  lacrimae  reruni]  Gen.  obiectivus  oder  passivus 
wie  II,  784:  lacrimas  dilectae  pelle  Creusae  =  um  deine  geUebte 
Gattin.  Was  bedeutet  aber  rerum?  Die  speciellere  Bedeutung 
von  res  ist  häufig  nur  aus  dem  Zusammenhang  zu  erkennen,  cf. 
I,  178.  XII,  589:  trepidae  rerum.  Hier  sind  unter  res  zu  ver- 
stehen res  Troianae,  also  res  alienae.  Darin  liegt  die  Bedeutung 
der  Sache,  dass  man  hier  nicht  nur  Thränen  findet,  sondern 
Thränen  um  fremdes  Missgeschick.  Darnach  beurtheile  man  die 
Conjektur   von  Pecrikamp:    sunt  lacrimae,   reor,   atque  homines 
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mortalia  tangunt.  Können  denn  die  Wilden  nicht  auch  weiiuMi? 
Zu  menleni  mortalia  tangunt  vgl.  das  dictum  bei  Terentiu»:  lionio 
humaDi  nil  a  me  alienum  puto.  Ladenig  bemerkt:  „Preilicli  rlii'- 
nen  die  Scblachtgemälde  aus  dem  troianischen  Kriege  nur  ;'i]t' 
Verherrlichung  der  Juno;  das  hindert  aber  nicht,  dass  die  K;ir- 
thager  nicht  die  Leiden  der  einzelnen  Troianer  in  ilie^<:iii 
Kriege  beklagen  sollten."  Gewiss  dienten  Kunstdarslel1iiit^i.>ii  in 
der  Regel  zur  Verherrlichung  des  Gottes,  dem  der  Tempel  -i-- 
weiht  war,  Bildwerke  und  andere  Verzierungen  deuteten  ani  ikit 
Gott  und  seine  Mythen  bin.  Aber  war  das  auch  immer  derlsill^ 
Wie  die  Tragödie  bald  nicht  mehr  ausachliesslicli  die  Tbatcn  des 
Dionysos  feierte,  so  machte  sich  die  Kunst  auch  in  der  Verzit^niu^ 
der  Tempel  allmählich  ganz  frei,  narum  deutet  Vergil  auch  nirhi 
darauf  bin,  dass  die  Bildwerke  nur  die  Juno  verberrlicbeii  -soll- 
ten, und  wir  müssen  dem  Huliv  des  Dichters  hier  einfach  j'<il;^'i'ii, 

643.  melus]  Plur.  c=  bange,  ängstliche  Furcht.  Oder  die 
Furcht,  welche  ihn  nun  schon  lange  gequält  hat? 

aliquam  salutem]  Wenn  auch  niclit  die  volle  salus,  wilrlie 
nur  nach  der  Erreichung  Italiens  eintreten  kann. 

464.  pictura  inanQ  Das  Adjectiv  dient  zur  Hervorhelmny 
des  Coatrastes:  Es  war  nur  eine  pictura  inants,  aber  cIciiholIi 
largo  fl.  umectat  voltum.  Pictura  ist  hier  nicht  von  derHul'iL'i 
zu  verstehen  ■ —  die  Haierei  ist  später  als  die  Bildhauerkun>:l  — . 
sondern  von  Reliefs,  welche  ein  Gemälde  ersetzen.  Vgl.  i'nfrx 
65:  st  nitor  auri  sub  laquearc  domus  animum  non  langit  avaiiiiu 
picturaeque  decus  {=  bunte  Mussivarbeit],  lapidum  nee  fuliiur  in 
ulla  cognitus  utilitate  etc. 

467.  Vgl.  ffom.  II.  XIV,  13:  xdxa  h'  fcibe  ^PTOV  aeiKtc, 
Toüc  n^v  fipivon^ouc  TOÜc  &^  K^ov^ovrac  änicöev,  Tpüac 
ÜTcEp6üpouc,  ^p^pinro  hk  reixoc  "Axaidliv. 

469.  Die  Scene  bei  Hom.  Iliad.  X,  434  sq. 

niveis]  =  X£UKÖT£poi  X'^^voc.  Die  festen  Lagerhiillen 
der  Griechen  waren  von  Erde  und  Holz,  mit  Schilf  oder  Lunb- 
getlecht  bedeckt.  Ob  aber  die  beweglichen  Zelte  nicht  auch 
schon  damals  mit  Leinwand  bedeckt  waren,  wissen  wir  nirlil. 
Die  Leinwand  galt  zwar  noch  für  sehr  kostbar,  war  aber  diirlj 
schon  vielfach  in  (gebrauch,  z.  B,  zu  Segeln.  Vgl.  Fried niih, 
Realien  380  und  298. 

470.  primo  somno]  Vgl,  zu  11,  270. 

471.  vasidbal  —  averiit]  Impf,  neben  Perf.  (Aor.),  "til  die 


' 
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eine  Handlung  auf  dem  Bilde  dargestellt  war,  wie  sie  geschah, 
die  andere  nur  vom  Autor  zur  Ergänzung  hinzugefugt  wird,  dass 
sie  geschah.  Von  der  dargestellten  Handlung  gebraucht  Vergil 
immeD  das  Impf.:  fugerent,  premeret,  instaret,  vastabat,  ibant 
ferebantque,  tenebat,  vendebat.  An  der  Stelle  des  Impf.  kc|nn 
natürlich  auch  das  Praes.  bist,  stehen:  fertur  equis  curruque 
haeret,  trahuntur,  inscribitnr,  ducit,  ardet,  audet.  Alle  ubrigeu 
Tempora  geben  nur  Ergänzungen  der  Darstellung  wie  rapta- 
verat,  oder  stellen  nicht  das  Gemälde  unmittelbar  vor  die  Augen, 
sondern  geben  nur  einen  historischen  Bericht  davon,  z.  B.  con- 
^pexit  (aber  tendentem  =  tendebat),  adgnovit  etc.  Vgl.  die  Tem- 
pora VI,  20 — ^30.  Vlll,  626  sqq.  Bei  Beginn  des  Berichtes  ge- 
braucht hier  Verg.  das  Plq.,  weil  die  Vollendung  der  Arbeit  in 
Beziehung  gesetzt  wird  zu  dem  Bringen  des  Schildes,  bald  aber 
geht  der  Bericht  über  in  unmittelbare  Anschauung  und  es  folgen 
deshalb  Imperfecta,  diese  Unmittelbarkeit  wechselt  wieder  mit 
dem  Berichte  ab,  der  Berichterstatter  versetzt  sich  aber  in  die 
Zeit  der  Anfertigung  des  Schildes  und  darum  folgt  das  Pracs. 
bist.  (VIII,  666),  sofort  aber  folgen  wieder  Impf,  und  Praes. 

472.  ar dentis]  Noch  stärker  als  acris,  wie  feurig  und 
muthig. 

473.  priusquam  .  .  .  bibissent]  Die  Schol.  zu  Iliad  X,  435 
berichten:  Nach  Pindar  sei  Bhesus  nach  Troia  gekommen,  habe 
einen  Tag  lang  tapfer  gegen  die  Griechen  gekämpft  und  ihnen 
vielen  Schaden  zugefügt,  fvioi  be  X^TOUCi  vuktöc  TrapatCTOve- 
yai  TÖv  Tficov  eic  Tf|v  Tpoiav  Km  irpiv  T^ucacöai  auTÖv  tou 
öbaroc  if\c  xiJf^pac  90V€u6f]var  XPHCMÖC  t&P  ^beboTO  auTW, 
q)aciv,  8ti  ei  auTÖc  feuceTai  toö  libaTOC  Kai  ol  ittttoi  auTOÖ 
TOU  CKajLidvbpou  TTiujci  Kai  Tfjc  auTÖBi  vojLific,  dKaiajLidxTiTOc  ?cTai 
de  TÖ  TravieX^c  Diese  Notiz  ist  wahrscheinlich  einem  griecli. 
Dramatiker  entlehnt,  den  auch  L.  Attius  in  seiner  Nyctegresia 
(ö.  Ribbeck,  frg.  Trag.  168—170)  benützt  hat.  Vergil  entlehnte 
nun  das  Orakel  wieder  dem  Attius.  Durch  diese  Verbindung  er- 
klärt sich  die  merkwürdige  Uebereinstimmung  der  Worte  Vergils 
und  des  Scholiasten.     Vgl.  auch  Welcher,  Trag.  p.  1142  sq. 

474.  Troilus]  Diese  Sage  war  dramatisch  behandelt  worden 
von  Phrynichos  [Welcher,  Trag.  20),  beide  schöpften  aus  den 
Ryprien. 

Troilos  war  der  jüngste  Sohn  des  Priamos,  dvbpöc  q)p6vTi- 
civ  fx^v  iraic,  während  nach  Euripides  [Hec,  13)  Polydoros  der 
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letzlgeborne  Sohn  der  Hekabe  ist.  Als  Achilleus  schon  im  Um- 
kreise die  Städte  verwüstet  hatte,  wagt  der  Jüngling  Troilus  sich 
noch  aus  der  Veste  hervor,  um  Rosse  zu  tummeln  [Hom,  IL  24, 
257  nennt  ihn  iTTTTioxäp]ar]v).  Unterdessen  drang  Achilles  bis  an 
das  Thymbräische  Heiligthum  vor  und  durchbohrte  den  zu  Ross 
fliehenden  Knaben  mit  der  Lanze.    Vgl.  Welcher,  Trag.  124 — 129. 

479.  Interea]  Damit  wird  weder  eine  Gleichzeitigkeit  noch 
eine  Folge  ausgedrückt.  Zwischen  den  erwähnten  kriegerischen 
Scenen  sieht  Aeneas  unmittelbar  daneben,  gleich  als  ge- 
schähe dies  zu  gleicher  Zeit,  den  Zug  der  Troerinnen  zum  Tem- 
pel der  Pallas.  Gegen  die  Umstellung  Ribbecks  bemerkt  Lade- 
wig  sehr  richtig:  In  der  neuen  Versfolge  liegt  es  doch  zu  nahe, 
interea  rein  in  temporaler  Bedeutung  zu  fassen,  wodurcji  der 
SuppHcationszug  in  die  Nacht  verlegt  würde.  Zur  Sache  vgl. 
lliad.  VI,  269—280. 

480.  crinibus  passis]  Zeichen  der  Trauer.  Denn  sonst  trug 
man  das  Haar  in  einen  Knoten  geschürzt. 

481.  tunsae']  Vollendeter  Zustand,  denn  die  Spuren  waren 
auf  dem  Gemälde  sichtbai:. 

483.  raptaverai]  Diese  Scene  selbst  war  also  nicht  bildlich 
dargestellt,  aber  der  sichtbare  Leichnam  des  Ilector  erinnert  so- 
fort an  die  Art  seines  Todes.  Zur  Sache  vgl.  lliad.  XXIV, 
468  sqq. 

484.  exanimumque']  Ladewig  unterscheidet  mit  Recht  zwi- 
schen corpus  raptare  und  exanimum  vendere,  und  schliesst  aus 
dieser  Stelle  (cf.  11,273),  dass  Vergil  der  von  Homer  abweichen- 
den Sage  folgte,  derzufolge  Achilles  den  noch  lebenden  Ilector 
um  die  Mauern  Troia's  schleifte.  Vgl.  G.  Hermann,  de  Myrm. 
p.  19.  Welcher,  Trag.  136.  Und  warum  weicht  hier  Vergil  von 
Homer  ab?  Es  hatte  diesen  Gegenstand  Sophocles  in  einem  Drama 
bearbeitet  und  war  aus  künstlerischen  Rücksichten  von  Homer 
abgewichen.  Sein  Drama  benutzte  Ennius  in  der  Tragödie  Hectoris 
Ultra  (lustra)  (bei  Vahlen  p.  113  —  117)  und  folgte  darin  der 
Aenderung  des  Sophocles.  Vergil  folgte  nun  dem  nationalen 
Dichter,  welcher  die  Sage  in  dieser  Weise  unter  den  Römern 
verbreitet  hatte. 

488.  se  quoque  principibm  permixtuni]  Aeneas  erscheint 
zwar  unter  den  Vorkämpfern  [iv  TTpO|Lidxoic)  und  in  Verbindung 
mit  Meronon  (eoasque  acies),  aber  die  Figur  desselben  war  ge- 
wiss wenigstens  ebenso   hervorragend    als   die  des  Memnon   zu 
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seiner  Seite.  Stellung  und  Bedeutung  seines  Bildes  haben  ^ir 
oben  angegeben. 

Die  Sage  von  Memnon  und  den  Amazonen  (Pentbesilea)  bil- 
dete einen  wesentlichen  Theil  des  epischen  Gedichtes  „4ethiopis" 
von  Arktinos  aus  Milet,,  cf.  Welcher,  Epischer  Cyclus  I,  198. 
Prokios  gibt  uns  kurz  den  Inhalt  des  Gedichtes  [Welcher  II,  521): 
*AjadZu)v  TTev0€ciX€ia  irapaTiveTai  Tpujci  cujiijLiaxricouca;  ^'Apcuic 
|Li€v  GuTdiTip  Gpqicca  be  tö  t^voc,  Kai  Kieivei  aöifiv  dpicrcuou- 
cav  ^AxiXXeüc,  oi  be  Tpijüec  auifiv  Gätttouci.  xai  *AxiXXeuc  Gep- 
ciTTiv  dvaipei  XoibopT]0eic  Trpöc  auToO  Kai  öveibicGeic  töv  eui 
Tq  TTevGeciXeiqi  XeTÖjaevov  fpuiia.  Kai  Iy,  toutou  cidcic  Tiveiai 
Toic  'Axaioic  TTepi  toO  GepciTou  cpövou.  juerd  be  raOia  *AxiX- 
Xeiic  de  A^cßov  ttXcT  Kai  Gucac  'AiröXXuivi  Kai  'ApTejuibi  Kai 
At]toT  KaGaipetai  toO  cpövou  utt*  'Obucce'uic.  M€|livu)v  be  6 
'Hoöc  möc  fx^v  fiqpaicTÖTeuKTOv  TravoTiXiav  TTapayiveTai  toic 
Tpujci  ßoTiGricujv.  Kai  Geiic  tuj  iraibi  xd  Kaxd  töv  Mejivova 
TTpoXetei,  Kai  cujaßoXf]c  T€V0|li€Vtic  'AvtIXoxoc  uttö  Mejiivovoc 
dvaipeiTai,  fireiTa  'AxiXXeuc  Mejiivova  KTcivei.  Kai  toutuj  juev 
*Hujc  Trapd  Aiöc  aiTTicaja^vTi  dGavaciav  bibujci.  Tpeipdimevoc  b* 
*AxiXX€uc  Touc  Tpuüac  Kai  eic  ttiv  ttöXiv  eicTT€cu)V  uttö  TTdpiboc 
dvaipeiTai  Kai  *A7töXXu)voc.  .  Kai  irepi  tou  cuijuaTOc  (Hdschr. 
TTTiüiLiaTOc)  Tevo|uevTic  Icxupäc  judxnc  Aiac  dveXöjacvoc  im  toc 
vauc   KOjuiiCei   'Obucceujc   dKOjuiaxojaevou   toTc   Tpuiciv.    ?TreiTtt 

'AVTIXOXÖV  T€  GdlTTOUCl  Kai  TÖV  VCKpÖV  TOU   *AxiXX^u)C  TTpOTlGeV- 

Tai.  Kai  GcTic  dqpiKOjuievTi  ciiv  Moucaic  Kai  TaTc  *Ab€X(paTc  öpt)- 
vei  TÖV  Ttaiba.  Kai  |U€Td  TauTa  ^k  ttic  Ttupdc  y\  Gctic  dvapird- 
caca  TÖV  Tiaiba  de  tt^v  AeuKf|v  vficov  biaKOiuitei  •  oi  hk.  *Axaioi 
TÖV  Tdqpov  x^cavTCc  dttöva  TiG^aci  Kai  irepi  tujv  'AxiXX^ujc 
ottXujv  *Obuccei  Kai  AiavTi  CTdcic  ejunriTtTei. 

Pentbesilea  und  Memnon  traten  also  in  enger  Beziehung  zu 
dem  Tode  des  Achilles.  Diese  finden  wir  wie  in  defb  Epos  so 
auch  in  den  dramatischen  Bearbeitungen  von  Aeschylus  bis  Livius 
Andronicus  (0.  Ribb.  Trag.  p.  1),  welcher  sein  Stuck  Achilles 
betitelte  und  darin  den  Tod  dieses  Helden  behandelte.  Bei  In- 
venalis  I,  163  erscheint  diese  Sage  fpercussus  Achilles)  unter  den 
Lieblingsepen  des  Tages.  Da  also  das  Auftreten  Memnons  auf 
den  Tod  des  Achilles  hindeutet,  so  tritt  unsere  Anordnung  der 
Bildwerke  noch  in  ein  schärferes  Licht:  Nicht  blos  Hector  und 
Aeneas,  sondern  auch  Achilles  und  Memnon  treten  in  Gegensatz, 
links    erscheint   Achilles   als   stolzer    Sieger    neben    der    Leiche 
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Heciors,  rechts  wird  durch  das  an  Memnons  Erscheinen  geknüpfte 
Orakel  umgekehrt  apf  den  Tod  des  Achilles  hingedeutet.  Vgl. 
Welcker,  Aesch.  Trilogie  p.  430-437. 

489.  nigri]  Als  Aethiopier.  So  nennt  ihn  Laevius  bei  GelL 
XIX,  7  nocticolor,  Ovid  und  Seneca  ater,  Prop,  II,  13,  48 
caerulus  [Naeke  Choer.  p.  186).  Welcher  CycL  II,  204.  Die 
Troische  Sage  verlegt  Aethiopien  nach  Osten.  Vgl.  Od.  I,  22 — 
26,  wo  indessen  V.  23  und  24  ein  späterer  Zusatz  ist,  Iliad.  I, 
423.  XXin,  205:  eT|üii  Tcip  aöric  iit"  'QKcavoio  ^deOpa,  AiGiö- 
TTiwv  de  TciTav,  öGi  ^eCouc*  dKaiöiaßac  dGavaioic.  Arktinos  hob 
indessen  schon  bestimmter  als  Homer  den  Osten  hervor,  daher 
eoasque  acies.     Welcher  II,  206. 

491.  furens  ,  .  .  ardei]  Furens  mit  ducit  verbunden  zeigt 
Penthesilea  an  der  Spitze  ihrer  Schaar  voll  von  leidenschaft- 
lichem Verlangen  nach  Kampf;  ardet  dagegen  =  saevit  zeigt  die 
feurige  Amazone,  wie  sie  mitten  im  Kampfe  unter  den  feindlichen 
Schaaren  wuthet. 

492.  sübnectens]  Statt  des  Part.  Praes.  act.  erwartete  ich 
das  Part.  perf.  Pass.  subnexa.  Da  aber  V.  492  eingeschlossen 
wird  von  ardet  und  bellatrix,  so  muss  Vergil  ein  Bild  vor  Augen 
gehabt  haben,  auf  welchem  Penthesilea  mitten  im  Kampfe,  tapfer 
und  schamhaft  zugleich,  das  zufällig  herabgleitende  cingulum  fest 
anheftet.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  ihr  entgegen- 
stehende Held  Achilles  ist,  welcher  sie  nachher  tödtet,  aber  aus 
Liebe  grossmüthig  den  Troern  zur  Bestattung  überlässt. 

exeriae']  =  nudatae.  Dadurch  unterscheidet  sich  die  Ama- 
zone von  der  Diana,  welche  die  Brust  bedeckt  hat,  während  jene 
die  rechte  Brust  entblösst  trägt.  Das  cingulum  dient  zugleich  als 
Gurt  für  das  daran  hängende  Schwert.  Abbildungen  bei  0.  Mül- 
ler, Denkmäler  I.  Bd.  Taf.  XXVIU  n.  123:  Bildwerke  von  dem 
Friese  eines  Apollo -Tempels,  welche  den  Amazonenkampf  und 
den  der  Lapithen  und  Kentauren  bei  der  Hochzeit  der  Hippoda- 
mia  darstellen. 

493.  viris  concurrere  virffo]  Hom.  Iliad.  HI,  189:  'AjaoZövec 
avTi&veipai  =  VI,  186.  Dagegen  II,  814;  TioXucKdpGjaoio  Mu- 
pivT]C  (Amazone)  =  leichtspringend,  behende. 

494—642:  Auftreten  der  Dido,  Ankunft  der  ver- 
schlagenen Troianer,  Aeneas  gibt  sich  zu  erkennen 
und  findet  gastliche  Aufnahme  bei  Dido. 

Durch  die  vorangegangene  Scene  war  die  Erwartung  auf  das 
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Erscheinen  der  Königin  aufs  höchste  gespannt.  Jetzt  erscheint 
sie  in  ihrer  vollen  Pracht  und  Herrlichkeit.  Wie  sie  eben  Rechl 
spricht,  treten  plötzlich  die  verloren  geglaubten  Troianer  als 
Schutzflehende  auf  und  rufen  die  Gerechtigkeit  der  Königin  an., 
ßei  dieser  Verhandlung  überzeugt  sic^  Aeneas  sowohl  von  der 
Liebe  und  Achtung  der  Seinigen/  als  auch  von  der  TheilnahBie 
und  Zuneigung  der  Dido.  In  dieser  spannenden  Situation  bricht 
Aeneas  plötzlich  aus  der  Wolke  hervor  (595):  coram,  quem  quae- 
ritis,  adsum.  Dank,  Bewunderung,  Begrussung  wechseln  mitein- 
ander ab.  Dido  muss  auf  diese  Weise  in  Aeneas  einen  gottge- 
sandten Mann  erkennen  und  sucht  ihr  Erstaunen  und  ihre  Ver- 
wirrung nur  mit  Muhe  zu  verdecken  (613 — 630).  Ihrer  Bewun- 
derung entsprechend  ist  die  freundliche  Aufnahme  im  Palaste. 

Diese  wunderbare  Verkettung  war  für  den  Dichter  nöthig, 
um  ein  störendes  Eingreifen  der  feindlichen  Juno  unmöglich  zu 
machen.  Ob  und  wen  Vergil  bei  der  Ausfuhrung  dieser  Situation 
zum  Vorbild  gehabt  hat,  wissen  wir  nicht.  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  er  auch  hier  in  freier  und  schöpferischer  Weise 
den  Naevius  hat  benützen  können.  Im  Einzelnen  tritt  die  Nach- 
ahmung Homers  vielfach  hervor,  es  kann  aber  nicht  mehr  ent- 
schieden werden,  was  hiervon  Naevius  oder  Vergil  zuerst  über- 
tragen hat. 

494.  miranda  videniur]  =  bewundernd  betrachtet.  Denn 
Verg.  hat  dabei  Homer  vor  Augen  {Od,  VH,  133):  €v6a  crac 
GrieiTO  TTcXuiXac  bioc  'Obucceuc.  Es  wäre  unnatürlich,  wollte 
man  auf  vidcntur  oder  miranda  (=  bewundernswerth)  einen  Ton 
legen,  vielmehr  scheint  die  Phrase  zu  bedeuten:  visu  miratur,  so 
dass  also  miranda  videntur  fast  zu  einem  Begriff  zusammen- 
wächst. 

495.  optutuque  in  uno]  =  ausschliesslich  im  Anschauen 
versunken,  so  dass  er  um  sich  herum  nichts  bemerkt.  Vgl.  zu 
I,  226. 

496.  forma  pulcherrima]  Ein  entsprechendes  Epitheton  hat 
Homer  nicht.  Wollte  Vergil  etwa  bia  t^voikOüv  auf  diese  Weise 
wiedergeben,  was  von  der  Helena  mehrmals  gebraucht  wird  ^  Vgl. 
Hom.  Iliad.  HI,  171.  228.  Od,  IV,  305.  Oder  TiepiKaXXric?  Von 
der  'Hepißoia  Itiad.  V,  389.  Oder,  was  Od,  VI,  27fcvon  der 
Nausikaa  gesagt  wird,  Geujv  fiTTO  KdXXoc  fxo^ca?  Jedenfalls  soll 
der  Superl.  absolut  gefasst  werden  =  das  Bild  aller  Schönheit. 
Vgl.  Thiel  zu  Aen,  U,  270. 
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497.  iuvcnum']  Es  ist  die  Frage,  ob  ilarunter  adulescenles 
(prlncipes)  oder  pueila«  zu  verstellen  sind,  den»  iuveiiis  wird  vom 
Jüngling  und  von  der  Jungfrau  gübrauclu.  Das  Wort  iuvenis 
bezeichnete  den  lebensfrisr.lien  Jungling  oder  die  in  der 
Blüthe  stellende  Jungfrau.  Eine  klassisclie  Stelle  ist  Senec^ 
de  benef.  I,  3.  (es  wird  von  den  Gralien  gesprochen  und  gefragt] 
(|uare  tres  Gratiae  et  quare  eae  Ires  sorores  sint  et  quare  niani- 
bus  inplexis  et  quare  ridenles  et  iuvenes  et  virgines  solutaque  ac 
pcriucida  veste.  Es  werden  nun  die  einzelnen  EigenschafUin 
symbolisch  besprochen.  Dann  heisst  es  weiter:  iuvenes,  quia 
iion  debet  beneficiorum  memoria  senescere;  virgines,  quia  in- 
corrupta  sunt  et  sincera  et  omnibus  sancla.  Vgl.  ßurm.  ad 
Phaedr.  II,  2.  Peerl/c.  ad  Hör.  Carm.  I,  4,  5.  Dazu  Ovid.  Ars.  1,  fö ; 
Seu  caperis  primis  et  adhuc  orescentibus  snnis, 
ante  oculos  veniet  vera  pueila  tuos; 
seu  cnpis  iuvenem,  iuvenes  tibi  mille  placcbunt. 
riitt.  h.  n.  VII,  36,  122:  Graccborum  pater  aiiguibu»  prebensLs 
in  domo,  cum  responderetur  ipsum  victurum  alturius  sexu  inter- 
emplo:  „immo  vero,  inqiiit.  meum  necate,  Cornelia  enim  (sciiic 
Gattin)  iuvenis  est  et  parere  adhuc  potest," 

An  unserer  Stelle  ist  das  folgende  Gleichniss  ganz  unnatür- 
lich, wenn  man  nicht  eine  weibliche  Begleitung  der  Dido  annimmt. 
Denn  das  tertium  conparationis  soll  jedenfalls  die  pulchritudo  el 
inaieslas  der  Dido  sein,  welche  sie  mit  Artemis  gemein  hat. 
Wenn  aber  Dido  unter  den  Junglingen  hervorragt  wie  Artemis 
unter  den  Nymphen,  so  erscheint  diese  Vergleichung  mir  so 
lächerlich,  dass  ich  sie  Vergil  nicht  aufbürden  mag,  wenn  auch 
das  ganze  Gleichniss  noch  so  misslungen  sein  mag. 

497.  Ueber  dieses  Gleichniss,  welches  ganz  Homer  entlehnt 
ist  ißä.  VI,  102  sqq.).  besitzen  wir  eine  Kritik  des  Grammatikers 
M.  Valeilus  Probus,  welcher  unter  Domitian  lebte  (cf.  Q.  Ribbeck, 
Prolegg.  p.  136  sq.),  bei  Gell.  IX,  9:  Et  quoniam  de  transferen- 
tlis  senleiitiis  loquor,  meniini  audisse  mc  es  Valerii  Probi  disci- 
pulis,  docti  hominis  et  in  legendis  pensilandisqiie  veteribus  scri- 
ptig  bene  callidi,  solitum  eum  dicere  nihil  quicquam  tam  im- 
prospere  Vergilium  ex  llomero  vertisse  quam  versus  bos  ainoe- 
nissimos,  quos  de  Nausicaa  llomerus  fccit: 

otii  b'  "Apienic  elci  kot'  oöpeoc  loxeaipa, 
iFi  KOTÄ  Tt)0t€TOV  Trepinr|KeTOv  f|  'Gpüjiaveov, 
TepiTOnevii  KÖnpoici  Ka\  ibKeiijic  £\ä(potci, 
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Tri  b^  9'  &\xa  vu|Li<pai,  Koöpai  Aiöc  aiTiöxoio, 
dTpovö|Lioi  TtaiZoucr  "xifTfie  hi  te  <ppeva  Atitu)' 
iracduüv  b'  uirfep  fi  t€  KdpTi  ^x^i  nbe  jn^TUiTta, 
^eia  b'  dpiTvoiTT]  TreXeiai,  KaXai  be  t€  Trficau 
Primum  oraiiium  id  visum  esse  dicebanl  Probo,  quod  apud  Ho- 
merum  quidem  virgo  Nausicaa  liidibunda  inter  familiäres  puellas 
in  locis  solis  recte  atque  commode  confertur  cum  Diana  yenante 
in  iugis  montium  inter  agrestes  deas,  nequäquam  autem  conve- 
niens  Vergiiium  fecisse,  quoniam  Dido  in  urbe  media  ingrediens 
inter  Tyrios  principes,  cullu  atque  incessu  serio,  instans  operi, 
sicut  ipse  ait,  regnisque  futuris,  nihil  eins  similitudinis  capere 
posset,  quae  lusibus  atque  venatibus  Dianae  congruit.  Tum  postea 
quod  Homerus  studia  atque  oblectamenta  in  venando  Dianae  bo- 
neste  apteque  dicit,  Vergilius  autem,  cum  de  venatu  deae  nihil 
dixisset,  pharetram  tantum  facit  eam  ferre  in  umero,  tamquam 
sit  onus  et  sarcina.  Atque  illud  impense  Probum  esse  demira- 
tum  in  Ycrgilio  dicebant,  quod  Homerica  quidem  Atituj  gaudiuni 
gaudeat  genuinum  et  intimum  atque  in  ipso  penetrali  cordis  et 
animae  vigens,  siquidem  non  aliud  est  YCTilöe  be  xe  q)peva  AriTii, 
ipse  autem  imitari  hoc  volens  gaudia  fecerit  pigra  et  levia  et 
cunctantia  et  quasi  in  summo  pectore  supernantia,  nescire  enim 
sese  quid  significaret  aliud  pertemptant.  Praeter  ista  omnia 
ilorem  ipsius  totius  loci  Vergiiium  videri  omisisse,  quod  bunc 
Homeri  versum  exigue  secutus  sit: 

^eia  b'  dpiTviüTTi  Tr^Xeiai,  KaXai  hl  xe  iräcai. 
Quando  nulla  maior  cumulatiorque  pulchritudinis  laus  dici  potue* 
rit,   quam   quod  una   inter  omnis  pulchras  excelleret,  una  facile 
ex  Omnibus  noscerelur. 

Diese  Kritik  des  alten  Grammatikers,  welcher  sonst  Vergils 
ßehandlung  Homerischer  Scenen  seinen  vollen  Beifall  schenkt, 
verdient  jedenfalls  Bewunderung,  wenn  er  auch  im  Einzelnen  zu 
weit  gegangen  sein  mag.  wie  z.  B.  in  der  Beurtheilung  des  Ver- 
bums pertemptare,  welches,  wie  mir  scheint,  Servius  richtiger 
erklärt  hat.  Das  Hauptverdienst  des  Probus  ist,  dass  er  erkannt 
bat,  dass  die  Situation  bei  Homer  und  Vergil  ganz  verschieden 
ist  und  dass  deshalb  das  GleichnisS;  welches  in  der  Situation  bei 
Homer  so  treffend  ist,  in  die  Vergilische  Situation  nicht  passt. 
Dasselbe  Gefühl  hatte  Schirach,  wenn  er  fragt:  Quae  similltudo 
Dianae  venantls  cum  Didone  aedificante?  Und  was  l)at  man 
darauf  noch  in  neuerer  Zeit  erwidert?  In  eiusmodi  comparationi- 
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bus  summam  laiilum  rei  speclandam,  non  iiniim  quodque  verbtim 
aurificis  statera  examinandum  esse.  Poeta  lioc  unum  voll  indigi- 
tare,  Didonem  pulchritudine  el  maiestaLe  deae  et  viragini  quidem 
deae  similem  apparere.  Als  ob  daniK  das  Fehlerhafte  der  Si- 
tuatloD  entschuldigt  werden  köantel  Dazu  ist  dieser  Einwand 
nicht  einmal  an  sich  richtig.  Denn  bei  Vergil  handelt  es  sich 
sonst  allerdings  nicht  blos  um  das  Tertium  compa ratio nis,  son- 
dern auch  um  die  einzelneu  Momente  des  Gleichnisses.  Daher 
sind  bei  Vergil  diese  auch  sonst  viel  kürzer  und  schärfer  als  bei 
Homer. 

499.  exereet  choros]  Dennoch  aber  trägt  Diana  dabei  dun 
Köcher,  weil  sie  eben  als  Jagerin  gekleidet  auch  bei  Spiel  und 
Tanz  Jägerin  bleibt.     Der  Vergleich  ruht  503  in  laeta. 

500.  oreades]   =  vü^qiai  dfpovönoi  (fiTTOg  Xef,  bei  Ilom.). 

501.  supereminet  omnis]  Natürlich  nicht  durch  Grösse,  son- 
dern durch  Schönheit.  Die  Vergleichung  liegt  503  in:  talem  !>e 
ferebat  per  jnedios. 

502.  pertempiani]  Servius:  vehementer  temptant,  aHbi  leri- 
ter,  ut:  blanda  vicissim  gaudia  pertemptant  mcntem  (V,  828). 
Sunt  eiitm  multa  quae  pro  locis  intelleguntur,  ut  impotens  et 
satis  el  minus  et  nihil  potens  signiricst.  Vergil  scheint  die  stille 
Freude  schildern  zu  wollen,  welche  sich  nur  im  ruhigen 
Lächeln  äussert. 

504.  regnisque  futuris]  Vgl.  zu  I,  210.  Schliesslich  ist  es 
der  Mühe  werth,  neben  Vergil  und  Homer  auch  Quintus  Smjr- 
naens  zu  vergleichen  I,  33—41: 

CiJv  hi  o\  (TT£v6eci\eia)  SXXai  ^novTO  liuiOtieKa,  nöcoi  dTOUoi, 
näcai  ^eXiiöfievai  fröXejiov  khi  aiw.ia  xäpunv, 
ai  o\  h^ujibec  fcKOV  ÄTaKXEiial  nep  ^oOcar 
&\\'  Öpa  nacäuuv  h^t'  iJiTeipexe  TT€v9€ciXeia- 
iLc  b'  ÖT*  Äv*  oüpav6v  eüpüv  ev  dcxpöci  bia  ceXiiVT) 
^KTTp^TiEi  ^v  TiävTecciv  dpiEfiXii  T^TOuia, 
alö^poc  djicpipaTt'VTOc  Otto  ve9^u)v  Ipiboümuv, 
eÖT'  äv£|iuiv  e(ibt)ci  fj^voc  h^t«  Xdßpov  ci^vtujv 
Äic  fiT'  ^v  Träcgci  pexeTipenev  ^ccuM^vqciv. 
Man  muss  gesteben,   dass  hier  besonders  der  Scbluss  besser  ge- 
lungen ist  als  das  matte  talis  erat  Dido. 

505.  tum  foribus  divae,  media  e  testudine  lempltj  Diese 
Lesart,  welche  Ribb.  aus  Spuren  des  cod.  Pal,  stall  der  von  dyu 
übrigeu  Hdsclir.  geschützten  Vulgata   media  testudine  tempU  auf- 
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genommen  hat,  wird  von  ihm  erklärt:  e  regione  mediae  testudi- 
nis.  Was  ist  nun  aber  lestudo?  Varro  l,  l.  V,  161:  Cavum 
aedium  dictum,  qui  locus  tectus  intra  parietes  relinquebatur 
patulus,  qni  esset  ad  communem  omnium  usum.  In  hoc  locus 
si  nullus  relictus  erat;  suh  divo  qui  esset,  dicebalur  testudo 
ab  testudinis  similitudine,  ut  est  in  praetorio  in  castris.  Si  re- 
iictum  erat  in  medio  ut  hicem  caperet,  deorsum  quo  impluebat 
dictum  impluvium,  susum  qua  compluebat  compluvium, 
utrumque  a  pluvia.  In  dieser  Stelle  ist  das  cavum  aedium  oder 
aedicavum  =  dem  a  tri  um  der  vornehmeren  Häuser.  Das  alrium 
aber  bedeutet  ursprünglich  das  ganze  Haus  [Koner  H,  75),  wel- 
ches von  einem  vorspringenden  Dache  bedeckt  wird.  Dieses 
Dach  ist  entweder  in  der  Mitte  offen  und  bildet  dann  oben  das 
compluvium  (am  Boden  des  atrium  ist  dann  entsprechend  das 
impluviqm),  oder  es  hat  nach  oben  keine  OeiTnung  und  bedeckt 
das  ganze  atrium,  dann  heisst  dieser  Bau  des  Hauses  testudina- 
tum.  Unter  testudo  hat  man  sich  aber  nicht  immer  ein  Ge- 
wölbe vorzustellen,  sondern  ein  von  vier  Seiten  zu  einer 
Spitze  sich  erhebendes  Dach.   \%\.  Marquardt,  V,  242, 18. 

Aber  dies  Alles  gilt  nur  von  dem  römischen  Wohnhaus  (vgl. 
Marquardi  V,  220—255.  Guhl  u.  Koner  11,  74  sqq.).  Es  ist 
also  noch  übrig,  auf  die  Eigenthumlichkeit  des  römischen  Tem- 
pels einzugehen,  denn  das  Wort  testudo  deutet  bestimmt  darauf 
hin,  dass  Vergil  nicht  den  einfach  griechischen,  sondern  den  von 
den  Römern  modificirten  Tempelbau  im  Auge  hatte. 

Der  Tempel  der  Juno  war,  wie  wir  oben  sahen,  ein  Pro- 
stylos,  welche  Form  den  Römern  am  meisten  zusagte.  Nun 
aber  pflegten  die  Römer  den  bei  dem  griechischen  Tempel  mir 
um  eine  Säule  vorspringenden  Tipövacc  (Vorhalle)  zu  erweitern 
und  statt  mit  einer  mit  zwei  oder  mehreren  Säulen  vorspringen 
zu  lassen.  Dadurch  erreichte  man  eine  Anlage,  welche  dem  alt- 
römischen Tempi  um  [Koner  II,  7)  mehr  entsprach.  Es  ent- 
standen nämlich  zwei  Hälften,  pars  antica  und  poslica.  Die  an- 
tica  war  von  Säulen  umgeben  und  stellte  den  griechischen  irpö- 
vaoc  dar,  die  postica  wurde  von  der  Cella  mit  dem  Götterbijde 
eingenommen;  beide  Theile  waren  gleich  gross,  so  dass  die 
Cellenthur  (fores  divae)  —  bei  den  Römern  Standpunkt  des  An- 
gurs —  vollständig  in  der  Mitte  des  Tempels  sich  befand.  Vgl. 
Koner  H,  18  sq. 

Damit   haben'  wir  <lie   Erklärung   von   fores  divae    gegeben. 


■•^;- 
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Es  ist  die  Cellcnthür,  welclie  in  das  adylum  oder  penetrale  (II, 
297.  HI,  90.  V,  744.  \ll  59)  führt,  wo  das  Bild  der  Juno  (si- 
roulacrum  divae)  sich  hefand.  Schwierig  ist  es  nun  aher  vom 
sachlichen  Standpunkte  aus  zu  entscheiden,  ob  die  Lesart  me- 
dia testudine  oder  media  e  testudiue  die  richtigere  ist. 

Man  mag  nun  die  eine  oder  die  andere  Lesart  vorziehen, 
so  viel  steht  jedenfalls  fest,  dass  mit  Nennung  der  testudo  Vergil 
eine  Eigenart  des  Tempelhaues  andeuten  wollte.  Denn  die  Stel- 
lung des  Thrones  der  Königin  wäre  durch  foribus  divae  genü- 
gend bezeichnet  und  es  l^edürfte  eines  solchen  auffallenden  Zu- 
satzes nicht.  Während  wir  nun  oben  Marquardt  zugestanden, 
dass  die  testudo  des  Römischen  Privathauses  entweder  niemals 
oder  doch  nicht  immer  ein  Gewölbe  darstellte,  so  muss  unige- 
kehrt  für  den  römischen  Tempelbau  festgehalten  werden,  dass  die 
römische  Architektur  von  der  der  Griechen  sich  wesentlich  unter- 
scheidet durch  die  kühne  Anwendung  und  consequente  Durch- 
führung der  Kunst  der  Wölbung.  Beispiele  von  Gewölbebauten 
kommen  bei  Etruskern  und  anderen  Italischen  Völkerschaften 
schon  in  sehr  früher  Zeit  vor  und  die  Römer  haben  dies  Con- 
struktionsprinzjp  zu  vollständiger  Geltung  gebracht  und  ästhetisch 
verwerthet  [Koner  \\,  23).  Besonders  die  Tempel cellen  er- 
hielten dadurch  statt  der  bisher  üblichen  flachen  Lacunariendecke 
den  imponirenden  Abschluss  eines  kühn  und  frei  gespannten,  so- 
wie reich  decorirten  Gewölbes.  Aber  es  fehlt  auch  nicht  an 
Beispielen,  welche  neben  dem  Gewölbe  des  Penetrale  noch  ein 
Gewölbe  über  dem  Pronaos  zeigen,  z.  B.  der  kleinere  Tempel 
zu  Heliopolis  in  Syrien  bei  Koner  Fig.  331.  Eine  Mehrzahl  von 
Gewölben  kommt  nur  dann  vor,  wenn  im  Tempel  zwei  oder 
drei  (?)  Cellen  vorhanden  waren.  Auf  den  Tempel  der  Juno  oder 
Tanit  in  Karthago  kann  diese  Form  keine  Anwendung  finden,  da 
wir  keine  Spur  davon  haben,  dass  in  demselben  Tempel  sich 
auch  ein  Bild  des  Baal  befand. 

Da  sich  nun,  wie  es  scheint,  kein  Tempel  findet,  dessen 
Pronaos  und  Penetrale  von  einer  Kuppel  bedeckt  wurden,  so 
müssen  wir  annehmen,  dass  der  Tempel  der  Juno  entweder  nur 
(las  Penetrale  oder  das  Penetrale  und  den  Pronaos,  jeden  Theil 
besonders,  überwölbt  hatte. 

Lesen  wir  nun  media  testudine  templi,  so  würde  testudo 
terapli  =  templum  testudinatum  erklärt  werden  müssen.  Diese 
Lesart  scheint  mir  am  besten,  denn  sie  sagt: 
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1)  War  das  solium  unler  der  Eingangstiiur  des  adytum.  2) 
Der  Tempel  besass  eine  kuuslvoUe  Wölbung.  3)  Die  Königin 
nimmt,  wie  in  Rom  der  Augur,  Platz  in  der  Mitte  des  Tempels. 

Nebmen  wir  aber  die  Lesart  media  e  testudine  templi,  so 
^  können  wir  testudo  nur  von  der  Wölbung  selbst  verstehen.  Dann 
erhält  zwar  der  Genetiv  templi  eine  schärfere  Bestimmung,  aber 
wir  wissen  nicht,  nach  welcher  testudo  wir  die  Blicke  richten 
sollen ,  ob  das  Auge  in  senkrechter  Richtung  nach  oben  sich 
wenden  soll,  wo  es  nichts  ßndet,  oder  in  schräger  Richtung  nach 
Norden  oder  Süden. 

Würde  dagegen  den  ganzen  Tempel  *eine  Kuppel  überdachen, 
dann  wäre  die  Lesart  media  e  testudine  templi  klar  und  be- 
stimmt. 

506.  saepia  armis]  Es  scheint  mir  nicht  nothwendig,  unter 
diesen  Bewaffneten  die  V.  497  erwähnten  iuvenes  zu  verstehen, 
wie  die  Erklärer  allgemein  anzunehmen  scheinen.  Dido  Jionnmt 
durch  die  Stadt  mit  einem  Frauengefolge  (iuvenum  caterva),  hin- 
ter ihr  eine  bewaffnete  Bedeckung.  So  wie  nun  die  Königin  im 
Tempel  den  Thronsessel  besteigt,  stellen  sich  die  Bewaffneten  zu 
beiden  Seiten  des  Thrones  auf. 

alie  subnixa]  Die  Königin  steigt  auf  den  erhabenen  (alte) 
Sitz  hinauf  und  lässt  sich  dann  nieder  (resedit).  Vgl.  III,  402: 
parva  Philoctetae  subnixa  Petelia  muro  =  die  kleine  Stadt  des 
Philoktetes  (Petelia)  hoch  auf  Felsen  gebaut.  IV,  216:  Paris 
Maeonia  mentum  mitra  crinemque  madentem  subnixus,  liest  man 
jetzt  richtiger  subnexus.  Ovid,  met.  VI,  650:  ipse  sedens  solio 
Tereus  sublimis  avito,  XIV,  261:  pulchro  sedet  illa  recessu 
sublimis  solio  [Merkel:  sollemni  solio). 

507.  iura  dahat  legesque  viris]  Vgl.  VII,  246:  hoc  Priami 
gestamen  erat,  cum  iura  vocatis  more  daret  populis.  III,  136: 
iamque  fere  conubis  arvisque  novis  operata  iuventus,  iura  domos- 
que  dabam.  Dagegen  Georg.  IV,  562:  haec  canebam,  Caesar 
dum  magnus  ad  altum  fulminat  Euphratem  hello,  victorque  volentis 
per  populos  dat  iura  viamque  adfectat  Olympo.  Damit  vgl.  die 
Ausdrücke  belLlvius:  in  ins  dicionemque  recipere,  ius  iudiclum- 
que,  ius  imperiumque,  ius  atque  arbitrium,  in  arbitrium  dicio- 
nemque.    Vgl.  Fabri  ad  XXI,  61,  7. 

Wir  sehen  daraus,  dass  der  Inhaber  des  Rechts  der 
souveräne  Herr  ist,  dass  dieser  als  solcher  absolute  Gewalt  hat. 
Diese  Souveränität  vertlieiit  nun  Rechte  oder  Befugnisse  (iura) 
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BD  die  einzelnen  Personen.  Diese  Rechte  brauchen  zunächst  aiün 
sichtbar  zu  sein,  das  Dasein  unJ  der  Umfang  derselben  aber  vinl 
durch  die  richterliche  Gewall  bestimmt  oder  anerltannt. 

Augustus,  Äeneas,  Dido  treten  an  den  erwähnten  Stellen  als 
Itechtsinhaber  auf  und  verthcilen  Hechte  und  damit  Eigenthuiit 
(iura  domosque).  Wenn  aber  einzelne  Rechte  vorhanden  sind,  s<i 
müssen  auch  allgemeine  Normen  oder  Gesetze  festgestellt  werden 
(leges),  zu  welchen  die  besonderen  Thatsachen  oder  Rechte  (iura) 
in  Beziehung  gesetzt  werden  können.  Das  Gesetz  ist  ein  Aus-- 
spruch  der  höchsten  Gewall  Im  Staate,  diese  war  aber  in  Kar- 
lltago  damals  Dido  und  zwar  unbeschränkt.  Darum  bestimmt  ^ie 
das  Recht  sowohl  im  siibjectiven  Sinne  (iura)  als  auch  das 
Recht  im  objectiven  Sinne  (leges).  An  die  Funkt^iinen  des 
römischen  Prätors  hier  zu  denken  (ius  dare,  dicere,  addiceie) 
wäre  ein  grosser  Irrthum.  Vgl.  Savigny,  System  des  Rom.  Reclils 
I,  7—9. 

509.  concursu  magno]  Ablativ  des  äusseren  Zustandes:  un- 
ter einer  grossen  Volksmenge  =  begleitet  von  einer  grossen 
Menge  Karlhager.' 

512.  äispulerat\  Der  Sturm  hatte  sie  von  der  Flotte  des 
Aeneas  weggetrieben,  sie  zerstreut.  Vgl.  digredi  und  degredi, 
Heerwagen  zu  Liv.  XXI,  36,  4,  demovere  (berabdrangen)  und 
dimovere  (verdrängen)  etc.  Die  nothwendige  Folge  des  dispellriL- 
ist  alias  avexerat  oras.  Sic  waren  zwar  auch  an  das  Land  ge- 
kommen, aber  an  eine  ganz  verschiedene  Küste  (penitus  aJia.s 
oras)  als  die  Flotte  des  Aeneas.  Dies  ist  eben  das  Wunderbin  r 
für  Aeneas  (opstipuit),  dass  er  die  Mannschaft  der  verschlagenen 
Schiffe  jetzt  schon  herankommen  sieht,  denn  wenn  er  sie  auejj 
gerettet  wusste  (400),  so  konnte  er,  da  er  die  Küste  weithin  n-- 
cognoscirt  hatte  (180),  sie  doch  nur  an  einer  ganz  entfernten 
Kijsle  gelandet  glauben.  Diese  Entfernung  und  Trennung  aber 
war  ein  Entführen,  nicht  ein  Heranführen.  Daher  ist  die 
Lesart  avexerat  offenbar  richtiger  als  advexerat,  weiches  sich  titil 
penitus  alias  nicht  vereinigen  lässL. 

513.  opslipuii\  Dazu  gehört  als  Subjecl  Aeneas  und  Achates. 
wie  percussus  laetiliaque  metuqne  Pradicat  ist  von  Aeneas  und 
Achates.  Die  Furcht  ist  hervorgerufen  durch  den  Zustand, 
in  dem  die  Troianer  erscheinen.  Dieser  isL  noch  eine  res  in- 
cognita. 

514.  dissimtäanl']  Ohne  Object.    Vgl.  zu  L  104.     Alle  diese 
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Verba  transitiva  bleiben  was  sie  ihrer  Natur  nach  sind,  auch  wenn 
sie  ihres  Objectscasus  zu  entbehren  scheinen:  das  Object  findet 
sich  im  Bereich  des  ausgesprochenen  Gedankens  vor.  So  ergänzt 
sich  an  unserer  Stelle  aus  avidi  coniungere  dextras  ardebant  von 
selbst  das  Object  ardorem.  Nur  muss  man  festhalten,  dass  die 
Lebendigkeit  der  Sprache  es  zu  einer  wirklichen  Form  der 
Ergänzung  nicht  kommen  lässt.  Wenn  wir  im  Deutschen  von 
einem  Staatsmanne  sagen:  er  riss  ein  und  baute,  wie  Hör, 
ep,  l,  1,  100:  diruit  aedificat,  mutat  quadrata  rotundis,  so  wissen 
wir  wohl,  dass  man  nur  Etwas  baut  und  einreisst,  d.  h.  dass 
diese  Verba  transitiva  sind,  aber  wir  denken  darum  doch  nicht 
an  die  Ergänzung  eines  bestimmten  Objects.  Sehr  lehrreich 
ist  Nägelsh.  zur  Ilias  Exe.  XVIII  oder  zu  II,  205.  Döderlein, 
Reden  u.  Aufs.  II,  169  sq. 

517.  quae  fortuna  viris]  Ist  hier  sit  oder  fuerit  oder  futura 
Sit  zu  denken?  Die  Zukunft  ist  in  quid  veniant,  die  Gegen- 
wart in  classem  quo  litore  linquant  ausgedruckt;  es  bleibt  also 
nur  die  Vergangenheit  übrig.  Indessen  ist  die  Ellipse  von 
fuerit  nicht  nachweisbar,  und  fortuna  ist  den  beiden  folgenden 
Gedanken  nicht  coordinirt,  sondern  superordinirt.  Wir  haben 
also  nicht  eine  interrogatio  trimembris,  sondern  zwei  Fragen, 
von  denen  die  zweite  zur  ersten  epexegetisch  sich  verhält  und 
selbst  in  zwei  membra  zerfällt.  Also:  quae  fortuna  viris  (sit): 
a)  classem  quo  litore  linquant,  b)  quid  veniant. 

518.  quid  veniant]  Andere  lesen  (mit  Med.  u.  Rom.)  quid 
veniant  cuncti,  so  dass  cuncti  Prädikat  wäre.  Aeneas  soll 
darüber  staunen,  dass  er  die  Führer  der  Schilfe,  welche  der 
Sturm  vereinzelt  halte  (dispulerat)  wieder  vereinigt  sah.  In- 
dessen der  Fragesatz  steht  mit  opstipuit  in  keiner  Verbindung 
mehr,  sondern  ist  blos  von  speculantur  abhängig.  Da  nun  der 
Regriif  duces  nicht  vorausgeht,  so  kann  hier  cuncti  unmöglich  = 
cuncti  duces  sein. 

Man  könnte  unter  cuncti  nur  die  gesammte  Mannschaft 
der  Schiffe  verstehen.  Dann  aber  stimmt  dies  nicht  überein  mit 
dem  Folgenden:   nam  lecti  navibus  ib.ant  etc. 

Aber  auch  abgesehen  davon,  so  zeigt  sich  die  Unhallbarkeit 
dieser  Lesart  noch  aus  folgender  Betrachtung.  Wenn  quid  veniant 
cuncti  verbunden  wird,  so  fällt  der  ganze  Ton  der  Frage  auf 
cuncti,  nicht  auf  quid,  wie  es  der  Zusammenhang  erfordert 
Denn  Aeneas  und  Achates  wollen  offenbar  erforschen,   was  der 
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Zweck  ihres  Kommens  ist,  nicht,  warum  Alle  miteinander 
und  nicht  vielmehr  nur  Einzelne  liommen.  Endlich  nflrde 
durch  diese  Verbindung  im  folgenden  navibus  so  isolirt,  dasg 
man  nicht  mehr  recht  weiss,  soll  man  diesen  Abi.  mit  lecti  oder 
mit  ibant  verbinden. 

519.  oranies  veniant]  Sie  bitten  um  Gnade,  um  gnädiges 
Erbarmen,  d.  h.  um  gnädige  BeTreiung  aus  dem  Unglück 
oder  der  rohen  Gewalt  der  die  Küste  bewachenden  Tyrier,  ohne 
ilass  sie  sich  eines  wissenilich  oder  unnissentlich  begangenen 
Frerels  bewusst  sind.  Ebenso  III,  144:  rursus  ad  oraclum  Orty- 
giae  rhoebumque  remenso  hortatur  pater  ire  mari  venlamque 
precari,  quam  fessls  finem  rebus  ferat,  unde  laborum  temptare 
auxilJum  iubcal,  quo  vertere  cursus:  sie  sollen  den  Gott  um 
Gnade  anflehen,  er  möge  mitthetlen,  wie  sie  das  Ende  ihrer  Hflh- 
sal  erreichen  können. 

So  kommt  der  Begriff  des  gnädigen  WilKahrens  oder  Ge- 
statlens  in  veniam  dare  schon  in  der  Prosa  vor.  Caes.  b.  g. 
Vll,  15:  procumbunt  Gallis  omnibus  ad  pedes  Bituriges,  ne 
pukberrimam  urbem  suis  manibus  succendere  cogereutur  .  .  . 
datur  petenübus  venia.  Cic.  ad  AU.  VI,  1,  1:  impetravi  a  Sala- 
miniis,  ut  silerent:  veniam  ilü  quidem  mihi  dederunt. 

Vgl.  Aen.  XI,  101.  358.  IV,  435:  exlremam  haue  oro  veniam: 
miserere  sororis.  X,  636,  während  IV,  50:  tu  modo  posce  deos 
veniam  an  die  Verletzung  des  Gelübdes  gedacht  werden  kann. 
Vgl,  Kappes,  Progr.  v,  üonaueschingen  1866  p.  8 — 10. 

521.  maximus  Ilioneus]  =  Ilioneus  als  der  Aelteste.  An 
den  Rang  ist  nicht  zu  denken,  denn  die  principes  stehen  sich 
gleich  und  unttrscheiden  sich  nur  durch  Geburt  und  Tapferkeit. 
Bor.ep.  I,  2,  1:  Troiani  belli  scriplorem,  maxime  Lolli,  dum  lu 
declamas  Romae,  Praeneste  relegi,  wird  seit  Meineke  (praef.  p. 
XXXV)  Maxime  Lolli  gelesen.  Denn  da  hier  ein  Gen.  part.  aus 
dem  Zusammenhang  nicht  zu  ergänzen  ist.  so  müsste  es  allerdings 
heissen:  maxime  Tratrum.  Iliüneus  erscheint  als  Sprecher  auch 
VH.  212.  IX,  501. 

placido  peclore]  Etwa  wegen  seines  .4lters?  Vgl.  VII,  184 
placido  ore  von  Lalinus. 

522.  lieber  den  Charakter  der  Rede  bemerkt  Gossrau:  In- 
est captatio  benevolentiae,  quae  dicitur.  Tu,  cui  maxime  beni- 
gnum  se  praestitit  luppiter,  non  deeris  miseria  adflictis,  quac 
iustitia  regis  subiectos,  non  eris  iniusta  in  peregrinos,  quae  urbe 
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condita  hoc  loco  humanitatis  semina  iecisti,   non  osteades  te  in- 
humanam. 

523.  geniis  superbas]  Ob  Punier  oder  Libyer,  kann  Ilioneus 
noch  nickt  unterscheiden,  er  kennt  nur  den  Charakter  des 
Volkes,  cf.  539-^541. 

Wie  aber  ist  in  einer  directenAnrede  ein  oppositioneller 
Relativsatz  möglich,  welcher  von  der  angeredeten  Person  wie  von 
einer  dritten  Person  spricht?  Denn  es  ist  wohl  möglich  zu  sagen 
0  tu,  cui  luppiter  dedit  etc.  (cf.  II,  638),  aber  nicht  o  regina, 
cui  lupp.  dedit.  Denn  der  Vocativ  der  Person  enthält  nun  ein 
Prädikat  (regina)  und  das  Belativum  tritt  hinzu  wie  zu  einer 
dritten  Person.  Man  erwartet  dafür:  o  regina,  nam  tibi  lupp. 
dedit  novam  urbem  condere,  Troes  te  miseri  oramus.  Vgl.  l 
731.  65.  198.  III,  374.  V,  533.  vn,  645. 

Dagegen  ist  ein  Relativsatz  der  dritten  Person  nicht  im  min- 
desten anstössig  bei  einem  Vocativ  der  dritten  Person,  d.  h.  bei 
einem  Ausruf,  welcher  nicht  unmittelbar  Anwesenden,  sondern 
Entfernteren  gilt,  cf.  I.  94.  437.  III,  321-24. 

Das  Regelmässige  bleibt,  dass  zu  einer  directen  Anrede 
ein  die  Apposition  vertretender  Relativsatz  mit  einem  Verbum  der 
zweiten  Person  hinzutritt,  wie  1,229:  o  qui  res  hominumque 
deumque  regis.  597  —  600.  Hieher  gehört  auch  die  Amede 
mit  quisquis  es  II,  148.  I,  387.  VI,  388. 

Mit  der  Form  unserer  Stelle  ist  zu  vergleichen  III,  493: 
vivite  felices,  quibus  est  fortuna  peracla  lam  sua,  nos  alia  ex 
aliis  in  fata  vocamur  =  nam  vobis  vestra  foriuna  iam  peracta 
est.  IV,  206.  V,  235.  VI,  264.  VIII,  127.  470.  IX,  247.  Be- 
trachtet man  diese  Stellen  im  Zusammenhang,  so  wird  man  fin- 
den, dass  diese  Form  sich  nur  findet  in  der  feierlichen  Anrede 
von  Göttern  und  Menschen,  nirgends  findet  sich  eine  Stelle,  welche 
einen  leidenschaftlichen  Charakter  zeigt.  Es  ist  als  ob  der 
Sprechende  von  der  angeredeten  Person  einen  Augenblick  sich 
wegwendet  und  ein  objectives  Verhältniss  objectiv  vorschiebt 
und  dann  erst  wieder  zu  der  Person  zurückkehrt.  Es  soll  damit 
freilich  nicht  gesagt  sein,  dass  Stellen  wie  XII,  180  oder  VUl, 
36  wesentlich  verschieden  sind,  wenn  auch  die  Form  eine  an- 
dere ist. 

524.  maria  omnia  vectt]  =  I,  376:  diversa  per  aequora 
vectos  =  III,  325.  Der  Acc.  erklärt  sich  wie  I,  67:  navigat 
aequor.   Ebenso  Suet.  Ciaud.  I:  Oceanum  septentrionalem  primus 
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RoDiatiorum  ducum  navigavit.  Wir  ßDden  sogar  bei  Dichtern  ire 
frela  oder  raaria  Ovid.  Ep.  Her.  VII.  40.  Fast,  l,  122,  profun- 
dos  ire  lacua  Staf.  Silv.  I,'  1,  83,  ferner  nalare  frela,  terras 
Tagari,  currere  aequor  [Aen.  III,  191),  ambularc  soliludines.  Vgl. 
B.  Unger,  de  Valgio  p.  245.  Bekannt  ist  de.  de  Fin.  II,  112; 
Xerxes  cum  Hellesponto  iuncto,  Alhone  perfosso  mare  ambularia- 
set,  terram  naVigasset.  Off.  III,  42:  qui  Stadium  currit.  Juvetial, 
VI.  63:  Ledam  saltare.  Vgl.  Th.  Schmiä  zu  Bor.  Ep.  II,  2,  125. 
Hieher  gehört  aleam  ludere,  Bacchanalia  vivere  {Juv.  II,  2),  Olympia 
vincere  oder  coronari  Hör.  Ep.  I,  1,  50. 

Alle  diese  Ersclieinungen  sind  auf  den  Gebrauch  des  inneren 
Objectes  zurückzuführen,  welcher  In  der  Sprache  um  so  mäch- 
tiger hervortritt,  wenn  diese  noch  wenig  durch  die  Schrift  fitirt 
ist.  Man  nehme  lusum  ludere  oder  ludicrum  ludere,  so  findet 
man  das  Verbum  durch  sein  Object  nicht  bestimmt.  Das  Object 
ist  dem  Verbum  immanent  und  wird  deshalb  im  Laufe  der  Zeit 
weggelassen,  weil  es  überflüssig  erscheint.  Es  ist  aber  auch  ein 
anderer  Weg  möglich.  Man  verengert  nämlich  den  Begriff  des 
inneren  Objects,  d.  h.  man  setzt  an  die  Stelle  des  genus  die 
species.  So  ist  z.  B.  alea  ^  Würfelspiel  eine  Species  von  Spiel, 
daher  aleam  ludere.  Sn  erklärt  sich  Ledam  oder  Cyclopa  saltare, 
Stadium  currere,  Olympia  vincere  etc.  In  der  That  bat  aber  im 
erstereu  Falle  die  Sprache  schon  eiflen  Schritt  weiter  gethan. 
Denn  alea  ist  doch  nicht  das  Würfelspiel,  sondern  der  Würfel. 
Es  ist  also  hier  statt  der  Handlung  des  Spielens  bereits  das 
Concrete,  der  StofT,  die  Materie,  der  Gegenstand  zum  Ersatz  ein- 
getreten, womit  man  spielt.  So  erklärt  sich  currere  aequor,  terras 
vagari  =  cursum  currere  =  aequoreum  cursum  currere  = 
aequor  currere.  Und  nach  dieser  Analogie  ist  maria  vehi  gebil- 
det. Das  Object  in  somnum  dormire  musste  bald  verschwinden, 
da  es  das  dormire  nicht  näher  bestimmt.  Wenn  nun  aber  das 
Object  selbst  eine  nähere  Bestimmung  erhielt,  z.  B.  altum  somnum 
dormire,  so  ist  damit  auch  eine  Beschränkung,  d.  h.  nähere  Be- 
stimmung des  Verbums  gegeben,  und  so  konnte  in  diesem  Falle 
das  innere  Object  sich  erhalten.  Aber  uotliwendig  war  dies  dccli 
nicht,  üie  Sprache  hielt  den  beschränkenden  BegrilT  fest  (altum) 
und  verband  ihn  unmittelbar  mit  dem  Verbum.  Freilich  hatte 
nun  dieses  Attribut  auf  diese  Weise  den  Träger  seines  genus  und 
numerus  verloren,  aber  der  casus  blieb  durch  das  Verbum  be- 
stimmt und   das   genuslose  Attribut  wurde  Neutrum.     So   erklärt 
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sich  bpifiijj  ßX^TTCiv,  multuin  ridere,  suave  ridere  etc.  Auf  dieser 
Slufe  der  Entwicklung  blieben  einzelne  Attribute  als  Adverbien 
in  der  Sprache  dauernd  bestehen,  z.  B.  facile  etc. 

In  den  meisten  Fällen  aber  konnte  sich  die  Endung  des 
Neutrums  nicht  halten,  die  schwere  Endung  um,  wie  u  gespro- 
chen, fiel  allmählich  zu  o  und  e  herab.  So  entstanden  die  Ad- 
verbien, zum  Theil  ergänzt  durch  Neubildungen  vermittels 
eigener  Suffixe,  z.  B.  ter  —  suaviter. 

Im  Griechischen  hat  sich  das  Neutrum  an  der  Stelle  des 
Adverbs  oder,  wenn  man  will,  als  Adverb  viel  ausgedehnter  er- 
halten als  im  Lateinischen. 

Die  Dichter  nun,  welche  nach  alter  Theorie  Ausdruck  des 
gemeinen  Lebens  durch  Neubildungen  oder  durch  neue  Verbin- 
dungen zu  ersetzen  hatten,  griifen  die  in  der  Sprache  noch  sicht- 
baren Entwicklungsphasen  des  inneren  Objectes  wieder  auf  und 
suchten  sie  zu  neuen  kühnen  Bildungen  zu  verwerthen.  Dadurch 
wurde  die  Phantasie  des  Lesers  auf  angenehme  Weise  ange- 
regt, während  bei  dem  gewöhnlichen  Ausdruck  der  Gedanke 
darüber  hinweggleitet.  So  ist  es  z.  B.  nicht  einerlei,  ob  man 
sagt:  per  omnia  maria  vecti  sumus  oder  maria  omnia  vecti  sumus. 
Der  erstere  Ausdruck  gibt  unserer  Vorstellung  wenigstens  eine 
Richtung,  wir  ziehen  in  Gedanken  eine  Linie,  welche  durch- 
laufen werden  muss;  dagegen  der  zweite  Ausdruck  gibt  uns  eine 
solche  Richtung  nicht,  wir  sehen  die  Troianer  nur  alle -Meere 
befahren  in  Kreuz-  und  Querzügen,  so  recht  abenteuer- 
lich, und  das  Mitleid  wird  grösser,  wenn  wir  wissen,  dass  sie 
doch  nach  einem  Ziele  strebten  und  nicht  Abenteurer  sein 
wollten,  aber  durch  eine  feindliche  Macht  immer  und  immer 
wieder  von  dem  Ziele  abgelenkt  wurden  (alia  fata  ex  aliis  secutij. 
Vgl.  auch  Haase  zu  Reisig  p.  691  n.  559. 

525.  infandos  ignis]  ^  Nefarius  und  nefandus  sind  zwar  syno- 
nym, man  sagt  scelus  nefandum  und  nefarium,  aber  nefarius, 
unmittelbar  nur  von  nefas  abgeleitet,  geht  auf  die  Gottlosig- 
keit des  Thäters,  nefandus  aber,  von  fari  stammend,  geht  auf 
die  Abscheulichkeit  der  That  oder  Sache,  wie  infandus, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  infandus  zunächst  nur  das  un- 
geheuer grosse  bezeichnet,  das  man  nicht  aussprechen  kann 
[Am,  II,  3:  infandum  renovare  dolorem),  nefandus  aber  immer 
das  abscheuliche,  das  man  nicht  aussprechen  mag  oder  darf. 
Auch  finde  ich  vor  Quint.  I,    3  nefandus  nicht  als  Prädikat  von 
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Personen.'  Döäerlein,  Etym.  u.  Syn.  11,  150.  So  erklärt  denn 
auch  Gossrau  Inf.  ignes  =  quos  commemorare  non  licet  (?)  sine 
horrore.  Vgl.  VIII,  483:  quid  memorem  infandas  caedes  (des 
Mezentius).  578  (beim  Abschied  von  Pallas  spricht  Euander)  sin 
aliquem  infandum  casum,  Fortuna,  minaris. 

Die  Unterscheidung  Döderleins  ist  insofern  mangelhaft,  als 
sie  nicht  beachtet,  dass  fas  und  fari  unmittelbar  von  einem 
Stamme  (<pa,  <pii|Lii)  ausgehen,  cf.  G,  Curüm,  Etym.  267.  Darum 
dürfen  wir  auch  zweifeln,  ob  die  von  ihm  aufgestellte  Bedeutung 
von  infandus  die  richtige  ist. 

Die  lat.  Sprache  hat  kein  Wort  für  den  Begriff  ^möglich' 
oder  ^unmöglich'.  In  der  älteren  Zeit  hatte  man  dafür  fas 
est  und  nefas  est,  was  sich  auch  bei  Dichtern  der  klassischen 
Periode  hin  und  wieder  erhalten  hat,  z.  B.  Hör.  Carm.  I,  24,  20: 
sed  levius  fit  patientia  quidquid  corrigere  est  nefas.  Aber  man 
scheint  fas  in  diesem  Sinne  nur  so  lange  gebraucht  zu  haben, 
als  man  zwischen  dem  Erlaubten  und  Möglichen  nicht  unter- 
schied.  Als  diese  Unterscheidung  nothwendig  wurde,  gebrauchte 
man  fas  nur  von  dem  Erlaubten,  und  zwar  wurde  zwischen 
fas  est  und  licet  wieder  unterschieden.  Dieses  bezog  sich  auf 
menschliche  Satzungen  oder  das  positive  Recht,  jenes  auf  gött- 
liche Satzungen  oder  auf  Natur-  und  Völkerrecht.  Cic,  p,  Mil. 
§.  43:  Clodius  ita  iudicia  contempserat,  ut  eum  nihil  delectaret, 
quod  aut  per  naturam  fas  esset  aut  per  leges  liceret. 
Vgl.  Döä.  V,  167. 

Das  Unerlaubte  wurde  nun  durch  nefas,  bald  auch  durch 
nefandus  (wie  nefarius)  ausgedrückt,  ohne  dass  man  dabei  mehr 
an  fari  dachte.  Sollten  nun  nicht  die  Dichter  auch  nefandus  mit 
infandus  vertauscht  haben,  was  doch  so  nahe  lag?  Dann  würden 
infandi  ignes  Feuerbrände  sein,  welche  gegen  alles  Natur- 
recht  von  rohen  Wilden  gegen  hilflose  und  friedliche 
Menschen  geworfen  werden,  also  etwa  =  barbarisches 
Feuer.  Aehnlich  VIII,  483.  489:  infanda  furentem  (Mezentium). 
Dagegen  I,  597:  infandos  labores,  II,  3  infandum  dolorem  =^ 
unsäglich.  Ein  Volk,  das  in  einem  ähnlichen  Falle  so  wider- 
rechtlich handelt,  wird  VI,  359  crudelis  genannt,  cf.  IV,  681. 

526.  parce  pio  generi]  Da  sie  sich  als  Troer  (524)  zu  er- 
kennen gegeben,  so  konnten  sie  hoffen,  dass  man  sie  sofort  als 
Gefährten   des  Aeneas  erkennen   werde,   da  dessen  pietas  allge- 
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mein  bekannt  war.  Sie  nennen  sich  nach  Aeneas  pium  genus 
wie  VII,  219  Abkömmlinge  des  Juppiter. 

propius  aspice]    Vgl.  zu  II,  690. 

527.  Libycos  penatis]  Nicht  =  lares,  denn  die  penates  sind 
vorzugsweise  die  Schutzgotter  des  Landes,  des  Staates.  Gedanke: 
Wir  wollen  weder  eure  Stadt  angreifen  noch  euer  flaches  Land 
plündern. 

530—533.  est  locus,  Hesperiam  Grai  cognomine  dicuni] 
=  m,  163—166.  Nachahmung  voq  Enn,  Ann,  23  {Hb.  I  /rff, 
XXI) :  Est  locus  Hesperiam  quam  mortales  perhibebant,  womit  in 
enger  Verbindung  stand  frg.  XXII:  quam  prisciCasci  populi  teuuere 
Latini. 

Hesperien  als  alterthümlicber  Name  Italiens  wird  von  den 
Römischen  Dichtern  nach  griechischen  Vorgängern  (daher 
Grai  cogn.  dicunt)  häufig  gebraucht,  bereits  Slesichorus  in  der 
IXiou  TT^pcic  sang  von  Aeneas'  Auswanderung  nach  Hesperien 
(Aivrjac  diraipwv  eic  Tfjv  'Gcirepiav).  Als  Hesperia  magna  um- 
fasste  aber  der  Name  das  ganze  Westland,  von  dem  Iberien 
ebenso  wohl  als  Italien  einen  Theil  ausmachte.  Nieb.  R.  G,  I,  24. 
Ueber  Stesichorus  und  die  Ilische  Tafel  cf.  Schwegler,  R,  G.  I, 
298.  RubinOj  Reiiräge  p.  91  n.  117.  Ueber  die  Bewohner  sagt 
Servius  ad  Jen.  I,  6:  Gato  in  Originibus  hoc  dicit,  cuius  aucto- 
ritatem  Sallustius  sequitur  in  hello  Catilinae,  primum  Italiam  tenuissc 
quosdam  qui  appellabantur  Aborigines.  hos  postea  adventu  Aeneae 
Phrygibus  iunctos  Latinos  uno  nomine  nuncupatos.  Vgl.  jetzt 
Rubino  Beitr.  p.  22 — 42.  Ueber  die  Aussprache  Aborigines 
CAßopiTivec)  ma,  p.  47. 

531.  über  glaebae\  =  oöGap  dpoupric  bei  Jlom.  IL  IX, 
141:  ei  be  k€V  "ApTOC  iKOJjueG  'AxauKÖv,  oö9ap  dpoupric. 
Manche  wollen  das  Adject.  über  mit  seinem  Subst.  über  =  ubertas 
trennen  von  über  das  Euter  und  aus  verschiedenen  Wurzeln  ab- 
leiten.    Vgl.  Corssen  Beitr.  p.  199.     Curtius  Etym.  236. 

532.  Oenotri  Coluere  viri]  Die  Einwanderung  der  Oenotrer 
aus  Arkadien  im  Westen  Italiens  gehört  zu  den  griechischen 
Sagen,  welche  mit  der  altitalischen  Tradition  verflochten  wurden. 
Vergil  folgte,  wie  es  scheint,  dem  Antiochos  (bei  Dion,  Hah  I,  12): 
*AvTioxoc  Z€Voq)dveöc  idbe  cuv^TpctM^e  irepi  liaXiac  ^k  tujv 
dpxciiwv  Xojwv  Td  TTicTOTaTa  Kptl  caq)ecTaTa.  Tfjv  fnv  xaiiTTiv, 
flTic  vOv  IxaXia  KaXeixai,  tö  iraXaiöv  elxov  Oivwipoi.  fireiTa 
bieHeXöuJv  8v  Tpöirov  dTroXiTeüovTO,  Kai  ujc  ßaciXeuc  dv  ^aöroic 
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MtoXög  dva  xpovov  dTevero,  d<p'  oö  )i€TU)vo|Lidc6T]cav  MraXoi, 
TOUTOU  bfe  Tf|v  dpxnv  MöpTTic  biebeHarO;  dqp'  oi5  MöpTirrec 
€KXri6iicav,  Kai  ibc  CikcXöc  diriHevujGeic  M6pTT]Ti  ibiav  nparruDV 
dpxf|V  bidcTTice  TÖ  ?0voc,  dmqpdpei  rauTi-  oötuj  bfe  CikcXoI  Kai 
MopTTlTec  ^TevovTO  Kai  '  liaXiiiTec  dövrec  OtviwTpoi.  Mit  diesem 
Bericht  stimmt  fast  wörtlich  Vergil  überein:  nunc  fama  minores 
Italiam  dixisse  ducis  (des  Italus)  de  nomine  gentem.  Die  Oenotrer 
wurden  von  den  Siculern  nicht  unterschieden,  weshalb  Thtu^.  VI,  2 
den  Italus  König  der  Siculer  nennt,  lieber  die  Einwanderung 
derselben  in  Latium  vgl.  jetzt  Rübino  p.  42,  über  Antiochus  aus 
Syrakus,  der  ein  älterer  Zeitgenosse  des  Thucydides  war  {MiUler 
frg,  hist  graec,  1  p.  XLV)  vgl.  Schwegler,  B.  G,  I,  400. 

533.  Italiam  gentem]  Die  Identifikation  des  Landes  und 
Volkes  geht  durch  das  ganze  Alterthum  hindurch.  Sie  findet 
sich  schon  im  alten  Testament  I  Sam.  14,  25.  29:  Tnd  das  ganze 
Land  kam  in  den  Wald'.  Aehnlich  sagt  Euripiäes  Orest.  1328: 
GaveTv  'Opdcrriv  Kfi^'  IboHe  itibe  vi-  Vgl.  Hom.  Od.  XVI,  526: 
dTXoO  0€C7Tpu)TUJV  dvbpoiv  ^v  ttCovi  brijuiu.  IV,  330.  Iliaä. 
III.  201.    XV,  437.    Näg.  zu  IL  I,  254. 

534.  hie  cursus  fuit]  =  Dies  war  unsere  Richtung,  dies 
war  unser  Ziel.  Denn  cursum  teuere  =  die  Richtung  der  be- 
gonnenen Fahrt  festhalten,  IV,  46:  hunc  cursum  Iliacas  vento 
tenuisse  carinas.  Liv,  I,  1,  4  ist  zu  schreiben:  ab  Sicilia  ciasse 
ad[vectum]  Laurentem  agrum  tenuisse. 

Der  Halbvers  malt  die  Unterbrechung  des  Laufes  durch 
das  plötzliche  Hereinbrechen  des  Sturmes. 

535.  nimbosus  Orion]  =  IV,  52:  dum  pelago  desaevit  hiems 
et  aquosus  Orion.  Der  Aufgang  des  Orion  um  die  Zeit  der  Som- 
mersonnenwende, der  Niedergang  noch  vor  der  Zeit  des  Winter- 
solstitiums  (November).  Aeneas  kam  also  noch  im  Frühsommer 
in  Karthago  an.  Anders  Conrads  Quaestt,  Verg,  p.  XV.  Zu  nim- 
bosus vgl.  Cic.  rep,  II  §.  8:  sumptuosas  vel  desidiosas  inlecebras. 

538.  adnavimus]  Z/t;.  XXVIII,  36,  12:  muitique  adnantes 
navibus,  incerto  prae  lenebris,  quid  aut  peterent  aut  vitarent, 
foede  interierunt,  ist  navibus  oifenbar  Dativus;  dagegen  ist  zu 
vgl.  Cic.  rep.  II  §.  9:  set  tamen  in  bis  vitiis  (der  Seestädte) 
inest  illa  magna  commoditas,  et  quod  ubique  gentium  est  ut  ad 
eam  urbem,  quam  incolas,  possit  adnare,  et  rursus  ut  id,  quod 
agri  elTerant  sui,  quascumque  velint  in  terras  portare  possint  ac 
mittere.    Bei  Vergil  deutet  adnavimus  statt  adpulimus  jedenfalls 
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die  Hülflosigkeit  der  Troianer  an.  Dass  die  Rettung  keine 
ToUständige  war  —  von  Aeneas  wussten  sie  nichts  — ,  zeigt 
pauci,  welcher  Umstand  ihr  Erscheinen  ungefährlich  macht. 

540.  hospiiio  harenae]  Ohne  dass  wir  noch  um  Aufnahme 
in  der  Stadt  nachsuchten,  während  doch  litus  iure  gentium 
commune  omnibus  est.  Vgl.  Cic.  p.  Mose,  Am,  §.  72:  etenim 
quid  tam  est  commune  quam  Spiritus  vi  vis,  terra  mortuis,  roare 
iluctuantibus,  litus  eiectis? 

Absichtlich  werden  der  Aussage  hosp.  prohib.  harenae  die 
Fragesätze  vorgeschoben:  dadurch  tritt  das  Widerrechtliche 
der  Sache  schroifer  hervor,  der  Hörer  muss  unwillkühriich 
Seil  am  und  Reue  empfinden. 

541.  primaque  terra]  Am  Rande  oder  Saum  des  Gestades, 
cf.  Liv,  II,  10,  5:  vadit  inde  in  primum  aditum  pontis.  Aen^ 
VII,  531.  673:  primam  ante  aciem.  Vgl:  Wagner^  Quaesti.  p. 
505.  Den  Vergil  ahmt  treffend  nach  Val,  FL  HI,  304:  quinam 
reditus?  quae  me  hospita  tellus  accipiet?  quae  non  primis  pro- 
hibebit  harenis? 

542.  iemnitis]  Wie  in  der  Prosa  contemnere  =  nicht 
furchten. 

543.  at  sperate]  ==  557:  at  —  sattem,  wie  at  —  tarnen. 
Ueber  die  Formen  der  Nachsätze  von  descensivem  Charakter 
(Herabstimmung)  handelt  eingehend  Sichert,  Stillehre  p.  263  sqq. 

fandum  atque  nefandum]  Die  Verbindung  zweier  Gegen- 
sätze, welche  mit  einander  einen  höheren  Begriff  bilden,  liebt 
besonders  die  ältere  Sprache.  Vgl.  Georg.  I,  505:  quippe  ubi 
fas  versum  atque  nefas.  IV,  475:  matres  atque  viri,  dann  pueri 
innuptaeque  puellae  =  Aen.  VI,  306.  IV,  190  pariter  facta  atque 
infecta  canebat.  VI,  127:  noctes'  atque  dies.  IX,  595:  digna 
atque  indigna  relatu.  Sali.  Cai.  20,  7  nobiles  atque  ignobiies, 
51,  1  ira  atque  misericordia.  60:  iuctus  atque  gaudia.  Vgl. 
Wagner,  Quaesit,  p.  569.  Wesenberg,  Em.  Cic,  Tusc.  pari. 
III,  19. 

544.  iustior  pietate]  „Die  Verbindung  iustus  pietate  ist  neu, 
aber  sprachrichtig,  denn  die  pietas  war  der  iustitia  untergeordnet, 
Cic.  de  nat.  deor.  I,  116:  est  enim  pietas  iustitia  adversum  deos. 
Die  hier  gemachte  Eintheilung  kehrt  wieder  XI,  126.  Hier  spricht 
Drances:  vir  Troiane,  quibus  caelo  te  laudibus  aeqiiem?  iustitiaene 
prius  mirer  belline  laborum?"  Ladewig.  Möglich  ist  es,  dass 
Vergil  Homers  djaq)ÖTepov  ßaciXeuc  t'  dyaOöc  Kparepöc  t'  aiXJiTi- 
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Tr)C  (//.  3,  179)  vor  Augen  hatte,  aber  sicher  wollte  er  in  Aeneas 
den  Typus  des  Römischen  Volkes  erkennen  lassen.  Dies  zeigt 
XII,  838:  hinc  genus  Ausonio  mixtum  quod  sanguine  surget,  su- 
pra  bomines,  supra  ire  deos  pietate  videbis,  nee  gens  uUa  tuos 
aeque  celebrabit  honores.  Vgl.  VI,  851^54.  403.  769.  Vü,  235. 
lieber  den  Ausdruck  vgl.  Död.  Red^n  und  Aufs.  II,  174. 

547.  neque  adhtic  occubat  umbris]  occubat  ist  Perf.  von  oc- 
cumbere,  umbris  ist  Dativus  =»  morti.  Denn  bei  occumbere  fin- 
det sich  in  der  Prosa  nur  der  Acc,  in  der  Poesie  in  der 
Regel  der  Dativus,  cf.  Wesehberg,  Em.  Cic,  Tusc.  pari,  II, 
26.  Nur  der  Ort,  wo  einer  stirbt,  wird  durch  den  Abi.  ausge- 
drückt, cf.  V,  371.  X,  705.  Vgl.  Häckerm.  I  p.  ]7.  Warum 
nun  aber  die  Wiederholung  desselben  Gedankens  von  seiner  ne- 
gativen Seite?  Vergleicht  man  Cic,  p,  Flacco  §.  68:  castissimum 
hominem  atque  integerrimum ,  mit  p,  Sest,  §.  93:  homo  castus  ac 
non  cupidus  (i.  e.  Gabinius,  dessen  rapax  Ingenium  notorisch  war), 
so  sieht  man  deutlich,  wie  mit  dem  negativen  Ausdruck  eines 
positiven  Verhältnisses  eine  bestimmte  Wirkung  erreicht  wird. 
Aber  diese  Wendung  dient  nicht  blos  etwa  dem  Humor  oder  der 
Ironie,  sondern  auch  dem  Ernst  und  dem  Schmerz:  Wenn  er 
gerettet  ist,  wenn  er  noch  lebt  und  noch  nicht  —  dem  grauen- 
vollen Reiche  des  Todes  verfallen  ist.  Damit  tritt  die  allgemeine 
menschliche  Schwäche  hervor,  der  Allen  gemeinsame  Tod  steht 
auch  einem  Aeneas  bevor,  ja  vielleicht  ist  er  ihm  schon  verfallen, 
der  Hörer  wird  gemahnt  an  das  plötzliche  Hinsterben,  welches 
auch  den  Besten  und  Edelsten  treffen  kann,  soll  dabei  die  Köni- 
gin nicht  gerührt  werden?  Soll  sie  dabei  nicht  Mitleid  für  Aeneas 
und  Achtung  für  seine  treuen  Gefährten  empfinden? 

Homer  nun  liebte  diese  Ausdrucksweise  ausserordentlich  und 
beeinflusste  damit  die  griechische  und  römische  Litteratur.  Es 
ist  interessant  einen  Blick  zunächst  auf  Herodot  zu  werfen,  wo- 
von alle  Beispiele  genau  G.  Gehharät,  Progr.  v.  Hof  1858  ge- 
sammelt hat:  1)  Adverbien:  iroXXdKic  Kai  oukI  äiraH  VII,  46, 
ö|Lioiu)c  Kai  oubfev  fjccov  VI,  123,  oö  xo^^ttcuc  dXX'  euTrei^ujc 
III,  69  etc.  2)  Substantiva:  coq)ii;i  ouk  dTVU)|Lioc\Jvrj  11,  172,  djc 
uirö  Toö  Küpou  Cja^pbioc  fipxoviai  Kai  utt'  oubevöc  äXXou  III, 
74,  oÖK  ^K  TTJc  'OXöpou  eujv  euTaipöc  dXX'  il  äXXT]c  VI,  41. 
3)  Adj.  u.  Part.  I,  92:  Kpoicip  be  ?cti  Kai  äXXa  dvaGrunaia  iv 
T^  '€XXdbi  TToXXd  Kai  ou  xd  eipTm^va  jnoOva.  HI.  115:  u)C  &ti 
*eXXTiviKdv   TÖ  oövojna  Kai    ou   ßapßapiKÖv  etr..    4)  Infinitive: 


—     220     —  [Commentar 

in,  34:  Trapaqppov^eiv  Kai  oök  eTvai  voTjjiiova,  III,  71:  noieew 
auTiKtt  Kai  jnfi  ÖTiepßdXXecöai  etc.  5)  Sätze:  III,  16:  dvreixe  koi 
oubfev  &i€X^€TO,  VIII,  16 :  dvreixe  Kai  ouk  eke  etc.  Diese  Form 
ist  also  besonders  der  episch-breiten,  aber  auch  feierlich  gehobe- 
nen Sprache  eigen. 

548.  officio  nee  ie  .  .  paeniieat]  Ob  ne  oder  nee  zu  schrei- 
ben, ob  dieser  Satz  selbständig  zu  fassen  oder  mit  non  metus 
zu  verbinden  ist,  darüber  schwankte  bereits  Servius.  Die  Handschr. 
haben  nur  nee,  was  Ribb.  aufgenommen  hat.  Der  Sinn  ist  dann 
folgender:  LebtAeneas  noch,  so  haben  wir  keine  Furcht 
und  auch  dich  wird  es  nicht  gereuen,  uns  einen  Diqnst 
geleistet  zu  haben.  Denn  auch  in  Sicilien  sind  die 
Troianer  mächtig  und  streitbar.  Wir  bitten  dich  also 
(dies  ist  das  ofGcium),  gestatte,  dass  wir  unsere  Flotte  an  das 
Land  bringen  und  sie  ausbessern.  Finden  wir  dann  A«neas 
und  seine  Gefährten  wieder,  so  segeln  wir  freudig  nach 
Italien;  wo  nicht,  so  wollen  wir  wenigstens  nach  Sicilien 
zu  Acestes. 

Dabei  ist  nur  auffallend,  dass  bei  dieser  Lesart  die  Periode 
mit  zwei  oder  vielmehr  drei  Vordersätzen  (546 — 547)  so  abrupt 
abschliesst,  ferner  dass  der  Gegensatz  der  Troianer  zu  nee  te 
nicht  ausgesprochen  ist,  endlich  dass  der  Uebergang  von  metus 
zu  ofßcium  zu  schroff  ist. 

Wählt  man  die  andere  Lesart,  so  ist  der  Gedanke  folgender: 
Wenn  Aeneas  noch  lebt,  so  fürchten  mv  nicht,  dass  es  dich  je 
gereuen  wird,  uns  und  damit  ihm  wetteifernd  zuerst  einen  Dienst 
geleistet  zu  haben.  Denn  wenn  auch  die  Macht  Trojas  in 
Asien  dahin  ist,  so  sind  doch  in  Sicilien  die  Troianer  noch 
mächtig  und  streitbar,  über  welche  Aeneas  leicht  verfü- 
gen kann  (dieser  Gedanke  könnte  nach  550  ausgefallen  sein). 
Darum  gestatte  etc. 

Diese  Gedankenfolge  ist  offenbar  einfacher  und  nur  wenn 
man  ihr  folgt,  ist  es  zulässig,  nach  550  eine  Lücke  zu  statuiren, 
obwohl  der  Gedanke,  welchen  wir  ergänzen,  sich  leicht  aus  dem 
Zusammenhang  von  selbst  ergibt.  Um  die  gratia  des  Acestes 
kann  es  sich  zunächst  hier  nicht  handeln,  sondern  nur  um  die 
des  Aeneas.  Denn  sonst  hat  weder  die  V.  546  sq.  ausgesprochene 
Voraussetzung  noch  V.  548  officio  prior em  certasse  einen  Sinn, 
da  der  Comparativ  deutlich  darauf  hinweist,  dass  das  certamen 
zwischen  Dido  und  Aeneas  stattfinden  wird. 
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550.  urbes  armagw}  Der  Kuhns  <ler  Aphrodite  und  damit 
die  Sage  von  der  Troianischen  Einwanderung  war  in  der  Nord- 
westecke  von  Stcilien  im  Lani)e  der  Elymer  {^en.  V,  73:  Hely- 
muä  neben  Acesles)  weil  verbreitet.  Die  Gründung  der  Stadt 
Eryx  und  des  dortigen  Aphrodile-Tempels  [Erycino  in  vertice 
Aen.  V,  759)  schrieb  die  Sage  unmittelbar  dem  Aeueas  zu  (cf. 
Aen.  V,  755.  Rubino  86).  Auch  in  Segesle  oder  Sagesta  befäiiil 
sich  von  uraller  Zeit  her  ein  HeiliglUum  des  Aeneas.  Man  muss 
natürlich  bei  Betrachtung  der  Sage  absehen  von  dem  doppelten 
AufentbaU  des  Aeneas  in  Sicilien,  wie  ihn  Vergil  darstellt.  Ueber 
Acestes,  nach  der  Sage  Gründer  von  Sagesta,  vgl.  V.  35—41.73. 
393:  fama  per  omnem  Trinacriam  et  spolia  pendentia  tectis  zeigt 
die  WafTenmachl  des  Acestes.  630.  718.  Es  wird  nun  deutlich 
von  Ilioneus  darauf  hingewiesen,  dass  Aeneas  sich  dieser  Macht 
in  Sicilien. bedienen  kann,  dass  er  also  auch  im  Stande  ist,  der 
Dido  Gegendienste  zu  leisten,  vielleicht  sogar  als  Bundesgenosse. 
Auf  diesen  Gedanken  des  llioneus  zielen  vielleicht  die  Worte  des 
Aeneas  600:  grates  persolvere  dignas  non  opis  est  nostrae,  Dido, 
nee  quid  quid  ub-ique  est  gentis  Dardaniae,  magnum 
quae  sparsa  per  orbem.  di  tibi  praemia  digna  ferant.  Vgl. 
Häckermann  I,  18. 

Zu  urhs  armaque  ist  aus  dem  Folgenden  Troiana  zti  er- 
gänzen. 

Ob  nun  mit  dem  Worte  urhes  Vergil  hier  die  Stadt  Segesta 
im  Sinne  hat,  ist  fraglich,  da  er  dieselbe  erst  V,  755  von  Aeneas 
und  Acestes  gründen  lässt  nach  der  Abfahrt  des  Aeneas  von 
Afrika  und  während  seines  zweiten  Aufenthaltes  in  Sicilien.  Aber 
solche  kleine  Widersprüche  dürfen  den  Leser  nicht  stören.  Der 
Dichter  arbeitet  unter  dem  Druck  der  allmächtigen  Sage,  welche 
sich  gern  in  widersprechende  Einzelsagen  verzweigt,  so  dass  sie 
von  dem  Dichter  nur  mit  grosser  Mühe  einheitlich  zusammen- 
gefasst  werden  können. 

551.  quassalani]  Ist  vorangestellt,  weil  dadurch  die  Bitte 
um  so  mehr  Berechtigung  erhält.  Denn  das  Völkerrecht  ver- 
bietet nur  Gestrandete  feindselig  zu  behandeln.  Weil  nun  die 
Sehiße  nicht  mehr  llott  sind,  so  betrachten  sich  die  Troianer  als 
eiecti.  Darum  ist  der  Uebergang  zu  der  Bitte  als  Resultat  der 
Rede  ^  ergo  quassalam  auch  nicht  zu  schroff;  und  ich  vermisse 
keine  praefatio  derselben,  da  ein  solches  asyndeton  des  Abschlus- 
ses einer    vorausgegangenen    Gedaukenrethe  {Nägetsb.    Stil.  554 
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nennt  es  summativum)   auch  in   der  Prosa  ganz  gewöhnlich  ist. 
Vgl.  die  Analyse  von  Cic.  Cat.  I,  5,  10  bei  Nägelsb,  SHL  §.  201. 

552.  silvis  aptare  irabes]  =  in  silvis  (oder  per  Silvas)  Irabes 
aptare  navibus  ==  ad  usum  navium  adcommodare.  Vgl.  III,  220: 
ecce  laeta  boum  passim  campis  armenta  videmus  caprigenumque 
pecus  njuUo  custode  per  herbas.  X,  540:  quem  congressus 
agit  campo  =  per  campum.  Au  unserer  Stelle  erwartet  man 
ex  silvis,  wenn  nicht  vielmehr  zu  erklären  ist:  silvis  i.  e.  ligois 
trabes  navium  aptas  facere.  So  durfte  auch  VllI,  80  zu  erklären 
sein:  geminasque  legit  de  classe  biremis  reroigioque  aptat  =: 
remigio  (Abi.)  aptas  reddit  III,  472:  classem  velis  aptare  iubebat, 
vgl.  IV,  289:  classem  aptent  taciti  (=  instruant)  sociosque  ad 
litora  cogant.  Liv.  XXII,  5,  3:  ut  vix  ad  arma  capienda  aptanda- 
que  pugnae  competeret  animos  =  expedlenda. 

556.  pontus  habet]  =  Born.  Od.  XI,  301 :  touc  äixcpix)  Zwouc 
KttT^X^i  q)uciZ;ooc  aTa.  IL  III,  243:  touc  b'  fjbri  K&xexev  cpuci- 
looc  aTa.     ffor.  Od,  I,  28,  9:  habentque  Tartara  Panthoiden. 

559.  cuncti  simul  ore  /remebani]  =  V,  385.  Dort  deir  Halb- 
vers ausgefällt:  Dardanidae  reddique  viro  promissa  iubebant.  War 
es  für  Vergil  hier  nicht  ebenso  leicht,  einen  ähnlichen  Gedanken 
eben  so  schnell  anzufügen?  Gewiss,  aber  er  wollte  die  Spannung 
auf  die  Antwort  der  Dido  malen,  die  Lücke  füllt  sich  dem  Leser 
aus,  wenn  er  sich  in  der  Phantasie  die  Dardanidae  als  supplices 
(TOUvoövTai)  lebhaft  vorstellt.  Mit  ore  fremebant  will  Vergil  das 
Homerische  dTr€uq)ii|LiT]cav  wiedergeben,  cf.  IL  I,  22.  376. 

561.  breviter]  Kurz  ist  die  Entschuldigung  auf  den  Vor- 
wurf, kurz  die  Antwort  auf  die  Bitte,  kurz  der  Wunsch  nach  der 
Rettung  des  Aeneas.    Die  Rede  zerfällt  also  in  drei  Theile. 

völtum  demissä]  Warum  gesenkten  Blickes?  Etwa  aus  weib- 
licher Schamhafligkeit,  wie  Lavinia  (XI,  480)?  Aber  sie  ist  ja 
Wittwe,  sie  ist  Königin,  sie  ist  als  solche  gewohnt,  vor  Männern 
Recht  zu  sprechen.  Oder  ist  es  Herablassung,  wie  etwa  bei 
ühland  (Ged.  284):  'Und  der  König  senkt  die  Stirne'?  Aber 
hier  erscheint  der  König  zuerst  auf  Bertran  de  Born  erzürnt  und 
erst  bei  seinen  zaubernden  Worten  senkt  er  die  Stirne,  d.  h. 
lässt  den  Zorn  fahren.  Man  darf  nicht  zur  Erklärung  alter  Dich- 
ter deutsche  Dichterstellen  heranziehen,  ohne  dabei  auf  die  eigen- 
thümliche  Situation  in  diesen  Gedichten  zu  achten.  Dido  hat 
keinen  Grund  die  Stirne  zu  senken,  denn  sie  ist  nicht  erzürnt, 
sie  hat  aber   auch  keinen   Grund  Herablassung  zu  zeigen,  denn 
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sie  stellt  rreicii  vollbercchligteii  Männern  (prinnipes)  gegenüber. 
Wenn  der  Dichlor  niclit  einzelne  Sccncn  ohne  ftücksicht  aur  den 
Zusammenhang  eingelochten  hat,  wenn  er  nicht  viichtige  Hand- 
lungen andeutet,  um  sie  im  nächsten  Augenblick  sofort  wieder 
Tsllen  zu  lassen,  so  glaube  ich  deutet  obiges  Prädikat  zurück  auf 
die  Erscheinung  des  Mercurius  in  Karthago  I,  303:  in  pritnis 
regina  quietum  accipit  in  Teucros  animum  mentemque  benignam. 
Die  Königin  soll  ant\iorten,  sie  ist  aber  im  Augenbhck  tief  be- 
wegt, sie  fühlt  etwas  in  ihrem  Herzen,  was  ihr  das  Auftreten  der 
Troianer  merkwürdig  machL  Der  Gott  hat  ^e  so  gestimmt,  dass 
sie  etwas  mehr  als  gewöhnliche  Tbeilnahme  fühlt,  freilich  am 
meisten  für  den  ferngeglaubten  Aeneas.  Darum  senkt  die  Küni- 
gin  den  Blick,  weil  sie  sich  hewusst  ist,  dass  sie  nicht  blos  fühlt 
und  spricht,  was  sie  als  Königin  fühlen  und  sprechen  sollte.  Es 
ist  noch  nicht  Liehe,  aber  es  ist  doch  mehr  als  Mitgefübl,  es  ist 
etwas  Unaussprechliches,  was  der  Gott  in  ihrem  Herzen  gewirkt 
liat.  Aehnlich  ist  die  Situation  XU,  220  und  noch  mehr  VII, 
250,  denn  Latinns  wird  durch  die  Rede  des  Ilioneus  an  die  Orakel 
gemahnt,  die  merkwürdige  Macht  der  göttlichen  Fügung  macht 
auf  ihn  einen  üherwälligenden  Eindruck.  Mit  dieser  Situation, 
wie  wir  sie  von  Dido  geschildert,  passt  aufs  beste  das  Verbum 
profari,  cf.  IV,  364. 

563.  res  dura]  Unsere  schwierige  Lage,  denn  dem 
Staate  droht  Gefahr  sowohl  von  Pygmalion  als  auch  von  den 
Gaelulern. 

564.  custoäe]  Abi.  des  militärischen  Mittels  oder  Werkzeugs 
stall  per  mit  Accusativ  analog  dem  Satze:  ea  legione,  quam  secum 
habebat,  mililibusque,  qui  es  provincia  convenerant,  Caesar  murum 
fossamqiie  per  ducit  Caes.  b.  g.  1,  8. 

565.  Gedankenzusammenhang:  Wir  sind  gezwungen  die  Küsl« 
vor  dem  drohenden  Feinde  (Pygm.)  zu  bewachen.  Hätten  wir 
dagegen  gewusst,  dass  ihr  Troianer  seid,  so  hätten  y\\x  euch  so- 
fort mit  Freuden  gastlich  aufgenommen.  Denn  wer  wüsste  nicht 
von  Troias  Helden  und  dem  gewaltigen  Kriege?  Unsere  Herzen 
müssten  ja  doch  von  Eisen  und  Erz  sein  oder  wir  müssten  fern 
Ton  aller  Kultur  wohnen,  hätten  wir  nicht  von  Troia  gehüi't. 
Nehmen  wir  aber  schon  jeden  friedlichen  Fremden  auf,  wenn  er 
an  unsre  Küste  kommt,  um  wie  viel  lieber  noch  Troianer,  die 
wir  bewundern  und  verehren. 

566.  virtulesstie  virosque)    Von  seinen  Thatcn  und  Helden. 
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Caiull  68^,  89:     Troia  (nefasj  commune  sepulcrum  Asiae  Euro- 
paeque,  Troia  virüm  et  virlutum  omnium  acerba  cinis. 

tanti  incendia  belli]  Von  dem  Feuer  und  vom  Brennen 
hergenommene  Metaphern  gebrauchen  Dichter  und  Prosaiker  mit 
grosser  Vorliebe,  von  denen  nur  wenige  mit  dem  Deutschen  zu- 
sammentreflen ,  z.  B.  Cic,  Or,  §.  27:  restinclis  iam  animorum 
incendiis  =  die  Glut  der  Begeisterung,  und  verbum  ardens 
=  ein  Wort  der  Begeisterung.  Nägelsh.  Stil.  §.  134.  In  Bezug 
auf  den  Krieg  hat  die  Sprache:  bellum  gliscit,  alere  ac  fovere 
{=  schüren),  Italia  hello  flagrat  =  über  ganz  Italien  schlug  die 
Flamme  des  Krieges,  ist  erfasst  von  der  Flamme  des  Krieges, 
ardescit  pugna  :==  der  Kampf  wird  heiss.  Subst.  findet  sich  vom 
Kriege,  wie 'es  scheint,  nie  flamma,  sondern  immer  incendium, 
während  flamma  vorzugsweise  von  der  Gluth  der  Liehesleiden- 
schaft  gebraucht  wird. 

Unsere  Stelle  ahmt  offenbar  Silius  ItaL  II,  358  nach:  Sed 
Libyae  clades  et  primi  incendia  belli  (des  I  punischen  Krieges)  aggerat 
atque  iterum  pro  übertäte  labores  Hannon  ferre  vetat.  Uebersetze: 
die  verheerenden,  furchtbaren  Kämpfe  des  gewaltigen  Krieges. 

567.  obiusä]  Vgl.  IV,  366  sq.  TibulL  I,  63:  non  tua  sunt 
duro  ferro  praecordia  vincta,  wie  Ilom.  cibiipeov,  xo^^'^^ov  0u|uiöv, 
fJTOp.  ffor.  I,  3,  9:  illi  robur  et  aes  triplex  circa  pectus  erat  etc. 
Aesch,  Prom.  242:  cibripöqppwv  t€  köik  irexpac  eipYacp^voc, 
öcTic  etc.  Cic,  Acad,  IV,  31:  sapiens  non  est  e  saxo  sculplus 
aut  e  robore  dolatus.  Auf  diese  Weise  suchte  man  die  dvaXTilcia 
zu  umschreiben^).  Die  Grundbedeutung  von  obtusus  gibt  Georg^  1, 
262:  durum  procudit  arator  vomeris  obtunsi  dentem. 

568.  aversus  Sol]  Vgl.  VI,  796:  super  et  Garamantas  et 
Indos  proferet  imperium,  iacet  extra  sidera  tellus,  extra  anni 
solisque  vias,  ubi  caelifer  Allans  axem  umero  torquet  stellis  arden- 
tibus  aptum.  Der  kXutötoSoc  oder  ^KOtepTOC  (von  den  Strahlen 
der  Sonne)  'AttöXXujv,  der  den  Drachen  Python  (Feuchtigkeit) 
überwunden,  ist  vorzugsweise  der  Bringer  der  Kultur,  wie  Zeus, 
der  Gott  des  Lichtes,  der  Bekämpf  er  der  Titanen,  cf.  Döderlein 
zu  Hör.  III,  1  in  den  Oeffentl.  Reden  p.  407.  Darum  erscheint 
Apollo  bei  Homer  immer  in  Finigkelt  mit  Zeus  und  ist  der  Ver- 
künder seiner  Satzungen  (0e)ULicTec) ,  cf.  Nägelsh.  Hom,  Theol  p. 
110.     Endlich    wird  Apollo    in    dieser   Eigenschaft   der   Prophet 

1)  Vgl.  Eun,  Erechtheus  130:    Lapideo  sunt  corde  multi  quos  non 
miseret  neminis. 
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{irpo<p()Tnc  Ai6c  Aesch.  Eutn.  19)  des  Zeus,  der  Gott  der  Weissa- 
gung, der  Besitzer  des  Orakels  zu  Delphi. 

569.  magnani]  Hil  Rücksicht  auf  531  (III,  164}  potens  arniis 
alque  uberc  glaebae.  Vgl.  VII,  54:  magno  e  Lalio,  VII,  4: 
Hesperia  in  magna.     Vgl.  Jac(A,  Quaeslf.  ep.  p.  32. 

573.  wbem  quam  s/atuo  vesira  esl"]  Üeber  die  AUraktioii 
im  Lateinischen  handelt  eingehend  Krüger,  Untersuchungen  i'ilier 
die  Lat.  Sprachl.  III  Heft.  Indessen  sind  die  verschiedenen  Arten 
der  Attraktion  auch  hier  nicht  genug  unterschieden.  Zunächst 
ist  die  scheinbare  Attraktion  auszuscheiden,  z.  B.  Farn.  VIII. 
10,  3:  nosti  Marcellum  quam  tardus  sit.  Hier  haben  nir  eine 
Form,  welche  nicht  den  Griechen  nachgebildet  ist,  sondern  allen 
Sprachen  gemeinsain  ist.  So  bei  den  Verben  intellegendi,  dicendi, 
optandi,  metuendi.  Vgl.  Cic.  Tusc.  I,  §.  56.  P%rDcr  ist  auszu- 
scheiden die  Correlation  des  Relativs  und  des  fehlenden  Demon- 
strativs, z.  B.  ad  AU.  VI,  1:  Quos  cum  Matio  pueros  miseram, 
epistulam  mihi  attulerunt.  Vgl.  Nägelsb.  Stil.  p.  438.  Endlich 
lallt  eine  grosse  Hasse  von  Beispielen  bei  Krüger  jetzt  hinweg. 
wenn  man  sie  nach  den  neuen  kritischen  Texten  revidirt.  Wirk- 
liche Attraktion  ist  die  Rektion  eines  Subst.  nach  dem  folgenden 
Kelalivum,  ohne  dass  das  Subsl.  von  dem  Verbum  des  Relaüv- 
Mtzes  abhängig  Ist:  urbem  hängt  nicht  von  staluo  ab,  ist  aher 
von  quam  attrahirt.  Dieser  Gebrauch  ist  griechisch.  Darum  lt- 
scheint  er  am  häufigsten  bei  Plautus  und  Terentius  und  ver- 
schwindet dann  wieder  mehr  und  mehr  aus  der  lat>  Sprache. 
Ter.  Eun.  653:  eunucbum  quem  dedisti  nobis  quas  lurbas  ileilit, 
während  die  lat.  Correlation  verlangte:  quem  eunuchum  dedisti, 
quas  turbas  dedit,  oder  eunuchus,  quem  dedisti,  quas  Inilms 
dedil!     Plaut.  Cure.  419:  set  istum  quem  quaeris  ego  sum. 

Aus  Vergil  ist  weiter  noch  kein  Beispiel  nachgewiesen,  ili>nn 
Georff  IV,  150:  nunc  age  naturas  apibus  quas  luppiter  ipse  aiMi- 
ilit  eipediam,  pro  qua  mercede  etc.  gehört  naturas  zu  eipi'di.nin, 
oder  es  gehört  zu  addidit  und  ist  nur  mit  dem  Datifus  dem 
Ilelat.  vorgerückt,  dann  haben  wir  einfache  Correlation. 

576.  rex  .  .  .  Aeneas]  Der  Name  wird  am  Ende  signilicant 
hinzugesetzt,  weil  Dido  nicht  den  rex  bewundert  —  in  dieser 
Eigenschaft  hatte  er  noch  keinen  Ruhm  — ,  sondern  den  Helden 
Aeneas,  wie  ihn  die  Sage  gefeiert. 

578.  si  quibus  .  .  .  errat]  Sehr  richtig  Gossran:  hislrare 
iubebo,  ut,  si  errat,  reperialur.   Auch  in  der  Volkssprache  liiidcji 
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wir  noch  z.  ß.  Ich  will  hinauf  sehen,  wenn  er  vielleicht  erwacht 
ist  =  damit,  wenn  ei;  erwacht  ist,  er  dies  oder  jenes  findet. 

580.  erumpere  nubeni]  Aehnlich  ist  exire  tela  V,  438  und 
vim  viribus  exit  (abwehren)  XI,  750.  Erumpere  transitiv  auch 
Liv,  X^i^XVI,  7,  13:  cuius  si  talis  animus  est,  solvamiis  nos  eins 
vincula  et  claustra  refringamus,  ut  erumpere  diu  coercitam  iram 
(so  auch  Madvig)  in  hostes  communes  possit.  Cic.  Att,  XVI,  3,  1. 
Caes.  civ.  III,  8,  3.  Es  sind  dies  Ueberreste  der  älteren  Sprache; 
vgl.  ausser  Lucretius  (cf.  Lex.)  L.  Attius  287  {Bibb,) :  ita  imperitus 
stupiditate  erumpit  se  inpos  consili.  Vgl.  elabi,  evagari,  egredi. 
Bei  Livius  bezweifelt  Madvig  urbem  egredi  für  urbe  egredi,  da 
sich  nie  castra  egredi,  sondern  nur  castris  egredi  findet. 

586.  vix  ea  faius  erat]  =  Hom,  Od.  XVI,  11:  oöttu)  ttcIv 
eipriTO  fiTOc  6x6  oi  qpiXoc  möc  äcix]  dvi  TTpoGüpoici. 

Genau  dieselbe  Situation  findet  sich  Od,  VII,  143.  Auch  hier 
zerstreut  sich  der  Nebel  erst  wie  Odysseus  vor  Arete  steht.  Bei 
Vergil  soll  sowohl  das  wunderbare  Auftreten  des  Aeneas  als  auch 
seine  ubernatürüche  Schönheit  sofort  bezaubernd  auf  Dido  wirken. 

589.  OS  umerosque  deo  similis\  Das  Adjecüvum  hat  die  Kraft 
eines  Partie,  perf.  pass.,  daher  der  Acc.  os  umerosque.  Denn 
Aeneas  ist  nicht  an  und  für  sich  deo  similis,  er  ist  es  erst  durch 
die  Wunderkraft  seiner  Mutter  geworden.  Vgl.  IV,  558:  omnia 
Mercurio  similis,  vocemque  coloremque  et  crinis  flavos  et  membra 
decora  iuventae,  denn  es  erscheint  dem  Aeneas  nicht  der  Gott 
selbst,  sondern  nur  ein  Traumbild,  welches  augenblicklich  die 
Gestalt  des  Gottes  annimmt.  Georg  II,  131:  ipsa  ingens  arbos 
faciemque  simillima  lauro,  ist  schon  eine  weitere  Fortbildung  des 
obigen  Gebrauches.  Anders  Haase  zu  Reisig  n.  559.  Zur  Sache 
vgl.  Born.  Od.  VI,  229 :  töv  jh^v  'AOnvaiii  0fiK€V,  Aiöc  ^KTeTama, 
jueKovd  t'  dcibdeiv  Kai  Trdccova,  KOib  bfe  KdpT]TOC  oöXac  fixe 
KÖjLiaC;  uttKivGiviü  fiv0€i  öjüioiac,  aber  bei  Hom.  geht  dieser  Ver- 
wandlung Bad  und  Salbung  voraus  (TrdvTa  Xoeccaio  Kai  Xitt* 
äXem;ev),  Odysseus  legt  neue  Gewänder  an,  während  er  vorher 
unbekleidet  und  schmutzig  erschien.  Bei  Vergil  bleibt  Aeneas  wie 
er  ist,  die  Verwandlung  erfolgt  plötzlich  unter  der  Wolkenhulle. 

590.  lumen  iuventae  purpureum]  Poetische  Ausführung  des 
prosaischen  Ausdrucks  fios  iuventae.  Diese  wird  gefasst  1]  von 
der  Seite  ihres  Glanzes  =  lumen,  2)  ihrer  Farbe  =  purpu- 
reum (frisch).  Das  Ganze  =  frischer  Jugendglanz.  Vgl. 
Hör.  III,  15,  15:    flos  purpureus  rosae.     Um  die  Verjüngung 
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des  Augustus  nach  serner  Aurnahme  unter  d!e  olympischen  Götter 
zu  bezeichnen,  sagt  Hör.  III,  3,  12:  qiios  inter  (Pollux  und  Her- 
cules) Augustus  recumbens  purpureo  bibet  ore  nectar,  wo  elien 
deshalb  die  Lesart  bibit  unmöglich  ist.  Daher  ahmt  Val.  Fl.  V, 
366  den  Vergil  also  nach:  roseae  perfusum  luce  iuventae. 

591.  taetos  oculis  honores]  =  heitere  Anmuth.  Denn 
honores  =  gratia,  %(>.pvi  (Hotn.  Od.  6,  235:  Kar^x^uE  %&pvi 
X^cpoX^  TEKal  (![i|ioic].  Die  Anmuth  des  Auges  nennen  nir  Lieb- 
lichkeit des  Auges,  womit  Heiterkeit  als  Ausdruck  der  Seele 
(seelisch]  verbunden  ist.  Diese  X^P'^  '^^  ^^  unterscheiden  von 
i^Epoc,  welche  dem  Weibe  (der  q>iXofi^€ibnc)  zukommt. 

Der  Plural  honores  (^  Anmuth)  ist  wohl  zu  unterscheiden 
Ton  dem  Sing,  bonos  (=  Schmuck),  z.  B.  Georg  II,  404:  silvia 
aquilo  decussit  honorem  =  Hör.  Epod.  11,  6.  Hör.  \\,  1],  9: 
non  semper  idem  Ooribus  est  honor  neque  uno  luna  rubeus  nilet. 
lollu.  Wenn  man  damit  vgl.  Hör.  I,  17,  15:  hie  tibi  copia 
manabil  ad  plenum  benigno  ruris  bonorum  opnlenta  cornu. 
»>o  wird  man  die  Richtigkeit  der  Worte  Lübkers  zu  Hör.  I,  7,  8 
p-  84  verstehen:  Wie  der  Pluralis  überhaupt  dazu  diente,  tlteils 
das  Concretum  im  Singular  in  seiner  öftem  Wiederholung 
oder  Vielheit  zu  bezeichnen,  theils  das  Abstractum  im  Sing, 
in  einer  bestimmten  Zahl,  mithin  als  concretc  Erscheinung 
keutitlich  zu  machen,  so  wurde  umgekehrt  der  Singular  ge- 
braucht, um  die  Vielheit  der  Vorstellung  wieder  zu  einer 
Einheit  zu  verbinden,  die  Masse  zu  einem  Körper  zu  sammeln. 

592.  quäle  manvs}  Dasselbe  Gleichniss  in  derselben  Situation 
hat  Hom.  Od.  6,  232: 

d)c  b'  ÖT€  TIC  xpwcöv  repixei^eiai  äpT«3pu)  (iv*ip 
fijpic,  8v  °H(paicToc  b&aev  Koi  TTaX^dc  'Aöt^vn 
T^XVilv  TiavTolriv,  x^P'^vra  bk  ^PTO  TsXeiei, 
OJc  fipa  Till  KaT^x^ue  \&p\v  KecpaXfl  t€  Kai  d!i^oic. 
Und  doch  ist  Vergils  Gleichniss  keine  Nachahmung,  sondern 
eine  Treie  Reproduktion  im  Geiste  seiner  Zeit.    Er  übergeht  den 
Relativsatz,   denn  er   lebt  nicht  mehr  in  einem  mythischen  Zeit- 
alter, er  begnügt  sich  nicht  mit  der  Verbindung  von  Gold    und 
Silber,  denn  der  Kunstgenuss  seiner  Zeit  war  mannigralüger ,  er 
bebt  diejenigeD  Arbeiten   hervor,    welche  dem  römischen   Leser 
zunächst  ins  Auge  fallen  mussten. 
manus]     Vgl.  zu  L  455. 
dectis']    Nämlich  eine  Einfassung  von  Gold.    Man  liebte  diese 
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im  Alterthum  an  allerlei  Geräthen,  besonders  aber  an  Statuen. 
Das  Gold,  getrieben  und  in  dünnen  Platten,  stellte  in  der  Regel 
Gewand  und  Haar  dar.     Vgl.  0.  Müller,  Archäologie  §.  312. 

593.  argentum  Pariusve  lapis]  Der  weisse  Parische  Marmor 
war  das  beliebteste  Material  für  die  Sculptur  [Müller  §.  309), 
silberne  Gefasse  mit  Goldeinfassung  (emblemata,  crustae),  auch 
goldene  Becher  mit  Silber-Reliefs  waren  die  kostbarsten  Arbeiten 
der  TopeuTiKrj  oder  caelatura.  Mit  welcher  Begierde  ^die  Römer 
nach  solchem  Besitze  trachteten,  ist  aus  Cic.  in  Verr,  IV  bekannt. 
Vgl.  0.  Müller  §.  311.  Verg.  Aen.  X,  134  sqq.  Das  Gleich- 
niss  sagt:  Aeneas  war  zwar  von  Natur  so  schön  wie  ein  Kunst- 
werk aus  Silber  oder  Parischem  Marmor,  aber  wie  der  Glanz 
dieser  Werke  noch  erhöht  wird  durch  künstlerische  Einfassung 
mit  Gold,  so  etc. 

594.  cunctisque  .  .  aii]  Parataxis  statt  der  prosaischen 
Hypotaxis  =  cum  cunctis  (also  auch  der  Dido)  improvisus 
repente  (Ersatz  eines  Particips:  unerwartet  auftretend,  erschei- 
nend) dicit. 

595.  coram  quem  quaeriiis  adsum]  Damit  lässt  sich  vgl. 
Born.  Od,  XXiV,  321 :  kcTvoc  |Lir|v  toi  ob"  aÖTÖc  tfw,  Trdxep,  8v  cu 
)üi6TaXXolC;  fiXuOoV;  ohne  dass  dabei  an  eine  NachalTmung  zu 
denken  wäre. 

600.  urbe  domo  socias]  Liv.  IX,  7,  9:  sed  innoxios  etiam 
milites  odisse  et  negare  urbe  tectisve  accipiendos.  Mit  urbe  wird 
das  hospitium  publicum,  mit  domo  das  hospitium  privatum  an- 
gedeutet.   Sociare  urbe  ist  gleich  tamquam  socios  urbe  accipere. 

601.  quidquid  ubique  est  etc.]  Vgl.  zu  550.  Troianer  be- 
fanden sich  nicht  nur  in  Sicilien,  sondern  auch  in  Epirus  (III 
349  sq.)  und  auf  der  Insel  Kreta  (III,  190:  paucisque  reli- 
ctis  vela  damus). 

603.  pios]  Cicero  bestimmt  die  pietas  als  eine  Seite  der 
iustitia.  Sie  kann  aber  richtiger  gefasst  werden  als  die  Quelle 
der  iustitia,  denn  sie  ist  das  natürliche  Gefühl,  welches  a)  das 
Pflichtverhältniss  der  Menschen  zu  Gott,  b)  das  Pflichtverhältniss 
der  Menschen  zu  einander,  innerhalb  der  Weltordnung  unter- 
scheidet und  beobachtet.  Der  pius  befolgt  die  heiligen  OefniCTCC 
(ins  gentium),  der  impius  vergeht  sich  gegen  die  sittliche  Welt- 
ordnung (scelus,  nefas).  Wenn  der  pius  aus  einem  wohlwollen- 
den Drange  des  Herzens  mehr  thut  als  das  Naturrecht  fordert, 
so  wird  er  bonus  und  benignus,  ihm  kommt  die  animi   bonilas 
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ZU.     Diese  ist  wie  oh  so  aucli  tiier  bei  Vergil  in  der  pietas  ein- 
geschlossen.    Vgl.  Döderlein,  Etym.  und  Syn.  IV,  104. 

604.  usquam]  Im  Himmel  und  auf  Erden.  Zur  Form  des 
Gedankens  vgl.  Schiller:  Und  die  Treue  ist  doch  kein  leerer  Wahn. 

605.  Passend  vgl.  Ladenig  Schiller  in  der  Jungfrau  von 
Orleans:  Wer  bist  du,  heilig  wunderbares  Mädchen!  Welch 
glücklich  Land  gebar  dicht  Sprich,  wer  sind  die  goltgeliebten 
Eltern,  die  dich  zeugten?  Vgl.  Od.  VI,  153  sq.:  et  ii  Tic  fcci 
ßpoiijüv  TOI  ^itt  x<io-v\  vaiexäouciv,  Tplc  yäxapiz  \ibi  coi  te 
irai^p  Kci\  TTÖTVia  \a\zx\p,  Tpic  ^liicapcc  i>k  KaciTviiTOt  etc.  War 
es  im  Alterthum  allgemeine  Ueberzeugung,  dass  die  körperlichen, 
sittlichen  und  geistigen  Eigenschaften  von  den  Eltern  auf  die 
Kinder  übergehen  [Cic.  Tusc.  \  %.  79.  Tac.  Germ.  20),  so  ver- 
nimmt man  daneben  auch  häufig  die  Klage,  dass  die  Kinder 
X£ipov£c  werden  als  die  Eltern.  Um  so  grösser  dasGIück  der  Eltern 
wenn  sie  gleich  tüchtige  oder  noch  tüchtigere  Kinder  besitzen. 

Mit  tanti  —  talem  vgl.  Hom.  Od.  I,  207:  t\  ^  Ö  aüioTo 
TÖcoc  TTÖic  eic  '0^ucf)oc  und  223:  ^iiei  c^  ye  toTov  dTeivaro 
TTT|veXÖTieia. 

Fast  scheint  es  als  ob  Aeneas  sagen  will:  Wenn  schon  die 
Tochter  so  edelmüthig  ist,  wie  hochherzig  müssen  vollends  die 
Eltern  gewesen  sein,  da  ja  die  Eltern  nach  dem  Glauben  des 
beroiscben  Allerthums  immer  noch  tüchtiger  sind  als  die  Kinder. 

607.  in  freta  dvm  fluvii  currenf]  Der  Gedanke:  eher  soll 
sich  die  Natur  umkehren,  bis  dies  oder  jenes  geschieht,  oder: 
so  lange  die  Naturgesetze  in  Kraft  bleiben  etc.  wird  von  den 
römischen  Dichtern  mit  Vorliebe  gebraucht.  Vgl.  Ecl.  I,  60—64. 
Ed.  VI,  76—78.  Tibuil.  I,  4,  65:  Quem  referent  Musae,  vivet, 
dum  robora  tellus,  dum  caelum  Stellas,  dum  vehet  amnis  aquas. 
Rot.  epod.  15,  7:  dum  pecori  lupus  et  nautis  infestus  Orion 
lurbaret  hlbernum  mare,  intonsosque  agitaret  Apollinis  aura  capil- 
las,  fore  hunc  amorem  mutuum.  Hieher  gehört  auch  Verg.  Aen. 
IX,  448  und  Hör.  III,  30,  8:  dum  Capitolium  scandet  cum  tacita 
virgine  pontlfes,  i.  e.  m^xP^  Tfi^  toG  KÖcfiou  xaTaXOceuic  Bio  Cass. 
Exe.  Val.  154.  Nach  diesen  Beispielen  wird  man  auch  die 
Schilderung  des  Weltuntergangs  bei  ffor.  I,  2,  9 — 12  nicht  zu 
uanatürlich  finden.    Vgl.  Nägelsb.  Vita  p.  53  sq. 

608.  lustrabunt]  Das  Verbum  lustrare  hat  bei  Vergil  immer, 
auch  II,  564,  ein  Object.  Indessen  nach  den  vielen  zu  I,  104 
aufgezählten  Beispielen  war  Ribb.  allerdings  berechtigt  hier  lu- 
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strare  intransitiv  zu  nehmen  =  circumvagari ;  eine  andere  Frage 
ist,  ob  dadurch  der  Sinn  der  Stelle  gewinnt. 

Nun  aber  ist  an  allen  oben  angeführten  Stellen  eine  Gegen- 
seitigkeit der  Beziehung,  eine  Wirkung  des  Subjects  auf  ein 
Object  sichtbar.  Dies  ist  auch  an  unserer  Stelle  der  Fall,  denn 
auch  in  freta  dum  fluvii  current  ist  =  dum  fluvii  cursu  aquarum 
freta  augebuot.  Wenn  daher  convexa,  das  zu  sidera  an  und  für 
sich  nicht  gut  passt,  zu  lustrabunt  bezogen  werden  kann,  so 
müssen  wir  diese  Construktion  vorziehen.  Nun  erklärt  Paulus 
Diaconus  [Fest  p.  58  M.):  convexum  est  ex  omni  parte  declina- 
tum,  qualls  est  natura  caeli,  quod  ex  omni  parte  ad  terram  ver- 
sus declinatum  est.  Es  wird  also  zunächst  von  dem  Him- 
melsgewölbe gebraucht,  cf.  IV,  451:  taedet  caeli  convexa 
tueri,  VI,  240:  talis  sese  halitus  atris  faucibus  elfundens  super 
ad  convexa  ferebat,  X,  251:  super  aspectans  coovexa  precatur, 
Ecl,  IV,  50:  aspice  convexo  nutantem  pondere  mundum.  Aber 
dabei  bleibt  der  Sprachgebrauch  nicht  stehen.  Trogus  Pomp,  II, 
10,  24  sagt:  veluti  naturae  ipsius  dominus  (Xerxes)  et  monles 
in  planum  deducebat  et  convexa  vallium  aequabat  et  quaedam 
maria  pontibus  sternebat,  quaedam  ad  navigationis  comroodum 
per  compendium  ducebat.  Aehnlich  Verg,  XI,  515:  ipse  ardua 
montis  per  deserta  iugo  superans  adventat  ad  urbem.  furta  paro 
belli  convexo  in  tramite  silvae,  ut  bivias  armato  obsidam  milite 
fauces.  Es  sind  also  convexa  auch  die  Thäler  oder  Schluchten, 
welche  durch  die  Abdachung  zweier  oder  mehrerer  Gebirgshöhen 
gebildet  werden.  In  diese  nun  fällt  von  den  Bergen  herab 
der  Schatten,  oder:  im  Gebirge  sieht  man,  je  hoher  die  Berge 
sind,  um  so  mehr  den  Schatten  von  der  Höhe  sich  senken  io 
die  Thaler.  Am  Bergrand  beobachtet  man  dann  eine  verschie- 
denartige Beleuchtung  der  Flur. 

Schliesslich  muss  bemerkt  werden,  dass  sich  die  Verbindung 
convexa  sidera  allerdings  findet  =  die  Gestirne  des  Himmels, 
cf.  Ovid  ex  Portio  IV,  9,  129:  Tu  nostras  audis  inter  convexa 
locatus  sidera,  sollicito  quas  damus  ore  preces,  wo  die  Anrede 
dem  vergötterten  Augustus  gilt;  aber  an  unserer  Stelle  erwartet 
man  ein  solches  Epitheton  nicht:  1)  weil  es  in  polus  dem  Sub- 
ject  enthalten  ist,  2)  weil  die  Subjecte  der  beiden  gleichartigen 
membra  mit  keinem  Epitheton  versehen  sind.  Servius:  Quamdiu 
inclinata  in  montibus  latera  umbrae  pro  solis  flexu  circumibunt. 
Vgl.  EcL  I,  84.    Hör.  III,  6,  41. 
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jidera  pascet]  Nach  dem  System  des  Hei'akleitos  und  später 
der  Stoiker:  stellae  sunt  natura  flammeae,  quocirca  terrae  maris 
aquarum  vaporibus  aluntur  eis,  qui  a  sole  ex  agris  tepefactis  et 
ex  aquis  excitantur,  quibus  altae  renovatacque  stellae  atque  om- 
nis  aether  rerundunt  eadem  et  rursum  trahunt  indidcm,  nibil  ut 
Fere  intereat  aut  admodum  paulum ,  quod  astrorum  ignis  et 
aetheris  flamma  consumit.  Vgl.  Uebertveg,  Gesch.  der  Philos.  des 
Alterthums  §,  54.  Lucret.  I,  232.  Aber  ist  es  auch  nothwendjg. 
hier  an  eine  philosophische  Doctrin  zu  denken?  Sollte  nicht  auch 
Vergil  nie  die  orientalischen  und  modernen  Dichter  die  Sterne  am 
Himmel  auf  der  Weide  hinziehen  lassen,  so  dass  damit  nur  die 
Menge  der  Sterne  am  Himmel  bezeichnet  würde?  Heyne  y^.CaUiin. 
Del.  176:  xeipeciv,  fivwa  TiXeicxa  kot*  i^^pa  ßouKoX^ovrai. 

609.  semper  .  .  .  mane!>unt]  =  Ecl.  V,  78.  Sinn :  dein  Rulim 
wird  nie  untergehen,  er  bleibt  unabhängig  von  mir,  wolijn 
mich  immer  das  Schicksal  verschlagen  mag.  Nicht  etwa  ^  dein 
Jtuhm  soll  nie  von  meinen  Lippen  weichen,  wohin  auch  immer 
das  Schicksal  mich  rufen  mag. 

613.  primo  aspectu]  Am  meisten  macht  Eindruck  die  Per- 
sönlichkeit des  Aeneas,  dann  aber  auch  sein  merkwArdi- 
ges  Geschick.  Diese  Unterscheidung  ist  vom  Dichter  nfcht 
etwa  vorwitzig,  sie  deutet  vielmehr  hin  auf  die  nahende  Tragöilie, 
den  Kampf  zwischen  persönlicher  Neigung  und  der  Unbeugsam- 
keit des  Geschicks,  dem  Dido  schliesslich  unterliegt.  Grammatisrli 
ist  primo  nicht  Adjectiv  sondern  Adverb.  Vgl.  IV,  176.  V,  654. 
IX.  576.  Denn  primus  —  deinde  für  primum  oder  primo  —  deindc 
(raoi)  findet  sich  bei  Vergil  nicht.  Dagegen  VII,  528  ist  primo 
Adjectiv.     Anders  Wagner  Quaestl.  p.  511. 

616.  immanibus  oris\  An  eine  so  wilde,  unwirlhliche  Küste' 
Dass  an  dieser  Küste  gleichwohl  auch  Dido  trotz  der  grossen  Ge- 
fahr gelandet  ist,  soll  diese  selbst  wiederum  dem  Aeneas  wunder- 
bar erscheinen  lassen.  Ein  Deutscher,  der  im  Westen  von  Nord- 
amerika sich  angesiedelt  und  eine  grosse  Strecke  Landes  cultivirt 
hat,  kann  einen  Landsmann  recht  gut  mit  den  Worten  begrüsscn : 
Freund,  wie  kommst  du  in  diese  Wüste?  Dabei  muss  man  an 
den  Gegensatz  der  Heimal  denken.  Wenn  Dido  auch  nuch 
so  viel  gelhan  hat,  Asien  war  doch  kulttvirter,  Afrika  dagegen 
eine  Einöde.. 

619.  Teucrum]  Nebensohn  des  Telamon  von  der  Troerin 
Betone,   einer  Tochter   des  Laomedon  und  Schwester  des  Pria- 
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mus.  Er  gründete  Salamis  in  Cypern,  cf.  Find,  Nem.  IV,  49, 
Aesch.  Pers.  895,  Eurip.  Hcl.  92.  Das  Trauerspiel  TeÖKpoc  von 
Sophocies  bearbeitete  lateinisch  Pacüvius,  eine  der  bedeutend- 
sten Römischen  Tragödien,  cf.  Cic,  de  or.  l,  §.  246.  Welcher , 
Griech.  Trag.  I,  191  sq. 

621.  auxilio  Bell]  König  von  Sidon,  welcher  d,em  Teucer 
Cypern  überliess.  Diese  Insel  war  in  der  That  früher  phönizisch 
und  wurde  erst  durch  Euagoras  hellenisirt. 

625.  ipse  hostis]  Obwohl  Teucer  selbst  Feind  der  Troer  (Teu- 
crorum)  war.  Aehnlich  rühmt  die  Troer  Diomedes  Aen,  XI,  255. 
279.  283—291. 

626.  volehai]  ==  eöxeTO.  Seine  Mutter  war  eine  Troerin. 
Er  betrachtete  also  als  seinen  Urahn  den  alten  Teucer,  welcher 
den  Dardanus  bei  seiner  Ankunft  von  Samothrake  in  Troia  auf- 
nahm.    Vgl.  Aen,  VII,  206-211. 

632.  indicit  honorem]  =  Opfer.  Vgl.  I,  49.  III,  118:  meritos 
aris  mactavit  honores  (=  tauros  duos,  nigram  et  albam  ovem). 
Der  Mitlelbegrifif  ist  „Ehrengabe**.  Wenn  Dido  Opferfeieriich- 
keiten  in  den  Tempeln  veranstaltet,  so  mag  der  Hauptzweck  sein, 
dass  sie  mit  ihrem  ganzen  Volke  die  Ankunft  der  Troianer  feiern 
will,  damit  dieses  festlich  gestimmt  sich  freudig  mit  den  Fremden 
vereinige.  Diesen  Zweck  ersieht  man  deutlich  aus  V.  633 — ^36. 
Als  sich  die  Fürsten  im  Palaste  des  Alkinoos  versammelt  hatten: 
ToTciv  y  'AXKivooc  bucKaibcKa  jifiX'  i^peucev,  öktu)  b'  dpTiö- 
bovTac  öac,  biio  b'  eiXiTrobac  ßoöc.  toöc  b^pov  djiAcpi  6*  27rov 
TexuKOVTÖ  T€  bttii'  dpaxeivriv. 

636.  munera  laetitiamque  dit]  ==  Heivrii'a  Ka\  baiT*  ^pa- 
T€ivr)V.  Die  munera  hospitalia  sollen  dienen  zur  festlichen  Feier 
des  Tages. 

lieber  den  Genitiv  dii  vgl.  Neue,  Formenlehre  I,  387. 
Bücheier,  Lat.  Declination  p.  34,  Schneider^  Formenlehre  p.  356. 
Die  Form  dii  ist  geschützt  durch  das  Zeugniss  des  Gellius  und 
Servius.  Es  ist  interessant  hier  die  Methode  des  Gellius  kennen 
zu  lernen.  £r  sagt  (IX,  14):  Quod  autem  supra  scriptum  est  in 
Q.  Claudi  (Quadrigarii)  verbis:  Propter  magnitudinem  atque 
immanitatem  facies,  id  nos  aliquot  veteribus  libris  inspectis 
exploravimus  atque  ita  esse  ut  scriptum  ^t  comperimus.  Sic 
enim  pleraque  aetas  veterum  declinavit:  ^baec  facies,  huius  facies', 
quod  nunc  propter  rationem  grammaticam  'faciei'  dicitur.  Corruplos 
autem  quosdam  libros  repperi,  in  quibus  ^faciei'  scriptum  est 
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illo  quod  ante  scriptum  erat  (i.  e.  'facies')   oblitteralo  {i.  e,  er 
Tand  i  auf  Rasur). 

Meminimus  etiam  in  Tiburü  bibiiotlieca  invenire  nos  in  eodem 
Ciandii  libro  scriptum  ulrumque  facies  et  facii.  Sed  faciee 
in  ordiuem  scriptum  Tuit  et  contra  per  i  geminum  facii  (etwa 
ractI7j,  neque  id  abesse  a  quadam  coneuetudine  prisca  existiiua- 
vimus;  nam  et  ab  eo,  quod  est  'faic  dies'  tarn  'buius  dies'  quam 
'huius  dti'  (dil?},  et  ab  eo,  quod  est  'baec  faroes'  tam  'huius 
famis'  quam  'iiuius  fami*  diierunL 

Q.  Ennius  in  XVI  annali  (401  VaMen)  'dies*  scripsit  pro 
'diei'  in  hoc  versu: 

Poslremae  longinqua  dies  quod  fecerit  aetas. 

Ciceroneni  quoque  adSrniat  Caesellius  (Bibb.  Prol.  173)  in 
oratione,  quam  pro  P.  Sestio  fecil  (§.  28)  dies  scripsisse  pro 
'diei',  quod  ego  inpensa  opera  conquiEttis  veteribus  libris  plus- 
culiü  iia  ul  Caesellius  ait  scriptum  inveni.  Verba  sunt  baec  K. 
Tullii:  equites  vero  daturos  illius  dies  poenas.  Quocirca 
factum  hercle  est,  ut  facile  eis  credam,  qui  scripscrunt,  idio- 
graphum  librum  Vergilii  se  inspexisse,  in  quo  ita  scriptum  est 
(GeoTff.  i,  208): 

Libra  dies  somnique  pares  ubi  fecerit  horas, 
id   est   'libra    diei    somnique'.      Vgl.   dazu    den     merkwürdigen 
Grund,  durcb  den  sich  Ribb.  Prol.  137  sq.  bestimmen  liess,  die 
zu  scbreiben. 

Sed  sicut  hoc  in  libro  dies  a  Vergilto  scriptum  videtur,  ita 
in  illo  versu  non  dubtum  est,  quin  dÜ  scripserit  pro  'diei': 
Munera  laetitiamque  dii,  quod  inperitiores  dei  legunt,  ab 
insolenlia  sei  licet  vocis  istius  abhorrenles.  Sic  autem  'dies, 
dii'  a  veteribus  declinatum  est,  ut  'fames,  fami',  'pernicies, 
pemicii',  'progenies,  progenü*,  'luxuries,  lusurü',  'aciea,  acü'. 
Er  fübrt  hierauf  Belege  an  aus  Calo,  Lucilius,  Pacuvius,  Cn. 
Hatius,  C.  Gracchus  und  selbst  Cic.  p.'Rosc.  Am.  §.  131.  Die 
Hdschr.  freilich,  welche  uns  zur  Benützung  und  Vergleichung 
dienen,  weichen  meistens  von  diesen  Angaben  ab.  Aber  sie  Iiabpn 
solchem  Zeugniss  gegenüber  keinen  Wertli.  meistens  findet  man 
die  oben  von  Gellius  getadelte  oblitteratio.  Der  Gedanke  selbst 
kehrt  732  wieder. 

Die  Erklärer  wollen  sich  damit  nicht  zufrieden  geben,  woii 
sie  durchaus  den  Wein  vermissen,  der  nun  einmal  auch  zur 
Würze  des  Heroenmahls  diente,   ludessen  musste  denn  der  Dichter 
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Alles  nameDtlich  aufTübren?  Konnte  er  dem  Leser  die  Vor- 
stellung nicht  zumuthen,  dass  mit  der  Sendung  der  Opferthiere 
auch  der  nöthige  Wein  zur  Libation  verbunden  war?  Dient  nicht 
eben  auch  der  Abbruch  des  Verses  dazu,  die  Phantasie  des  Lesers 
mehr  als  gewöhnlich  anzustrengen,  sie  in  das  Lager  zu  versetzen 
und  das  Freudenmahl  mit  feiern  zu  lassen? 

637.  at  domus  inierior]  darauf  sofort  mediisque  tectis  er- 
scheint auf  den  ersten  Blick  als  Tautologie,  so  dass  die  Lesart 
des  Fronto:  at  domus  interea  etwas  ßestechendes  hat.  Dennoch 
ist  diese  Lesart  unmöglich.  Denn  das  Abschicken  der  Opferthiere 
dauert  nicht  so  lange,  dass  damit  die  Dauer  der  Festvorrichtung 
im  Palaste  verglichen  werden  könnte;  andrerseits  ist  ein  Warten 
auf  das  Erscheinen  der  Troer  von  der  Küste  des  Meeres  nicht 
angedeutet. 

Domus  interior  bedeutet  dem  Römer  die  ganze  innere  Ein- 
richtung des  Hauses,  dagegen  medüs  tectis  nur  einen  Theil  davon, 
nämlich  das  Atrium  =  in  medio  aedium.  Vgl.  Mar^uardt, 
V,  226. 

639.  ^  In  der  gedrängten  Aufzählung  und  Beschreibung  dieser 
Gegenstände  erträgt  man  die  Ellipse  eines  Zeitworts  wie  iu- 
struuntur  (lieber  eine  species  davon,  z.  B.  sternuntur)  um  so 
leichter,  da  domus  instruitur  (der  Alles  zusammenfassende  Begrifi) 
voraus  geht.  Vgl.  III,  216..  392.  IV,  201.  VII,  732.  VIII,  678. 
XI,  633'  Wagner.  Die  feierliche  Rede  oder  Schilderung  erhält 
dadurch  den  Charakter  nachdrucklicher  Kürze,  die  verschiedenen 
Dinge  häufen  sich  gewissermassen  vor  unseren  Augen.  Vgl.  Cic. 
de  Or.  II,  §.  135.  Off,  III,  §.  87.  Sali.  Jug.  95,  3.  Tac.  Eist 
I.  49.  Hierher  gehört  auch  die  häuflge  Auslassung  des  Verbums 
dicendi  oder  sentiendi  im  lebhaften  Tone  der  Erzählung,  vgl.  die 
Bsp.  bei  Fabri  zu  Liv.  XXI,  16,  3.  Madvig  ad  Cic,  de  Fin.  f, 
§.  9.    IV,  §.  26.   V,  §.  91. 

vestes]  i.  e.  stragulae. 

osiroque  superbd]  Abi.  der  Eigenschaft,  der  Beschaffenheit. 
Vgl.  655.  167.  II,  765.  III.  286  etc.  Die  Bezeichnung  abl.  ma- 
teriae  ist  nicht  ganz  richtig,  da  der  Stoff  hier  nicht  um  seiner 
selbst  willen  genannt  wird,  sondern  nur  zur  Bezeichnung  der 
Eigenschaft:  vestes  ostro  superbo  ist  =  vestes  purpureae,  glän- 
zende Purpur  decken,  ohne  dass  wir  dabei  an  den  Stoff 
denken  sollen. 

640.  ingens  argenium]  =  ingens  copia  argenteorum   vaso- 
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rum,  wie  III,  466.    Metall    für  daraus  gefertigte  Gegenstände, 
immer  aber  Kunstwerke,   ist  auch  in  der  Prosa  sehr  gewöhn- 
lich.   Vgl.  Richter  Verr.  IV,  §.  31.    Daneben  argentum  factum. 
caelataque  in  atiro]  Vgl.  zu  592. 

643 — 696.  Aeneas  entbietet  denAscanius  in  dieKö- 
nigsburg,  Venus  abersendet  an  sein  er  Stelle  denCupido. 
Welches  Vorbild  Vergil  bei  Bearbeitung  dieser  Seene  gehabt 
hat,  ist  nicht  bekannt.    Am  meisten  Aehnlichkeit  hat  diese  Scene 
mit   ApoUonius  Rhodius  III,   10 — 166:    Die  Argonauten   waren 
unter  dem  Schutze  der  Hera  und  Pallas  glücklich  an  den  Pha- 
sis  gelangt.     Es   entstand  aber   nun  die   Frage,   wie  sollte  das 
goldene  Vliess  von  Aietes   gewonnen  werden.     Da  er  künstlicher 
Ueberredung  nicht  zugänglich  war,  so  kommt  Hera  auf  den  Ge- 
danken, die  Kypris  Zugewinnen  und  sie  zu  bestimmen: 
rraibi  i^  elTreiv  ÖTpuvojieV;  ai  k€  TrlOiiTai 
Koüpriv  AlrjTeiu  TToXuqpdpiLiaKOV  oTci  ßdXecciv 
O^XHai  öiCTeucac  iiC  'Irjcovi.  töv  b'  &v  öiw 
KeivTic  dvveciijciv  de  'GXXdba  Kujac  dvdHeiv. 
Der  Vorschlag  gefiel   der  Pallas,   aber  sie  scheut  sich  doch   ihn 
zur  Ausführung  zu  bringen:    • 

"Hpri,  vrjiba  \iiv  jue  Tratfip  t^ke  toio  ßoXduJV. 
oö  hi  Tiva  xp€iib  OeXKTTJpiov  olba  ttöOgio. 
ei  bf|  CGI  auT^i  jliOGoc  dcpavbdvei,  fj  t'  dv  It^te 
dcTToijLiTiv  cü  hi  K€V  cpaiT]C  Ittoc  dvTiöujca. 
Beide  Göttinnen  gehen   nun  in  den   Palast  der  Aphrodite,   Hera 
übernimmt  die  Aufgabe  der  Ueberredung.     Die  Liebesgöttin  lässt 
sich  bewegen  und  bestimmt  ihren  Sohn  zu  der  That,   indem  sie 
ihm  ein  glänzendes  Geschenk  verspricht: 

el  b'  &\t  \xo\  TTpöcppujv  TeXecov  ys^ioCy  öm  k€v  eirraj* 
Kai  K^v  TOI  ÖTTdcaijLii  Aiöc  TrepiKaXX^c  dGupjia 
KeTvo,  TÖ  ol  7rolT]ce  91X11  TP09ÖC  'Abprjcxeia 
dvrpuj  i\  'Ibaiip  fxi  vriiria  KOupiZovTi; 
cqpaTpav  durpöxaXov . . .  cu  bfe  TiapOevov  AlriTao 
G^XEov  öicxeucac  dir*  Irjcovr  |Lif|  hi  Tic  Ictuj 
djißoXiT].  bf|  tdp  Kev  dqpaupoxdpT]  xotpic  eiT]. 
Capido  fuhrt  die  That  bereitwillig  aus  HI,  275—298.  Wenn  über- 
haupt Vergil  hier  den  ApoUonius  vor  Augen  gehabt  hat,  so  musste 
jedenfalls  Vieles  anders  gestaltet  werden. 

Das  Eingreifen   in  die  Handlung  mit  Hülfe  des  Eros  liegt 
einer  Aphrodite  sehr  nahe,  merkwürdig  ist  es  nur,   wie  sie  auf 
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den  Gedanken  kommt,  ihn  in  die  Gestalt  des  Ascanius  zu  ver- 
wandeln. Diese  Situation  hat  offenbar  etwas  Komisches,  dem 
Ernste  des  Homerischen  Epos  Fremdartiges.  Man  darf  hier  den 
Einfluss  des  nachhomerischen  Epos  z.  B.  des  Lesches  erkennen, 
welcher  sich  nicht  scheute,  im  Augenblicke  des  höchsten  Ernstes, 
als  bereits  das  hölzerne  Boss  auf  der  Burg  stand,  Helena  dort 
die  Achäerfursten  necken  zu  lassen  durch  nachgeahmte  Anreden 
ihrer  Weiber,  um  sie  dadurch  zu  reizen  sich  zu  verrathen.  Vgl. 
Welcher,  Epischer  Cyclus  U,  244. 

Was  nun  das  Motiv  betrifft,  so  tritt  dies  beiApoUonius  klar  her- 
vor, an  die  That  des  Eros  knöpft  sich  denn  auch  eine  lange  Beihe 
mächtiger  Ereignisse,  welche  sich  bis  Korinth  und  Athen  erstrecken. 
Bei  Vergil,  sollte  man  glauben,  liegt  eine  Nothwendigkeit  nicht  vor, 
den  Cupido  eingreifen  zu  lassen.  Von  Dido  droht  keine  Gefahr,  sie  ist 
durch  Mercur  und  durch  das  Erscheinen  desAeneas  diesem  so  freund- 
lich gestimmt,  dass  ihre  Zuneigung  bereits  Liebe  genannt  werden 
kann.  Wozu  also  noch  Amor?  Der  Dichter  antwortet  darauf 
661 — 662.  671 — 675.  Also  ne  quo  se  numine  mutet  Dido! 
Konnte  aber  nicht  dennoch  Juno  Gefahren  bereiten,  konnte  sie 
nicht  Feindschaft  erregen  zwischen  Dido  und  ihrem  Volke  eben 
wegen  der  Aufnahme  der  Fremden?  Sie  konnte  das  ebenso  wie 
sie  später  [lib.  VlI)  den  Latinus  hinderte  an  dem  Frieden  mit 
.\eneas.  In  der  That  macht  denn  auch  tanto  cardine  rerum  den- 
noch bei  Vergil  Juno  keine  ernsten  Anstrengungen,  cf.  IV,  90— 
128.  Im  Gegentheil  ist  es  Venus,  welche  den  ^eueas  jetzt  und 
später  [lih.  IV)  durch  das  Eingehen  auf  Juno's  Vorschlag  in  ernste 
Gefahr  bringt,  aus  welcher  nicht  sie  selbst  ihn  rettet,  sondern 
ein  deus  ex  machina,  nämlich  Mercurius  oder  Juppiter  (IV,  219 
— ^278).  Denn  das  Eingreifen  des  Juppiter  wird  nur  schwach 
motivirt  durch  das  Gebet  des  Jarbas  (IV,  198 — 218). 

Freilich  ist  das  Motiv  für  das  Eingreifen  des  Eros  in  die 
Handlung,  obwohl  es  Vergil  selbst  aufstellt,  doch  nur  ein  Schein - 
Motiv.  Der  Hauptgrund  ist  offenbar  für  den  Dichter  gewesen, 
durch  diese  Verwicklung  endlich  Feindschaft  zu  stiften  zwischen 
Dido  und  Aeneas  und  daraus  die  Erbfeindschaft  zwischen  den 
Bömern  und  Puniern  herzuleiten.  Er  muss  also  diesen  deus  ex 
machina  zu  Hülfe  rufen,  um  seinem  Werke  einen  nationalen 
Hintergrund  zu  verschaffen. 

643.  consistere  mentem]  consistere  =  still  stehen,  zur  Ruhe 
kommen,  cf,  Peiron.  46:  nee  uoo  loco  consistit,  sed  venit  abit, 
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Dach  ff.  Wehle,  Obserf.  crit.  io  Pelron.  p.  11.  Ctc.  Pfiil.  II 
§  68:  Quamvis  enim  sine  menle,  sine  Bensu  sis,  iit  es,  laraea  et 
le  et  tuR  et  Uios  nosti,  nee  rero  te  umquain  vigitantem  ncquc  in 
Komnls  creilo  posse  metite  consister«.  Was  bedeutet  nun  mens? 
Die  Liebe  des  Vaters  zum  Sohne  liess  die  Besorgni&s,  die 
Fürsorge  [=  Providentia,  vigilantia),  die  Wachsamkeit  Tur  den 
Sohn  nicht  ruhen.  Denn  an  Gesinnung  oder  Gemüthszu- 
sland  kann  hier  nicht  gedacht  vrerden. 

644.  praemiUit\  Wem?  OfTenhar  den  Karthagern,  welche 
die  Opferthiere  in  das  Lager  hringen  sollen.  Daher  das  Epitlielon 
rapidum  hier  nicht  nur  eine  Eigenschart  des  Achales  ansdrückl, 
sondern  auch  zugleich  die  Art  und  Weise  der  Handlung  bestinimt 
=  als  Eilboten. 

645.  ferat  haec]  Das  EintrefTen  der  Terloren  geglaubten 
Troiaoer  und  die  günstige  Aufnahme  bei  Dido. 

646.  omnis  in  Ascanio  stat  cura  parentts]  Vgl.  I,  556.  XII, 
168:  Ascanius  magnae  spes  altera  Romae  Xfl,  185.  Da  die 
gens  Julia  ihren  Stammbaum  auf  Ascanius  oder  Julus  zurück- 
führte, so  war  es  angemessen,  diesen  -neben  Aeneas  zum  Träger 
der  fata  zu  machen.  Dies  erreicht  der  Dichter  einfach  dadurch, 
dass  er  dem  Aeneas  nur  einen  Sohn  gibt.  Denn  nun  konnten 
dem  Aeneas  alle  seine  Thateo  nenig  nützen,  wenn  er  seinen  ein- 
zigen Sohn  verlor.  Auf  seine  Erhaltung  ist  darum  auch  Venus 
zumeist  bedacht,  cL  X,  47 — 50.  132.  Und  da  Octavianua  den 
Apollo  als  seine  Schutzgottheit  betrachtete,  so  erl&hrl  denn 
aocli  schon  Ascanius  den  Schutz  dieses  Gottes,  cf.  IX,  638 — 658. 
IV,  274. 

647.  praetereä]  =  Abgesehen  von  der  Sorge  um  das  Wohl 
seines  Sohnes.  Denn  nicht  Achates  soll  die  Geschenke  bringen, 
sondern  Ascanius, 

648.  sifftits  auroque  rigeniem]  Das  Gewand  ist  mit  Gold  untl 
Figuren,  d,  li.  mit  Figuren  von  Gold  durchwebt.  Vgl.  XI,  72: 
geiiiinas  vestes  auroque  ostroque  rigentis,  quas  Uli  laeta  laborum 
ipsa  suis  quondam  maoibus  Sidonia  Dido  Tecerat  et  teniii  telas 
discreverat  auro.  Es  war  dies  also  das  Gegengeschenk.  Bei 
Lucr.  V,  1427:  at  nos  nil  laedit  veste  carere  purpurea  alque 
auro  signisque  ingentibus  apta  haben  wir  uns  ein  Purpurgen  and 
zu  denken,  welches  mit  einem  Saume  von  grossen  goldenen  Fi- 
guren (Stickerei)  cingefasst  (apta)  ist. 

652.  exluleratj  Utas  III,  70:  ath-äp  in'  iv  niccw  Kai  (äptii- 
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cpiXov  MeveXaov  Hu^ßdXex*  aqp'  'GX^vij  xai  Ktriiüiaci  iräci  jnaxecGai. 
Vgl.  auch  ibid.  VI,  289.  Von  den  Kypria  des  Stasinos,  welehe 
die  Entführung  der  Helena  ausföhrlicli  behandelten,  berichtet 
Procius:  ^Tiißdc  bfc  Tx\  AaKcbaijLtovia  'AXeHavbpoc  HeviZeiai  napä 
ToTc  Tuvbapibdic,  Kai  juteid  laOia  dv  xq  CirapTri  Trapd  MeveXdui, 
Ktti  'eXevTj  Tiapd  Ti\v  eOuJxictv  bibiuci  bwpa  6  'AX^Havbpoc.  — 
Diese  Episode  ahmt  hier  Vergil  nach,  indem  er  der  Dido  Ge- 
schenke gibt,  ehe  er  Seivrjta  empfängt,  und  zwar  während  des 
convivium.  —  Kai  jueTd  TaOxa  MeveXaoc  eic  Kpriniv  dKTrXei  xe- 
X€ucac  Tf)v  'GX^vTiv  loic  Hevoic  xd  dTrixribeia  Tiapexeiv,  ?ujc  äv 
diraXXaTwciv.  i\  xciixtu  be  'AcppobixT]  cuvdxei  (wie  bei  Vergil 
IV)  xf|v  '6X^vT]v  xifi  'AXeHdvbpip,  Kai  ^exd  xfjv  fiiEiv  xd  nXeicia 
Kxr||iaxa  evO^jitevoi  vukxöc  dTioTiX^ouciv.  Und  wie  kam  nun 
Aeneas  in  den  ßesitz  eines  Theiis  dieser  Kxfijuiaxa?  Vergil  wusste 
aus  den  Kypria  des  Stasinos,  dass  Aeneas  der  Begleiter  des  Paris 
auf  der  Fahrt  nach  Lacedaemon  war.  Er  mussie  also  von  Helena 
einen  Theil   dieser  Kostbarkeiten  zur  Belohnung  erhalten  haben. 

653.  lUone]  Gemahlin  des  Thracier-Königs  Polymnestor,  der 
den  Polydorus  getödtet.  Da  llione  nach  dem  Tode  des  Polym- 
nestor noch  eine  Zeit  lang  die  Regierung  führte,  so  konnte  sie 
das  sceptrum  als  insigne  regium  tragen.  Aeneas  erhielt  es  wäh- 
rend seines  Aufenthalts  in  Thräcien. 

655.  bacatum]  =  margaritis  ornatum. 

duplicem]  ==  diadema  aureum  gemmisque  distinctum,  cf. 
Ovid,  Med,  XIII,  704:  dant  pateram  claramque  auro  gemmisque 
coronam.     Heyne. 

657.  AI  Cyihereä]  Uebergang  von  Aeneas'  Absicht  zu  dem 
Anschlag  der  Venus,  daher  al.  Dagegen  XII,  843,  wo  Jnppiler 
unmittelbar  vorher  selbst  mit  Juno  verhandelt  hatte,  heisst  es: 
His  actis  aliud  genitor  rerum  ipse  volutat  Jj/turnanique  parat 
fratris  dimittere  ab  armis.  Beiden  Stellen  liegt  die  Homerische 
Formel  zu  Grunde:  Iv9'  aöx'  ciXX'  dvörice  kxX. 

658.  w/...  veniat]  Vgl.  Caes,  b,  g.  \,  b:  post  eins  mortem 
nihilo  minus  Helvetii  id  quod  constituerant  facere  conantur.  ut  c 
finibus  suis  exeant. 

659.  donisqtui]  Nicht  durch  Geschenke,  sondern  durch  die 
Geschenke,  welche  nämlich  Ascanius  nach  dem  Wunsche  des 
Vaters  bringen  soll. 

furentem]  Ob  proleptisch  ==  in  furorcm?  Mir  scheint  es 
als  ob  die  Königin  bereits  in  leidenschaftlicher  Erregung  sich  be* 
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findet,  so  dass  es  nur  noch  einer  geringen  Anregung  bedarf  und 
sie  ist  von  der  Leidenschaft  völlig  bezwungen. 

660.  ossibus  implicei  igneni]  Die  lateinische  Sprache  ist  sehr 
arm,  die  verschiedenen  Stufen  der  Liebe  zu  bezeichnen.  Am 
wenigsten  vermochten  sie  die  Liebe  nach  ihrer  innerlichen,  seeli- 
schen Seite  zu  fassen;  sie  ist  ihnen  eine  Krankheit,  ein  verzeh- 
rendes Feuer,  eine  lödtliche  Verwundung  etc.  Etwa  Tibull  aus- 
genommen greifen  alle  Dichter  der  Römer  sofort  nach  den  stärk- 
sten Ausdrücken,  die  sie  dann  nur  wenig  zu  steigern  vermögen. 
Man  vgl.  2.  B.  Homer  mit  der  epitome  Iliadis  24:  Sed  negat 
Atrides  Chrysenque  excedere  castris  despecta  pietate  iubet:  ferus 
ossibus  imis  haeret  amor  spernitque  preces  damnosa  libido.  Vgl. 
Aen,  Vn,  355.  Die  Verbindung  ossibus  implicare  ignem,  wofür 
wir  erwarten  igni  ossa  impl.,  hat  auch  Cic,  de  div.  I  §.  79:  qui 
quidem  ipsi  (di)  se  nobis  non  offer unt,  vim  autem  suam  longe 
lateque  diffundunt,  quam  tum  terrae  cavernis  includunt  tum  ho- 
minum  naturis  implicant.  Vgl.  ausser  ossa  noch  medulla,  arlus, 
viscera  im  Lex.  Naegelsh.  Stil.  p.  364. 

661.  domum  ambiguam]  Nimmt  man  nur  Rücksicht  auf  die 
Treulosigkeit  des  Pygmalion,  so  scheint  mir  dieser  Ausdruck  nicht 
gerechtfertigt.  Denn  ihr  lässt  sich  die  treue  Liebe  des  Sychaeus 
und  der  Dido  gegenüberstellen.  Ebenso  wie  I,  284  domus  Assa- 
raci  und  III,  97  domus  Aeneae  nicht  von  einem  einzelnen  Ge- 
schlechte, sondern  von  dem  ganzen  Volke  zu  verstehen  ist,  ebenso 
wird  man  hier  domus  von  dem  Punischen  Volke  verstehen  müssen, 
so  dass  Tyriosque  biünguis  nur  einen  erklärenden  Zusatz  bildet. 
Der  Dichter  denkt  hier  nur  an  den  Volkscharakler,  die  fides 
Punica.  Sil.  VI,  479:  Karthago  fraudum  domus.  Dagegen  Rom 
heisst:  Fidei  domus  incluta. 

hilinguis]  Die  Karthager  zeichneten  sich  in  der  That  durch 
Sprachfertigkeit  unter  den  Völkern  des  Alterthums  aus.  Die 
meisten  sprachen  und  schrieben  ebenso  geläufig  Griechisch  als 
Phönizisch.  Man  hat  auch  in  neuerer  Zeit  mehrere  inscriptiones 
Mingues  gefunden.  Vgl.  Plaut.  Poenvl.  112  (von  Harmo):  Et  is 
oranes  linguas  seit,  sed  dissimulat  sciens  se  scire. 

662.  urit  atrox  Inno]  Es  quält,  beunruhigt  sie,  lässt  ihr  keine 
Ruhe  der  Gedanke  an  die  unversöhnliche  Feindschaft  der  Juno. 
Nägehh.  Stil.  p.  388.  Es  steht  also  hier  die  concrete  Person 
statt  der  Vorstellung  von  ihrem  Charakter. 

sub  noctem]  «^  Je  mehr  sich  der  Tag  neigt  und  die  Nacht 
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hereinbricht,  um  so  mehr  erwacht  immer  und  immer  wieder  die 
ängstliche  Besorgniss  der  Venus.  Dies  geschieht  nicht  weil  die 
Nacht  curarum  maxima  nutrix  {Ov,  met,  8,  81)  ist,  sondern  weil 
Venus  während  der  Nacht  einen  Angriff  der  Tyrier  auf  Aeneas 
und  seine  Gefährten  fürchtet.  Denn  in  der  Nacht  kann  aus  dem 
geringsten  Missverständniss  —  und  dies  konnte  Juno  veranlassen 
—  leicht  ein  blutiger  Kampf  erfolgen.  Vgl.  IV,  3:  multa  viri 
virtus  animo  multusque  recursat  gentis  bonos. 

664.  mea  magna  potentia  solus]  =  Meine  Kraft  und  meine 
Macht,  so  gross  sie  auch  zu  sein  scheint,  hängt  doch  einzig 
und  allein  von  dir  ab.  Man  sieht,  wie  solus  und  magna  in 
Gegensatz  zu  einander  treten.  Diese  Macht  des  Amor,  der  sieb 
auch  Venus  unterwirft,  wird  weiter  dadurch  charakterisirt,  dass 
sich  auch  der  allmächtige,  furchtbare  oder  von  Allen  gefürchtete 
Juppiter  vor  ihr  beugen  muss,  dass  seine  furchtbarste  Waffe 
gegenüber  dem  Pfeile  des  Amor  ein  Nichts  ist.  Beide  Gedanken 
werden  anaphorisch  eingeleitet  durch  die  schmeichelhafte  Anrede 
nate.  Diese  erinnert  den  Amor,  dass^  mag  er  auch  noch  so 
mächtig  sein,  er  doch  als  Sohn  der  Mutter  Gehorsam  schuldig  ist. 

Und  warum  redet  Venus  den  Amor  mit  so  ernsten  und 
schmeichelnden  Worten  an?  Weil  jeder  Verzug  ihr  gefährlich 
scheint  und  Amor  oft  in  boshaftem  Scherz  der  Mutter  widerstrebL 
Denn,  sagt  Venus  bei  Apoll.  Bhod.  III,  94,  djueio  oök  ööexai, 
judXa  b*  aiiv  ^pibjiaivwv  aOepileu 

Wenn  die  Apposition  des  Vocativs  einem  Nebensatz  entspricht, 
so  wird  statt  des  Voc.  mitunter  auch  der  Nom.  gebraucht.  Vgl. 
Prop.  II,  6,  20:  Cur  exempla  petam  Graium?  tu  criminis  auctor, 
nutritus  duro,  Romule,  lacte  lupae,  tu  rapere  intactas  docuisti 
inpune  Sabinas.  Ovid.  Heroid,  14,  73:  surge,  age,  Belide,  de 
tot  modo  fratribus  unus.  Mari.  VI,  80,  9:  at  tu  Romanae  iussus 
iam  cedere  brumae,  mitte  tuas  messes,  accipe,  Nile,  rosas.  Da- 
gegen bleibt  der  Vocativ  hier  Regel,  cf.  Hör.  Ep,  I,  1,  1.  StaU 
Theb.  VII,  775:  vade  diu,  populis  promissa  voluptas  Elysiis,  cerle 
non  perpessure  Creontis  imperia  aut  vetito  nudus  iaciture  se- 
pulchro.  An  dieser  Stelle  sehen  wir  die  Attribute,  welche  in 
nächster  Beziehung  zu  der  angeredeten  Person  stehen,  im  Vocativ 
(perpessure,  iaciture),  der  attributive  Vocativ  (iaciture)  erhält  aber 
wieder  ein  Attribut  und  dieses  kann  nur  im  Nominativ  stehen 
(nudus),  denn  es  heisst  abgesehen  von  dem  Vocativ:  nudus  iaceo. 
So  ist  auch   obige  Stelle  Vergils  zu  erklären.     Nehmen  wir  an, 
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der  Gedanke  hiesse:  solus  mihi  vires  praebebis,  so  könnte  Jicser 
im  VocsUv  nur  lauten:  o  solu8  vires  mihi  praebiture.  Wir 
sehen  also,  dass  nieae  vires  und  mea  poteplia  Vocativc  tiiijil  lmkI 
dass  solus  als  Attribut  zu  diosun  atlrißüliven  Vocativen,  niilil 
unmittelbar  zu  dem  persönlichen  Vocativ  nate  gehört.  Auch  ilic 
übrigen  oben  angeführten  Stellen  finden  bei  genauerer  Qetruch- 
lung  ihre  Erledigung.     Vgl.  zu  II,  283. 

Wer  wie  Servius  und  in  neuerer  Zeit  Häckermann  eolus  von 
den  Vocativen  trennt  und  mit  qui  lemiiis  verbindet,  störl  nlL-hl 
nur  die  Anaphora  und  die  Beziehung  der  Anrede  zu  ad  te  cüu- 
fugio  et  supplex  tua  numina  posco  —  denn  dies  thut  eben  Venu», 
weil  sie  ausser  bei  Amor  nirgends  wo  anders  Hüire  ßnden  kann, 
sondern  trägt  auch  den  unpassenden  Gedanken  in  die  ganze  IteOu 
hinein,  als  handelte  es  sich  um  Verachtung  der  Macht  Juppilers. 
Denn  wer  sagt:  ich  wende  mich  hQiresuchend  an  dich,  der  du 
allein  dich  nicht  fürchtest  vor  den  Blitzen  Juppiters,  er^iulci 
olTenbar  eine  kecke  That,  bei  deren  Ausführung  diese  U\\l7.<:  au 
fürchten  sind. 

665.  iela  Typhoeä]  Vgl.  Jfor.  Carm.  III,  53—80.  Diese 
Sage,  vvelche  am  ausführlichsten  Hesiod.  Theog.  820  sqq.  über- 
liefert, gehört  in  die  Giganlomachie ,  nicht  in  die  Titanomachie. 
Vgl.   Welcher  Ep.  Cycl.  I,  203.  II,  409.  Preller  Gr.  Myih.  I,  54, 

668.  iactettir]  Ob  das  u  in  der  Endung  -tur  in  d^  driiten 
Person  Passiv,  ursprünglich  lang  gewesen  sei,  ist  noch  nicht  sicher 
erwiesen,  wenn  auch  sehr  wahrscheinlich.  Bei  Vergil  Georg. 
III,  76.  Aen.  IV,  222.  V,  284  steht  die  Silbe  -tur  unter  der 
Vershebung  vor  der  Caesur  des  Verses.  Corssen,  Vocatismus 
I,  364. 

669.  nota  iibi\  =  ist  dir  alles  bekannt,  sind  dir  hekiituile 
Dinge.  Im  Lat.  ist  diese  Sprachweise  nicht  üblich,  wohl  ahcr  im 
Griechischen,  z.  B.  JCen.  Anab.  I,  9,  24;  tö  W  t^  ^mfitXeii'. 
iTEpieivai  TÜJv  q)tXujv  kcü  tiIi  npoöu|i£tcöai  x^pi^^^^'i  tkOtu 
^poiTf  ÖOKei  6.-^aLia  ttvai, 

nostro  doluisti  dolore'}  Vgl.  Ifor.  Ars.  101  =  ul  rideiitibus 
arrident  ita  flentibus  adsunt  humant  voltus,  sc.  Dentes,  wie  liv. 
40,  54,  8;  saepe  querenti  querens  et  ipse  aderat.  Döilerlein, 
Reden  und  Aufsätze  II,  181  sq.  Ueber  die  Alliteration  Naf/:c\ 
Rhein.  Mus.  Hl,  328  sq. 

670.  Vgl.  Harn.  Od.  I,  55—57  (Nachahmung  des  AusdruLks): 

VeidnoT,  Comm.  zu  Vcrg.  AeiieiB.  IG 
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ToO  GuToiTTip  bücTTivov  öbupö^cvov  KaiepuKCi, 
aie\  bk  jüiaXaKoTci  Km  aljiuXioici  Xötoiciv 
G^Xtei,  ÖTTwc  10dKT]C  diTiXriceTai. 

671.  et  vereor,  quo  etcJ]  Was  soll  hier  et?  Erwartet  man 
nicht  vielmehr  set  oder  at?  Et  ist  volikonimen  richtig,  i?veno 
tenet  und  moratur  gefasst  wird  als  ein  Uebel  für  Aeneas.  Jetzt 
schon  hält  Dido  den  Aeneas  von  seinem  Ziele  ab,  und,  wenn 
vollends  Juno  sich  einmischt,  wie  es  in  dieser  wichtigen  Lage  zu 
erwarten  ist,  so  furchte  ich,  dass  Aeneas  überhaupt  nie  mehr 
sein  Ziel  erreicht.  Uebrigens  ist  diese  Stelle  ein  Beweis,  wie 
sehr  Nägelsbach  (bei  Englmann,  LaL  Gr.  §.  331)  Recht  hatte, 
wenn  er  ut  und  ne  nach  den  Verbis  timendi  als  indirecte  Frage- 
partikeln erklärte,  metuo  ut  venias  =  ich  fürchte,  wie  du  wohl 
kommen  kannst,  metuo,  ne  mortiferum  sit  volnus  =  ich  fürchte, 
ob  die  Wunde  nicht  tödtlich  ist.  So  erklärt  sich  Hom.  IL  I, 
26:  jLiri  c€,  T^pov,  KOiXrjCiv  t^d)  irapöt  vriuci  Kixeiuj  sehr  einfach 
ohne  eine  Ellipse  von  öpa,  ebenso  wie  X,  97 :  KaTaßeiojiieV;  öcppa 

iblülLieV,    jLlfl   TOI   jLl^V   KttjüldTtU   (ibT]KÖTeC   r\hi   Kttl   ÖTTVUJ   KOljLlTicUJV- 

Ttti;  vor  Allem  aber  der  Indic.  z.  ß.  Od,  V,  300:  beibu),  |Lif| 
hx\  TrdvTa  0ed  VTnnepTea  eTirev.  Vgl.  Härtung,  Gr.  Part.  11, 
137  sq. 

672.  tanto  cardine  reruni]  =  tanto  discrimine  rerum.  Ebenso 
die  spätere  Prosa,  z.  B.  Quint.  XII,  8,  2:  quorum  nihil  refert, 
ubi  litium  cardo  vertatur.  Servius  erwähnt  als  Sprüchwort:  res 
in  cardine  est.  Die  Erklärung  gibt  Val.  FL  V,  19:  ulla  laboris 
si  nostrl  te  cura  movet,  qui  cardine  summo  vertitur  atque  oronis 
manibus  nunc  pendet  ab  unis. 

674.  nequo  numine]  =  nach  dem  Willen  einer  Gottheit, 
natürlich  der  Juno. 

675  sed  .  .  .  ieneatur"]  Sehr  häufig  ist  aus  der  Negation  im 
Gegensatz  die  affirmative  Conjunktion  zu  ergänzen,  cf.  Liv.  32, 
35,  5:  ne  tempus  altercando  tereretur  et  aliqui  finis  rei  im- 
poni  posset.  Natürlich  kann  auch  ut  hinzugesetzt  werden.  Vgl. 
Fahri  ad  Liv.  XXIII,  7,  11. 

677.  accitu  cari  genitoris]  Dieselbe  Form  Cic.  Verr.  111, 
§.68:  magistralus  et  quinque  primi  accitu  istius  evocantur.  Tac. 
Ann.  II,  80    Neue,  FormenL  I,  521. 

678.  mea  maxima  cura']  Vgl.  zu  I,  646. 

680.  super  altä  Cythera]  Cledonius  p.  77  [Keil)  gibt  die 
Regel:  super  vero,  quando  itineralis  fuerit  (=  sein  soll),   abla- 


Aen.  I,  671—697.]  —     243     — 

livo  servit,  ut  'eo  super  platea*,  quando  localis,  accusativo 
'super  Idalium'.  Indessen  gilt  auch  hier  die  Regel:  Ist  lin  [er- 
strecken über  einen  Raum  hin  (vgl.  xarä,  ävä)  denkbac,  livü^on- 
ders  bei  Verben  der  Bewegung,  so  steht  der  Acc.  cf.  VII,  557. 
VI.  504.   IX,  444  etc. 

Soli  aber  ein  Verweilen  an  einem  Orte,  also  Rulie  bczi-ichnut 
werden,  so  steht  der  Abi.  cf.  I,  700.  VI,  203.  Ed.  1,  80.  Oft 
sind  natürlich  beide  Anschauungen  möglich.  Vgl.  i^n^p  mit  Gcii. 
und  Acc,  bei  Rehdantz  zu  Xen.  Anah.  I,  3,  4,  ferner  ini  ibid. 
I,  4,  1. 

An  unsei<er  Stelle  verbindet  sidi  mit  recondam  der  flcgriir 
des  Entfernens,  Wegtragens. 

683.  faciem  falle  dolo]  Soph.  Phil,  129:  imifu^yu  iriiXiv 
toGtov  töv  aÜTÖV  Äv&pa  vauxXfipou  ipöiroic  nopcpfiv  boXätcac. 
Wunder.  Zu  dolos  (böXoc,  boXöeic)  bemerkt  Schal,  zu  Apoll. 
Rhod.  III,  89  sehr  richtig:  ^cxt  jap  ttote  6  höXoc  Kai  im  Tflc 
{ppovi'jceiuc,  also  boXdeic  nicht  immer  tadelnd  wie  novoüpTOc. 
Vgl.  Plaut.  Bacch.  1095:  Is  scelus  me  usque  dolis  attcmlii  Uoctis 
indoctum  ut  lubitumst. 

688.  fallasqw  veneno]  Ladewig  erkUrl:  inspires  fallasquc 
=  Xä9e  ^fißaXi£iv,  wie  VII,  350:  ille  (anguis)  inter  \hs\.cs  el 
levia  pectora  lapsus  volvitur  altactu  nullo  fallitque  rurentem, 
npereani  inspirans  animam.  Aber  wo  bleibt  denn  an  unserer 
Stelle  veneno?  Es  ist  also  zu  erklären:  occuUum  inspires  igncm 
Tallasque  veoeno  Turentem.  Der  Abi.  veneno  entspricht  dem  <>|jig<>n 
vipeream  inspirans  animam  =  fallitque  viperea  anima  ruriiileiu. 
Vollständig  aufgelöst  heisst  also  der  Satz:  fallasque  veucnnni  m- 
spirans  furentem. 

691.  placidam  per  membra  guietem  inrigiat]  Nach  Lufr.  IV, 
907:  quibus  ille  modis  somnus  per  membra  quietem  iniigtl. 

692.  foCum  ffremioj  Vgl.  718  und  Ed.  3,  4:  ipse  Neaoiiiiii 
dum  fovet  etc. 

693.  mollis  amaracus]  quem  Phrygium  cognominant.  zfilili 
Plin.  A.  n.  XXI,  39,  67  zu  den  nores  aestivi. 

696.  duce  laelus  Achate"]  Der  Abi.  hängt  nicht  von  luiliis 
ab,  dieses  Adjectiv  gehört  zu  portabat,  sondern  ist  Abi.  absoliituä 
=  fröhlich,  jubelnd  und  Achates  ihm  voran. 

697—756:  Convivium  im  Palaste  der  Dldo, 
Wenn  man  auch  zugeben  muss,  dass  die  Anlage  dieser  Scene 
dem  Pest-  und  Abschiedsmahle  im  Palaste  des  Alkinoos  enlt^prii^lit. 


1 
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60  darf  man  doch  andrerseits  nicht  übersehen,  dass  eine  Nach- 
ahmung Homers  hier  nicht  bezweckt  sein  kann.  Denn  die  Ver- 
hältnisse» unter  denen  das  Pest  stattfindet,  sowie  die  Art  und 
Weise,  wie  dieses  gefeiert  wird,  sind  zu  verschieden,  als  dass  sie 
eine  Vergleichung  zuliessen. 

Bei  Homer  ist  Odysseus  den  Phäaken  ein  w  underbarer  Fremd- 
ling, welcher  durch  sein  edles  Benehmen  allein  allgemeine  Auf- 
merksamkeit erweckt.  Schliesslich  entdeckt  er  Namen  und  Her- 
kunft und  fesselt  dann  die  Aufmerksamkeit  aller  Gäste  um  so 
leichter,  jemehr  bereits  der  Sänger  Demodokos  am  Hofe  von  den 
Heldenthaten  des  Odysseus  gesungen  hatte.  Ein  Mann,  von  dem 
Alle  gehört  und  gesungen,  tritt  jetzt  persönlich  vor  ihnen  auf 
und  erzählt  ihnen  persönlich  seine  Abenteuer  (Kai  vöctov  djiiöv 
7ToXuKT]b€'  ^viCTTUü).  Kein  Wunder,  wenn  Alle  seiner  langen  Er- 
zählung gespannt  zuhören. 

Bei  Vergil  ist  Aeneas  längst  kein  Fremdling  mehr.  Sein 
Name  und  seine  Abkunft  sind  bekannt  und  Dido  kennt  bereits 
den  ganzen  Mann  und  sein  Schicksal  aus  dem  Munde  des  Teucer 
(F,  623.  24).  Und  man  darf  annehmen,  dass  auch  die  Vornehmen 
Karthagos  mit  dem  Schicksal  Troias  bekannt  waren. 

Nichts  desto  weniger  muss  es  einen  grossen  Beiz  für  sie  haben, 
von  Aeneas  Ereignisse  jetzt  zu  hören,  an  denen  er  hervorragenden 
Antheil  genommen  (U,  5:  quaeque  ipse  miserrima  vidi  et  quorum 
pars  magna  fui);  aber  gerade  die  Hauptperson  Dido  bestimmt 
nicht  das  reine  Interesse  an  einer  grossen  und  wahren  Begeben- 
heit, ihr  Verlangen  Troia's  und  Aeneas'  Geschick  zu  erfahren, 
geht  hervor  aus  der  leidenschaftlichen  Liebe  zu  dem  Erzähler, 
der  es  vollständig  gleichgültig  ist,  was  sie  vernimmt^  ob  Wich- 
tiges oder  Unwichtiges  (751.  52),  wenn  sie  den  Geliebten  nur 
sprechen  hört. 

Ferner  haben  wir  bei  Homer  ein  doppeltes  Pestmahl,  am 
Tage  und  am  Abend,  unterbrochen  durch  die  Wettkämpfe  der 
Junglinge.  Dabei  sehen  wir  eine  reiche  Entwicklung  des  gan- 
zen Lebens  der  Phäaken,  wie  andrerseits  die  Gemüthstiefe  und 
den  Seelenadel  des  Odysseus.  Alles  dies  fällt  bei  Vergil  weg. 
Von  dem  inneren  Leben,  dem  Charakter  der  Tyrier  erfahren  wir 
nichts.  Aeneas  landet,  sieht  und  bewundert  die  neu  sich  er- 
hebende Stadt,  erkennt  die  Menschlichkeit  der  Bewohner  an  dem 
Juno -Tempel,  erscheint  plötzlich  vor  Dido  und  findet  Liebe,  wird 
zu  Gaste  geladen  und  erzählt  sein  Schicksal. 


Aeo.  I,  697.]  —     245     — 

Vergil  konnte  aber  aucli  dem  Homer  nicht  nachstreben,  selbst 
wenn  er  es  wollte.  Denn  Homers  DarsteltuD;,'  hat  iliren  böchslen 
Reiz  gerade  darin,  dass  der  Fremdling  bei  den  Phäaken  gastlktie 
Aurnabme  findet,  ebne  dass  er  sofort  sich  entdecken  muss.  Dies 
var  Vergil  unmöglich.  Denn  da  die  jung  aufstrebende  Stadt  jeden 
Augenblick  von  der  See  her  Gefahr  fOr  ihre  Existenz  rorchteii 
musste,  so  konnte  eine  gänzlich  unbekannte  Flotte,  welche  stark 
genug  war,  die  Stadt  zu  bekriegen,  unmöglich  sofort  Aurnahme 
finden.  Ferner  konnte  die  Liebe  der  Dido,  welche  die  Puuiiicbcn 
Kriege  im  Keime  trug,  nicht  fehlen.  Hier  musste  Vergil  dem 
Naevius  folgen,  wenn  er  nidit  den  nationalen  Charakter  seiues 
Epos  verwischen  wollte. 

Wir  müssen  also  annehmen,  dass  hier  Vergil  nicht  utimitteU 
bar  dem  Homer  folgt,  sondern  dass  er  einen  anderen  VorgangL'r 
hatte,  sei  es  Naevius  oder  ein  Dichter  der  Nosten.  Vgl.  Welcker, 
Epischer  Cyclus  U,  281. 

697,  cum  venit ...  iamse  ...  locaviQ  Diese  Uebergangsforni, 
Oberhaupt  die  Verbindung  von  cum  mit  Ind.  Praes.  im  Vorder- 
salz und  Indic.  Perf.  im  Nachsatz,  findet  sich  bei  Vergil  nicht 
weiter.  Die  regelmässige  Form,  welche  sich  häufig  wiederholt, 
zeigt  I,  223.  Die  gewöhnliche  Form  wäre:  et  iam  ae  mediam 
regina  Jocaverat,  iam  Aeneas  ceterique  principes  Troiani  conveni- 
unt,  cum  puer  ille  venit.  Nun  aber  soll  das  Erscheinen  des  Grus 
nicht  zur  Hauptsache  werden,  sondern  die  Ordnung  des  Festmahls, 
Darum  erfolgt  eine  (Jmsteilung  der  Sätze  ^=  ille  ubl  venit,  iam 
ui  advenerat,  regina  se  composuit  mediamque  locavit.  Vgl.  Plaut. 
Curculio  646:  postquam  illo  ventumst,  iam  ut  me  conlocaverat, 
exoritur  ventus  turbo.  Ein  gleiches  Beispiel  ßndet  sich  auch 
nicht  im  Tursell.  von  Hand,  so  dass  unsere  Stelle  ganz  singulär 
zu  sein  scheint.  Charts-  H,  226  und  Diomeäes  Hb.  I,  392  [Keil] 
erklären  cum  venit  ^  tempore  ipso  quo  venit,  achten  aber  dabei 
nicht  auf  das  folgende  iam  [=  soeben)  und  das  Ungewöhnliche 
der  Verbindung.  Prisdan  XVIU,  253  hilft  sich  mit  der  An- 
nahme, dass  das  Perf.  iam  se  composuit  für  das  Praesens  stehe. 
Servius  nahm  wenigstens  Anstoss,  wenn  auch  seine  Erklärung 
(cum  =3  dum)  nicht  ausreicht. 

aalaets\  Servius:  i.  e.  velis  pictis,  quae  ideo  aulaea  dicla 
sunt,  quod  primum  in  aula  Attali  regis  Asiae,  qui  populum  Ro- 
manum  scripsil  beredem  (133  v.  Chr.),  inventa  sunt.  Ideo  autcm 
in  domibus   tendebantur  aulaea,    ut   imitatio    tentorioruui   ficret 
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(Attalica  aulaea  Val.  Max,  IX,  8,  5).  Varro  tarnen  dicit,  vela 
solere  suspendi  ad  excipiendum  pulverem,  quia  usus  camerae 
ignorabatur  (i.  e.  einer  gewölbten  Decke).  Dieselbe  Notiz  bei 
Porph,  zu  Hor^Sat.  II,  8,  54  lautet  (corrupt?):  consuetudo  apud 
antiquos  fuit,  ut  aulaea  sub  Cameras  tenderent^  ut,  si  quid  pulveris 
caderet,  ab  ipsis  exciperelur. 

Die  aulaea  oder  plagulae  waren  kostbare  purpurne  [Hör, 
Carm,  III,  29,  14)  mit  Gold  durcbwirkte  oder  auch  ganz  aus 
Goldfäden  gewebte  [Marq.  V,  2,  144)  Decken  oder  Vorhänge, 
welche  man  theils  zur  Drappirung  der  Wände  des  Zimmers  be- 
nutzte, theils  über  die  lecti  und  lecticae  (Tragesophas)  ausbreitete. 
Vgl.  Histor.  Quellenb.  II,  3,  6.  Von  der  Notiz  des  Servius  ist 
so  viel  wahr,  dass  diese  Stoffe  von  Alters  her  im  Orient  ge- 
bräuchlich waren  [Moses  II,  28,  5 — 8.  39,  2 — 8)  und  von  Klein- 
asien  aus  in  Rom  Eingang  fanden. 

An  unserer  Stelle  kann  weder  an  einen  Baldachin  noch  an 
eine  Decoration  der  Wände  gedacht  werden,  vielmehr  sind  es 
hier  purpurne  golddurchwirkte  (superbis)  Decken,  welche  auf  die 
sponda  gelegt  werden,  also  ==  vestes  stragulae.  Unter  sponda 
hat  man  also  nicht  das  mit  Gurten  versehene  Gestell  des  lectus 
tricliniaris  zu  verstehen,  sondern  das  bereits  mit  Polstern  (tori) 
belegte  Gestell ;  denn  die  vestes  stragulae  wurden  immer  über  die 
tori  gebreitet.  Vgl.  Marq,  V,  1,  310.  Aus  diesem  Grunde  heisst 
die  sponda  hier  aurea  —  denn  es  ist  Abi.  und  Epitheton  zu 
sponda,  nicht  Nom.  — ,  wenn  man  nicht  vielmehr  anzunehmen 
hat,  dass  das  ganze  Gestell  mit  Reliefplatten   von  Gold  bekleidet 

war,  cf.  Marq.  V,  1,  318. 

« 

698.  se  composuit]  =  setzte  sich  zurecht,  d.  h.  bestieg 
das  Polster. 

mediamque  locavit]  Ebenso  der  König  Latinus  XI,  237^  sedet 
in  mediis  et  maximus  aevo  et  primus  sceptris  haut  laeta  fronte 
Latinus,  VII,  169:  solis  medius  consedit  avito.  Sali.  Jug.  11,  3: 
set  Hiempsal  dextra  Adherbalem  adsedit,  ne  medius  ex  tribus,  quod 
apud  Numidas  honori  ducitur,  Jugurtha  foret:  dein  tamen,  ut 
aetati  eins  concederet  fatigatus  a  fratre,  vix  in  partem  alteram 
transductus  est. 

Indessen  hat  bereits  Servius,  wie  es  scheint,  richtig  bemerkt, 
dass  hier  Vergil  die  Ordnung  oder  Etiquette  beobachtet,  welche 
bei  der  Vertheilung  der  Plätze  in  Rom  und  Italien  zu  seiner  Zeit 
üblich  war.    Vgl.  Marquardt  V,  1,  311,  da  eine  Beschreibung 
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des  Triclinium's  hier  tu  viel  Baum  eiDnelimen  würde.  Der  TLscIi 
stand  also  in  der  Mitte  und  war  von  drei  Iccti  umgeben,  viclclic 
hier  ntcbt  je  drei,  nie  genöhnlich,  sondern  eine  grössere  Zahl 
von  Sitzplätzen  enlh allen  mussten. 

Wenn  es  nun  heisst  medianique  se  locavit,  so  wird  ni.in 
annehmen  müssen,  dass  Dido  den  mittleren  Sitz  am  lectii» 
medius  einnahm.  Da  der  medius  und  summus  (zur  Lioktin,  der 
imus  zur  Rechten)  lectus  auch  sonst  für  die  Gäste  bestimmt  ist, 
so  wird  auf  dem  medius  zur  Linken  der  Dido  Aeneas  und  iw 
Rechten  Bitias  {cf,  738)  Platz  genommen  haben.  Die  Troianer 
Sassen  nun  dem  Aeneas  zur  Linken  meistens  an  dem  sammuis, 
die  Karthager  dem  Bitias  zur  Rechten  auf  dem  imus  lecliis. 
Daher  erscheint  zuerst  die  iuventus  {=  principes)  Troiana  (690), 
dann  erst  (707)  die  Tyrii. 

Von  Troianern  waren  anwesend  ausser  Aeneas  und  Achates 
noch  Antheus  Scrgeslus  Cloaillbus  (510)  und,  wie  man  aus  V.  511 
und  518  scbliessen  darf,  noch  neun  principes.  Rechnet  man 
dazu  Ascanius,  welcher  nach  der  Sitte  seinen  Platz  neben  dem 
Vater  haben  musste,  so  sind  es  im  Ganzen  15  Gäste.  Da  nun 
die  Zahl  der  Tyrier  entsprechend  sein  musste  (frequentes) ,  so 
darf  man  annehmen,  dass  14  Personen  geladen  waren,  welche 
mit  der  Königin  der  Zahl  lö  entsprachen.  Ist  diese  Annahme 
richtig,  so  haben  wir  uns  ein  convivium  von  30  Personen,  auf 
jedem  lectus  10  Personen  zu  denken.  Diese  Zahl  ist  rreüicli  sehr 
gross,  aber  die  Sache  selbst  ist  ja  eine  ausserordentliche,  und  es 
ist  natürlicher  sieb  grosso  lecti  und  ein  Triclinium  als  kleine 
und  mehrere  Triclinia  zu  denken,  weil  sonst  die  Erzähhiug  des 
Aeneas  nicht  leicht  Allen  verständlich  sein  konnte.  Welclieu 
Sitz  lopas  (740)  einnehmen  soll,  ist  aus  der  Darstellung  Vergils 
nicht  zu  ermitteln. 

701.  Vgl.  JTom.  Oä.  I,  144  sq.: 

'6c  b"  fiX9ov  nvticri^pec  dTiivopec.  o\  ykii  Imna 

ÖeillC  ?^OVTO   KOTÄ  kXiCMOÜC  T6  öpövouc  Te, 
TOici  hk  KtipuKec  (ifev  übujp  ^TTi  xeipac  ^X^^av, 
ciTOV  ^  b^ujai  irapevr|vtov  ^v  Kaveoiciv, 
KoOpoi'be  KpijTfjpoc  ^irecteij/avTO  noToTo. 

702.  mantelia]  Die  Römer  hatten  Servietten  (mappae)  und 
Handtücher  (mantelia),  theils  feine  theils  auf  einer  Seite  gefilzte 
(villosa),  cf.  Ovid.  Fast.  IV,  933.  Georg.  iV,  377.  Mit  dem 
mantele  trockneten  die  Priester  beim  Opfer  und  die  Gäste  beim 
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Fiändewaschen  die  Hände  (xeipöjiiaKTpov).  Servius:  Constat  enim 
rnaiores  mappas  habuisse  villosas,  quibus  etiam  in  sacris  utebantur, 
sicut  in  Georgicis  (/.  /.): 

manibus  liquidos  dant  ordine  fontis 
Germanae  tonsisque  ferunt  mantelia  villis 

De  supplicaturis  enim  hoc  dixit.  Mantelia  vero  a  manibus 
dicta.  Später,  seit  Domitian,  bedeckte  man  auch  die  Tische  und 
nannte  auch  das  Tischtuch  mantele  oder  mantelium  (so  Varro 
LI.  Vi,  85):  mantelia  nunc  pro  operiendis  mensis  sunt,  quae,  ut 
nomen  ipsum  indicat,  olim  tergendis  manibus  praebebantur,  Isid, 
Orig.  XIX,  26,  6.  Auf  einem  Herculaneischen  Wandgemälde 
sieht  man  drei  junge  nackte  Diener,  welche  in  einer  Hand  einen 
Zweig,  in  der  andern  eine  Schale  halten  und  über  den  Arm, 
welcher  die  Schale  trägt,  eine  Serviette  gelegt  haben,  ganz  nach 
Art  unserer  heutigen  Kellner  oder  Diener.     Marq,  V,  1,  322. 

703.  quinquaginta  intus  famulae]  In  den  inneren  Gemächern, 
welche  in  den  Speisesaal  (atrium)  münden.  Die  Zahl  50  ent- 
spricht Hom.  Od.  VH,  103. 

ordine  longam  penum  struere]  Charis.  I,  74  [K,):  Penus 
quo  modo  debeat  declinari  incertum  est.  nam  Plautus  in  Pseu- 
dulo  (178  und  228)  eodem  fere  loco  et  masculino  genere  dicit 
hie  penus  (annuos  congereretur  penus)  et  neutro  hoc  penus  (omne 
huc  penus  adferre,  cf.  Hör.  epp.  I,  16,  72).  Vergilius  autem 
etiam  feminino  Mongam  penum \  igitur  cum  possimus  secun- 
dum  neutrorum  formam  huius  penoris  dicere  vel  secundum  mascu- 
linorum  et  femininorum  huius  peni,  neutrum  dico,  quia  apud 
auctores  nondum  exemplum  quod  sequar  inveni.  Weiteres  bei 
Neue  I,  586—88. 

lieber  den  Inhalt  des  Begriffs  penus  schreibt  Gell.  IV,  1,  17: 
Q.  Scaevolam  ad  demonstrandam  penum  bis  verbis  usum  audio: 
Penus  est  non  quidque  (Huschke)  esculentum  aut  poculentum, 
set  quod  ipsius  patrisfamilias  aut  liberum  matrisve  familias  aut 
familiae  eins,  quae  circum  cum  aut  liberos  eins  est  et  opus  non 
facit,  causa  paratum  est,  id  Mucius  ait  penus  \iäe^  debet.  Nam 
quae  ad  edendum  bibendumque  in  dies  singulos  prandii  aut  cenae 
causa  parantur,  penus  non  sunt,  sed  ea  potius,  quae  huiusce 
generis  longae  usionis  gratia  contrahuntur  et  reconduntur,  ex  eo 
quod  non  in  promptu  sint,  sed  intus  et  penitus  habeantur,  penus 
dicta  sunt.  —  Cato:   Aelio^'placuisse,   non  quae  esui  tantum  et 
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polui  Torent,  sed  tus  quoque  el  cereos  (Wachskerzen)  in-  penu 
esse,  quodqiie  essel  eiusdem  ferme  rei  compaiatLiin. 

BetracLiet  man  diese  Angaben  über  den  Begriffsinhalt  von 
penus,  so  sieht  man  erst,  wie  passend  die  Lesart  longam  oriHiic 
penum  gegenüber  der  anderen  longo  ordine  peiium  ist.  Im 
letzti'ren  Falle  hätten  die  famulae  nicht  die  Aufgabe,  Speisen  und 
Getränke  in  Ordnung  vorzubereiten,  sondern  nur  eine  recht  lange 
Reibe  in  künstlicher  Weise  herzustellen,  also  —  renommage! 
Man  vgl.  nur  die  Stellen,  wo  sich  ordine  longo  findet,  1,  395. 
II,  766.  VI.  482,  754.  VIII,  722.  XI,  143,  und  man  wird  sich 
leicht  überzeugen,  dass  keine  derselben  auch  nur  die  geringste 
Aehnlichkeit  mit  unserer  Stelle  bat. 

704.  flammis  adolere  penates]  In  den  Pompeianischen  Häu- 
sern befindet  sich  das  sacrarium  oder  lararium  gewöhnilich  im 
Peristy!  {Marq.  V,  1 ,  251) ;  dagegen  der  focus  mit  den  Penaten 
nar  immer  in  dem  inneren  Tbeil  des  Hauses  noch  in  Verbindung 
mit  dem  atrium.  Sehr  oft  fand  man  auch  unmittelbar  am  Ein- 
gange des  Atrium  oder  auch  in  der  Flur  hinter  der  Hausthür 
den  Schutzgott  des  Hauses,  Lar  oder  Tulela.  Marq.  V,  1,  244. 
Die  Penaten  sind  hier  die  GAtter  des  Heerdes,  die  Schutzgolt- 
lieiten  der  Familie,  denen  der  pater  familias  selbst  opfert.  Die 
Laren  und  der  Genius  sind  in  dem  allgemeineren  Worte  penates 
mit  Inbegriffen.     Vgl.  Marq.  IV,  143. 

An  unserer  Stelle  ist  penates  adolere  nicht  ^  focuni  adolere. 
In  dem  Verbum  ist  natürlich  der  Begriff  enthalten:  durch  Opfer 
fdern,  ehren.  Daher  steht  wie  bei  facere  ^=  opfern  (tf.  Ed. 
HL  77  t  faciam  vitula  pro  frugibus)  so  auch  bei  adolere  der  Ge- 
genstand, den  man  opfert  d.  h.  mit  dem  man  die  Gottheit  ehrt, 
im  AbL  Wie  hier  flammis  so  VII,  71  castis  adolere  altaria  taedis, 
Georg.  IV,  379:  adolescunt  ignihiis  arae.  Da  aber  adolere  such 
die  Bedeutung  erhält  etwas  verbrennen  (zu  Ehren  etc.),  so  findet 
sieb  auch  wie  bei  facere  und  sacrificare  der  Acc,  cf.  Ecl.  8,  65 : 
vcrbeoasque  adele  pinguis  et  mascula  tura,  und  natürlich  auch 
der  Dat.  der  Person,  der  zu  Ehren  dies  geschieht,  cf.  Aen.  III, 
547:  praeceptisque  Heleni,  dederat  quae  maxima,  rite  lunoni 
Arglvae  iussos  adolemus  honores. 

707,  Umina  laeta]  Der  fröhliche,  heitere  Feslsaal,  nicht 
nur  weil  das  atrium  festlich  geschmückt  ist  (vgl.  laeta  segcs), 
soudero  auch  weil  unter  den  bereits  anwesenden  Gästen  die  hei- 
terste laetitia  berrscbl. 
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711.  Besonnene  Kritik  kann  diesen  Vers  nur  als  einen  er- 
klärenden Zusatz  zu  dona  erkennen,  cf.  649.  Denn  was  ^äre 
dies  für  eine  Ordnung:  mirantur  dona,  mirantur  lulum  pallamque 
et  velamenl  Denn  die  Anaphora  mirantur  —  mirantur  darf 
durchaus  nicht  übersehen  werden.  Diese  würde  aber  durch  den 
Zusatz  zerstört.  Wollte  man  wirklich  darin  den  kühnen  Gedanken 
finden:  *je  liebenswürdiger  (?)  der  vermeintliche  lulus  den  Tyriern 
erscheint,  desto  höhern  Werth  (?)  erhalten  in  ihren  Augen  die 
Geschenke  des  Aeneas',  so  müsste  die  Anaphora  wenigstens  fort- 
gesetzt, also  mirantur  wiederholt  sein.  So  aber  ist  dieses  Satz- 
gefüge ein  monstrum: 

capiti  tenui  adpingitur  alvus  desinens  in  caudam! 

712—714.  Sed  etiam  qui  secuntur  tres  versus,  cum  prae- 
«.  ripiant  quae  aliquanto  diligentius  exornata  vv.  715—722  conti- 
nentur,  sine  ullo  narrationis  damno  omittuntur:  immo  niulto 
magis  reginam  decebat,  solius  pueri,  Cupidinis  nimirum,  instinctu 
quam  donorum  quoque  pulchritudine  captam  Aeneae  amoreni 
concipere.  Itaque  tres  illos  versus  —  nam  per  se  stilo  Vergi- 
liano  dignissimi  sunt  —  dittographiam  sequentium  esse  arbitror, 
quibus  omissis  v.  715  aptissime  ad  709  adiungebatur  (?).  Ribheck 
p.  67  sq. 

Also  die  Geschenke  sollen  keinen  Eindruck  auf  Dido  machen? 
Dies  ist  ja  auch  nicht  der  Fall.  Sie  machen  nur  Eindruck,  weil 
der  schöne  Knabe  sie  ihr  überreicht,  naturlich  in  einer  bezau- 
bernden Weise  (pariter  puero  donisque  movetur).  Aber  sie  be- 
trachtet doch  die  Geschenke  mit  heftigem  Verlangen?  Natürlich, 
weil  es  nicht  mehr  gewöhnliche  Kostbarkeiten  sind,  sondern  weil 
sie  ihr  wunderbar  erscheinen;  denn  sie  gehörten  Ja  zu  den 
Kleinodien  der  Helena,  ja  selbst  der  Leda,  und  jetzt  überreicht 
sie  ihr  ein  Gott,  und  zwar  der  Liebesgott.  Lag  also  schon 
an  und  für  sich  in  der  Sache  ein  Zauber,  so  wusste  diesen  Eros 
gewiss  noch  ausserordentlich  durch  seine  Wund^rkraft  zu  steigern. 
Aber  derselbe  Gedanke  findet  sich  ja  doch  im  folgenden  viel 
schöner  ausgeführt!  Dies  ist  mir  ein  Wunder.  Denn  im  folgen- 
den lesen  wir  nur  von  der  Anziehungskraft  des  Knaben,  von 
seiner  Annäherung,  von  seiner  Thätigkeit  als  Liebesgott; 
jetzt  sehen  wir  nur  wie  der  vermeintliche  lulus  mit  den  wunder- 
vollen Geschenken  den  ersten  Eindruck  macht  sofort  bei  sei- 
nem ersten  Auftreten.  Amor  tritt  hier  nicht  als  Amor  auf,  ohne 
Pfeil  und  Bogien  kann  er  nur  durch  Liebenswürdigkeit  und  Wun- 
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derkraft  die  Liebe  der  Dido  anfachea.  Was  ist  also  DatÜrlictier, 
als  dass  er  erst  durch  Ueberreichung  der  (lescbenke, 
dann  durcli  Jnnigkeit  der  Kindesliebe  (715)  diu  Aurmerk- 
samkeit  und  Zuneigung  der  Dido  weckt,  um  scliüesslicb  ihr  selbst 
auf  den  Schooss  zu  springen  etc.  leb  linde  das  damnum  scn- 
lentiae  bei  der  Methode  Ribbecks  sehr  bedeutend.  Denn  wie? 
Sollte  Julus  erscbeinen  und  obne  nur  von  Dido  begrüsst  zu  sein 
ihr  sofort  auf  den  Schooss  hupfen?  Dies  ist  unmöglich.  Aber 
weiter.  Warum  lässt  denn  Aeneas  die  Geschenke  überhaupt 
bringen,  wenn  Dido  sie  nicht  einmal  ansehen  soll?  Und  wenn 
sie  dieselben  betrachtet,  soll  sie  kalt  und  regungslos  daneben 
stehen?  Ich  glaube  es  ist  nichts  widerlicher  als  wenn  ein  Dicli- 
ler  eine  Handlung  einflicht,  die  keinen  Grund  und  keine  Folge 
haL  Dies  wäre  aber  hier  nach  Ribbecks  Aenderuog  offenbar  der 
Fall.  Oder  werden  die  Geschenke  etwa  ?on  Aeneas  nur  herbei- 
geholt, damit  sein  Sohn  Gelegenheit  erhält  mit  am  Hofe  zu  er- 
scheinen? Sonderbar,  wenn  der  Vater  den  Sohn  nicht  dürfte  zu 
sieb  kommen  lassen  ohne  allen  Vorwand!      ' 

Endlich  wenn  Ribbeck  im  vv.  712 — 14  eine  Dittograpbie  von 
'V.  715 — 22  findet,  warum  streicht  er  nicht  auch  710?  Denn 
flagrans  voltus  und  simulata  verba  greift  ja  dem  folgenden  noch 
viel  mehr  vor, 

Weit  entfernt  also  diese  Verse  aus  dem  Zusammenhang  zu 
streichen,  bewundere  ich  gerade  hier  am  meisten  die  Kunst  des 
Dichters,  der  es  versieht,  uns  hier  die  Entwicklung  der  Liebe 
im  Herzen  der  Dido  allmählich  vor  die  Seele  zu  führen.  Und 
es  ist  auch  diese  Stelle  ein  Beleg  dafür,  wie  Vergil  mythologische 
Figuren  benutzt,  um  durch  ein  äusseres  Rild  die  inneren  Empliu- 
duDgen  des  Herzens  darzustellen.     Vgl,  Näg.   Vita  p.  57. 

pesti  devota  fidurae]  Diese  Worte  sind  von  der  grössten 
Wichtigkmt,  sie  appelliren  an  unser  Mitleid.  Denn  nach  den  ge- 
meinen Regeln  der  Sittlichkeit  verdient  Dido  unser  Mitleid  nicht. 
Darum  hebt  der  Dichter  sofort  bei  Reginn  der  Tragödie  mit 
Nachdruck  hervor,  dass  Dido  im  Verlauf  nicht  mehr  frei  und 
selbständig  handelt,  dass  ihre  Handlungsweise  und  schliesslich 
ihre  Schuld  lierbeigeführt  werden  durch  den  unabänderlfdien 
Zwang  einer  höheren  Restimmung. 

So  wird  Dido  eine  tragische  Person,  ihre  Freiheit  unterliegt 
der  dunkeln  Götterfügung,  sie  kann  aus  diesem  Banne  nicht  heraus, 
so  gewaltsam  sie  auch   ringen   und  kämpfen  mag  (IV,  24—30). 


—     252     —  [Commentar 

Aber  dieser  Bann  zwingt  sie  doch  noch  nicht  zur  Schuld.  Da 
Itomrot  eine  neue  Götterverschwörung  über  ihr  Haupt  (iV,90 — 128), 
mit  listigem  Lächeln  (128)  legt  ihr  Venus  das  Netz,  in  dem  sie 
endlich  gefangen  und  vernichtet  wird.  Ein  solches  Geschick  ist 
tragisch  und  zwingt  uns  zum  Mitleid. 

Aus  dieser  Betrachtung  geht  hervor,  dass  pestis  hier  wört- 
lich zu  fassen  ist:  Dem  Verderben  geweiht,  das  ihr  bevorstand 
=  dem  unabänderlichen  Verderben  etc.,  nicht  =  der  verderb- 
lichen Liehe,  denn  diese  war  iieine  res  futura  mehr,  cf .  IV.  90 
mit  V,  699.    X,  55. 

713.  ardesciique  iuendo]  Aehnlich  Val.  Fl,  VII,  121:  tum 
comitum  visu  fruitur  miseranda  suarum  inplerique  nequit.  Daraus 
geht  aber  nicht  hervor,  dass  auch  an  unserer  Stelle  zu  mentem 
expleri  nequit  tu  endo  ergänzt  werden  musste.  Wenn  man  dies 
thut,  so  zerfällt  die  Steigerung  in  ardescit  tuendo.  Der  Gedanke 
ist:  vor  Allen  die  unglückliche  Dido  kann  sich  nicht  genug  thun 
(sc.  mirando)  und  je  mehr  sie  betrachtet  um  so  unruhiger  wird 
ihr  Gemüth. 

Nun  ist  aber  immer  noch  nicht  gesagt,  was  sie  denn  eigent- 
lich bewundert  und  betrachtet,  ist  es  das  wunderbare  Gewand 
oder  der  liebreizende  Knabe? 

Darauf  antwortet  714:  ob  sie  von  dem  Knaben,  ob  sie  von 
den  Geschenken  mehr  gefesselt  wird,  das  weiss  sie  selbst  nicht 
Dies  ist  die  naturliche  Entwicklung  der  Liebe.  Sie  richtet  sich 
auf  Aeneas,  aber  nicht  sofort.  Zuerst  sind  es  die  Geschenke  des 
Aeneas  und  der  Sohn  des  Aeneas,  also  Gegenstände  oder  Perso- 
nen, welche  diesem  lieb  und  werth  sind,  auf  welche  sich  das 
Gemüth  der  Dido  richtet,  bald  schwärmt  sie  nur  in  und  für  das 
Abbild  des  Vaters  (717),  endlich  schliesst  sich  ihr  Herz  der  Liebe 
für  Aeneas  auf  (721),  um  bald  ganz  allein  für  ihn  zu  schwärmen 
(749).  Diese  gradatio  hebt  Ribbeck  durch  seine  Aenderung  gänz- 
lich auf. 

Zu  tuendo  vgL  II,  6  und  zu  I,  9. 

716.  falsi  inplevit  geniioris  amorem]  =  er  befriedigt  zuerst 
die  mächtige  Liebe  zu  dem  vermeintlichen  Vater,  d.  h.  er  zeigt 
ausserordentliche  Liebe  und  befriedigt  ihr  Verlangen  durch  Lieb* 
kosungen.  So  ist  also  implere  amorem  osculis  =  implere  oculos 
spectaculo,  nur  dass  das  Verbum  von  einem  äusseren  auf  ein 
inneres  Verhältniss  übertragen  ist,  cf.  im  folgenden  oculis 
pectore  gremio  etc. 
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719.  insidat]  Man  erwartet  einen  Perfektbegriff  wie  insideat, 
wie  auch  einige  Hüschr.  überliefern.  Aber  die  scbwerere  Lesart 
ist  bdschr.  fest  bezeugt.  Servius  gibt  uns  die  Erklärung  einiger 
Grammatiker,  welche  insidal  mit  iiistdias  faciat  umschreiben  woll- 
ten. Im  Wesentlichen  glaube  ich  haben  diese  das  Richtige  ge- 
troffen. Man  muss  ausgehen  von  der  Redensart  aliquid  memoriae 
insidit,  was  wörtlich  heisst:  etwas  senkt  sich  in  das  Ce- 
dächtniss,  cf,  Quini.  X,  7,  2:  dum  illa  verba  fabriccutur  et 
memoriae  insidant  et  vox  ac  latus  praeparetur.  Ovid.  mel.  X, 
252  (Pygmalion  hatte  ein  weibliches  Bild  aus  Elfenbein  verferligt 
und  war  nun  von  Liebe  zu  diesem  entbrannt]:  miralur  et  hauiit 
pectore  Pygmalion  simulati  corporis  ignes,  oscula  dat  niddiijue 
putat,  Iflquiturque  tenetque,  et  credit  taclis  digilos  insidere 
membris  =  dass  seine  Finger  in  die  Glieder,  wenn  er  sie  be- 
rührte, sich  einsenken,  d.  h.  dass  die  Glieder  wie  eine  weictie 
Hasse  dem  Druck  der  Finger  nachgeben.  So  ist  also  auch  an 
unserer  Stelle  nicht  an  das  äusserltche  Sitzen  oder  Selzi'ii  zu 
denken,  sondern  der  Gott  senkt  sich  in  die  Ungl&ckliche,  dringt 
in  das  Innere,  in  das  Herz  allmählig  (=  Praes.)  ein.  Vgl.  wie 
die  Furie  sich  gewaltsam  senkt  in  das  Innere  des  Menschen  VII, 
346:  unum  de  crinibus  anguem  conicU  inque  sinum  praerordia 
ad  intuma  subdit  —  lues  udo  sublapsa  veneno  pertemptat  setisus 
atqiie  ossibus  implicat  ignem.   Ebenso  wird  die  Liebe  zum  Furor. 

720.  matris  Acidaliae]    Vgl.  Prelter,  Gr.  Mylh.  I,  377. 
äbolere  Sychaeum]    i.  e.  Sychael  memoriam,  wie  Tac.  hisl. 

I,  84:  paucorum  culpa  fuit,  duorum  poena  erit:  ceteri  abolule 
memoriam  foedissimae  noctis.  Vgl.  Aen.  XI,  789:  da,  palei-,  hoc 
nostris  aboleri  dedecus  armis.  mit  IV,  497  (reales  und  idiNilis 
Vernichten), 

721.  praeverlere  amore  resides  animos]  Sehr  gut  luingt 
Ladewig  praeverlere  in  Beziehung  zu  abolere  Sychaeum:  kuuiu 
ist  Sychaeus  aus  dem  Herzen  verdrängt,  so  erfüllt  der  Gült  so- 
fort wieder  dasselbe  mit  der  neuen  Liebe  zu  Aeneas. 

Ebenso  tritt  in  scharfen  Gegensatz  zu  einander  vivus  ainor 
und  resides  animi  desuetaque  corda:  die  durch  lange  Entbehrung 
wirklicher  Liebe  erEchlaSle  Leidenschaft  wird  mit  der  vollen 
Kraft  lebendiger  und  feuriger  Liebe  wieder  geweckt.  Derui  der 
Plural  (animos,  corda)  ist  hier  nicht  zufällig:  das  Herz  war  nicht 
schlaff,  denn  Dido  bewahrte  bis  jetzt  dem  Sychaeus  ein  Vrvw-A 
Andenken,  aber  die  feurige  Liebe  der  Jugend  war  verflogen,  lii'jin 


—     254     —  [Commentar 

es  fehlte  die  Uebung,  die  Gegenseitigkeit  wirklicher  und  ihätiger 
Liehe.  Vgl.  Ovid.  meU  XIV,  436:  resides  et  desuetudine  tardi 
rursus  inire  fretum,  rursus  dare  vela  iubemur. 

723.  mensaeqtie  remotae]    Vgl.  216. 

724.  crateras  magnos]  Auf  magnos  neben  crateras  ruht  der 
Ton,  darin  liegt  der  Unterschied  zwischen  der  bisherigen  Art  des 
Trinkens  und  der  nun  folgenden  Weise.  Denn  Wein  hatte  man 
bei  den  epulae  bis  jetzt  auch  (cf.  706),  nun  aber  beginnt  das 
eigentliche  cujuttöcigv  und  man  trinkt  maioribus  poculis.  Vgl. 
Guhl  und  Koner  I,  292.  Cic.  Verr.  I  §  66:  mature  yeniunt, 
discumbitur.  Fit  sermo  inter  eos  et  invitatio,  ut  Graeco  more 
biberetur.  Hortatur  hospes :  poscunt  maioribus  poculis,  celebratur 
omnium  sermone  laetitiaque  convivium  (=  cujuttöcigv}.  Diese 
maiora  pocula  sind  die  KpaTfipec  (Guhl  I,  161),  welche  man  erst 
nöthig  hatte,  wenn  das  wirkliche  Trinkgelage  begann. 

vina  coronani]  Wie  die  ganze  Beschreibung  ein  griechisch- 
römisches  Symposion  darstellt,  so  ist  natürlich  auch  die  Sitte,  die 
Hischkrüge  und  Becher  mit  Laub  oder  Blumen  zu  bekränzen,  dem 
Gebrauche  der  Zeit  Vergils  entlehnt.  Ob  aber  Vergil  sich  niciit 
vielleicht  die  Homerische  Formel  Kpr\Tf\pac  ^7r€CT^i|/avT0  ttotoio 
so  erklärte?  Vgl.  Nitzsch  Od.  I,  149.  Buttm.  Lexil.  II,  100 
(II  ed.).  Ueber  Vil,  146  vgl.  Ribh.  ProL  p.  82,  dagegen  III,  525 
ist  klar  und  deutlich :  tum  pater  Anchises  magnum  cratera  corona 
Indult  inplevitque  mero  divosque  vocavit. 

725.  ii  strepitus  iectis]  Dat.  ==  steigt  empor,  wie  ii 
clamor  caelo  =  ad  caelum.^.  Vgl.  Cic,  L  L  celebratur  convivium 
omnium  sermone  laetitiaque. 

726.  lychini  —  funaliä]  Kronleuchter  mit  Wachskerzen 
(funiculi  =  candelae).  Die  lychini  sind  hier  pensiles.  Vgl.  Marq. 
V,  2,  302  und  Overheck,  Pompei  II,  58  sq. 

Die  laquearia  oder  lacunaria  sind  getäfelte  Zimmerdecken. 
.Diese  Decken  wurden  theils  mit  Holz  theils  mit  Elfenbein  {Hör. 
[I,  18,  1)  ausgelegt  und  mit  Bildhauerarbeit  versehen,  theils  ge- 
malt theils  vergoldet  oder  mit  Goldblech  überzogen.  Plin,  h,  »• 
XXXIII  §.  57:  laquearia,  quae  nunc  et  in  privatis  domibus  auro 
teguntur,  post  Carthaginem  eversam  primo  in  Capitolio  inaurata 
sunt  censura  L.  Mummi.  inde  transiere  in  cameras  quoque  et 
parietes,  qui  iam  et  ipsi  tamquam  vasa  inaurantur.  Marq.  V, 
2,  313. 

Ueber  die  Formen  lucinus,  luchinus,  lychinus,  lychnus  vgl. 
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Ritscfil,  Opusc.  II.  479  sq.  Zur  Sache  Athen.  XV.  p.  700  f.: 
oü  TiaXaiöv  b'  EOpr^a  Xüx^oc,  <p\of\  b*  oi  TTaXaioi  xtic  t€  b{}böc 
Kol  Töjv  ÖXXujv  EüXuJV  ^XPÜJVTO,  ffom.  Od.  VII,  100. 

729.  inpkvitque  mero]  =  III,  526. 

730.  quam  Belus  et  omnes  a  Belo  soliii]  i.  e.  mero  inplere, 
qua  usi  fuerant.  Heyne.  Relus  von  Baal,  dem  Hauptgotte  der 
Phönizier,  ist  der  nominelle  Slammvater  des  Volkes  und  des  Kö- 
nigshauses der  Phönizier. 

731.  Vorbild  war  hier  Hom.  Od.  VII.  178: 
Kai  TÖTC  KiipuKO  irpocecpri  n^voc  'AXkivöoio' 
TTovTÖvoe,  KpuTTipa  Kepaccäfievoc  (i^6u  vet^iov 
iräciv  dvä  petapov,  iva  Kai  Ali  TcpniKepaiiviu 
cTieicopev,  öc  6'  Sk^tiuciv  ä(i'  aiboioiciv  ÄirribeT. 

Zur  Form  vgl.  II.  XIX,  95:  koi  t^^P  J"!  vO  noTt  Zeüc  äcaio, 
TÖv  nep  äpicTov  dvbpiliv  i^bt  GeiDv  (pdc*  fjinevai. 

In  dem  Gebete  bemerken  viir  unwillkühriich  die  sogenannte 
IragiEche  Ironie.  Denn  während  DidoJiippiter  (=BaaI)  anfleht, 
diesen  Tag  zu  einem  Segenstag  für  die  Tyrier  und  Troer  werden 
zu  lassen,  weiss  der  Leser,  dass  dieser  Tag  gerade  der  Anfang  des 
Unheils  wurde,  welches  später  über  beide  Völker  hereinbrych. 
Und  derselbe  Juppiter,  welchen  hier  Dido  anfleht,  ist  es,  welcher 
später  den  Aeneas  gewaltsam  aus  den  Armen  der  Dido  reisst  und 
dadurch  die  folgenden  Leidenskämpfe  und  schliesshch  den  Tod 
derselben  veranlasst.  Vgl.  Nägelsbach,  Hom.  Theol.  p.  363  sq. 
Besonders  die  Worte;  nostrosque  huius  meminisse  minores  feilen 
ins  Ohr  wie  ein  entsetzender,  ja  grässlicher  Hohn  des  Schicksals, 
dem  wie  die  beschränkten  Menschen  so  auch  die  'bona  luno' 
schliesslich  unterliegt. 

733.  esse  velis]  vox  propria,  cf.  cum  dis  volentibus  et  pro- 
pitiis.  lÄv.  I,  16,  3:  pacem  precibus  exposamt,  uU  volens  pro- 
j)itius  suam  semper  sospitet  progeniem.  Aber  gerade  dieses  Ver- 
biim  (volle)  in  diesem  Zusammenhang  spricht  nachdrücklich  den 
!^atz  aus,  dass  die  menschliche  Beschränktheit  und  Gebundentieil, 
ihr  Friede  und  ihr  Glück  unbedingt  abhängig  ist  von  dem  abso- 
luten Willen,  der  Gnade  und  Huld  der  Götter.  Dido  ist  sich 
ihrer  Schwäche  wohl  bewusst:  Daher  der  tiefe  Ernst,  die  schmerz- 
liche Rührung  in  ihrem  Gehete.  Die  letzten  Worte  klingen  wie 
eine  eindringliche  Bitte,  wenigstens  eine  wohlwollende  Gesinnung 
tu  bewahren,  denn  diese  ist  das  Einzige,  worüber  der  Heiisch 
Herr  ist 
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738.  Bitiae]  Ob  der  Name  wirklich  puniscb  ist,  konnte  ich 
noch  nicht  ermitteln,  da  Gesenius  sich  nicht  darüber  ausspricht.  | 
Ein  Troianer  Bitias  wird  genannt  IX,  672.  XI,'  396.  IX,  703.  Bei  1 
Appian  heisst  der  Punische  Name  BiOuac^).  j 

increpitans]  Angeblich  =  zurufen,  auffordern,  ähnlich 
wie  Hör,  IV,  15,  2:  Phoebus  volentem  proelia  me  loqui  viclas 
et  urbes  increpuit  lyra,  ne  parva  Tyrrhenum  per  aequor  vela 
darem;  indessen  scheint  das  Verbum  hier  auf  einen  Gebrauch 
zu  deuten,  den  wir  nicht  kennen. 

Warum  erhält  der  Tyrer  aus  der  Hand  der  Königin  den 
Becher,  so  dass  er  an  Aeneas  zuletzt  kommen  muss?  Das  irpo- 
TTiveiv  geschah  zu  Ehren  der  Troianer.  Da  man  nun  der  geehr- 
ten Person  in  der  Regel  den  Becher  schenkte,  aus  dem  man  vor- 
trank, so  musste  dieser  zuletzt  an  Aeneas  kommen,  um  in  seiner 
Hand  zu  bleiben.  Athen,  p.  575  d:  fijLieTc,  iL  OuTOiep,  vöv 
7roio\jjLie6a  touc  couc  töMO^c  (Verlobung).  irepißX^iiiaca  ouv  xal 
Geujpricaca  Traviac  XaßoOca  XP^cfJv  q)idXTiv  koi  TrXiipuicaca  böc 
iL  6^X€ic  Tawöfivai  •  toutou  täP  KeKXricq  T^vri.  Dem.  19,  139: 
jLi€Td  TttOxa  ^v  9uci(ji  iivi  Kai  beirrvip  [7Tpo]mvu)v  Kai  cpiXav- 
6pu)7reuö|Lievoc  irpöc  auiouc  ö  ^iXittttgc  öXXa  T€  bf]  iroXXa  Kai 
xeXeuT&v  dK7ru)|LiaT'  dpTupä  Kai  xP^cd  TrpoÜTTivev  auToTc.  Cleo- 
patra schenkte  dem  Antonius  alle  Kostbarkeiten  des  cujültiöciov 
mehrmals  nacheinander. 

740.  cilhara  criniius  lopas]  IX,  637  heisst  Apollo  crinitus 
==  dKepcoK6|LiT]c  mit  wallenden  Locken,  Preller  I,  186.  Das  vor- 
herrschende Instrument  des  Apollo  war  die  Kithara  oder  Phormiux, 
Preller  I,  215.  Wie  die  des  Apollo  so  war  nun  auch  die  äussere 
Erscheinung  der  Kitharoden:  wallendes  Haar  und  langes  herab- 
fallendes Gewand^).  Zur  Sache  vgl.  Quint,  I,  10,  9:  nam  quis 
ignorat  musicen  tantum  iam  illis  antiquis  temporibus  non  studii 
modo  verum  etiam  venerationis  habuisse,  ut  iidem  musici  et  vates 
et  sapientes  indicarentur  .  .  .  Itaque  Timagenes  (Rhetor  aus 
Alexandria  zur  Zeit  des  Augustus)  auctor  est,  omnium  in  litteris 
Studiorum  anliquissimam  musicen  exstitisse,    et   testimonio  sunt 


1)  Schröder,  Phöniz.  Spr.  114  erklärt  jetzt  Bithyas  «=  Bithybaa 
i.  e.  Vl^^^n^^  ssMann  desBaal,  und  vergleicht  das  hebräische  nomen 
propr.  Vj^Tinsj. 

2)  Jopas  =  tlS^  i.  e.  der  Schone.  Vgl.  'löirini  =  die  schöne 
Stadt. 
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clarissimi  poelae,  apud  quos  inter  regalia  convivia  laudes  heroum 
[=  xX^a  dvbpiJLiv)  ac  deorum  ad  citharam  canebanlur.  Nitzsch, 
Epische  Poesie  147  sq.     Welcher,  Ep.  Cycl.  I,  317  sq. 

741.  personal]  ohne  übjecl.  Dagegen  VI,  171:  cara  dum 
personal  aequora  concha  (Misenus).  VI,  418;  Cerberus  haec  ingi'ns 
iatratu  regna  triformi  personat.  Ebenso  obne  Object  Tac.  Ann. 
XVI,  4:  et  plebü  quidem  urbis  histrionum  quoque  gestus  iuvare 
solita  personabat  cerUs  modis  plausuque  composito.  XIV,  15: 
ii  dies  ac  noctes  plausibus  personare. 

docuil  quem  maximus  Allans]  Vgl.  Od.  XXII,  347  (Phemios) ; 
aÜTobibaKTOC  b'  €ipi,  9eöc  bc  ^oi  ^v  (ppeciv  oTfioc  navToiac 
dv^cpucev.  Damit  ?gl.'  Aristot.  Rhet.  I,  7,  33:  Kai  tö  aöxoqjuec 
(lieKov)  ToO  ^TTiKTfiTou.  xo^ti^t^Tcpov  T^p.  öeev  Kai  6  ttoitittic 
ipriciv  aÜTobibaKTOC  b'  etni.  Wie  jede  Fertigkeit  ihren  gAlllichen 
Vorstand  hat  und  von  seiner  Liebe  oder  Lehre  hergeleitet  wird 
(cf.  Aen.  XII,  391 — 397),  so  kommt  namentlicb  die  Geschicklich- 
keit, die  alten  Kunden  (oTpac)  inne  zu  haben  und  vorzutragen, 
von  der  Gunst  und  dem  stärkenden  Beistände  einer  besonderen 
Gottheit  (Mnsen  und  Apollo).     Mlzsch,  Ep.  P.  29  sq. 

Vergil  macht  seinen  Sänger  zum  Liebling  und  Schüler  des 
Allans,  weil  er  ihn  zugleich  als  sapiens  darstellen  will,  vielldchL 
auch,  weil  Attans  dem  Punier  näher  stand.  Sein  Gesang  wenig- 
slens  ist  abweichend  von  dem  der  alten  Adden,  uelche  die  Musen 
und  Apollo  lehrten;  dagegen  ist  er  sehr  verwandt  mit  dem  Epi- 
kureischen Liede  des  Silenus  Ed.  VI,  31  sq.  Diese  Art  des  Ge- 
sangs nähert  sich  mehr  dem  Orphisclien  Charakter.  Von  Atlas 
nun  berichlel  Heraclit  de  incred.  4:  "AxXac  Ävfip  cotpöc  öjv  tö 
KttTÖ  ÄcrpoXoTiov  irpiIiTOC  KOTiuitTeuce.  -npoXifwv  bk  xeiJJüJvac 
Kttl  neiaßoXäc  öctpujv  xat  büceic  ^nuötüöii  q/ipav  in'  i&jiujv 
TÖv  KÖCfiOV.  Heraklit  (unter  Augustus?)  vertral  in  seinen  'AXXr]- 
Toptat  'OptipiKal  das  Princip  der  physikalischen  .Allegorie,  dem 
sich  auch  Vergil  zuneigt. 

742.  errantem  tunam\  =  errores  seu  cursus  lunae,  wie 
Hör.  Sat.  I,  8.  21:  vaga  luna,  Stal.  Theb.  X,  360:  vaga  sirlera. 
Es  findet  sich  aber  auch  Hör.  I,  34,  10  vaga  llumina,  Tibull,  II, 
3,  39:  ponlus  vagus,  II,  6,  3:  vaga  aequora.  'Nam  hoc  eplllii'lon 
ail  motum  aliquem  perpctuum  aut  ad  res  alio  alias  lendeiiles 
relerendum  est.'     C.  G.  Jacob,  QuaesU.  ep.  67. 

solisque  labores]  Georg.  II,  475:  me  vero  primum  dulcrs 
ante  omnia  musae,   quarum  sacra  fero  ingenli   percussus  amore. 

Weidner,  CDmin.  in  ViTg.  .\Mie:s.  IT 
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accipiant  caelique  vias  et  sidera  monstrent,  defectus  solis  varios 
lunaeque  labores;  unde  tremor  terris,  qua  vi  niaria  alta  tume- 
scant  etc. 

743.  unde  hominum  genus]  Jedenralls  in  demselben  Geiste 
ffie  EcL  VI,  31—36. 

744.  arcturum]  Manilhis  I,  316  [Jacob):  a  tergo  nitet  Ar- 
ctophylax  idemque  Bootes  (Sternbild),  quod  similis  iunctis  instat 
de  more  iuvencis,  Arcturumque  rapit  medio  sub  pectore  secum 
(=  in  seinem  Sternbilde).  Aufgang  vom  3.  Sept.  —  13.  Febr., 
Untergang  22.  Mai  —  29.  Oetober. 

hyadas]  ManiL  I,  371  Pleiadesque  Hyadesque  (je  7  stellae), 
feri  pars  iuraque  Tauri  (zum  Sternbild  des  Taurus  gehörend)  in 
boream  scandunt  (aquilonia  signa).  Der  Aufgang  der  Hyaden 
(7—12.  Mai)  bringt  pluviae. 

geminosque  triones]     ManiL  I,  293: 
Ipse  (Axis)  videt  circa  volitantia  cuncta  moveri. 
Summa  tenent  eius  miseris  notissima  nautis 
Signa  per  inmensum  cupidos  ducentia  pontum: 
Maioremque  Heiice  (gr.  Bär)  maior  decircinat  arcum, 
Septem  illam  stellae  certantes  lumine  signant. 
Qua  duce  per  fluctus  Graiae  dant  vela  carinae; 
Augusto  Cynosura  (kl.  Bär)  brevis  torquelur  in  orbe. 
Cum  spatio  tum  luce  minor,  sed  iudice  vincit 
Maiorem  Tyrio,  Poenis  (enim)  haec  certior  auctor  (habetur), 
Non  apparentem  pelago  quaerentibus  orbem. 

Gewiss  hatten  die  Punier  eine  astrologische  Litteratur,  welche 
zum  Theil  den  Römern  durch  Uebersetzung  bekannt  wurde.  Ob 
sich  nicht  darunter  der  Name  lopas  fand?    Vgl.  III,  516. 

745—46.  =  Georg,  II,  481—82.  Poetische  Bearbeitung 
von  Lucret.  V,  680:  crescere  itemque  dies  licet  et  tabescere 
noctes,  et  minui  luces,  cum  sumant  augmina  noctes  etc. 

747.  ingeminant  plausu"]  =  personant  plausu  bei  Tacilus. 
Vgl.  IX,  811:  ingeminant  hastis  et  Troes  et  ipse  fulmineus 
Mnestheus,  V,  227:  ingeminat  clamor  111,  199:  involvere  diem 
nimbi  et  nox  umida  caelum  abstulit,  ingeminant  abruptis  nubibus 
ignes  (=  Blitz  um  Blitz).  Georg,  I,  333:  ingeminant  austri  et 
densissimus  imber. 

Mit  einem  Object  V,  434.  457.  Georg.  I,  411:  voces  inge- 
minant. 

750.  multa  ,  ,  .  midtal     Die  Figur  der  d7ravdXTii|;ic  (condu- 
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plicatio  hei  Cornif.  IV,  38)  vereinigt  hier  in  sich  den  Charakter 
des  Homoeoteleulon  (Allileralion)  und  des  Chiasmus:  vehemeiiler 
conmovet  eiusdem  verbl  redintegratio.     Vgl.  XII,  29.  XI,  3ö8. 

751.  quibus  Aurorae  venissel  filius  arrnts]  Protliis  sayt  im 
Auszuge  der  AiSionic  des  'ApKTivoc:  Me/avujv  b'  6  'Hoöc  u'iöc 
^XiMV  fitpaiCTÖteuKTOV  iravonXiov  TiapaT'veTOi  Toic  Tpujci  ßoi]- 
Öiicujv.  Es  waren  also  die  von  llephaestos  verfertigten  WalTeu 
des  Memnon  in  der  Aetliiopis  ausrfibriich  gescliildert,  so  dass  sie 
im  Alterthutn  berUhmt  sein  mussten.  Auch  Aen.  I,  489:  nigvi 
Memnonis  urma  selten  wir  die  WalTcnrüslung  des  Memnon  hervor 
gehoben.  Vgl.  Wetcker,  Epischer  Cyclus  II  173  Um  so  n  I  r 
glaube  ich  jetzt,  dass  sich  im  Troschei  Cycl  auci  bc  de 
Rosse  des  Diomedes  eine  Episode  vo  Tand  I  m  j  izt  n  tl  t 
mehr  kennen.  Denn  die  Rosse  des  Rl  i  s  kT  n  I  er  nn  g 
lieh  gemeint  sein. 

755-5G.     Vgl.  Exe.  I. 


Liber  IL 


Vorbemerkung. 

Dass  das  zweite  Buch  der  Aeneis  am  meisten  ausgearbeitet 
ist  und  zu  dem  Besten  gehört,  was  uns  von  der  Muse  des  Dich- 
ters erhalten  ist,  in  dieser  Anerkennung  stimmen  alle  Erklärer 
und  Uebersetzer  überein,  welche  sich  durch  Geschmack  und  Ur- 
theil  auszeichnen,  von  Heyne  und  Schiller  herab  bis  auf  Henry 
und  Ladewig.  Und  wenn  man  daneben  nicht  verkennt,  dass  die 
Charakteristik  des  Aeneas  allerdings  nicht  so  gelungen  ist,  als 
man  wünschte,  dass  der  Dichter  der  Thatkraft  und  dem  Mutbe 
seines  Helden,  welchen  er  doch  bewähren  sollte,  nicht  immer  die 
nöthige  Gelegenheit  zu  geben  gewusst  hat,  so  kann  man  diesem 
Urtheil  vollkommen  beipflichten.  Die  Sprache  ist  erhabener  und 
klangvoller  als  in  irgend  einem  anderen  Buche.  Aeneas  erzählt 
nur  Begebenheiten,  welche  er  durchlebt  hat;  nicht  eine  Geschichte 
von  Troia's  Zerstörung:  seine  Erzählung  wird  mit  Wärme  und 
Schmerz  vorgetragen  und  muss  also  im  Hörer  oder  Leser  wieder 
Theil nähme  und  Mitleid  erwecken.  Warum  aber  ist  es  dem 
Dichter  nicht  gelungen,  den  Aeneas  so  recht  zur  herzhaften  Be- 
theiligung am  letzten  Kampfe  in  der  Vaterstadt  kommen  zu  las- 
sen? Der  Grund  scheint  mir  zu  sein,  dass  Vergii  theils  eine 
vollkommen  ausgebildete  Sage  zu  bearbeiten  hatte,  welche  gegen 
eine  umgestaltende  Neubearbeitung  zu  spröde  war,  theils  aber 
auch  diesem  geschlossenen  Kreis  der  Tradition  neue  Motive  ein- 
reiben musste,  welche  Zweck  und  Aufgabe  seines  Gedichtes  er- 
forderten. 

Diese  Vereinigung  zweier  heterogener  Elemente  trägt  den 
Charakter  der  Contamination.  Denn  es  lassen  sich  die 
Bestandtheile  der  Sage  und  die  Zuthaten  des  Dichters  zu  leicht 
erkennen  und  unterscheiden;  eine  innere,  organische  Verschmel- 
zung konnte  dem  Dichter  nicht  gelingen,  weil  dies  eine  lebendige 
Fortbildung    der    lebendigen    Sage    sein    musste.     Diese    innere 
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Entwicklung  war  aber  zu  Vergils  Zeit  nicht  mehr  möglicb,  weil 
die  Sage  durch  die  Lilteratur  längst  gxirl  und  darum  abge- 
schlossen war. 

Wenn  wir  aber  dennoch  den  Vergil  eigene  und  neue  Mulive 
mit  der  Ueberüeferung  verbinden  sehen,  wie  reimt  sich  damit 
die  Notiz  des  Macrdbim  Sai.  V,  2,  4 — 6?  Denn  hier  erbalLen 
w  folgende  Nachriebt:  Eustathius  sie  incipit:  dicturumne  me 
putatis  ea  quae  vulgo  nota  sunt,  quod  Theocrilum  sibi  fecerit 
pastoralis  operis  auctorem,  ruralis  Ilesiodum  (!),  et  quod  in  ipsis 
Georgicis  lempestatis  serenitatisque  signa  de  Arali  Phaenomcnis 
traxerit,  vel  quod  eversionem  Troiae  cum  Sinone  suo 
et  equo  ligneo  ceterisque  omuibus  quae  librum  II  fa- 
ciunt  aPisandro  paene  adverbum  transcrlpserit?  Qui 
inter  Graecos  poetas  eminet  opere  quod  a  nupttis 
lovis  et  lunonis  incipiens  universas  bistorias  quao 
mediis  omnibus  saeculis  usque  ad  aetatem  ipsius  [Pi- 
sandri]  contigerant  in  unam  seriem  coactas  redegerit 
et  unum  ex  diversis  biatibus  temporum  corpus  effe- 
cerit,  in  quo  opere  inter  veteres  historias  interitus 
quoque  Troiae  in  bunc  moduni  relatus  est,  quae  3Iaro 
fideliler  interpretando  fabricatus  sibi  est  (liacac  iir* 
bis  ruinam.  Sed  et  baec  et  alia  ut  pueris  decantala 
praetereo.  lam  vero  Aeneis  ipsa  nonne  ab  Homero  sibi  mu- 
luala  est  errorem  primum  ex  Odyssea,  deinde  ex  Iliade  pugnas! 

Es  hat  nicht  an  Grammatikern  gefehlt,  welche  nach  diesen 
Worten  des  Macrobius  erklärten,  dass  das  ganze  zweite  Buch  der 
Aeneis  Tasl  wörtlich  aus  Pisander  abgeschrieben  sei:  daher  der 
Vorzug  dieses  Buches  vor  anderen,  in  welchen  Vergil  eine  ähn- 
licbe  Quelle  nicht  bat  benutzen  können. 

Aber  dieses  Urtheil  scheint  mir  ganz  ungerecht  ku  sein. 
Denn  wenn  man  den  Sprachgebrauch  des  Macrobius,  ja  nur  die 
Worte  vergleicht:  iam  vero  Aeneis  ipsa  —  pugnas,  wird  mnn  so- 
fort bekennen  müssen,  tlass  der  Ausdruck  paene  ad  veibum 
Irauscripsit  nicht  im  modernen  Sinn  zu  verstehen  ist.  Solche 
scharfe  Wendungen  haben  ihren  Ursprung  in  den  Werken  ein- 
seitiger Grammaliker,  welche  über  die  furta  einzelner  Dichter 
handelten,  und  gingen  dann  in  andere  Werke  über,  welche  eine 
ähnliche  Herabsetzung  und  Verkleinerung  nicht  mehr  bezweckten. 

Wer  denkt  noch,  wenn  er  von  furta  des  Euripides  hört,  au 
T^'trkliche  Plagiate  ?  Wenn  wir  aber  wissen,  dass  es  solche  Feinde 
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des  Vergil  gegeben  hat,  weiche  jede  Nachahmung  ihm  als  ein 
furtum  in  den  gehässigsten  Ausdrücken  vorhielten  ^)  ^  sollten  wir 
da  nicht  vorsichtiger  sein,  wenn  wir  bei  Macrobius  einem  Aus- 
druck begegnen,  welcher  offenbar  auf  eine  feindliche  Quelle  zu- 
rückgeht? Oder  wird  Jemand  glauben,  dass  Vergil  den  Naevius 
abgeschrieben  hat,  wenn  Macrobius  berichtet  VI,  2,  31:  hie 
locus  totus  sumptus  a  Naevio  est  ex  I  libro  belli  Pu- 
nici?  Offenbar  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  in  der  Ausführung 
und  Bearbeitung  Vergil  sich  sklavisch  an  Naevius  gehalten,  son- 
dern nur,  dass  er  eine  passende  Situation  ihm  entlehnt  hat 

Und  dass  diese  Auffassung  auch  für  das  zweite  ßuch  richtig 
ist,  zeigen  die  Worte:  eversionem  Troiae  cum  Sinone  suo  et  equo 
ligneo.  Das  sind  alles  doch  nur  Episoden  oder  Mythen,  also 
Stoffe,  während  wir  von  der  Behandlung  derselben  bei  Macrobius 
kein  Wort  finden.  Wie  zwei  Historiker,  so  können  auch  zwei 
Epiker  denselben  Stoff  behandeln  und  beide  doch  selbständige 
Autoren  sein,  wenn  nur  der  Historiker  kritische  Schärfe  und  der 
Dichter  Geschmack,  beide  aber  zugleich  künstlerisches  Talent  be- 
sitzen. 

Wer  wüsste  es  nicht  auch  ohne  Macrobius,  dass  Vergil  eine 
schon  oft  behandelte  Sage  bearbeitete,  also  gewiss  auch  seine 
Vorgänger  benützte?  Merkwürdig  ist  vielmehr  nur  dies,  dass  er 
den  einen  Pisander  ausgebeutet  haben  soll«  Also  die  ganze 
Litteratur  der  älteren  epischen  Periode  der  Griechen  soll  Vergil 
unbenutzt  gelassen  haben?  Während  er  nicht  mehr  die  leben- 
dige Sage  aus  dem  Volksmunde  schöpfen  konnte,  soll  er  alle 
Einzelheiten  einem  Werke  entlehnt  haben?  Was  war  das  für 
ein  Werk?  Wer  war  der  Dichter ^j  eines  Werkes  von  so  unge- 
heurem Umfang  und  solcher  Ausführlichkeit,  dass  ein  Späterer 
daraus  eine  einzelne  Historie  entlehnen  konnte  mit  allem  mög- 
lichen Detailwerk?  Dieser  Dichter  kann  sicher  nicht  Pisander 
von  Laranda  sein,  welcher  unter  der  Regierung  des  Septimius 
Severus  lebte.  Denn  wenn  Vergil,  wie  Macrobius  sagt,  von  ihm 
entlehnt  haben  soll,  dann  muss  er  vor  jenem  gelebt  und  geschrie- 
ben haben.     Ausserdem  aber    kennt  die  griechische  Litteratur- 


^)  Darüber  handelt  0.  Bihbeck,  Prolegomena  p.  99, 

2)  Vermuthungen  über  diesen  Autor  bei  Welcher,  E^nsch.  Cyclual, 
91  sqq.  DüntzeTj  Fragm.  der  Epischen  Poesie  I,  88  und  Nachtrag 
p.  34  sq. 
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geschichtts  nur  noch  einen  RliodUcheii  Pisander,  den  Verfasser 
einer  Heraklee,  welcher  um  die  Zeit  des  Uesiod  oder  vielleicht 
nocU  früher  gelebt  und  gedichtet  lial.  Um  diese  Zeil  aber  ist 
ein  kyktisches  Gedicht  von  so  systematisch  ein  Charakter  un- 
denkbar. 

Wir  kennen  also  den  Pisander,  welchen  Macrobius  im  Auge 
bat,  durchaus  nicht.  Dies  ist  um  so  merkwürdiger:  1)  weil  vou 
ihm  gerühmt  wird,  dass  er  mit  seinem  Werke  unter  den  Dich- 
tern Griechenlands,  d.  h.  iti  der  pnetischen  Litteratur  der  Crie- 
L'hen,  eine  herrorragende  Stelle  eingenommen  haben  soll,  2}  weil 
Macrobius  die  Lebenszeit  oder  das  Zeitalter  dieses  Dichters  als 
allgemein  bekannt  vorauszusetzen  scheint,  3j  weil  derselbe  Jie- 
stimmt  erklärt,  dass  der  Einilnss  des  Pisander  auf  Vcrgil  ebenso 
wie  der  des  Theocrit  und  Hesiod  schulhekanni  sei,  was  ohne 
Kenntniss  dei!  Werke  des  Pisander  doch  nicht  möglich  wäre. 

Wenn  wir  also  dem  proteus artigen  Pisander  selbst  nicht  bei- 
kommen können,  wie  war  denn  sein  Werk  heschaiTen?  War  es 
die  freie  und  selbständige  Produktion  seines  Geistes  oder  die 
j'cdaclionclle  Frucht  seines  Fleisses  und  seiner  Belesenheit,  oder 
war  es  eine  systematische  Bearbeitung  früherer  Gedichte  mit 
eigenen  Zugaben? 

Wir  erfahren  aus  Macrobius,  dass  das  ganze  W^jrk  auüng 
luit  der  Hochzeit  des  Zeus  und  der  Hera,  dann  nacheinander  alle 
in  die  Städlegeschichte  Griechenlands  eingreifenden  Mythen^]  um- 
fassle  und  schliesslich  endigte  mit  der  Geschichte  der  Zeit,  in 
welcher  der  Verfasser  lebte.  Wahrlich  ein  kolossales  Werk,  wcun 
allein  die  Geschichte  der  Zerstörung  Troias  so  umfangreich  war, 
als  wir  sie  bei  Vergil  wiederfinden!  Ist  aber  schon  der  l'mfang 
eines  solchen  Gedichte«  wunderbar,  so  ist  die  Thatsache  noch 
merkwürdiger,  dass  dieses  ungeheure  historisch- cjusche  Werk  von 
keinem  einzigen  Historiker  auch  nur  einmal  erwähnt  wird.  Dar- 
aus müssen  wir  den  Schluss  ziehen,  dass  entweder  ein  solches 
Werk  im  Alterlhum  überhaupt  nicht  existirle  oder  dass  es  in 
der  Litteratur  unter  einem  andern  Namen  oder  Titel  angeführt 
zu  werden  pllegte.  Die  erstere  Annahme  ist,  wie  mir  schein), 
uam^glich.  Denn  entweder  mtlssle  Macrobius  sich  geirrt  oder 
er  müssle  absichtlich  gelogen  haben.  Da  er  aber  nicht  von  einer 
seltenen,  sonderu  von  einer  allgemein  bekannten  Erscheinung  der 


■')  Vgl.  Wekier,  I,  93. 
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Litleralur  spricht,  so  ist  ein  Irrthum  nicht  wahrscheinlich;  eine 
wissentliche  Lüge  aber  ihm  zuzumuthen,  dazu  haben  wir  kein 
Recht  und  keinen  Grund. 

Es  bleibt  also  nur  die  Annahme  übrig,  dass  das  Werk,  wel- 
ches  Macrobius  dem  Pisander  zuschreibt,  im  Alterthum  unter 
einem  anderen  Titel  erwähnt  worden  ist.  Dies  ist  natürlich  nur 
dann  möglich,  wenn  Pisander  nicht  selbst  der  Verfasser  aller  ein- 
zelnen Lieder  (historiae)  war,  sondern  nur  der  Redacteur  oder 
der  Sammler  verschiedener  Epen.  Und  dahin  führen  auch  wirk- 
lich die  Worte  des  Macrobius.  Ich  will  auf  den  Ausdruck  opus 
an  und  für  sich  kein  Gewicht  legen,  denn  Macrobius  bezeichnet 
damit  jedes  dichterische  Werk,  aber  die  Worte  in  unam  seriem 
coactas  redegit  deuten  bestimmt  auf  eine  Redaktion  vorhan- 
dener Lieder^),  ebenso  der  Ausdruck  corp-us  effecit^),  vor 
allem  aber  ex  diversis  hiatibus  temporum.  Denn  was  soll 
diese  Bestimmung  heissen?  Etwa  zusammenhangslose  historiae 
zu  einer  mechanischen  Einheit  vereinigt?  Aber  sie  werden  ja  als 
unter  sich  zusammenhängend  dargestellt.  Oder  ohne  Rucksicht 
auf  Chronologie?  Aber  davon  ist  bei  Epen  überhaupt  nicht  die 
Rede.  Es  bleibt  also  nur  übrig,  daJ^s  Pisander  verschiedene  Werke 
zu  einem  grossen  Ganzen  vereinigt  hat,  welche  an  und  für  sich 
ohne  inneren  Zusammenhang  in  sehr  verschiedenen  Zeiten  ent-  ' 
standen  waren.  Die  historiae  selbst  sind  nichts  anderes  als  ein- 
zelne Mythen  von  grösserem  Umfang,  welche  für  sich  längst  vor 
Pisander  eine  epische  Behandlung  gefunden  hatten. 

Das  Werk  des  Pisander  war  also  ein  Corpus  poetarum  epi- 
corum  oder,  was  dasselbe  ist,  ein  corpus  historiarum,  also  ein 
kOkXoc  eTTiKÖc  oder,  wie  er  auch  genannt  wurde,  kTopiKÖc  Jedes 
einzelne  Gedicht  darin  hatte  seinen  bestimmten  Verfasser;  wenn 
auch  der  Name  desselben  längst  verschollen  war,  so  hiess  er  doch 
eic  TUJv  kukXikujv.  Die  Definitionen,  welche  wir  vom  kukXoc  aus 
dem  Alterthum  besitzen,  passen  hierzu  sehr  gut.  Photius  sagt: 
6  eTTiKÖc  kukXoc  eK  biacpöpiuv  ttoititujv  cujUTiXTipoüiievoc,  und 
Proclus  bei  Photius:  toö  eTTiKOÖ  kukXou  la  TroirjjLiaTa. 

Das  Werk  wurde  nun  nie  unter  dem  Titel  des  Sammlers, 
sondern  immer  unter  der  Bezeichnung:  kükXoc  oder  kukXikoi 
citirt,  z.  B.  Phot.  Lex,  s,  v.  Teujuticia'  €iXri9aci  b*  outoi  töv 


-*)  Vgl.  das  Schol.  Plaut,  bei  Welcher,  I,  8. 
•')  Vgl.  Welcher,  I,  12. 
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H06ov  ^K  Toö  ^niKoö  KiiKXou,  Sch(a.  Od.  IV,  285:  6  'AvtikXoc 
^K  ToO  kükXou,  ad  XI,  547:  f]  h'  kropta  ^k  t&v  kukXiklüv,  Sckol. 
Aristoph.  Equ.  1053:  toöto  ^k  toö  kükXou  ä<p£iXKucTai. 

Nur  seLr  seilen  findet  man  die  Namen  der  einzelnen  Dichter 
des  Kyklos  genannt,  von  denen  zum  Theil  einzelne  Werku  noch 
selbständig  furlbestehen  mochten.  Im  Allgemeinen  scheinen  die 
Namen  schon  Trühzeilig  unbekannt  geworden  zu  sein,  dahet  Cilate 
•nie:  &c  priciv  ö  -rfiv  fiiKpäv  'IXiiSlia  trenoiiiKÜJC,  dKoXou9r|cac 
Ti|i  Tf|v  MiKpäv  'IXiäba  TieitoiriKÖTi  etc.  Kein  Wunder,  wenn  man 
deshalb  in  dieser  Zeit  den  VatRr  der  epischen  Poesie,  Homer, 
auch  als  den  Verfasser  entweder  aller  oder  doch  einzelner  kykli- 
scher  Gedichte  ansah,  qf.  Procl.  Exe. :  o'i  n^VTOi  T^  äpxolo'  Ka't 
TÖv  kOkXov  övacpepouciv  eic  auiöv  {i.  e.  "Opripov). 

Eine  andere  Frage  ist  es  freilich,  oh  Pisander  wirklich  der 
Urheber  dieses  Kyklos  nar  oder  oh  erst  Grammatiker  der  spä- 
teren Zeit  ilm  dazu  stempelten^).  So  viel  scheint  mir  aber  sicher 
zu  sein,  dass  lange  vor  Zenodolus  ein  Corpus  der  Kyktiker  e\i- 
stirt  haben  muss').  Diese  ältere  Sammlung,  wenn  sie  exislirle 
und  vielleicht  dieselbe  ist,  welche  Macrobius  meinte,  konnte  noch 
kein  Gewicht  legen  auf  kritische  Sichtung  und  Sonderung  der 
einzelnen  Epen,  ihr  war  es  nur  zu  thun  um  tlie  Zusammenstel- 
lung der  Mythen  und  Sagen,  um  eine  mechanische  Vereinigung 
alier  bekannten  historiae  (kökXoc  kTOpiKÖc).  Der  Verfasser  des 
Corpus  mochte  dabei  die  einzelnen  Epen  durch  eigene  Zuthaten 
unter  sich  m  einen  dürfligen  Zusammenhang  bringen  ohne  innere 
Einheit,  ohne  einheitlichen  Geist  der  Composition. 

Die  kritische  Arbeit  gegenüber  dieser  Sammlung  unternahm 
zuerst  Zenodolus.  Er  rettete  bereits  selten  gewordene  Theile 
der  Epen  aus  dem  Troianischen  Sagenkreis  und  schied  dafür 
fremdartige  Bestandtheile  aus,  welche  von  der  allen  Redaktion 
herrührten.  So  verstehe  ich  zum  Tlieil  nach  Welcker  die  be- 
kannten Verse  des  Ausonius  Ep.  XVIII,  28: 

Quique  sacri  lacerum  conlegil  corpus  llomeri 
quique  notas  spurüs  versibus  adposuil. 

Wenn  wir  also  unter  dem  Werke  des  Pisander  oder  Pscudo- 


*)  Anf  diese  wichtige  und  schwierige  Frage  konnte  na,türlkh  Uier 
nicbt  eingegangen  werden. 

>)  Vgl.  Athm.  VII,  6  (277e) :  tf.a\p^  b'  ö  CoipOK^flc  ti!»  im%<Sf  KÜKXifj, 
ilc  Kai  SXa  bpäfUiTa  itoif^cai  KaT(tKoXav6iJiiv  tf\  iy  toOtijj  ^uGdicoiIi;. 
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Pisander  nicht  ein  selbständiges  Gedicht,  sondern  nur  die  Ver- 
einigung der  alten  nachhonierischen  Epen  aus  dem  Homerischen 
Sagenkreis  zu  verstehen  haben,  so  dürfen  wir  bei  der  Erklärung 
Vergils  den  Pisander  ganz  bei  Seite  lassen  und  nur  den  Ueber- 
resten  der  Kykliker  nachspüren.  Diese  sind  freilich  sehr  spärlieb, 
aber  die  Auszüge  des  Proclos,  welche  wir  noch  besitzen,  machen 
doch  einen  Einblick  in  die  Composition  derselben  möglich.  Und 
zum  Glück  besitzen  wir  dazu  in  dem  geistreichen  Buche  von 
Welcher,  der  Epische  Cyclus.  2  Bände.  Bonn  1865  und  1849, 
eine  vortreffliche  Anleitung. 

So  dürftig  die  Ausbeute  sein  mag,  übergehen  dürfen  wir  die 
Frage  nach  den  Quellen,  welche  Vergil  benützt  haben  kann, 
durchaus  nicht.  Das  litterarhistorische  Interesse  dabei  ist  freilich 
geringer,  aber  ausserordentlich  wichtig  ist  die  Erforschung  der 
Frage,  wie  hat  Vergil  seine  Quellen  benutzt  und  verwerthet,  hat 
er  sie  nur  mechanisch  übertragen  oder  hat  er  den  Stoff  geistig 
durchdrungen  und  von  Neuem  belebt  und  gestaltet,  hat  er  nur 
Formtalent  und  Sprachfertigkeit,  oder  auch  poetischen  Sinn  und 
Geschmack  dabei  bewährt?  Das  war  die  Methode  des  Valerius 
Probus  ^),  das  ist  noch  heute  unsere  Aufgabe. 

Soweit  ich  über  die  Frage,  welche  Quellen  Vergil  benützt 
hat,  eine  Untersuchung  anstellen  konnte,  ergab  sich  mir  folgen- 
des Resultat: 

1)  In  erster  Linie  finden  wir  diejenigen  Kykliker  benützt, 
welche  die  Zerstörung  Troias  behandelt  haben,  vor  allem  Arktinos 
von  Milet  und  Lesches  von  Lesbos.  Dem  ernsteren  Milesier  gibt 
aber  Vergil,  wie  es  scheint,  meistens  den  Vorzug  vor  dem  oft  an 
das  Humoristische  oder  Komische  streifenden  Lesbier. 

2)  Daneben  finden  wir  die  griechische  Tragödie  benutzt,  so- 
weit sie  bereits  durcl^  römische  Dichter,  wie  Livius,  Naevius,  En- 
nius,  Pacuvius,  Accius  etc.,  den  Römern  bekannt  geworden  war. 
Selbst  Homerische  Sagen  finden  wir  verändert  und  umgestaltet, 
wenn  Ennius  oder  Naevius  ihnen  bereits  in  dieser  Veränderung 
das  Bürgerrecht  in  Rom  erworben  hatten.  Eine  directe  Be- 
nützung des  Sophokles  oder  auch  des  Euripides  kann,  glaube  ich, 
für  Vergil  nicht  nachgewiesen  werden,  abgesehen  natürlich  von 
ihrem  Einfluss  auf  den  poetischen  Ausdruck. 


1)  Vgl.  zu  I,  497. 


3)  Dass  Vergil  seine  Phantasie  aucb  durch  Betractituog  giie- 
cbiscber  Kunstwerke  untcrstQlzte,  ist  zwar  sehr  wahrscheiulicli, 
kann  aber  nicht  evident  bewiesen  werden. 


1.  Conticuere  ■ —  ienebanl}  Bei  der  Aufrorderung  der 
Dido  an  Aeneas  wurden  alle  Anwesenden  still,  während  vorher 
allgemeine  Unterhaltung  und  eine  beitere  Stimmung  bei  dein 
Nachtische  herrschte,  und  soTorl  wie  (que)  sie  still  wurden, 
richteten  sie  ihr  Auge  gespannt  auf  die  bevorstehende  Erzählung, 
auf  den  Mund  des  Erzählers. 

Das  Eintreten  der  Itulie  und  Stille  ist  ein  Moment  und 
dient  zur  Fortführung  der  Erzählung:  Dido  bat  den  Aeneas  zu 
erzählen  und  Alle  wurden  ruhig  und  still.  Daher  der  Aorist. 
Dagegen  die  Aufmerksamkeit  und  Spannung  der  Zuhörer  ist  die 
andauernde  Situation,  unter  welcher  Aeneas  seine  Erzäh- 
lung beginnt;  daher  das  Imperfectum.  Wir  haben  hier  einen 
Hauptsatz  statt  eines  periodischen  Nebensalzes:  ubi  omnes  con- 
ticuere intentique  tenebant  ora,  Aeneas  etc.  Darum  lässt  sich 
mit  dieser  Verbindung  des  Perf.  und  Impf,  passend  vergleichen 
Caes.  b,  c.  III,  60,  5:  poslquam  id  difdcilius  visum  est  ocque 
facultas  perficiendi  dabatur,  ad  Pompeium  Iransierunt.  Man 
mache  ^ch  also  nur  den  Unterschied  von  postiiuam  mit  Pcrf. 
und  mit  Impf.  klar.  Dazu  dient  Ecl.  I,  38:  Libertas,  quae  sera 
tarnen  respesit  inertem,  candidior  poslquam  tondenti  barba  ca- 
debat,  wo  cecidit  (=  einmal  waren  zufällig  oder  wunderbar 
die  Barthaare  weiss)  geradezu  Unsinn  wäre. 

2.  ioro  ab  alto]  Also  war  das  Gesicht  des  Aeneas  dem  Tisclie, 
d.  h.  der  Gesellschaft  zugewandt.  Denn  nach  dieser  Seite  liiu 
waren  die  Polster  höher  als  nach  der  Itückaeite,  von  wo  aus  man 
den  Sitz  besüeg. 

3  —  8.    Die  Erklärung   dieser  Verse  hängt  zunäcbl  afa   von 
der  Feststellung  der  Interpunktion.     Ribbeck   folgte  ebenso  wie 
Ladewig  und  Haupt  der  Interpunktion  von  Häckerraann,  während 
Wagner  die  der  Vulgata  noch  festhält.     Diese  lautet: 
Infandum,  regina,  iubes  renovare  dolorem, 
Troianas  ut  opes  et  lamentabile  regnum 
Eruerint  Danai,  quaeque  ipse  miserrima  vidi, 
Et  quorum  pars  magna  fui.     Quis  talia  fand» 
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MyrmidoDUin  Dolopumve  aut  Juri  miles  Ulixi 
Temperet  a  lacrimis! 
Gegen  die  Vulgata  wendet  Häckermann  ein: 

1)  Der  Anfang  der  Rede  ist  nicht  kräftig  genug.  Dagegen 
tritt  infandum  mehr  hervor  und  der  ganze  Vers  erhält  mehr  Ge- 
wicht, wenn  der  Gedanke  mit  dolorem  ahschliesst.  So  Siai,  Theb. 
V,  28  und  Sen.  Agam,  437.  Das  erstere  Beispiel  ist  nicht  .richtig 
gewählt,  denn  hier  findet  sich  sofort  das  Ohject:  Inmania  volnera, 
rector,  integrare  iubes,  Furias  et  Lemnon  et  artis  arma  inserta 
toris  debellatosque  pudendo  ense  mares.  Dagegen  ist  das  Beispiel 
aus  Seneca  scheinhar  angemessen: 

Acerba  fatu  poscis,  infaustum  lubes 
miscere  laeto  nunlium,  refugit  loqui 
mens  aegra  tantis  atque  inhorrescit  malis. 
Aber  Häckermann  vergisst,  dass  wir  hier  einen  Dialog  vor  uns 
haben,  in  welchem  nicht  sofort  Alles  gesagt  werden  darf,  damit 
auch  die  Nebenperson  Gelegenheit  erhält  mitzusprechen.    Ob  aber 
die  Rede  so  oder  so  mehr  Gewicht   oder  Nachdruck  erhält,  ist 
rein  von  subjectivem  Gefühl  abhängig. 

2)  Der  indirecte  Fragesatz  kann  nicht  abhängig  gemacht  wer- 
den von  dolorem  renovare  iubes,  da  in  diesen  Worten  ein  Begriff 
wie  narrare  oder  narrando  nicht  enthalten  sei.  Gewiss  nicht. 
Aber  dolorem  kann  doch  einen  epexegetischen  Satz  nach  sich 
haben,  z.  B.  infandum  dolorem  renovare  iubes,  ut  exponam  quo 
modo  Danai  Troiam  everterint,  wie  Caes.  b  ^.  I,  5:  nihilo  minus 
Helvetii  id  quod  constituerant  (=  consilium)  facere  conantur,  ut 
e  finibus  suis  exeant,  oder  Cic.  Tusc.  IV  c.  6:  est  Zenonis  haec 
definitio,  ut  perturbatio  sit  aversa  a  recta  ratione  contra  naturam 
animi  conmotio  =  ut  dicat  perturbationem  esse  etc.  Der  Hittel- 
gedanke ut  exponam  oder  ut  dicam  kann  aber  wegfallen,  da  mit 
dolorem  renovare  iubes  geantwortet  wird  auf  die  nobis  a  prima 
origine  insidias  Danaum  etc.  Das  dolorem  renovare  schliesst  also 
die  Aufforderung  ut  dicam  in  sich  und  von  dicam  kann  nur  das 
Object  abhängig  werden:  a)  als  Factum;  dann  ist  ut  eruerint 
=  ut  dicam  eruisse,  b)  als  qualitas  rei,  dann  ist  ut  eruerint  = 
quomodo  eruerint,  und  es  fällt  nicht  nur  dicam  weg,'  sonderu 
auch  ut.  Dies  letztere  ist  natürlich  nur  möglich  nach  einem  Be- 
griff der  Aufforderung,  der  in  renovare  iubes  liegt.  Indessen 
scheint  die  ganze  Redensart  weiter  nichts  zu  bedeuten  als:  magno 
cum  dolore  meo  me  revolvere  (II,  101)  iubes,   quo  modo  Danai 
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Troiam  eruerint.    Der  dolor  hat  zum  Inlialt  den  Gcilanlien  an  die 
extreroa  forluna  Troiae. 

3)  Nach  (lolorrm  renovare  müsste  eher  quod  Tolgen.  Als  oh 
dies  so  viel  wäre  wie  iterum  dolere! 

Nein,  \reiiii  die  Königin  ihm  heOehit  den  Selnnerz  zu  er- 
neuern, so  vi\i  sie  nichl,  dass  er  wiederholl  ein  I-eid  empHndu, 
Gonderu  dass  er  das  ohjecUve  Leid,  die  Saclie,  über  welclie  man 
Schmerz  emplindet,  wieder  ins  Gedächlniss  oder  vor  die  Seele 
zurückrufe.  Also  enlliSlt  renovare  iuhes  dolorem  wenn  auch  nicht 
den  Begriff  narrando,  aber  doch  sicher  den  von  recordando,  re- 
CDgitando,  revolvendo  etc.  Also  =  inf.  dol.  renovare  me  iubes 
exlrema  Troiae  fortuna  revolvenda. 

4)  Durcfi  die  Interpuniition  von  Häcliermann  wird  eine  Cor- 
relation  des  Demonstrativiims  mit  dem  Reiativum  hergestellt 
[quae  vidi  et  quorum  pars  magna  fni,  ea  oder  talia  quia  fando 
temp,  a  lacrimis).  Aber  noch  mehr.  Wir  erhallen  zu  gleicher 
Zeil-auch  eine  Correlalion  des  Demonstralivunis  mit  dem  Frage- 
wort (ut  eruerint)  das  Ilelativnm  in  der  Mitte. 

Eine  solche  Correlation  ist  unerliört.  Endlich  aber  enthält 
selbst  folgende  Correlation:  quae  miserrimu  vidi  et  quorum  pars 
magna  fui,  ea  ne  hoslis  quidem  quamvis  durus  sine  lacrimia  ex- 
plicet,  keinen  vernünftigen  Gedanken.  Denn  der  Ton  ruht  auf 
miserrima.  Wird  dieser  nicht  abgeschwäciit,  so  ist  der  Gedanke 
annehmbar:  die  Gräuel,  die  ich  gesehen,  sind  so  entsetzlich,  dass 
auch  der  roheste  Feind  sie  nicht  ohne  tiefe  Bewegung  erzählen 
könnte.  Nun  aber  wird  der  Hauptgedanke  zersetzt  durch  den 
Zusatz:  et  quorum  pars  magna  M,  so  dass  jetzt  folgender  Ge- 
danke hervortritt:  das  Elend,  das  ich  erlebt  und  die  Dinge,  bei 
denen  ich  hetheiiigt  genesen  bin,  diese  könnte  nicht  einmal  der 
roheste  Feind  ohne  Tbränen  schildern.  Folglich  kann  dieser  rohe 
Soldat  doch  wenigstens  das  ohne  TlirSnen  erzählen,  woran  Aencas 
nicht  betheiligt  war;  war  dieser  aber  an  einer  Sache  bellieiligl, 
so  muss  der  Soldat  weinen. 

Wagner,  der  Latein  recht  gut  versteht  und  wohl  erkannte, 
dass  ein  erklärender  Zusatz  (et  qnorum)  nie  den  Vordersatz  einer 
Correlation  ausmachen  kann,  schrieb  deshalb  gegen  Iläckermann 
sehr  richtig:  utique  res  islae  sie  comparatae  erant,  ut  vet  hosti- 
l>us  lacrimas  eiere  possent,  at  nnn  etiam  propterea,  qnod  Aeneas 
bis  rebus  interfnit,  hoslibus  deHendae  aut  etiam  miserabilius  de- 
piorandae  erant.     Weil  aber  Wagner   das  We.scn  der  Correlation 
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wohl  fühlte^  der  Sache  aber  nicht  weiter  Erwähnung  that,  — 
darum  scheint  es  mir  hat  man  seinen  Einwand  nicht  genug  beachtet. 

5)  Endlich  nimmt  man  Anstoss  an  der  Verbindung  des  Re- 
lativsatzes mit  dem  Fragesatze. 

Man  würde  gewiss  Alles  leicht  in  Ordnung  finden,  wenn  man 
bedenken  wollte,  dass  wir  hier  eine  Apposition  haben:  Ingentem 
dolorem  renovare  me  iubes  repetendo,  ut  Troianas  opes  eruerint 
Danai,  res  quas  (=  quas  res)  et  ipse  vidi  et  quarum  magna  fui 
pars.  Ist  das  etwas  anderes,  als  wenn  ich  z.  ß.  schreibe:  Ego 
te  iubeo  mihi  recensere,  ut  varia  ablativi  genera  praeceptor  tuos 
distinxerit,  quibus  rebus  etiam  nunc  valde  delector.  Diese  rela- 
tive Apposition  ersetzt  immer  einen  Causal^atz:  dein  Wunsch,  die 
Zerstörung  Troia's  von  mir  zu  hören,  muss  in  mir  Schmerz  und 
Wehmuth  hervorrufen,  denn  es  sind  dies  die  traurigsten  Be- 
gebenheiten für  mich,  die  ich  selbst  mit  erlebt  habe  und  an 
denen  ich  persönlich  mit  betheiligt  war. 

Und  nachdem  er  das  Traurige  der  Sache  hervorgehoben  — 
misserima  ist   nicht  absoluter,    sondern    relativer   Super- 
lativ,  Dinge,   wie  ich  sie  nicht  trauriger  erlebt  habe  —  wird 
diese  Eigenschaft  im  Folgenden  wieder  durch  talia  =  tarn  misera 
aufgenommen.    Auch  diese  schöne  Beziehung  des  talia  =  miser- 
rima  geht  durch  Annahme  einer  Gorrelation  verloren.    Nach  der 
Vulgata  aber   ist  nun   der  ganze  Zusammenhang  der  Gedanken 
einfach  und  passend:    Indem   du  mir  befiehlst,    den  Untergang 
Troia's  zu  erzählen,  weckst  du  in  mir  einen  unsäglichen  Schmerz. 
Sind  es  ja  doch  die  traurigsten  Begebenheiten,  welche  ich  je  er- 
lebt, und  an  denen  ich  zugleich   hervorragenden  Antheil  genom- 
men habe.     Solches  Leid  könnte  selbst  der  roheste  Soldat  nicht 
ohne  Rührung   erzählen,    geschweige    denn  ich,    der   ich   mein 
Theuerstes,  das  Vaterland,  dabei  verloren  habe. 

renovare  dolorem]  =  Od.  IX,  12:  coi  b'  djLidl  icrjöea  0ujLidc 
dTreTpdTteTO  cTOVöevTa  etp€c0',  öq)p'  It\  jiiäXXov  öbupö|üi€Voc  cieva- 
XiZuj.  Ovid.  meL  XIV,  465:  neve  haec  commenta  putetis,  ad* 
monitu  quamquam  luctus  renoventur  amari,  perpetiar  memorare 
tamen.  Ebenso  wie  Ki^bea  und  luctus  ist  dolor  hier  die  schmerz- 
liche Erinnerung  des  selbst  erlebten  Schmerzes.  Vgl.  me- 
moriam  renovare  etc. 

4.  opes  —  lamentäbile']  Schmerzlicher  Contrast:  So  glänzend 
die  Macht  Troia's  war,  so  kläglich  war  der  Untergang  des  Rei- 
ches.  Vgl.  501—505.  554—558. 
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6.  pars  magna  fui\  Seneca  ad  Marc.  18,  5:  erisque  et 
spectatrix  et  ipsa  pars  magna  conantium.  id.  de  iranq.  an,  14,  6: 
dabimus  te  in  omnem  memoriam;  clarissimum  caput,  Caianae 
cladis  magna  portio. 

fando]  =  dum  fatur.  Vgl.  zu  I,  9.  Liv.  V,  43,  7.  V,  22. 
XXVIII,  13.  XXII,  14,  7. 

7.  Myrmidonum]  i.  e.  nemo  temperet  a  lacrimis  nee  (aut) 
Myrm.  Dolopumque  nee  (aut)  duri  miles  ülixi.  Nemo  Myrmido- 
num  und  nullus  Ulixi  miles.  Wollte  man  Myrm.  von  miles  ab- 
hängig machen,  so  mussten  unter  Myrmidones  und  Dolopes  nicht 
das  Volk,  sondern  seine  Fürsten  verstanden  werden.  Dies  wäre 
unnaturlich. 

8.  nox  vmida  caelo  praecipUai]  Ueber  den  intransitiven  Ge- 
brauch des  Verbums  vgl.  zu  1,  104,  ferner  XI,  617.  VI,  351. 
Von  der  schon  weit  vorgerückten  Zeit  wird  praeceps  und  prae- 
cipitare  sehr  häuflg  gebraucht,  z.  B.  Liv.  IV,  9,  13:  praecipitique 
iam  die  curare  corpora  milites  iubet.  X,  42:  iam  praeceps  in 
occasum  sol  erat  XXV,  4:  praecipiti  iam  ad  vesperum  die.  Caes. 
b.  c.  III,  25:  multi  iam  menses  transierant  et  hiems  praecipita- 
verat  (es  war  Februar). 

Was  bedeutet  aber  caelo?  Peerlkamp  =  in  caelo  praeci- 
pitat,  maiorem  cursus  partcm  absolvit.  Dies  ist  aber  unmöglich. 
Denn  praecipitare  ist  ein  Verbum  der  Bewegung,  ja  sogar  der 
Trennung,  also  kann  caelo  nur  bedeuten:  vom  Himmel  herab. 
Wie  nämlich  die  Sonne  im  Osten  emporsteigt  und  am  Himmel 
hinlaufend  Abends  im  Westen  in  den  Ocean  untertaucht,  so  zieht 
die  Nacht  von  Westen  nach  Osten  am  Himmel  hin  und  erreicht 
um  Mitternacht  den  Höhepunkt,  so  dass  sie  von  da  an  vom  Him- 
mel gegen  Osten  herabsinkt.  Daher  auch  der  Ausdruck  sidera 
cadunt. 

11.  breviter']  =  Wenn  auch  nur  kurz,  denn  zu  einer  aus- 
führlichen Erzählung  fehlt  die  Zeit.  Aeneas  will  nicht  eine  histo- 
rische Darstellung  von  Troia's  Eroberung  und  Zerstörung  geben, 
sondern  nur  seine  Erlebnisse,  also  Skizzen  aus  dem  Ganzen  mit- 
theilen. 

supremum  iaborem]  Vgl.  supremus  dies,  suprema  dlcta  VIII, 
583,  honor  supremus  XI,  61,  lumen  supr.  VI,  735,  salus  supr. 
XII,  653,  Troiae  sors  suprema  V,  190.  Die  sors  suprema  be- 
steht in  Kampf  und  Leid,  daher  Iaborem  =  ttövov.  Der  Singular 
fasst  die  Vielheit  der  Vorstellung  zur  Einheit  zusammen. 
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Die  Perioden  form  ist  einfacii:  si  tantus  amor  (a),  quam- 
quam  animus  horret  (b),  incipiam  (A).  Dem  Hauptsatze  gehen 
zwei  Nebensätze  obne  copula  voran.  Diese  Nebensätze  sipd  zwar 
ihrem  Werthe  nach  coordinirt,  aber  der  erste  Nebensatz  (a)  ist 
zugleich  Voraussetzung  zu  dem  Hauptsatz  (Ä)  und  dem  zweiten 
Nebensatz:  a  :  [(b):  A].  Dies  ist  die  einfachste  Form  der  ächten 
lateinischen  Periode,  wofür  wir  a  (A)  (b)  A  gebrauchen. 

12.  meminisse  horrei  luctvque  refügit]  Die  Verbindung  des 
Praesens  und  des  Perfectums  ist  nur  scheinbar,  denn  horret  ist 
zwar  der  Form  nach  Praesens,  dem  Begriffe  nach  aber  Per- 
fectum  von  dem  Praesens  horrescit,  wie  bellum  ardet  von  exar- 
descit,  sedeo  von  sido,  occubare  mortem  von  occumbere  [Liv. 
Vni,  10,  4)  cf.  ad  I,  547. 

Alle  verba  incboativa  haben  zwar  ein  eigenes  Perfectum  (ex- 
arsit,  consedit,  constitit  etc.),  aber  dieses  findet  sich  immer  nur 
als  Aorist  gebraucht,  nie  als  reines  Perfectum,  wenn  die  Sprache 
zum  Ersatz  des  perf»  logicum  eine  besondere  Präsensform  hat, 
wie  ardeo,  horreo,  sedeo  etc.  Daher  heisst  degeneramus  a  patri- 
bus  [Liv.  XXH,  14,  6)  wir  sind  entartet,  weil  die  ältere  Spraciie 
eine  Inchoativform  generascere  [Lucr.  HI,  745),  also  auch  wohl 
degenerascere  halte.  Als  daher  Seneca  unsere  Stelle  nachahmte 
und  das  Praesens  gebrauchen  wollte  [Agam.  438),  so  schrieb  er: 

refügit  loqui  mens  aegra  tantis  atque  inhorrescit  malis, 

nicht  horret  oder  inhorret. 

Vergleichen  wir  ferner  Aen.  X,  726:  leo  gaudet  hians  im- 
mane  comasque  arrexit  et  haeret  visceribus  super  incumbens,  so 
sehen  wir  schon  aus  dem  Partie,  incumbens  (Bewegung)^  dass 
haeret  neben  arrexit  nicht  Praesens  (Ruhe),  sondern  nur  Per- 
fectum (hat  sich  eingebissen)  sein  kann.  Vgl.  XH,  754.  Dieser 
Sprachgebrauch  ist  noch  wenig  erörtert  und  es  ist  uns  jetzt  auch 
nur  möglich,  darauf  hinzudeuten. 

Es  bleibt  nur  noch  die  Frage  übrig,  was  denn  hier  die  bei- 
den Perfecta  bedeuten?  Aus  dem  Begriffe  des  Perfects  entwickelt 
sich  leicht  die  Bedeutung  der  Dauer.  Denn  das  VoUendetsein 
der  Thätigkeit  ist  zugleich  der  Grund  einer  neuen  Thätigkeit,  in- 
dem sich  aus  der  vollendeten  Thätigkeit  ein  fortbestehender  Zu- 
stand entwickelt..  So  erklärt  sich  im  Griechischen  b^boiKa,  bÄia, 
7T€96ßri|Liai ,  KeKriba^  so  im  Lat.  memini,  novi,  coepi  etc.  Nicht 
anders  ist  es   mit  horreo  und  refügi. 

Aeneas  ist  bei  der  Aufforderung  der  Dido,  Troia's  Untergang 
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ZU  erzählen,  in  Entsetzen  gerathen  darüber,  dass  er  sich 
diese  traurigen  Erfahrungen  nieder  lebhaft  vergegenwärtigen  (me- 
minisse)  sollte.  Zu  dieser  Stimmung  ist  er  durch  Dido's  Worte 
gelangt  und  er  befindet  sich  noch  in  derselben.  Dennoch  aber, 
obwohl  er  noch  von  diesem  Gefühl  beherrscht  ist,  will  er  er- 
zählen. Wollte  man  also  wörtlich  übersetzen,  so  könnte  man 
sagen:  zwar  bin  ich  aus  Schmerz  in  Angst  und  Furcht, 
mir  diese  Ereignisse  wieder  vor  die  Seele  zu  fuhren,  aber, 
wenn  dein  Verlangen  wirklich  so  gross  ist»  so  will  ich  beginnen. 

Dass  hier  nicht  das  Perfectum  steht,  wie  der  griechische 
Aorist  von  einer  Sitte  oder  Gewohnheit,  von  einer  Sache,  welche 
zu  geschehen  pflegt  und  schon  oft  geschehen  ist,  ist  gewiss 
jedem  Leser  selbstverständlich.  Eingehend  handelt  über  diesen 
lat  Dichtergebrauch  Madvig  OpUsc.  11,  112—118.  Ich  setze  hie- 
her  die  Beispiele  aus  Vergil:  Georg.  I,  49.  IV,  213.  ^en.  X,  726. 
XI,  810.  XII.  755.  Dazu  vgl.  ffor.  Carm.  I,  34,  16.  Ep.  I,  2, 
47.  11,  3,  343.  Dabei  vgl.  über  das  Perf.  in  den  Gleichnissen 
Nägelsbach  zu  Hom,  Ilias  I,  163.  218.  Döderlein  (Reden  und 
Aufs.  II,  316)  nennt  diesen  Aoristus  sehr  treffend  gnomicus.    . 

13-56.DieDana  er  gehen  zu  Schiffe  und  lassen  vorTroia 
das  holz  er  neRoss  zurück.  Verschiedene  Ansichten  desThy- 
moetes,  Capys,Laokoonüber  das  Geschenk  der  Danaer. 

Quelle  war  zunächst  die  1\iou  Trepcic  des  Arktinos:  ibc  rd 
TTepl  t6v  17T7TOV   ol  Tp^CC  UTrÖTTTlUC  t'  fxoVTCc  Kai.  TrepiCTCtVTec 

ßouXeuovTai  öti  xP^  ttoicTv  Kai  toic  jLifev  boKcT  KaxaKpriiLivicai 
auTÖv,  Toic  hi  KaTa9X^T€iv,  ot  bfe  iepöv  auxöv  f9acav  beiv  iq 
*Aörivci  dvaieGfivai.  Kai  t^Xoc  viKql  y\  toutiuv  tvu)|lit].  Proclos 
p.  522  [W.).  Dann  aber  auch  die  'IXiac  jiixpä  des  Lesches,  wor- 
aus uns  Proclos  p.  531  berichtet:  Kai  oi  Tpiuec  TToXiopKOöVTar 
Kai  '€7T€idc  Kai'  'AGriväc  Trpoaipeciv  töv  boupeiov  ittttov  Kaia- 
CKCudJei.  'Obucceüc  bfe  akicdiievoc  dauTÖv  KaidcKOiroc  eic  HXiov 
irapaTiveiai  Kai  KaTaTvujpicGelc  Ö9*  '€X^vt]C  irepl  tt^c  aXwceiuc 
Tfic  TiöXeuJC  cuvTiGeiai  Kxeivac  t^  xivac  tujv  Tpüüujv  ^m  rdc  vaOc 
dcpiKveixai.  Kai  juerd  raOta  cCiv  Aio|Lir)b€i  tö  TTaXXdbiov  ckko- 
fittei  4k  Tf^c  IXiou.  fireiTa  elc  töv  boupeiov  ittttov  toöc  dpi- 

CTOUC  4|LlßlßdcaVT€C  Tdc   T€  CKT]Vdc   KaTa9XßaVT€C   ol  XoiTTOl  TUJV 

'EXXrjvujv  elc  Tevebov  dvdyovTai.  01  bt  Tpduec  tujv  xaKUJV  utto- 
XaßövTec  dTTTiXXdxOai  töv  Te  boupeiov  ittttov  eic  Tfiv  ttöXiv  eic- 
bexovtai  bieXövTec  ji^poc  ti  toO  Teixouc  Kai  euiuxoOvTai  ibc 
V€viKT]KÖTec  Touc  ''GXXTivac. 

Weidner,  Gomm.  zu  Verg.  Aeneia.  18 
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Vergleicht  man  die  Angaben  des  Proclos  aus  beiden  Dich- 
tern mit  der  Darstellung  Vergils,  so  ergibt  sich  von  selbst,  dass 
Vergil  hier  mehr  dem  Arktinos  folgte  als  dem  viel  späteren  Les- 
ches.  Bei  diesem  ist  die  Reihenfolge  der  Begebenheiten  und 
wie  CS  scheint  auch  der  Ton  der  Erzählung  sehr  verschieden. 
Bei  Arktinos  herrscht  mehr  das  Erhabene  und  Pathetische,  bei 
Lesches  das  Heitere  und  Humoristische  vor.  Schon  aus  diesem 
Grunde  war  Arktinos  für  Vergil  eine  angemessenere  Quelle  als 
Lesches. 

Die  Römische  Litteratur  halte  von  Cn.  Naevius  und  vielleicht 
auch  von  Livius  Andronicus  eine  Tragödie  unter  dem  Titel  Equus 
Troianus,  cf.  0.  Ribbeck,  Fragm.  Trag.  p.  2.  6.  Beide  Dichter 
hatten,  wie  es  scheint,  zu  ihrem  Vorbild  den  Epeios  des  Euri- 
pides  [Welcher,  Tragödien  II,  523);  wie  aber  sowohl  Euripiiles 
als  auch  Naevius  seinen  Gegenstand  behandelt  hat,  ist  aus  den 
wenigen  Fragm.  nicht  mehr  zu  ersehen.  So  viel  ist  sicher,  dass 
Vergil  die  römische  Tragödie  nicht  unberücksichtigt  liess. 

13.  faiisque  repulst]  Nicht  durch  die  Troer,  sondern  durch 
Orakel  gezviiingen,  die  Belagerung  Troia's  aufzugeben. 

15.  divina  Palladis  arte]  Etwa  =  Kar'  'AGiivdc  TTpoaipeciv 
bei  Procl.  Lesch.  ?  Hygin.  108:  Epeus  monitu  Minervae  equani 
fecit.  Hom,  Od,  VIII,  493:  dXX'  ätc  bfj  |i€Tdßnei  Kai  ittttou 
KÖcjLiov  öeicov  boupaT^ou,  töv  'GTreiöc  €7To{tic€V  cöv  'AGTJvri, 
8v  7T0T*  ec  dKpoTToXiv  böXiu  fJYOiTe  bioc  'Obucceuc. 

Die  ars  Palladis  ist  die  Baukunst  wie  bei  Ovid  Trist  III, 
3,  10:  nullus,  Apoliinea  qui  levet  arte  malum,  ars  Apollinea  die 
Heilkunst.  Daher  das  Epitheton  divina:  sie  bauten  ein  Pferd 
mit  ungewöhnlicher,  ausserordentlicher  Kunst,  wie  es 
unter  Menschen  noch  nicht  vorgekommen  war. 

Wollte  man  aber  arte  =  consilio  et  dolo  Minervae  erklären, 
so  würde  das  Epitheton  divina  nicht  mehr  passend  sein. 

Natürlich  ist  es,  dass,  wenn  die  Alten  auch  ars  Palladis  oder 
Minervae  geradezu  für  Baukunst  etc.  brauchten,  sie  dabei  doch 
immer  an  die  Mitwirkung  oder  Eingebung  der  Gottheit  dachten. 
Darum  übersetze:  mit  übernatürlicher  Kunst  der  Miuerva, 
wobei  der  Doppelsinn  auch  im  Deutschen  hervortritt. 

16.  secia  abiete  costas  intexuni]  Etwa  =  costas  abiegnas 
intexunt  equo?  War  aber  nicht  das  ganze  Pferd  von  Holz?  Ge- 
wiss. Darum  scheint  es  ist  zu  erklären :  Um  den  Leib  des  Bosses 
fest  zu   machen,  schneiden  sie  an  den   betreflenden  Stellen  das 
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Holz  etwas  aus  und  keilen  das  Rippenholz  ein,  so  dass  die  Wöl- 
bung dadurch  festgehalten  und  getragen  wird. 

17.  volum  pro  redilu]  Dagegen  31,  44,  189  heisst  t's  im  all- 
gemeineren Sinne  donum  oder  (als  pluralis  discrettviigj  doiin.  Vo- 
tum ist  ein  Geschenk,  welches  man  der  Gottheit  darbringt,  »emi 
man  seinen  Wunsch  erreicht  bat:  Uie  gelobte  Gabe,  d.  III. 
279:  ergo  insperata  tandem  tellure  potiti  luslramurqiie  Iqvl  votis- 
que  incendimus  aras.  Darum  wollte  auch  hier  Peerlkaiiijj  do- 
num für  Votum  scbreiben,  weil  die  Hückkehr  der  Gri«clieii  nocli 
nicht  vollendet  ist.  Aber  votum  wird  bestätigt  durch  den  Diclit«r 
der  halosis  Troiae  (bei  Petronius  89),  wo  es  V,  3  heisst:  stipant 
graves  equi  reccssus  Danai  et  in  voto  latent.  Man  muss  also 
annehmen,  dass  die  Danaer  gelobt  hatten  dieses  Pferd  der  Pallas 
darxubringen ,  wenn  es  ihnen  überhaupt  gelingen  sollte,  ihren 
Rückzug  ungehindert  auszuführen,  und  dies  war  geschehen.  Dieses 
Gerücht  hatten  sie  absichtlich  selbst  verbreitet,  um  die  Troer  zu 
läuschen  (ea  fama  vagatur]. 

18.  delecia  virum  corporä]  Vgl.  zu  I,  193.  Die  Lmschrei- 
bung  deutet  an,  dass  die  Helden  im  Bauche  des  Rosses  jetzt 
wehrlos  waren. 

huc .  .  .  caeco  laieri]  Vgl.  III,  616.  VI,  305.  Ed.  3.  12 
und  I,  53. 

20.  cavemas  utervmque]  =  cavernas  tamquam  uteniin,  deiiii 
Vergil  will  olTenbar  nur  das  griechische  Epitheton  ^xkümluv  aiis- 
drücken,  cf.  EuHp.  Troad.  10:  '^Tzabc  MIXavaTci  TTaXXdboc 
^TkOmov*  tinrov  leux^wv  Euvapnöcac. 

armalo  mtlHe]  Wollte  man  darunter  nur  die  deletia  viiuni 
(i.  e.  principum)  Corpora  verstehen,  so  wäre  die  Tautolii(,'ic  un- 
erträglich und  das  Verbum  complere  und  das  Adverb  penitus  be- 
deutungslos. Da  nun  unten  261 — 264  nur  neun  principes  aus- 
steigen und  doch  der  Raum  viel  grösser  war,  so  üa-^s  ganze 
Hassen  von  Soldaten  sich  in  das  Ross  flüchten  können  (401),  sn 
darf  man  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  Vergil  armalo  mililc 
hier  von  Bewaffneten  verstanden  wissen  will,  welche  ihroii  prin- 
cipes  folgten. 

Ans  diesem  Verhältniss  erklärt  es  sich,  warum  die  Angaben 
über  die  Anzahl  der  Helden  im  Leibe  des  Rosses  so  sthr  aus- 
einandergehen konnten.  Stesichoros  und  Andere  geben  du  Hun- 
dert an  {Eust.  ad  Od.  XI,  522),  Quinl.  Smyrn.  XII.  314  fiiliif  ISO 
Helden  namentlich  auf  und  lahrt  dann  327  fort: 


»  « 
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äXXoi  b'  aö  Kai^ßaivov,  öcoi  fcav  Öox*  äpiCTOi, 

öccouc  x<ivbavev  tTTTroc  duEooc  Ivtöc  depT«v. 

^v  hi  ccpiv  TTijjLiaTOc  Kareßi^caTO  Moc  'GTreiöc, 

öc  ^a  Kai  Yttttov  IreuEev. 
Athen.  XIII,  91  (Mein.) :  Kai  oöbfe  TaOx'  ^k  Ciricixöpou,  cxoX^  yoP;  ^XV 
€K  TficCaKciba  toO  'Apteiou  'IXiou  Trepciboc  oijtoc  t^P  TrajinTÖXXouc 
Tivctc  Kar^XeHev.  Dagegen  Hyginus  108  nennt  wie  Vergil  nur 
neun  principes.  Man  sieht  indessen  daraus,  wie  in  den  ältesten 
Quellen  sich  immerhin  nur  eine  massige  Zahl  vorfand,  später 
aber  das  Ernsthaftwunderbare  in  das  Lästigungeheure  übertrieben 
wurde.     Vgl.   Welcher,  Ep.  Cyclus  11,  185. 

22.  dives  opuni]  Ein  Apollo-Tempel  wird  Ilias  I,  38  erwähnt. 
Ferner  vgl.  Kypria  bei  Proclos  p.  507:  ?7reiTa  (von  Aulis)  xaia- 

TtX^OUCIV   €lc  T^VeboV   Kai  €ÖIüXOU|LI^VUJV   aUTUJV    <|)lXOKTf|TTlC 

uq)'  öbpou  TrXriYelc  bid  ttiv  bucocjniav  ^v  Arjiiivtu  KaTcXeicpOr]. 
Daraus  sieht  man,  dass  die  Insel  wohlhabend  gewesen  sein  muss. 
regna]  Der  Plural,  denn  es  handelt  sich  hier  um  die  weite 
Ausdehnung  der  Herrschaft  des  Priamus,  unter  der  viele  Völker 
standen,  cf.  VII,  217.  313.  578. 735.   VIII,  157. 244.  320.  471.  507. 

23.  male  fida]  =  parutn  fida,  cf.  735:  male  numen  amicuro, 
IV,  8:  male  sana  (wie  auch  öfter  Horaz),  Georg.  I,  105:  male 
pinguis  harenae.  Iloraz  hat  auch  das  Gegentheil  bene  sanus. 
Diese  Wendung  scheint  durch  den  Einfluss  der  Stoiker  üblich  ge- 
worden zu  sein,  welche  in  ihrer  praktischen  Moral  den  schroffen 
Ausdruck  insanus  möglichst  vermeiden  wollten. 

24.  huc  .,.  in liiore]  Denn  in  se  condere,  se  abdere  etc.  liegt 
sowohlider  Begriff  der  Bewegung  als  auch  der  endlichen  Ruhe, 
daher  Acc.  und  Abi. 

25.  ratt]  sc.  sumus,  eine  Ellipse,  die  sich  sogar  in  der  Prosa 
häufig  findet.     Vgl.  zu  I,  237. 

26.  Teucriä]  Das  ganze  Land  erhielt  sofort  ein  friedliches 
und  fröhliches  Aussehen. 

27.  Dorica  castra\  Beachte  die  Alliteration  durch  den  Gleich- 
klang der  Endsilbe  und  Anfangssilbe  des  nächsten  Wortes  be- 
wirkt. Vgl.  Oceano  nox,  fama  malum,  flamma  manu,  date 
tela,  tetendere,  glauca  canentia  [Georg,  II,  13),  siliqua 
quassante  [ib,  I,  74).     Naeke,  Rh.  Mus.  III,  380. 

28.  locos]  Die  merkwürdigen  Stätten,  Plätze,  Lagerplätze  am 
Meeresufer  (=  litusque). 

29.  tendeöai]  =  lagerte,  auch  Livius  und  Tacitus. 
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30.  ctassibus]  Das  Grosse  und  Immense  eines  EinheltsbegrifTcs 
zerlegt  die  dichteriäche  Phantasie  in  seine  Theile;  Die  Flotte  war 
so  gross,  dass  sie  nie  viele  einzelne  Flotten  erschien.  Und  dies 
war  ja  auch  wirklich  der  Fall,  denn  sie  bestand  aus  vielen  Con- 
lingcnten.  Denn  unter  classes  ist  hier  das  ganze  Schifrslager 
der  Griechen  zu  verstehen.   Vgl.  Henry,  Notes  II,  p,  16. 

31.  mnuptae\  Innupta  oder  intacta  findet  sich  bei  lateini- 
schen Dichtern  seEr  bSufig  als  Umschreibung  von  napö^voc  oder 
napÖ^vioc,  wofür  Hör.  Carm.  Ill,  3,  23:  castae  Minervae,  Vgl. 
XII,  24:  sunt  aliae  innuptae  Lalio  et  Laurentihus  arvis.  Georg. 
iV,  476:  pueri  innuptaeque  puellae.  I,  345:  cui  pater  intaclam 
dederat.  Da  intacta  =  äiifit^c,  so  ist  es  natürlich,  dass  sich  dieses 
Epitheton  von  Minerva  nicht  findet. 

donwn  exitiale  Minervae]  Der  Erzähler  greift  in  Folge  seiner 
inneren  Bewegung  und  Theilnahnie  dem  Verlauf  der  Handlung 
durch  das  Epitheton  vor.  Denn  ob  das  Geschenk  verderblicti  war 
oder  nicht,  konnte  erst  die  spätere  Erzählung  darthun.  Aber 
dieses  Vorgreifen  ist  hier  um  so  natürlicher,  da  die  Eroberung 
Troia's  durch  die  List  des  Odysseus  den  Anwesenden  bereits  be- 
kannt war.     Vgl.  Henry  II,  18. 

Minervae  ist  in  jedem  Falle  Genitiv,  nicht  Dativ,  wie  ein  Er- 
klärer wollte.  Aber  es  kann  nun  der  Gen  it.  activus  oder  sub- 
jectivus  sein  ^  das  Geschenk,  welches  von  Minerva  herrührt, 
oder  passivus  vel  objectivus  ^^  das  Geschenk,  welches  für 
Minerva  bestimmt  ist. 

Die  erslere  Erklärung  scheint  mir  unrnfiglich.  Denn  das  Pferd 
kann  wohl  ein  Werk  der  Minerva  genannt  werden  (vgl,  15.  Hom. 
Od.  VIU,  493.  Quint.  Smyrn.  XII,  153),  da  diese  Göttin  bei  dem 
Bau  die  Hand  des  Epeios  geführt  hat,  nimmermehr  aber  ein  Ge- 
schenk der  Minerva,  als  ob  diese  es  den  Trojanern  überreicht 
halle '). 

Zwar  wissen  die  Zuhörer  von  Aeneas  noch  nicht,  dass  das 
Ross  für  Minerva  bestimmt  war,  sie  hörten  nur,  dass  es  ein  Vo- 
tum pro  reditu  der  Achäer  war,  aber  sie  kennen  diese  angeb- 
liche Bestimmimg  des  Kunstbaues  bereits   durch  die  Kunde  von 


')  Henry,  a  work  so  wondecfol  aa  to  have  required  for  ita  con- 
etnictiou  the  art>iatical  ekill  of  Minerva.  Aber  donum  Miiierva.e  ist 
doch  nicht  =  opus  Minervae,  cf.  V,  284:  operum  haut  ignara  Mi- 
nervae. 
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Troia's  Geschick.  Darum  ist  kein  Grand  vorhanden,  den  Geniliv 
hier  anders  zu  erklären  als  II,  189. 

32—39.  Hom,  Od.  VIII,  505—513: 
iLc  6  \xhf  dcTrJKei;  toi  b'  aKpiia  ttöXX'  otTopeuov 
TijLievoi  djüiq)'  aÖTÖv.  xpixa  hi  cqpici  fivbave  ßouXri, 
i\i.  biaTtXfiHai  koiXov  böpu  VT[Ki\  x^Xkuj, 
f|  Kara  TteipdiJüv  ßaXeeiv  dpOcaviec  bx"  aKpiic, 
f|  ddav  jLi^T*  ÄTaXjüia  Geujv  GeXKTiipiov  eivai, 
tQ  7T€p  hy\  Kai  ?7T€iTa  leXeuTricecGai  fjtieXXev 
aTca  Totp  f^v  diroXdcöai  dirriv  ttöXic  djLiqpiKaXOipij 
boupdreov  jiieTav  Yttttov,  8G'  eiaro  Trdvxec  dpicToi 
'ApTeiixJV  Tpuiecci  qpövov  Kai  Kfipa  q)epovTec. 

Dies  ist  die  Ueberlieferung,  wie  sie  auch  bei  Arktinos  hervur- 
trilt,  ja  selbst  Quinius  Smyrnaeus  XII,  353  sq.,  hat  noch  das  WeseDl- 
liche  dieser  Darstellung,  obgleich  dieser  Dichter  von  der  Ueber- 
lieferung der  Kykliker  und  der  Erzählung  des  Vergil  sonst  sehr 
abweicht. 

32.  Thymoeies]  Bei  Hom.  IL  III,  146  mit  Panthoos  und  An- 
tenor  etc.  in  der  Umgebung  des  Priamos,  nach  Diod.  III,  67  ein 
Sohn  des  Laomedon. 

34.  seu  dolo]  Die  Kypria,  welche  den  Ursprung  und  Anfang 
des  Troianischen  Krieges  behandelten,  enthielten  folgende  Sage: 
Priamos  erhielt  das  Orakel ,  dass  an  einem  bestimmten  Tage  ein 
Knabe  geboren  werden  würde,  welcher  Troia  vernichten  sollte. 
Als  nun  an  diesem  Tage  dem  Priamos  Paris  und  dem  Thymoeies 
Munippos  geboren  wurden,  Hess  Priamos  den  Munippos  und  dessen 
Mutter  tödten.  Thymoetes  wollte  nun  durch  seinen  verderblichen 
Rath  Rache  an  Priamos  nehmen.  Die  nachhomerische  Sage  und 
zwar  schon  Lesches  stellte  auch  Helena,  die  Priesterin  Theano 
und  Antenor  als  Verräther  dar. 

sie  fata  ferebant]  =  monebant.  Vgl.  Hör.  sat,  II,  1,  17: 
haud  mihi  deero,  cum  res  ipsa  feret,  mit  Terent.  Adelphi  730: 
Quid  nunc  futurumst?  Id  enim  quod  res  ipsa  fert:  illinc  huc 
transferetur  virgo.  Andr.  550:  Immo  ita  volo  itaque  postulo  ut 
iiat,  Chremes,  neque  postulem  abs  te,  ni  ipsa  res  moneat.  Es  ist 
also  in  res  ita  fert  oder  fata  ita  ferunt  der  Begrifl'  des  Zwanges 
enthalten:  fata  sie  volentem  nolentem  cogebant.  Vgl.  Peerlk.  zu 
Hör.  Sat.  p.  89. 

Die   fata   entsprechen    hier  genau    dem    Homerischen   aica, 
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wofür  luvenal.   IX,   127    vilae    porlio   sagt.     Mgehbach,   Hom. 
Theologie  p.  122. 

35.  Capys\  Hom.  11.  XX,  239:  'AccäpoKoc  U  Kdjruv,  6  h' 
fip'  'AtX'chv  t^ke  naiba,  also  Grossvalcr  des  Aeneas.  llaniU 
soll  angedeutet  werden ,  dass  auch  Aeneas  dieser  Meinung  nar. 
Denn  Arlitinus  erzählt:  Als  Aeneas  durch  das  Unglück  des  Lao- 
koon  seine  bange  Ahnung  erfüllt  sah,  entzog  er  sich  dem  allge- 
meinen Untergang:  seine  Bestimmung  war  in  dem  dardanischen 
Ida  eioe  einhcimiscbe  Macht  zu  erhalten. 

Da  nun  die  epische  Sage  den  Aeneas  noch  vor  der  Ankunft 
der  Achäer  ahzieheit  iiess,  Vergil  aber  seinen  Helden  nicht  vor 
dem  Entscheidungskampr  aus  der  Stadt  fliehen  lassen  durfte,  so 
war  es  für  ihn  sehr  schwer,  diese  Zeit  mit  Thaten  des  Aeneas 
auszufüllen,  wovon  die  Sage  nichts  meldete.  Vgl.  Welcher,  Eji. 
Cyclus  II,  182. 

36.  pelago  praecipitarc]  Die  Akropolis  (Pergamos)  hatte  nach 
der  Seite  des  Flusses  Skamander  (des  jetzigen  Mendere)  einen 
felsigen  Abgrund;  sie  lag  wie  die  Stadt  selbst  auf  dem  steilsten 
Felsen  der  Höhen  beim  jetzigen  Bunarbaschi,  worauf  die  Stadt 
gebaut  war.  Man  berechnet  den  steilen  Absatz  zu  200  Fuss 
Tiefp.  Vgl.  Welcker,  Epischer  Cycl.  II,  22.  Düntzer  zu  Odyss. 
VIII,  508. 

Der  Zusatz  pelago  rührt  wahrscheinlich  von  Vergil  her  nach 
der  römischen  Anschauung,  welche  Tibvil.  M,  5,  80  ausspricht: 
sed  tu  iam  mitis,  Apollo,  prodigia  indomitis  merge  sub  aequoribuä. 
Vgl.  Dissen  p.  293. 

37.  subiectisque  urere  flammis]  Homer  sowohl  wie  Arklinos 
kennen  nur  drei  Vorschläge:  Fi  KaraKpnMvicai  ^  KaTaq)XeTeiv 
f|  itpöv  dvaöeivai,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  Homer  Jas 
K(naq)\^T(>v  nicht  kennt  und  dafür  wie  Vergil  das  bianXiiEai 
hat.  Vergil  fand  also  in  der  Ueberlieferung  eine  Dreitheilung  der 
Ansichteu  und  doch  wieder  im  Ganzen  vier  Ansichten  vor.  Er 
suchte  nun  eine  Ausgleichung.  Diese  erreichte  er  dadurch,  dass 
er  die  zwei  Ansichten  mit  que  verband,  welche  miteinander  über- 
eiastimmend  die  Sache  als  prodigium  behandelten,  während  der 
Vorschlag  des  biaTiXii^ai  einfach  eine  Aeusserung  der  Klugheit 
lind  Vorsiebt,  der  des  Thymötes  ein  Akt  der  Religio  war. 

Um  nun  zwei  species  zu  einem  genus  zu  verbinden,  ge- 
braucht er  que,  wofür  wir  nach  unserer  Anschauung  vel,  ve  oder 
aut  erwarten. 


J 
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Eine  vollständig  gleiche  Stelle  konnte  ich  bei  Vergil  nicht 
finden,  denn  X,  709  ist  jelzt  ve  hergestellt  und  V,  784  oder 
Georg.  II,  87.  III,  399.  I,  442  sind  ganz  verschieden.  Auch  Hör. 
SaU  II>  3,  157  schreibt  man  jetzt:  an  furtis  pereamve  rapinis. 
Darum  ist  die  Bemerkung  des  Servius  nicht  schlechthin  zu  ver- 
werfen: que  pro  ve  posuit,  nam.sonantius  visum  est.  Antiqua 
tarnen  exemplaria  ve  habere  inveniuntur.  Wenn  Vergil  nicbt 
pelago  hinzugesetzt  hätte,  so  könnte  man  beide  Vorschläge  leicht 
zu  einem  vereinigen,  wie  Tibulil,  9,  49:  illa  velim  rapida  Vol- 
canus  carmina  flamma  torreat  et  liquida  deleat  amnis  aqua,  deuo 
die  Asche  soll  ins  Wasser  geworfen  werden. 

39.  scinditur  studia  in  contraria]  Tac.  hisi,  I,  13:  Potentia 
principatus  divisa  in  T.  Vinium  cos.  et  Corn.  Laconem  prae- 
torii  praefectum,  nee  minor  gratia  Icelo  liberto.  hi  discordes  et 
rebus  minoribus  sibi  quisque  tendentes  circa  consiliura  eligendi 
successoris  in  duas  factiones  scindebantur. 

40.  primus  ibi  ante  omnis]  Nach  der  kyklischen  Ueberliefe- 
rung  war  es  eben  Laokoon,  von  welchem  der  letzte  Vorschlag 
ausging,  cavas  equi  latebras  terebrare  vel  explorare.  Vergil  aber 
hebt  sein  Auftreten  noch  besonders  hervor,  weil  von  seiuem 
Schicksal  schliesslich  die  Entscheidung  abhing.  Zur  Sache  vgl. 
Quint.  Smyrn.  XII,  390: 

ol  b*  fip'  lq)avT0 
^jüijüievai  (Sinon)  r\n^poTif\(i.  ttoXütpgttov,  oic  äpa  ßouXri 
Tivbave  AaoKÖwvTOC*  8  Toip  ireiTvujLieva  ßdJwv 
q)fi  böXov  Ijüijüievai  alvöv  ött'  eiveciijciv  'Axmwv, 
TtdvTac  b'  ÖTpiivecKC  Gooic  €|i7Tpric^|ii€V  ittttov, 
Httttov  boupdreov  Kai  TViiüjLievai  ei  ti  KCKCuGei. 

41.  ardens]  Quintus  Smyrn.  erzählt,  dass  Athena  sofort  den 
Laokoon  in  Wahnsinn  verfallen  Hess,  um  dadurch  die  Troianer 
von  seinem  Rathe  abzuziehen,  cf.  XII,  444: 

AaOKÖWV   b'  ?t'  ?|Lll|LlVeV   dTTOTpiJVWV   ^TttpOlClV 

17T7TOV  djLiaXbOvai  jLiaXepip  irupi,  toI  bi  o\  oöti 
7T€i0ovt',  dGavdTUiv  Tdp  utTOTpojLi^ecKOV  öjiGKXriv. 

42.  et  procut]  Die  heftige  Erregung  und  Leidenschaft  ge- 
staltet nicht  den  Zusatz  eines  Verbum  dicendi^  welches  sich  immer 
erst  nach  Beendigung  der  Rede  findet  zur  Fortführung  der  Er- 
zählung.    Vgl.  zu  I,  639. 

44.  sie  notus  Ulixes^  Kurz  für:  Wisst  ihr  nicht,  dass  Ulixes 
sich  unter  den  Danaern  befindet  und  ist  euch  seine  listige  Ver- 
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schlagenheil  so  wenig  bebaimt?  Die  aslutia  des  Ulixes  tritt  noch 
wenig -bei  Homer  hervor,  mehr  bei  Arktinos  und  Lesches,  wo 
dieser  Held  die  Ilaiiplrollc  spielt,  vor  allem  aber  machuii  iliii  die 
Tragiker  zum  Urbild  eines  listigen  und   verschlagenen  Jtlcnscben. 

45—48.  Rihbeck  hält  V.  45  für  eine  Dillograpbie  des  Dich- 
ters, welche  dieser  zunächst  seinem  Exemplar  belgescbricben,  um 
bei  der  Redaktion  entweder  V.  45  oder  aucli  46  und  47  zu 
streichen.  Er  hatte  sich  bei  dem  ersten  Entwurf  noch  nictit  bc- 
fitimmt  für  den  einen  oder  den  anderen  Gedanken  eulscheiden 
können.  Diese  Ansicht,  welcher  auch  Ladewig  beitritt,  erhält,  wie 
es  mir  scheint,  eine  Stütze  durch  Priscian.  XVJ,  7.  Dieser  fuhrt 
nämlich  Bsp.  der  disjunctiven  Corresponsion  an  zum  Beweis  für 
den  Satz,  dass  in  der  Disjunction  altcram  quidem  lem  esse, 
alteram  vero  non  esse.  Er  sagt  ausdrücklich :  disiunctivae  sunt,  quae 
quamvis  dicliones  coniungunt  sensum  tarnen  disiunctum  signilicanl. 

Er  führt  nun  richtige  Bsp.  an  Verg.  VII,  199;  sive  —  scu, 
luven.  3,  295  und  fährt  dann  fort:   Virgilius  in  11  Ameiilos: 

Aut  aliquis  latet  error,  equo  ne  credite  Teucri.  in  eodem: 

Aut  haec  in  nostros  f.  e.  m.  m. 
Daran  schliesst  er  die  Bsp. :  aut  lux  est  aut  tenebrae,  auL  prodcsL 
aut  non  prodest  divitias  quaerere. 

Man  sieht  also,  dass  die  beiden  Bsp.  aus  Aen.  II  getrennt 
unpassend  sind,  und  dass  Prise,  geschrieben  haben  muss: 
aut  haec  in  nostros  fabricata  est  mach,  muros, 
aut  aliquis  latet  error:  equo  ne  credite  Teucri. 
Und  wirklich  finden  sich   die  Worte  in  eodem  in  einer  Ildscltr. 
gar  nicht  und  in  der  üalberstädter  nur  auf  Rasur.    Der  Sprach- 
gebrauch des  Prise,  erforderte  auch  idem  in  eodem. 

Wenn  nun  Prise,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  dieses  Beispiel 
der  Disjunctio  richtig  abgeschrieben  bat,  warum  liess  er  den 
Sali:  aut  hoc  inclusi  llgno  occullantur  Acliivi  ganz  weg?  Es  ist 
wenigstens  nicht  unmöglich,  dass  in  seinem  Exemplar  dieser  Vers 
ganz  fehlte  oder  mit  einem  Obelus  (cf.  Ribb.  Prol.  p.  152)  ver- 
sehen war. 

Ganz  unmöglich  ist  freilich  die  Ueberlieferung  nicht.  Denn 
Laokoon  kann  recht  gut  sagen:  Entweder  belinden  sich  bereits 
Achäer  in  dem  Leibe  des  Bosses  oder,  wenn  dem  auch  nicht  so 
ist,  so  ist  das  Pferd  gebaut  gleich  einer  ßelagerungsmusdiine, 
damit  ii^endwo  versleckle  Archäer  unbemerkt  das  Pferd  bestei^'cn, 
von  hier   aus  die  Stadt   überschauen  und,   wenn  es   ihnen  ange- 
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messen  erscheint,  von  dieser  Höhe  aus  die  Mauern  besteigen,  oder, 
mag  nun  die  Bestimmung  sein  welche  sie  wolle,  es  liegt  doch 
irgend  ein  Betrug  (error  ==:  fraus)  der  Achäer  zu  Grunde;  dar- 
um rathe  ich:  trauet  nicht  diesem  Pferde. 

Da  der  letzte  Salz  seinem  Inhalte  nach  ganz  allgemein  ist, 
so  ist  es  sogar  sehr  wahrscheinlich,  dass  Vergil  eine  doppelte 
Alternative  bestimmten  Inhalts  vorangehen  Hess.  Wenigstens  hat 
diese  doppelte  Alternative  nicht  denselben  Inhalt.  Denn  wenn  die 
Achäer  in  dem  Rosse  verborgen  waren,  so  begreift  man  nicht 
leicht,  wie  sie  es  als  machina  benützen,  d.  h.  auf  den  Röcken 
des  Pferdes  steigen  konnten.  Die  Absicht  der  occultatio  und  der 
machinae  fabricatio  muss  allerdings  eine  verschiedene  sein.  Wenn 
man  aber  diese  Möglichkeit  annimmt,  so  ist  damit  die  Unmög- 
lichkeit ausgeschlossen,  als  ob  V.  45  u.  .46  sq.  nicht  nebeneiD- 
ander  bestehen  könnten. 

Endlich  ist  zu  bedenken,  dass,  wenn  man  V.  45  streicht,  die 
im  Folgenden  (50 — 53)  geschilderte  Handlungsweise  des  Laokoon 
kaum  einen  Sinn  hat.  Denn  wenn  er  gerade  das  Innere  des 
Rosses  erforschen  will,  warum  soll  er  vorher  nicht  die  Möglich- 
keit besonders  und  bestimmt  aussprechen  —  denn  unbestimmt 
könnte  sie  auch  im  V.  48  enthalten  sein  — ,  dass. im  Leibe  des 
Pferdes  Achäer  verborgen  liegen? 

49.  et  dona  ferentis]  =  etiam,  vel  dona  ferenlis.  Für  die- 
sen Gebrauch  des  et  findet  sich  bei  Cicero  kein  sicheres  Beispiel, 
denn  die  von  Hand  TurselL  11,  520  sq.  angeführten  sind  ent- 
weder anders  zu  erklären,  wie  Tusc.  I  §  4,  wo  et  Epaminondas 
dem  folgenden  Themistoclesque  correspondirt,  oder  sie  sind  jetzt 
durch  genauere  hdschr.  Mittel  emendirt.  Im  Griechischen  war 
das  Spruchwort  bekannt:  Ix^puiv  dibuipa  bujpa  Kai  ouk  övf)cijüia. 
Zur  Sache  vgl.  Büchtemann,  Geflügelte  Worte. 

50.  validis  ingentem  viribus  hastam]  =  die  mächtig, 
kräftig  geschwungene  Lanze.  Denn  die  hasta  ist  nicht  ao 
und  für  sich  ingens,  sondern  sie  wird  es  validis  viribus. 

Denn  XII,  888:  Aeneas  instat  telumque  coruscat 

ingens  arboreum,  gehört  arboreum  zu 
telum  und  ingens  =  celsus  oder  arduus  zu  Aeneas.     Vgl.  51: 
curvam  compagibus  alvom  =  curvatam. 

51.  inque  curvam  alvom]  i.  e.  in  eam  lateris  partem  con- 
torsit  hastam,  in  qua  est  aivus.  Wagner.  Der  Lanzenwurf  hätte 
wahrscheinlich   das  Geheimniss  entdeckt,   wenn  die  Lanze  nicht 
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auf  festes  Holz  (unter)  der  Verkleidung  gestosseii  wäre  (der  Zu- 
satz conipagibus  ist  also  iiicbL  überflüssig],  obwohl  der  Wurf  so 
hertig  war,  dass  die  WalTe  in  die  Seite  und  aucb  in  die  Itaucb- 
böblung  eiudrang.  Vgl.  VU,499:  perqtie  uterum  sonitu  perque 
ilia  venit  arundo.  Die  Wiederholung  der  PraposiUou  mit  que 
nähert  siel]  ihrer  Wirkung  nach  der  Lebhaftigkeit  der  asyndeti- 
schen Wiederholung,  wie  per  tela  per  hoslis  358. 

54.  S(  fata  deum,  si  mens  Tion  laeva  fuissei]  Da  der  gram- 
matische und  rhythmische  Ton  auf  fata  und  laeva  ruht,  so  ist  es 
selbstverständlich,  dass  das  tonlose  Prädikat  non  fuisset  (futssent) 
gleichmässig  zu  laeva  mens  und  zu  fata  bezogen  wird:  „Wenn 
das  schlimme  Ceschiek  der  Götter,  wenn  die  Verblendung  unseres 
Geistes  Dicht  gewesen  wäre." 

Auf  die  Ergänzung  von  non  fuissent  zu  fata  deutet  auch  die 
Anaphora  bestimmt  hin.  Den  Gedanken  erklärt  Liv.  V,  36,  6: 
ibi  iam  urgnenlihus  Bomanam  urhem  fatis  legati  contra  ius  gen- 
tium arma  capiunl.  Andere  wollen  mit  Bezug  auf  II ,  433  er- 
klären: et  si  fata  deum  fuissent,  sl  mens  non  laeva  fuisset.  Allein 
auf  diese  Weise  werden  Gegensätze  hervorgerufen,  in  welchen 
das  nämliche  Verbum  einmal  mit  si,  das  andere  Mal  mit  si  non 
verbunden  wird.  Von  diesen  Gegensätzen  hat  immer  der  positive 
den  Ton  auf  dem  Verbum  (wie  II,  433),  der  negative  dugegen 
anf  der  Negation  non.  Dabei  ist  nicht  zu  vergessen:  a)  duss  in 
diesem  Falle  si  non  immer  ungetrennt  neben  einander  stehen; 
b]  dass  wohl  das  Verbum  des  negativen  Satzes,  nicht  aber  das 
des  positiven  ausgelassen  und  ergänzt  werden  kann,  neil  es  eben 
den  Ton  hat.  Vgl.  Liv.  XXVIII,  ä9:  auferat  omnia  irrita  oblivio, 
si  potest,  si  non,  ulcumque  silentium  legat. 

An  unserer  Stelle  ist  ein  solcher  Gegensatz  überhaupt  un- 
denkbar. Wollte  man  aber  dennoch  einen  solchen  statuiren,  so 
tnüsste  es  et  si  deum  fuissent  fata,  si  non  laeva  mens  oder  doch 
sicher  et  si  fata  deum,  si  non  laeva  mens  fuisset  heissen.  Aber 
auch  dafür  wird  man  nicht  leicht  ein  entsprechendes  Beispiel  linden. 

55.  impuleral  foedare]  In  den  unwahren  oder  inrealen  Be- 
dingungssätzen kann  in  dem  Hauptsatz  statt  des  Conj.  PIq.  immer 
auch  der  Indirativ  des  perphrastischen  Impf,  oder  Perf.  geliraucht 
werden,  aber  nur  der  Indicaliv,  da  bereits  im  Partie.  Fiil.  der 
bedingte  Erfolg  tamquam  rei  fieri  paratae  genügend  ausgedrückt 
ist.  Wenn  sich  vereinzelt  ein  Conj.  dennoch  findet,  wie  Cic.  p. 
Mä.  g.  48,  so  hat  dieser  in  anderen  Verhältnissen  seinen  Grund. 
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Hieber  gehören  einige  Beispiele  bei  Zumpt  §  519,   andere,  wie 

p.  Lig.  7,  de  div.  II  §  21  sind  von  Lambin,  Madvig  und  Halm 

längst  emendirt.     Also  statt  perissem,  si  te  non  invenissem  kann 

man  sagen:  si  te  non  invenissem,  periturus  fui  oder  eram.    Die 

Verwandtschaft  beider  Formen  erkennt  man  an  der  Form  der  Ab- 

liängigkeit  des  Hauptsatzes:    non  dubito,  si  te  -non  invenissem» 

quin  periturus  fuerim.     Den  periphrastischen  Indicativ  ersetzt  die 

Sprache  durch  Hulfsverba:  a)  immer  durch  posse,  debere,  opor- 

tere  etc.,  b)  öfters  durch  coepi,  parare,  impellere  mit  Inf.  etc. 

Man  sagt:  nisi  felicitas  in  socordiam  vertisset,  exuere  iugum  po- 

tuerunt,  ferner:  Britanni  circumire  terga  coeperant,  ni  Agr.  equi- 

tum  alas  oppdsuisset;  in  der  Abhängigkeit  aber  kann  man  wohl 

sagen:  non  dubito  quin  circumire  coeperint  für  non  d.  quin  cir- 

cmnituri  fuerint,  dagegen  im  ersteren  Falle  ist  nur  möglich:  noa 

dubito  quin   iugum   exuere  potuerint,    und  es  wäre  ein  grober 

Fehler,    wenn    man   schreiben    wollte:    non   dub.   quin   futurum 

fuerit  ut  circumire  possent. 

Sobald  aber  die  Sprache  angefangen  hatte,   Hulfsverba  mit 

dem  Inf.  zum  Ersatz  für  die  periphrastische  Form  zu  gebrauchen; 

lag  es  nahe    auch   ohne  ein  Hülfsverbum    solche  Tempora   von 

verbis  finitis  ebenfalls  in  gleicher  Weise  zu  verwerthen,  welche 

ihrer  Bedeutung  nach  dem  der  entsprechenden  periphrastischen 

Tempora  nahe  kommen.     Diese  sind   das  Impf.,   Plusquamperf., 

und,   wiewohl   seltener.    Praesens    und   Perfectum.     Kann   man 

sagen:   Germanicus  ferrum  in  pectus    deferre    coeperat,  ni 

proximi  dextram  attinuissent,  so  ist  es  ein  kleiner  Schritt  weiter 

zu  sagen:   ferrum  in  pectus  deferebat,   ni  etc.     Und  es  ist  nur 

eine  nothwendige  Consequenz,  wenn  Soll.  Jug,  31,  1  die  Rede 

des  Metellus  so  beginnt:   multa  me  dehortantur  a  vobis  Quirites, 

ni  Studium  reip.  omnia  diceret,  wo  es  wirklich  komisch  ist,  wenn 
man  vor  ni  noch  ergänzt:  ac  deterreant. 

Den  Indic.  Impf,  und  PJq.  für  die  periphrastische  Form 
lieben  natürlich  solche  Schriftsteller  am  meisten,  welche  gewohnt 
sind  und  darnach  haschen,  Lebhaftigkeit  und  Kürze  des 
Ausdrucks  mit  ßlnander  zu  vereinigen,  also  vor  allen  Tacitus. 

Mit  dieser  Skizze  vgl.  man  Madvig  Opusc.  II,  227.  I,  199. 
II,  305.  Zumpt  §  519. 

Foedare  ist  sonst  =  volnerare,  hier  =  foede  detegere,  ape- 
rire,  destituere  fraudem. 

56.  qrx  alta  maneres]    Der'  Uebergang  vom  Nominativ  zum 
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Vocativ  llndet  sicL  auch  VII,  684:  quos  dives  Anagnin  pascit, 
quos,  Amasene  pater.  Andere  Beispiele  der  ÄnocTpoqiri  —  cum 
serrao  a  recto  atque  instituto  ordine  In  diversiim  ac  coiilrariiini 
vertitur,  Rufin.  26  — ,  sind  I.  555.  II,  428.  III,  HS.  (371). 
Georg.  II,  170.  Aber  alle  diese  lieispiele  sind  doch  dadmcli  von 
unserer  Stelle  verschieden,  dass  in  ihnen  die  Rede  sich  liinuejiilel 
zu  einer  Person,  hier  aber  zu  einer  Sache,  arx  alla  ninnno^l 
Und  doch  ist  diese  Apostrophe  durch  die  Handschr.,  r.Minitna- 
lilier  und  Nachahmer  genügend  geschützt.  So  sagt  Siliw  VII,  502: 
mutassentque  solum  sceptris  (i.  e.  ni  Camilhig  intercessissot)  Ae- 
neia  regna  nullaque  nunc  stsres  terrarum  verlice_  Roma. 

Es  ist  also  die  religio  loci,  welche  Vergil  und  Silini^  /.» 
der  Apostrophe  veranlasste.  Die  arx  Priami,  Pergama  (Phii.; 
oder  Pergamos,  war  gewissermassen  die  sedes  imperii  sacrata. 
Um  nun  diese  heilige  Urstätte  des  Reiches  von  der  Stailf  seihst 
zu  unterscheiden,  daher  der  Wechsel  staret  .  .  maneres.  Fiüilidi 
war  gewiss  auch  die  Nennung  des  Priamus,  die  Erinneiting  an 
den  altehrwurdigen  König,  der  mit  seiner  Burg  stand  und  liil, 
nicht  ohne  Einfluss.  Sicher  scheint  es  mir,  dass  Vergil  sirli  ilutrli 
das  Homo eoteleu ton  nicht  würde  haben  abhalten  lassen  (so  Scnjus , 
Stares  .  .  maneres  ku  schreiben,  wenn  er  sonst  keinen  C>i  iim!  da- 
gegen gehabt  hätte.  Denn  das  Ilomoeoteleuton  ist  bei  Vei^il  iiiv)ii> 
Seltenes.  Aen.  IV,  256  sq.  mag  unächt  sein,  aber  Geonj.  I  i'-l). 
Am.  in,  549.  Ed.  8,  80.  Aen.  VIII,  646.  47.  XI,  872:  in-^lLui- 
lis  . .  ferenlis.  Es  ist  ganz  dieselbe  Grübelei,  wenn  Si:j'\ius  zu 
111,183:  casus  Ca ssandra  canebat  bemerkt:  haec  compositio  iam 
(i,  e.  zur  Zeit  des  Servius!)  vitiosa  est,  quae  maioribus  placnil. 
Wer  sind  diese  maiores?  Nicht  etwa  Plautus  und  Ennius  allein, 
nein  auch   Cicero   und   Vergil!    Vgl.  Naeke  Rh.    Mus.   III,  410. 

57  —  198:  List  und  Betrug  des  Sinon. 

Von  Sinon  und  Laokoon  Gnden  wir  hei  Homer  nodi  tteine 
Spur,  beide  Personen  treten  erst  bei  Arktinos  auf  in  dir  llin- 
persis.  Proclos  gibt  uns  die  kurze  Notiz,  von  Sinon:  toüc  Ttup- 
coüc  dvicxEi  ToTc  'AxaioTc  npÖTepov  €ice\ii^''ö''''c  npoclroiii- 
TOc.  Auf  der  Tabula  lÜaca  sehen  wir  den  feierlichen  Zug. 
welcher  das  Boss  in  die  Stadt  geleitet.  Sinon  wird  gernngpii 
mitgeführt,  aber  Priamus  spricht  den  Befehl  aus,  ihm  diu  IJande 
ubzunclimen. 

Wir  können  uns'von  diesen  älteren  Quellen  kein  khiii'.-^  Rild 
machen,   aber  soviel  geh(  doCh  aus  den  dürfligen  Noti/iit  her- 
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vor,  dass  Vergil  ihnen  in  seiner  Darstellung  folgte,  besonders  dem 
Arktinos.  Denn  wie  hier  so  sehen  wir  auch  bei  Vergil  den  Sinon 
sich  listig  verstellen  und  unter  falschen  Angaben  in  die  Stadt  sich 
eindrängen.  Dies  ist  die  Hauptsache;  denn  wir  können  daraus 
schliessen,  dass  auch  bei  Arktinos  Sinon  sich  über  ungerechte 
Behandlung  der  Achäer  beklagte.  Die  Späteren  dagegen,  wie 
TrypMod.  219,  EusU  ad  Od.  IV,  244,  Tzeiz.  Posthorn.  680,  ad 
Lycoph.  344,  lassen  den  Sinon  sich  freiwillig  verstümmeln  oder 
durch  selbst  gegebene  Schläge  sich  entstellen.  Am  meisten  weicht 
Quintus  Smyrn.  ab.  Nach  dem  Abzug  der  Achäer  stürzen  hier 
die  Troer  hinaus  auf  die  Ebene  und  finden  das  Boss  und  bei 
ihm  Sinon:      * 

ÄTT^iöi  b'  aÖT€  Civuiva  bucdjijLiopov  eicevöricav 
Kai  jLiiv  dveipöjaevoi  AavaOüV  ÖTrep  äXXoGev  aXXoc 
jidccov  dxuKXiJücavTo  TrepiCTttböv  djtiqpi  hk  liüGoic 
|Li€iXixioic  eVpovTo  irdpoC;  juexeTreiTa  b'  öjliokX^j 
c^epbaX^r),  Kai  TroXXd  boXöqppova  qpujia  bdiZov 
TToXXöv  InX  xpövov  ai^v  . . .  6ipe  b*  dp'  auToO 
oöaG*  öjLiiöc  Kai  pTvac  dTtö  juieXeiuv  dTdjLiovTO 
TrdjLiTTav  deiKiCovreC;  öttwc  VT]^€pTea  etTrij. 
Sinon   blieb  standhaft  mit  Hülfe  der  Hera.     Er  erklärt,  die 
Achäer  hätten   vom  langen   Kriege  erschöpft  das  Boss  auf  den 
Bath   des  Kalchas  zu  Ehren    der  Tritoneia    gebaut,    weil  diese 

ihnen  zürnte  Tpuiujv  öirep. 

d|üiq)i  hk  vöcTOu 
dwecirjc  'Obuccfioc  ^jüioi  jtieveaivov  öXeGpov, 
öcppa  jae  bi;]U)cu)ci  bucrixeoc  dTXi  OaXdccT]C 
bai^ociv  eivaXioic*  i\il  b*  ou  XdGov,  dXX*  dXeTeivdc 
CTTOvbdc  t'  oöXoxuTac  xe  |idX'  dccujtidvwc  ÖTraXuEac 
dGavdruiv  BouXr)ci  Ttapai  irod  KdTTTrecov  ittttou. 
d\  bfe  Kai  ouK  dGeXovTec  dvaTKaiij  jue  XiTTOvrO; 
dCöjüievoi  )ii€TdXoio  Aiöc  Kparepocppova  KoOpriv. 
Nun   erwacht   im  Volke   das  Mitleid,  nur  Laokoon  erkennt 
den  Gaukler.     Aber  Tritogeneia  bringt  über  ihn  Wahnsinn  zum 
Schrecken  der  Troer   und  Sinon  gewinnt  dadurch  immer  mehr 
Ansehen  und  Mitleid,  so  dass  das  Pferd  in  die  Stadt  gezogen  wird, 
ehe  noch  die  Schlangen   über  die  Kinder  des  Laokoon  herfallen. 
So  gewiss  es  ein  frrthum  von  Struve  ist,  de  argumento  car- 
minum   epicorum  etc.   part.  H,   wenn  er   p.  34  sagt:   vel  ipsura 
Vergilium   vel   eum,   quem  in  bis  maxime  secutus  est  poeta  Ro- 
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manus,  Quinto  anle  ocuios  versatum  fuisse,  so  könnea  wir  doch 
den  Sililuss  aus  der  Vergleichung  der  Darstetlimg  Vergils  und 
des  Quintus  ziehen,  dass  ihre  beiderseitige  Erzählung,  so  sehr  -^ie 
im  Einzelnen  von  einander  abweicht,  auf  eine  sehr  aUe  gemein- 
schaftliche Quelle  zurückgeht,  welche  sich  aber  im  Laufe  der  ZiiH 
in  setir  verschiedenartige  Bearbeitungen  verzweig!  hat.  Diese 
Quelle  kann  nur  Arhtinos  sein.  Und  es  ist  viel  wahrscheinlicher 
dass  Vergil  diesen  Dichter  benützt  hat  als  Quintus.  Denn  bei 
diesem  sehen  wir  nur  noch  einen  Schattenriss,  bei  Vergil 
klare  und  lebendige  Farben.  In  der  Tragödie  ßnden  wir 
denselben  Gegenstand  von  Sophocles  und  Euripides  behandelt. 
Von  dem  ersteren  Drama  kennen  wir  kaum  mehr  als  den  Titel 
Civujv;  nicht  viel  mehr  wissen  wir  von  dem  'Cireiöc  des  Euri- 
pides. Vgl.  Welcher,  Gr.  Trag.  p.  157.  Den  Römern  war  diese 
Sage  bekannt  durch  ^as  Drama  des  Naevius,  EquusTroiantis,  cf. 
RM.  Trag.  p.  6  mit  p.  2.  Plaul.  Bacchid.  925  —  978  iß.), 
micker  1.  I.  p.  525. 

Dass  Vergil  dieses  berfthmte  Werk  des  Naevius,  welches  zu 
Ciceros  Zeit  noch  aufgerührt  wurde,  kannte  und  benutzte,  darf 
man  wohl  schiiessen  aus  einer  Vergleichung  von  Aen.  II,  241 : 

0  patria,  0  divom  domus  (lium  et  incluta  hello  moenia  Dar- 
danidum!  mit  Plaut.  Bacch.  933,  welcher  hier  olTenbar  Naevius 
oder  Uvius  Andronicus  vor  Augen  hatte, 

0  Troia,  o  patria,  o  Pergamum,  o  Priame,  perüsti  senex. 

Man  muss  sich  dies  Alles  lebhaft  vergegenwärtigen,  um  zu 
erkennen,  was  es  für  eine  Bedeutung  hat,  wenn  Macrob.  Sat.  V, 
2,  4  sagt:  eversionem  Troiae  cum  Sinonc  et  aquo  Ifgneo  cete- 
risque  omnibus,  quae  librum  secundum  faciunt,  a  Pisandro  paenu 
ad  verbum  trausscripsit. 

Wann  werden  endlich  die  Tadler  Vergils  aufhören,  diese 
unglückliche  Notiz  immer  und  immer  wieder  uns  yorzurückeii, 
zumal  da  die  griechische  Litteraturgeschichte  von  diesem  Pisandrr 
nicht  das  Geringste  entdecken  kann? 

Endlich  dürfen  wir  nicht  die  Möglichkeit  ausser  Acht  lassi^n, 
dass  Vergil  auch  den  Palamedes  des  Euripides  mit  für  seine 
Reden  benutzte.     Vgl.   Welcher,  Trag.  500  sqq. 

57.  ecce  .  ,  .  mierea]  Da  interea  sonst  demonstrativ  das 
folgende  Ereigniss  mit  dem  vorausgehenden  verbindet,  so  nimmt 
es  die  erste  Stelle  des  Satzes  ein,  wie  I.  124.  XII,  842.  Bald 
aber  wird  es  durch  ein  betontes  Wort  an  die  zweite  Stelle,   wie 
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X,  1.  XI,  1,  oder  sogar  an  die  dritte,  wie  I,  180  verdrängt.  In 
diesen  Fällen  verliert  interea  die  Kraft,  den  Uebergang  zu  ver- 
mitteln, und  tritt  diese  Bedeutung  an  ein  Subst.  Adj.  oder  Ver- 
bum  ab.  Da  nun  ecee  mit  Lebhaftigkeit  auf  eine  neue  Erschei- 
nung hindeutet,  so  k^nn  dieses  sehr  leicht  diesem  Subst.  etc. 
trotz  dem  folgenden  interea  noch  vorangestellt  werden,  ebenso 
wie  es  nach  einem  temperalen  Vordersatz  (=  interea)  den  Haupt- 
satz einleitet,  welcher  ein  neues  Ereigniss  enthält,  wie  III,  219. 
IV,  152.  Etwas  hemmend  ist  die  Verbindung  ecce  aulem  II,  203. 
VI,  255,  um  das  neue  unerwartete  oder  seltsame  Ereigniss  in 
Gegensatz  zu  setzen  zu  einer  ruhigen  vorbereitenden  Handlung, 
welche  kaum  begonnen  plötzlich  unterbrochen  wird.  Vgl.  Wiehert^ 
Stillehre  p.  340.  414. 

post  tergä]  In  der  ed.  maior  schreibt  Ribbeck  richtiger  pos 
terga.  Vgl.  RHschl,  Opmc.  II,  548.  Rihb.  Proll.  p.  442.  Bei 
Caesar  b.  g.  VII.  84  u.  88  ist  pos  tergum  beglaubigt,  cf.  RHschl 
ibid.  p.  550. 

60.  Troiamque  aperiret  Achivis]  Für  die  Uebersetzung  ist 
es  von  grosser  Wichtigkeit  zu  beachten,  dass  Vergil  sehr  gern 
einen  erklärenden  Zusatz  mit  que  anfügt,  wo  wir  eine  Apposition 
oder  einen  Satz  ohne  Copula  erwarten.  Denn  das  hoc  ipsum 
struere  ist  unmöglich  etwas  anderes  als  das  Troiam  aperire  Achivis. 
Vgl.  III,  36.  II,  722:  veste  super  fulvique  insternor  pelle  leonis. 
Hieher  gehört  auch  II,  51  u.  I,  2. 

An  allen  diesen  Stellen  sehen  wir  das  Allgemeine  mit  dem 
Besonderen  durch  que  verbunden,  während  wir  das  Beson- 
dere als  Erklärung  des  Allgemeinen  auffassen.  Wesentlich  auf 
diese  Erscheinung  stutzt  sich  das  ungerechte  Urtheil  von  Bern- 
hardy  Litteraturgesch.  p.  483:  zuletzt  darf  man  sich  nicht  ver- 
hehlen, was  besonders  ein  Uebersetzer  der  Aeneis  empfindet,  dass 
Vergil  häufig  mehr  versifizirt  als  in  der  vollen  poetischen  Kraft 
dichtet. 

62.  seu  versare  dolos  seu  certae  occumbere  mortt]  Ein  be- 
stimmter Gegensatz,  Gelingen  oder  Tod,  ist  hier  unbedingt 
nöthig.  Und  wirklich  sagt  auch  Sinon  bei  Quini.  Stnyrn,  XII,  250: 
TÖ  tap  vü  juioi  eöabe  Gujüiij!»,  f|  Gav^eiv  bTiioiciv  utt'  dvbpdciv  ^ 
uTTaXuHai  'ApTcioic  \ki'^a  KÖboc  deXbojLi^voici  q)^povTa.  Darum 
erwartet  man  vel  dolo  vincere  vel  mori,  wie  Peerlkamp  richtig 
erkannt  hat.  Ebenso  erkannten  dies  die  alten  Erklärer,  wenn 
sie  schrieben :  seu  versare  dolp  und  versare  =  everterc  nahmen. 
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Aber  dies  ist  obne  ein  Objcct  nicht  möglich.     Die  üeberliererung  ^ 

seu  versare  dolos  =  moliri,  lemptare  dolos  gibi  keinen  Gegen- 
satz, da  die  List  ja  nicht  immer  gelingt,  e(.  XI,  KU.  I 

Andere  erklären:   Sinon  mnssLe  erwarten,  dass  er  entweder  j 

sogleich  gctödtet  werde  oder  dass  er  Gelegenheit  erhalten  werde, 
seine  List  spielen   zu  lassen,     certa  mors  ist  also  der  ihm  \ 

als  einem  Griechen  gewisse   Tod    (vgl.  72),    nicht    der  Tod   als  j 

Strafe  für  den  Fall,  dass  seine  List  entdeckt  werde.  | 

Also:   Entweder  tödten   mich  die  Troianer   sorort,   oder   sie  | 

tödten  mich  nicht  sofort,  dann  werde  ich  meine  List  spielen 
lassen! 

Ist  dies  eine  bestimmte  Alternative!  Konnte  denn  Sinon  darauf 
rechnen,   dass,   wenn  er  überhaupt  nicht  sofort  gelödtet  werden  ] 

würde,  seine  List  auch  gelingen  werde?  Und  ^us  soll  denn  die 
Spielerei  der  List?  Kann  diese  einen  Gegensalz  zu  dem  Tode 
bUden? 

Ich  kann  daher  nicht  anders  glauben  als  dass  hier  ein  Fehler 
vorliegt.     Vielleicht  schrieb  Vergil:  seu  versare  domos  acu  cerlae  i 

occumbere  morti,  wie  VII,  336.     Dass  domos  hier  von  der  neuen  ; 

Heimatb  des  Sinon  nur  schwer  gesagt  werden  bann,  wo  er  als  ' 

Feind   derselben  auftritt,   ist  freilich   nicht  zu  verkennen.     Also  < 

adhuc  suh  iudice  lis  est! 

64.  inludere  capto]  Ob  darunter  auch  thatsarliiiche  Miss- 
bandlungen zu  verstehen  sind,  wie  Quintm  Smyrn.  XII,  3G4  an- 
giebt,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Denn  wie  viel  man  sich  gegen 
einen  Gefangenen  erlaubt,  hängt  von  der  Kultur  und  Bildung  eines 
Volkes  ab. 

Sehr  malerisch  ist  der  Cebergang  von  rutt  zu  certant:  Alle 
brechen   wie  eine   geschlossene  Phalanx  auf  den  Gefangenen  los  I 

und  aus  dieser  Masse  hört  man  von  allen  Seiten  Schmähungen.  i 

65.  crimine  ab  imo  disce  omnis]    Im  Criecbischeii  halte  man  ^ 
dasSpröchwort:-^E  iv6c  lä  tv&v&'  6pa.     Da  nun  ab  uno  crimine 

dem  römischen  Ohr  =^  ab  unius  crimine  ist,  so  ist  der  Schluss  ; 

von  einer  Sache  auf  die  Gesammtheit  der  Personen  nur  schein- 
bar.    Sehr  schön  ahmt  die  Stelle  Silius  VI,  39  nnih:  nosces  Fa-  ^ 
bios  ceitamine  ab  uno,  und  Tor^.  Tasso  II,  72:  ' 

Wem  ist  die  griech'scbe  Treue  nicht  bekannt?  * 

In  einem  Trug  kannst  du  die  andern  lescji,  I 

Ja  lausend,  tausendfache  List  erfand 

Dies  treulos  geiz'ge  Volk,  verstockt  im  liösrn. 

■W.Läner,  Comm.  zu  Vcrg,  Aenois.  H» 
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Wie  passend  gerade  hier  die  Unterbrechung  der  Erzählung 
durch  den  Halbvers  ist,  um  die  Spannung  für  die  bereits  sich  ent- 
wickelnde Katastrophe  zu  erhöhen,  bedarf  kaum  der  ßemerkung. 
67.  turhatus]    Dass  die  Bestürzung  des  Sinon  nur  eine  er- 
heuchelte ist,   wird  durch  die  Worte  oculis  Phrygia  agmina  cir- 
cumspexit  genügend  angedeutet.     Denn  der  wirklich  Furchtsame 
wagt  es  nicht,  die  Augen  so  zu  erheben  und  herumschweifen  zu 
lassen.    Man  könnte  nur  einwenden,  er  sieht  bestürzt  umher,  ob 
er  nicht  Jemand  erblicke,  der  ihn  kenne.     Denn  er  will  sich  so- 
eben für  einen  Leidensgefährten  des  Palamedes  ausgeben,  wäh- 
rend er  ein  Sohn  des  Aesimos  und  Neffe  der  Antikleia,  der  HuUer 
des  Ulixes,  war,  cf.  SchoL  zu  Hom,  Od,  XI,  85.  Hyg.  108.    Aber 
das  wusste  er,   dass  er  nicht  bekannt  war.     Darum  hatte  er  die 
Rolle  übernommen.     Denn  Odysseus  verlangt  bei  Qnint.  Xlf,  238: 
aiZridiv  be  Tic  kGXöc,  6v  oö  0690  Tpujcc  icaci, 
)Lii)Liv^TU)  diTX'  iTTTToio  cibrjpeov  dvW)Li€voc  KTip. 
69 — 72:  Bei  diesen  Worten  des  Sinon  vergegenwärtigte  sich 
der  römische  Leser  die  berühmte  Stelle  einer  Rede  des  C.  Grac- 
chus ans   Volk,   welche  auch  Cic.  de  Or.  III.   §  214  mittheiit: 
Quo  me  miser  conferam?  quo  vertam?  In  Capitoliumne?  At  fra- 
tris  sanguine  madet.    An  domum?  Matremne  ut  miseram  lamen- 
tantem  videam  et  abiectam?   Und  was  Cicero  von  Gracchus  sagt, 
muss  man  sich  auch   von  Sinon   denken:   Quae  sie  ab  illo  esse 
acta   constabat  oculis  voce  gestu,  inimici  ut  lacrimas  tenere  non 
possent.     Vorbild  des  Gracchus  war  bereits  Ennius  Andr.  75  — 80: 
Quid  petam  praesidi  aut  exequar?  quove  nunc 
Auxilio  aut  exili  aut  fugae  freta  sim? 
Arce  et  urbe  orba  sum:  quo  accidam?  quo  applicem? 
Quoi  nee  arae  patriae  domi  stant,  fractae  et  disiectae  iacent, 
Fana  flamma  dellagrata,  tosti  alti  stant  parietes 
Deformati  etc.     Vgl.  Enn.  Medea  231  sq.  (Ä.). 

70.  quid  tarn  misero  mihi  denique  restat]  Ameis  vergleicht 
damit  ffom.  Od.  V,  299:  ui  jioi  ifOj  beiXöc,  ti  v\5  |lioi  }xf\\^cta 
T^VTiTat;  Indessen,  diese  Stelle  erinnert  eher  an  das  extretna 
pati  etc.,  denn  Odysseus  fürchtet  den  Tod  auf  dem  Meere.  Vgl. 
zu  dem  obigen  Ausdruck  Aen.  XII,  793:  Quae  iam  ßnis  erit,  con- 
iunx?  quid  denique  restat?  VII,  270:  generös  externis  adfore  ab 
oris,  hoc  Latio  restare  canunt. 

Aus  XII,  793  geht  deutlich  hervor,  dass  wir  nicht  etwa  deni- 
que  mit  iam,  sondern  vielmehr  mit   quid   zu   verbinden  haben 
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Welches  Loos  steht  mir  Unglücklichen  nun  denn  eigontlich 
bevor?  Es  lässt  sich  damit  am  besten  vgl.  Cic.  p.  Sest.  §  100: 
boni  nesdo  quo  modo  tardiores  sunt  ,el  principüs  rerum  ncglecliä 
ad  exlremum  ipsa  denique  necessitate  excilantur  ^  irerdcu  sie 
zuletzt  eigentlich  nur  durch  die  Nothwendigkeit  zum  üanitcin 
gebracht.  Vgl.  Wiehert,  Stillehre  p.  164  sq.  Ich  vergleiche  da- 
mit auch  is  denique,  z.  B.  Ovid.  Am.  III,  4,  1:  Si  qua  metii 
dempto  casta  est,  ea  denique  castg  est,  quae,  quia  non  liceat,  iion 
facil,  illa  facit  =  diese  ist  erst  eigentlich  im  wahren  Sinne 
des  Wortes  keusch.  Denn  daraus  bildet  sich  ebenso  gut  der  Frage- 
salz: quae  denique  casta  est?  Damit  ist  zu  verbinden  Hör.  ars 
267:  vitavi  denique  culpam,  non  merui  laudem,  denn  iloratius 
will  sagen:  quid  denique  ita  profecisti?  culparo  quidcm  viLasti, 
non  meruisti  laudem. 

Verwandter  Art  ist  die  Verbindung  von  nunc  denique,  tum 
ilenique  und  modo  denique,  cf.  Halm  zu  Sest.  §  100.  p.  Sulla  §  19. 
Ovid.  met.  Vit,  15:  quem  modo  denique  vidi,  ne  pereat,  timeo! 
86:  veluti  tum  denique  viso.  III,  650:  taiAquam  modo  denique 
rraudem  senseriL  Also  quem  modo  denique  vidi  ist  =^  den  icli, 
wenn  man  es  genau  nimmt,  doch  eben  erst  gesehen.  Darum  be- 
stimmt Wiehert  p.  358  den  Unterschied  von  tum  demiini  iiuil 
tum  denique  sehr  gut,  wenn  er  jener  Verbindung  einen  objccti- 
Ton  (da  erst),  dieser  einen  subjectiven  Charahter  (ih^uii 
erst)  zuschreibt.     Vgl,  Seyff.  Pal.  Cic.  p.  113. 

71.  cui]  =  nam  mihi.  Denn  der  Salz  enthält  die  Begrün- 
dung für  die  Behauptung,  dass  er  nirgendswo  mehr  eine  Stätte 
linden  k&nne.  Es  kann  auch  rhetorisch  ausgeführt  werden:  Quo 
me  miser  confcram?  In  Graeciamne  (i.  e,  super  aequora)?  AI 
nusquam  ibl  mihi  locus  est.  An  Troiam?  At  Trolani  insnper 
infesii  etc.  Wenn  man  das  bedenkt,  so  wird  man  leicht  die 
Unmöglichkeit  eines  Conjunctivs  im  Relativsatz  erkennen,  den 
gleicliwol  hier  Peerlkämp  wünschte. 

72.  poenas  cvm  sanguine  poscunt']  i.  e.  non  modo  poeuas 
sed  sanguinem  poscunt.  Sinon  beklagt  sich  indirekt  über  die 
contumelia,  die  er  bis  jetzt  von  den  blutdürstigen  Troianern  er- 
fahren. 

74.  hortamur  fart]  In  der  Prosa  wird  der  Ton  der  Bitte, 
der  freundlichen  Aufforderung  vorwiegend  durch  den  Con- 
junctiv  ohne  ut  erreicht,  cf.  Salt.  Jug.  56,  2:  oppidanos  horta- 
tur,  rooenia  defendant.     Dem  Conj..  mit  ut  entsprich!  Aa^  Supi- 
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num,  cf.  HisU  III,  61,  17:  neque  ego  vos  ultum  iniurias  hortor, 
magis  ut  requiem  capiatis,  dagegen  Cai,  5,  9:  res  ipsa  hortari 
videtur  supra  repetere,  weil  die  horlatio  hier  nur  uneigentlich  ist. 

75.  quive  fuat^  memores  quae  sit  fiducia  capto]  Conjectur 
von  Ribbeck  für  die  Vulgata:  quidve  ferat,  raemoret  quae  sit  fidu- 
cia capto.  Da  indessen  dieser  Conjectur  noch  Niemand  seinen 
Beifall  geschenkt  hat  und  auch  wohl  in  Zukunft  Niemand  bil- 
ligen wird,  so  wollen  wir  dieses  Kind  dem  Wohlgefallen  seines 
Vaters  überlassen  und  uns  sofort  zur  Ueberlieferung  wenden. 
Da  die  Troianer  schon  wissen,  dass  Sinon  ein  Grieche  ist,  so 
wollen  sie  nur  seine  Abkunft,  also  seine  Stellung  im  Heere  ken- 
nen lernen,  Da  er  aber  ohne  Widerstand,  also  wie  es  schien 
nicht  ungern  den  Troianisclien  Hirten  sich  überliefert  habe,  so 
müsse  er  etwas  zu  sagen  oder  zu  melden  haben,  worauf  er  als 
Gefangener  vertraue.  Dieses  Geheimniss  wollen  sie  nun  von  ihm 
hören. 

Auffallen  muss  aber  sofort  die  Härte  in  der  Verbindung  quo 
sanguine  cretus,  quidve  ferat.  Denn  die  Ellipse  von  sit  ist  immer 
eine  Härte,  wenn  dieser  Conj.  nicht  vorangeht.  Muster  ist  UI,  608: 
qui  sit  fari,  quo  sanguine  cretus  hortamur.  Hier  ist  die  Folge 
der  Worte  natürlich  und  docb  dabei  künstlich,  wie  z.  B.  die  Tren- 
nung von  fari  und  hortamur.  An  unserer  Stelle  dagegen  kann 
ich  mir  nur  folgende  Ordnung  denken:  hortamur  fari,  quo  san- 
guine cretus  quid  referat,  aber  dies  ist  weder  für  den  Gedanken 
noch  für  die  Situation  passend.  Die  Worte  memoret  quae  sit 
fiducia  capto  lauten  in  dieser  Verbindung  so  allgemein,  als  sollte 
Sinon  über  das  Völkerrecht  oder  die  praktische  Klugheit  exanoi- 
nirt  werden.  Denn  die  Erklärung  von  Häckermann:  quaerunt 
Troes  ex  Sinone,  quatenus  ipsi  iam  dicturo  fides  haberi  possit, 
ist  der  Situation  ganz  unangemessen,  denn  die  Troer  müssen  dies 
scharfsinnig  erkennen,  aber  nicht  durch  eine  solche  Aufforderung 
den  Lügner  noch  mehr^uf  den  Weg  der  Lüge  bringen;  sie  ist 
aber,  auch  mit  dem  Sprachgebrauch  nicht  zu  vereinigen,  denn 
X,  152  und  StaL  Theb.  X,  408:  neutri  fiducia  coepto  bezeugen 
gerade  das  Gegentheil,  Denn  die  fiducia  entsteht  nur  durch  Be- 
ziehung der  Person  zur  Sache:  neutri  fiducia  coepto  ist:  neutri 
consilio  dat  Dymas  fiduclam.  Wenn  ich  nun  sage  memoret  quae 
sit  fiducia  capto,  so  ist  die  einzige  Person,  welche  fiducia  haben 
kann,  der  Erzählende  i.  e.  der  Gefangene  selbst,  nicht  aber  die 
Troer,    d.   h.    diejenigen,    welche    einen   Andern    auffordern   zu 
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sprechen.  Fiducia  aber  sofort  mit  fides  zu  erklären,  ist  sprach- 
lich unmöglich. 

Endlich  beachten  wir  die  Anfangsworle  der  Rede  des  Sinon; 
Cuncta  equidem  tibi,  rex,  Tatcbor.  Diese  unmittelbare Aniede  des 
Königs  ist  meinem  Gefühl  zuwider,  wenn  nichl  vorher  der  Künig 
»Is  handelnd  vorgeführt  wird.  Durch  die  Ueberlieferung  aber 
wird  er  geradezu  hinter  hortamur  versteckt.  Ich  glaube  also 
V.  74 — 75  ist  ein  Flickwerk  aus  der  vielleicht  unkenntlich  oder 
unleserlich  gewordenen  ächten  Ueberlieferung.  Vergil  kann  un- 
möglich so  geschrieben  haben  als  wir  jetzt  lesen.  Dass  an  dieser 
Stelle  von  den  Redaktoren  des  Textes  willkührlich  henimgear- 
bcitct  worden  ist,  zeigt  V.  76,  welcher  in  einigen  Ildschr.  ganz 
fehlt,  in  anderen  am  Bande  nachgetragen  und  von  Servius  über- 
gangen ist,  dazu  mit  107  im  Widerspruch  steht.  Er  ist  aus  111, 
612  herühergenommen. 

77.  fueril  guoäadmque]  Richtig  erklärt  Servius:  ijuicumque 
mu  sequatur  eventus,  wofür  Born.  Od.  XXI,  212  ccpütiiv  b'  üic 
fceiai  irep,  dXriÖeinv  xaraX^uj.  Vgl,  JVglsb.  zu  //.  I,  211  und 
Ameis  Od.  XIX,  312.  Auf  cuncta  kann  quodcumque  nicht  be- 
zogen werden,  weil  man  im  Lat.  wohl  quidquid  .  .  .  ea  sagt,  ob- 
wohl liv.  XXX,  17,  12  sehr  unsicher  ist,  cf.  AUchefski  praef. 
p.  XXVlll,  nie  aber  quodcunquc  —  ea  oder  quicunque  —  ii,  noch 
viel  weniger  ei  —  quicumque  etc. 

Grammatisch  aber  ist  zu  beachten .  dass  fuerit  nicht  Coiij. 
sein  kann,  im  äusserstea  Falle  wäre  nur  der  Conj.  Fut.  exacti 
denkbar.  Da  wir  aber  keinen  Grund  haben  anzunehmen,  dass 
Vergil  die  verallgemeinernden  pron.  rel.  mit  dem  Conj.  verbun- 
den hat,  so  werden  wir  an  dem  Indic,  Put.  exacti  festhalten  niüs- 
seD,  der  sicli  mit  dem  Sprachgebrauch,  besonders  der  Komiker. 
selir  gut  vereinigen  lässt. 

^r  können  nämlich  die  Worte  des  Sinon  so  auflösen:  Mihi 
vel  extremum  acciderit,  ego  vera  fatebor,  oder  ego  vera  fatebor, 
iaterea  mihi  extremum  acciderit.  Aehnlich  ist  Prop.  I,  19,  15. 
illic  formonsae  veniant  chorus  heroinae,  quarum  nulla  tua  ruerit 
mihi,  Cynihia,  forma  gratior,  i.  e.  veniant  heroinae,  nulla  mihi 
fuerit  te  gratior.  Terent.  Adelph.  538:  fuge  modo  intro,  ego  videro, 
wofür  Niemand  viderim  wird  schreiben  wollen.  Plaut.  Mcsl.  1143 
sine  me  dum  istuc  iudicare:  ego  isli  adsedero.  Aen.  XII,  316: 
me  sinite  atque  auferle  metus,  ego  fuedera  faxo  flrma  manu. 
Diese  Stellen  unterscheiden  sich  alle  dadurch  von  der  obigen 
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dass  sie  keine    Gleichgültigkeit    ausdrucken,   diese  aber  ist 
doch  nicht  in  dem  Modus  enthalten,  sondern  in  quodcunique. 

Indessen  kann  ich  ein  Bedenken  nicht  unterdrucken.  Vergil 
sagt  nämlich  fuerit  quodcumque  und  nicht  quodcumque  fuerlt. 
Da  er  nun  quodcumque  wie  die  späteren  Prosaiker  rein  adjecti- 
visch  gebraucht  (vgl.  zu  I,  78),  so  Hegt  es  sehr  nahe  fuerit  für 
den  Conj.  concess.  fut.  ex.  zu  nehmen  und  zu  erklären:  fuerit 
mihi  quodcumque  vobis  placuerit. 

Wie  nahe  indessen  oft  das  Fut.  exactum  an  die  Bedeutung 
des  Fut.  Simplex  streift,  zeigt  Xf,  688:  advenit  qui  vestra  dies 
muliebribus  armis  verba  redarguerit.  IX,  297:  namque  erit  ista 
mihi  genetrix  nomenque  Crcusae  solum  defuerit.  X,  503:  Turno 
tempus  erit,  magno  cum  optaverit  emptum  intactum  Pallanta  et 
cum  spolia  ista  diemque  oderit.  Vgl.  Madvig ,  Opusc,  II,  97, 
dessen  Abhandlung  über  das  Fut.  ex.  p.  64 — 111  überhaupt 
bis  jetzt  unübertroffen,  deren  Kenntniss  für  jeden  PhilologeD 
Pflicht  ist. 

79.  hoc  primum]  =  hoc  primum  a  me  dictum  esto.  Nam 
Graecum  me  non  esse  potuissem  Hngere,  sed  fateor  Graecum  esse. 

Indessen  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  diese  abgerissenen 
Worte  hier  nur  störend  sind,  da  neque  —  negabo  den  Gedanken 
vollständig  erschöpft.  Früher  las  man  auch  II,  690  hoc  tanlum 
sc.  precor  getrennt,  erkannte  aber  bald  dass  aspice  nos  hoc  tan- 
lum zusammengehört  und  dem  Griecli.  eTrißXevjiov  toöto  fiovov 
fi)iäc  entspricht.  An  unserer  Stelle  erwarte  ich  etwa :  neque  ine 
Argolica  de  gcnte  negabo  huc  missum,  dann  würde  neque  —  nee 
auch  passend  correspondiren :  Ich  leugne  weder  dass  ich  zu  den 
Griechen  gehöre  noch  soll  überhaupt  das  Unglück  mich  zum  Lüg- 
ner machen,  i.  e.  noch  werde  ich  weiterhin  im  Verlauf  meiner 
Erzählung  lügen. 

nee  si  miserum  etcJ]  Beachte  wie  versteckt  Sinon  die 
Wahrheit  spricht:  das  Schicksal  hat  ihn  nicht  elend  gemacht 
und  macht  ihn  auch  nicht  zum  Lügner,  wohl  aber  sein  freier 
Wille.  Es  ist  dies  die  Ironie,  welche  die  Worte  so  stellt,  dass 
sie  der  Sprechende  anders  auffassen  kann  als  sie  der  Zuhörer 
verstehen  muss.  Trypho  p.  205:  eipwveia  dcxl  Xötoc  bid  toö 
dvavTiou  tö  evaviiov  )i€Td  xivoc  t^Giktic  uTroKpiceujc  (vocis,  ge- 
stus  etc.)  briXiöv.  Theophr,  Char,  1:  6  be  €ipu)V  toigötöc  Tic, 
oioc  TTpoceXGujv  toTc  exOpoTc  eGeXeiv  XaXeTv  (1.  TdXnö»!  XeT^iv), 
ou  iLiiceTv. 
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Hacrobius  vergteiclil  aus  dem  Telephus  des  Allius  {Ribb. 
Trag.  p.  184): 

nam  si  a  me  regDUin  Fortuaa  älque  opes 
eripere  quivit,  ät  vjrlutem  nöu  quiit. 

80.  inproial  Das  harte,  unbarmherzige,  mit  ülliisiln:]- 
Ilypokrisis  nachgestellt  =  Irolz  aller  Härte  oder  Schoming^lusig- 
keit.     Vgl.  dvmbnc.     Vgl.  XI,  767.  XU,  250.  IX,  62. 

81.  aliquod  Belidae  nonien\  Irgend  ein  Name  nie  iXvv  düs 
Beliden  Palamedes  =  etwa  der  Name  etc.  Der  Nama  und  der 
Ruhm  des  Palamedes  wird  unterschieden.  Der  letztere  müssto 
allerdings  den  Trojanern  bekannt  sein,  nicht  so  der  Namt;,  wui- 
UDter  man  die  Abkunft  und  die  näheren  Verhältnisse  de^  r.il;i- 
medes  zu  verstehen  hat-  Vgl.  Ovid.  met.  XV,  497:  Tando  aüijueui 
Hippolytum  vestras,  puto,  contigit  aures  .  .  occubuisse  ncci. 

82.  Belidae]  Der  Vater  des  Palam.  war  Nauplios,  König 
von  Euboea,  da  aber  die  Grossmutter  Amymone  eine  Enkelin  ilus 
Belos  war,  so  nennt  Sinon  ihn  hier  absichtlich  Belides,  um  iluii 
asiatischen  Ursprung  seines  Königshauses  vor  den  Troiaiiern  zu 
betonen.  Die  Sage  von  Palamedes  war  zuerst  berührt  iu  ili:ii 
Kyprien  des  Stasinus,  wovon  Paus.  X,  31,  1  erzählt:  TTaXani']biiv 
&%  äirOKViTfivm  npocXeövxa  im.  ixöüuJV  öiipav,  Aioniihtiv  fit 
TÖv  dTTOKTeivavta  etvoi  xal  'Obuccea  ^niXeScinevoc  ^v  tireciv 
olba  Totc  KuTrpioic.  Berühmt  aber  wurde  diese  Fabel  duieh  die 
Tragödien  des  Aeschylus,  Sophocies  und  Euripides,  welche  isu  viil 
mit  einander  gemein  haben  als  Vergil  erwähnt,  nämlich  dass  gegen 
Palamedes  von  seinem  Nebenbuhler  Odysseus  (hei  Quint.  V,  190 
sagt  Aias  zu  Odyss.  Sc  ceo  cpEpxEpoc  eck£  ßii;]  Kai  4ü<ppovi  pou\iüJ, 
welchen  er  vor  dem  Auszug  überhstel  hatte,  eine  falsche  AnMu^'e 
des  Verraths  aufgebracht,  und  er  im  Gerichte  von  diesem  jjesiegl 
und  von  den  Achtern  zum  Tode  verurtheilt  wurde.  Be!  Eurijiideä 
gründet  sich  die  Anklage  des  Palamedes  auf  den  Vorwurf  ilrr  Itr 
stechung.  Den  wesentlichen  Inhalt  des  Drama's  gibt  Bi/i/iii.  Inö; 
Ulixes,  quod  Palamedis  Nauplii  fdii  dolo  erat  deceptus,  iu  ilirs 
machioabalur,  quo  modo  eum  interliceret.  Tandem  inilo  lotiftiliu 
ad  Agamemnonem  militem  suum  misit,  qut  diceret  eum  in  i|inete 
vidisse,  ut  caslra  uno  die  moverentur.  Id  Agamemnon  vciurn 
esistimans  casLra  uno  die  inperat  raoveri.  Ulixes  auteni  ekiin 
noGtu  solus  magnum  pondus  auri,  ubi  tabernaculum  Piilanieilis 
fuerat,  obruil.  Idemque  epistulam  conscrijitam  Phrygi  caplivü  ad 
Prtanium  dat  pcrferendam,  militemque  suum  mittit,  qui  eutn  nun 
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longe  a  castris  interficeret.  Po'stero  die  cum  exercitus  in  castra 
rediret,  quidam  miles  epistulam,  quam  Ulixes  scripserat,  super 
cadaver  Phrygis  positaro  ad  Agamemnonem  attulit,  in  qua  scriptum 
fuit,  Palamedl  a  Priamo  missam,  tantumque  ei  auri  polUcetur, 
quantum  Ulixes  in  tabernaculum  obruerat,  si  castra. Agamemnoois, 
ut  convenerat,  pfoderet.  Itaque  Palamedes  cum  ad  regem  esset 
perductus  et  factum  negaret,  in  tabernaculum  eins  ierunt  et  au- 
rum  effoderunt.  Quod  Agamemnon  ut  vidit  verum  factum  esse 
credidit.     Er  erlitt  den  Tod  der  Steinigung. 

Odysseus  hatte  aber  gewiss  ein  höheres  Motiv.  Palamedes 
wollte  den  Frieden,  Odysseus  den  Krieg,  so  dass  dieser  den 
Achäern  einen  Dienst  zu  erweisen  glaubte,  wenn  er  den  Gegner 
aus  dem  Wege  räumte.  Das  Drama  des  Euripides  nahm  Bezug 
auf  die  Politik  des  Nicias  und  Alcibiades. 

Die  Worte  incluta  fama  gloria  beziehen  sich  wohl  nicht  auf 
das  Schicksal  des  Palamedes,  sondern  auf  seine  Erfindun- 
gen: Er  hatte  das  noch  rohe  Leben  der  Achäer  durch  Kultur 
gehoben,  war  Erfinder  des  Würfel-  und  Brettspiels  und  schützte 
das  Heer  vor  Hungersnoth  und  verheerenden  Krankheiten.  Vgl. 
Welcher,  Trag.  129  sqq.  500  sqq.  Ep.  Cycl.  II,  99.  101.  106. 129, 

84.  insontem  infando  indicio]  Indignation  und  Schmerz 
erhalten  Ausdruck  sowohl  durch  den  gleichmässigen  rhythmi- 
schen Accent,  der  zugleich  mit  dem  Wortaccent  eine  Dis- 

//  //  // 

so.nanz  bildet  (insontem  infando  indicio)  als  auch  durch  die  Allite- 
ration des  Vocals  i,  welche  verhältnissmässig  sehr  selten  ist.  Vgl. 
Terent,  Andr.  129:  funus  Interim  procedit,  sequimur:  ad  sepul- 
crum  venimus:  in  ignem  inpositast:  fletur.  Naeke,  Rh.  Mus. 
III,  337. 

85.  nunc  cassum  lumine  lugeni]  Bei  Philostratus  [Her,  X,  7) 
und  Tzeizes  [Antehom.  390)  zerrauft  Aiax  nach  der  Steinigung 
des  Palamedes  das  Haar  und  bestattet  ihn  trotz  des  Verbotes  des 
Agamemnon.  Aus  Euripides  gehört  hieher  der  8pf]voc  (Philosir. 
Her.  X,  12): 

eKavexe  eKciveie  idv  Trdvcoq)ov,  (b  Aavaoi^ 
TÖiv  oubev  dXTuvoucav  driböva  Moucdv. 

86.  Uli  me  comitem]  Dieser  Nachsatz  kann  logisch  nicht 
als  Hauptsatz  des  eben  beendigten  Vordersalzes  gefasst  werden. 
Denn  es  wäre  unlogisch  zu  sagen:  Wenn  du  gehört  hast,  so 
hat  mich  mein  Vater  geschickt.  Es  ist  vielmehr  dieser  Nach- 
satz  als   ein  von  einem  ausgelassenen  Hauptsatze  regierter 
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Nebensatz  aufzufassen:  so  wisse,  dass  mein  Vater  iniili  ge- 
schickt hat  etc.,  oder  so  wisse:  diesem  bat  m.  V.  clu.  Vgl. 
Mgelsb.  Stil.  §.  184. 

87.  primis  huc  misit  ab  annis]  Des  Krieges  oder  di-s  Alters? 
Gegen  die  letztere  Erklärung  spricht  138,  obwohl  Sinon  V.  57 
iureuis  genannt  wird,  vielleicht  weisen  auch  die  V.  S8~H[I  eine 
Andeutung  des  Lebensalters  zurück.  Denn  wenn  er  den  l'nhimedos 
als  Qep&TXüiv  begleitete  und  schon  in  den  ersten  Jaliien  des 
Krieges  EiuHuss  und  Ansehen  hatte,  so  konnte  er  nicht  iru  /arten 
Alter  stehen.  Auch  erwartet  man  dann  nicht  ab,  soiiilirü  in 
primis  annis. 

Gegen  die  erslere  Erklärung  wendet  Peerlkamp  diliil;;  i:hr. 
quod  cur  Sinoo  memoraret,  non  video.  omnes  enim  Givirii  ad 
Troiam  profecti  sunt  primo  belli  anno,  nihil  in  eo  erat  iijciiki- 
ratu^  dignum.  fuisset,  si  quarto  quiutove  vel  sequentitins  aimis 
lenisset. 

Alle  diese  Schwierigkeiten  lieben  sich  dadurch,  wciiu  mau 
primis  ah  annis  =  ab  ineunte  aetate  nicht  sowohl  mit  julslI  nh 
vielmehr  mit  comitem  verbindet  und  den  Zusatz  et  jini|>iiiiiiiii 
als  Begründung  dieses  Verhältnisses  auffasst:  Mein  Vater  ^mIi  iiii<  U 
ihm,  da  ich  sein  Verwandter  war,  von  Jugend  auf  zum  Itr^lritcr 
und  hat  mich  dadurch,  ob  er  es  wollte  oder  nicht,  audi  liieher 
vor  Troia  gebracht.  Dadurch  dass  der  Vater  den  Sohn  dem  Pa- 
lamedcs  zum  Begleiter,  zum  Conlubernalen  gab,  hat  er  ilni  giv 
Wissermassen  schon  in  seiner  frühen  Jugend,  ehe  noch  an  den 
Krieg  mit  Troia  zu  denken  war,  eo  ipso  mit  nach  Troia  ge.-^eliickt. 
In  den  Worten  primis  buc  misil  ab  annis  Hegt  also  ein  nopä- 
boEov,  welches  durch  die  vorangegangenen  Worte  comitem  et 
propincum  gelöst  wird. 

Diese  Erklärung  mag  auf  den  ersten  Blick  geschr.inlil  iiud 
gekünstelt  erscheinen,  wenn  man  aber  bedenkt,  dass  SIliiiij  in 
einer  so  peinlichen  Lage  sich  befindet,  welche  ihn  die  nnauf;!- 
nehme  Wahrheil  zu  sagen  und  doch  wieder  auch  die  Naili^irjit 
und  Theiluahroe  der  Troer  zu  erjagen  nöthigt,  so  wird  inaii  line 
Auffassung  nicht  für  unmöglich  halten,  welche  den  Worten  primis 
ab  annis  ihre  volle  grammatische  Bedeutung  zukommrii  lassl. 
Denn  dass  Sinou  wirklich  zugleich  um  Nachsicht  billrl,  sirlit 
man  aus  dem  Epitheton  pauper.  Diese  Eigenschaft  ^'cslallelc 
dem  Vater  nicht,   selbständig  zu  handeln:   er  musste  den   Sohn 
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ziehen   lassen,    nachdem  «r  einmal   im  Gefolge    des   Palame- 
des  war. 

88.  siabat  regno  incolumis]  Da  die  Edlen  des  Homerischen 
Zeitalters  an  und  für  sich  ßaciXf]€C  heissen,  auch  wenn  sie  nur 
Stellvertreter  oder  Unterbefehlshaber  sind,  so  kann  dem  Palame- 
des  sehr  gut  ein  regnum  zugeschrieben  werden,  obwohl  er  nur 
Stellvertreter  seines  Vaters  war,  insofern  er  vor  Troia  den  Ober- 
befehl über  sein  Contingent  fuhrt  und  darum  als  cKriTTTOÖxoc  ßaci- 
XeOc  erscheint.   Vgl.  Schömann,  Gr.  AHerth.  1,  30. 

vigebat]  Denn  gerade  im  Rathe  hatte  er  das  gross te  An- 
sehen wegen  seiner  coqpia,  wodurch  er  selbst  den  Odysseus  über- 
traf. Also:  so  lange  er  mächtig  und  angesehen  war.  Dem 
Stare  steht  entgegen  iacere,  cf.  Cic,  p.  Sest,  §.7:  ut  socerum 
videre  consolarique  posset  fluctibus  reip.  expulsum,  in  alienis  terris 
iacentem,  quem  in  maiorum  suorum  vestigiis  stare  oportebat. 
Nägelsb,  Stil.  §.  127,  1.  Der  Abi.  steht  also  dichterisch  für  in 
regno  stabat. 

90.  pellacis  Ulixi]  Pellax  =  TroiKiXojuiriTTic,  weniger  ttoXu- 
liTiTic.  Servius:  pellacis  ==  per  blandilias  decipientis,  pellicere 
enim  est  per  blanditias  inlicere.  Arnob,  V,  44:  quid  pro  cycnis 
et  satyris,  quid  pro  aureis  imbribus,  in  quos  idem  (lupp.)  se 
pellax  fraude  Indult  perfida  formarum  varietatibus  ludens?  Daher 
ist  pellax  mit  multiformls,  multiplex,  varius  und  anccps  synonym. 

96.  promisi  me  ultorem]  =  minatus  sum  ultorem  me  fore, 
wie  Terent.  Heaui.  729:  satis  scite  promittit  tibi  sc.  poenas. 
Uebrigens  ist  hier  an  die  Pflicht  der  Blutrache  zu  denken, 
welche  der  Freund  dem  Freunde  schuldet.  Vgl.  Hom.  Od. 
XXIV,  433: 

Xiüßr]  Tdp  xdbe  t'  ^cti  Kai  ecco)i€voici  truGecGai, 

e\  br\  juif)  Traibujv  le  KaciTvrJTUJV  le  q)Ovfiac 

Ticö|Li€0'*  ouK  av  ejaoiTC  iLieid  q)p€dv  f)bü  t^voito 

Cui^juiev,  dXXd  laxicia  Oavdiv  q)8ijaevoici  jueieiTiv. 

Tac,  Germ,  21:   suscipere  tam  inimicitias  seu  patris  seu  propin- 

qui  quam  amicitias  necessest  nee  inplacabiles  durant  (i.  e.  von 

Rechtswegen),     luitur  enim    (i.  e.    die  Busse  muss  angenommen 

werden)  etiam  homicidium  certo  armentorum  ac  pecorum  numero. 

Der  Satz  fors  si  qua  tulisset  ist  nach  unserer  deutschen  Auf- 
fassung dem  Satze  si  remeassera  nicht  coordinirt,  sondern  unter- 
geordnet. Aehnlich  ist  Cic,  p,  Sest.  §.  81:  si  illo  die  gens  ista 
Clodia,  quod  facere  voluit,  effecisset,  si  P.  Sestius,  qui  pro  occiso 


relictus  est,  occisus  essel,  fuislisne  ad  arma  ituri?  tbiä.  g.  45: 
etenim  si  milii  in  aliqua  nave  cum  meis  aniicia  uaviganli  Iioc 
accidisset,  ut  multi  ex  mullis  locis  praedones  classibus  eani  navem 
se  oppressuros  niinitarentur,  uisi  me  ududi  sibi  dedidissvnt,  si 
id  vectores  negareDt  ac  mecum  simut  interire  quam  me  lra<lere 
bostibus  mallent,  iecissem  ipse  me  potius  in  prorundum,  uL  cc- 
leros  conservarem  quam  illos  in  magnum  vitae  discrimen  uddu- 
cerem.  In  Wirklichkeil  .sind  die  beiden  Vordersätze  im  Lal. 
ihrem  Wcrthe  nacli  coordinirt,  denn  keiner  hängt  von  dem  an- 
dern, sondern  jeder  nur  von  dem  Hauptsätze  ab,  aber  der  zweite 
JHebensatz  Ut  ausschliesslich  Vordersatz  des  Hauptsatzes,  der  erste 
hingegen  des  Hauptsatzes  mit  dem  zweiten  Vordersätze,  also: 
a:(b:A).  In  dem  Beispiele  Vergils  ist  das  Verhältniss  der  hol- 
den Vordersätze  umgekehrt:  (a/b) :  A.  Denn  der  GedanUe  ist: 
Wenn  icb  in  die  Ilehnatb  käme  (b),  so  würde  ich  (A),  falls  sich 
Gelegenheit  zeigen  würde  (a),  als  Rächer  auftreten  (A).  Vgl. 
liägelsbach,  lat.  Stil.  §.  149. 

97.  hinc  mihi  prima  maliläbes]  =  Der  Anfang  des  über 
mich  hereinbrechenden  Unglücks.  lust.  17,  1.  5;  haec 
prima  mali  labes,  hoc  initium  inpendentis  ruinae  fuit.  Zur  form 
vgl.  Hom.  11.  XI,  604:  ö  bi  K\ic£ri6€V  dKoücac  ^K|joXe  Icoc  'Apiii, 
KOKoO  b'  Öpa  o\  iiiXev  Äpx»^- 

99.  in  volguni]  Charts.  I  p.  21  (AT.):  (juarnquam  multi  volgus 
niasculinc  extulerunt,  ut  Vergilius:  in  volgum  anih.  Bei  Vergil 
nur  hier,  sonst  Neutrum,  cf.  1,  149.  Alle  Stellen  für  den  Ge- 
brauch von  vulgus  als  masc.  findet  man  sorgfältig  verzeichnet  bei 
Neue,  Formenlehre  I,  679.  Zur  Form  des  Ausdrucks  vgl.  Soph. 
Aiac.  148:  TOioöc&e  Xdfouc  qjiöüpouc  tiXöccuiv  eic  lÖra  qjepet 
Ttäciv  'Otiucceijc  Kai  ccpöbpa  iTEiöei. 

querere  conscius  arma\  Dass  arma  hier  ^  fraudes,  dolos 
sein  soll,  wo  der  Gegensatz  von  crimina  und  voces  vor- 
liegt, davon  kann  ich  micb  um  so  weniger  überzeugen,  als  gr 
noch  keinem  gelungen  ist,  überhaupt  nur  ein  Beispiel  von  diesem 
Gebrauehe  aufzufinden').  In  dem  Gegensalz  zu  crimina  und  voces 
kann  arma  nur  Gewalt,  Kampf  bedeuten.  Aus  dem  /usani- 
raenhaug  aber  sieht  man,  dass  Odysseus  offene  Gewalt  vermeiden 
will  und   auch  wirklich  vermeidet.     Ich   halte  darum    arniu    für 


')  Henry  cttirt  7rop.  III,  21,  27,  aber  Deraosthonia  arma  Bind  hiur 
der  apparatus,  dea  der  Rodnor  im  Kampf  ndthig  hat 
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corrupt  und  erwarte  etwa  einen  Begriff  wie:  et  quaerere  coqt 
scius  ansam,  cf.  Plaut,  Persa  670:  non  tu  illum  vides  quae- 
rere ansam,  infectum  ut  faciat?  —  heus  tu,  serva  Istum! 

Da  ansa  verhältnissmässig  selten  vorkommt,  so  war  eine  Ver- 
wechslung von  ansä  oder  asä  mit  arma  nicht  eben  schwierig. 
Dem  Sinne  entspricht  es  völlig,  denn  Ulixes  sucht  nur  nach  einer 
Handhabe,  einer  passenden  Gelegenheit,  den  Sinon  zu  verderben. 
Und  diese  Gelegenheit  erhält  er  endlich  durch  die  Beihilfe  des 
Calchas. 

Ebenso  passt  dazu  conscius,  absolut  =  schuldbewusst: 
je  mehr  er  sich  schuldbewusst  ist,  also  von  Sinon  für  sich  fürch- 
ten muss,  um  so  mehr  sucht  er  nach  einer  Gelegenheit,  diesen 
zu  verderben,  ihn  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Vgl.  Sali,  Cat,  14, 
3:  omnes  quos  flagitium  egestas  conscius  animus  exagitabat,  ei 
Catilinae  proxumi  familiaresque  erant,  i.  e.  ergriffen  die  Gelegen- 
heit, sich  aus  ihren  Verlegenheiten  zu  befreien. 

100.  nee  requievit  enim]  Ergänze:  Und  er  hat  wirklich  seine 
Absicht  erreicht,  denn  er  ruhte  nicht  eher,  bis  etc.  Vgl.  0,  Heine 
zu  Cic.  Off.  in  §.  57.  In  der  Prosa  würde  nee  requievit  ge- 
nügen =  und  er  blieb  wirklich  nicht  eher  ruhig,  bis  er  eine 
passende  Gelegenheit  gefunden  hatte.    Vgl.  Nägelsb,  Stil.  p.  536. 

101.  sed  quid  ego  haec  autem]  Enn.  210:  Sed  quid  ego 
hie  animo  lamentor?  318:  sed  quid  ego  haec  memoro?  Z/v.  38, 
48:  sed  quid  ego  haec  ita  argumentor?  Terent.  Andria  886:  Sed 
quid  ego?  quor  me  excrucio,  quor  me  macero?  An  ui  pro  huius 
peccatis  ego  supplicium  sufferam? 

Die  Verbindung  sed  —  autem  erscheint  bei  Terentius  und 
Plautus  häufig,  tritt  hier  bei  Vergil  einmal  wieder  auf  und  wird 
dann  vereinzelt  von  den  späteren  Dichtern  wiederholt,  so  dass  sie 
also  nie  aus  dem  Leben  der  Sprache  ganz  verschwand.  Vgl. 
Terent.  Phorm.  601:  sed  quid  pertimui  autem  belua?  Mehr  bei 
mtschl,  Parergu  Plaut,  p.  423.  516.  Von  den  Späteren  Prudent. 
Apoth.  741:  sed  quid  ego  haec  autem  titubanti  voce  retexo,  in- 
dignus  qui  sancta  canam?  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  autem 
sich  immer  an  ein  betontes  Wort  anlehnt^).  Die  richtige  Be- 
deutung  von  autem    scheint  mir  Ruhnken    getroffen  zu  haben, 


1)  Ich  möchte  vgl.  Hom,  II.  XX,  251:  dWö.  t(  fj  Ipxhac  xal  vckea 
vtliiv  dvdxKyi  vcikciv  d\\if|Xoiciv  Ivavriov;  denn  ?\  ist  schon  an  und  für 
sich  fragend  und  wird  doch  mit  tI  verbunden,  cf.  Schol.  II.  I,  219:  — 
hr\\o\  hi  Kttl  (t^)  ditopiiibiaTiKÖv  cOvöecjüiov  etc. 
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wenn  er  zu  Terent.  Ad.  V,  8,  11  bemerkt:  paiticula  autem 
cum  inlcrrogatione  indignandi  vim  habet  et  coerecLioni 
servit,  und  zu  Eun.  IV,  7,  28:  autem  in  responsione,  quac 
fit  inlerrogando,  liabet  vim  indignandi. 

ingrata]  sc,  mibi.  Denn  der  Gedanke  ist:  Wenn  ihr  doch 
zwischen  Gneche  und  Grieche  keinen  llnterscliied  maelien  wollt, 
so  ist  mein  Reden  nur  ihöricht  und  zwecklos:  ich  Tülire  mir 
nur  unangenehme  Erinnerungen  vor  die  Seele  und  euch  halle 
ich  nur  damit  aur.  Da  aber  die  Personen  nicht  unterschieden 
werden  sollen,  sondern  nur  die  Unannehmliclikeit  der  Sache  be- 
tont wird,  so  wird  weder  fnibi  noch  vos  (zu  mh*or)  ausdrücklich 
ausgesprochen.     Vgl,  Halm  zu  Cic.  p.  Rosc-  Am.  §.  20. 

uno  oräine  habelh]  Nach  Analogie  von  hoc  numcro  aliqtiis 
habetur. 

103.  idque  audire  sat  est]  Gewöhnlich  erklärt  man:  und  wenn 
dies  zu  hören  hinreicht,  i.  e.  wenn  ihr  nur  den  Namen  'Grieche' 
zu  boren  braucht. 

Diese  Erklärung  beachtet  nicht,  da.'is  das  impersonale  ssiU 
est  einen  passiven  Infinitiv  erfordert,  nm  ko  mehr,  da  es  sich 
liier  nicht  um  eine  Thätigkeit  der  Troer  handelt,  sondern  um  die 
Behandlung,  welche  jedem  Griechen  ohne  Unterschied  von  den 
Troern  widerfährt,  also  um  etwas  Passives.  Troianis  salis  est 
aliquem  Graecum  appellari.  nicht  Troianis  satis  est  Graecum  no- 
men  audire,  sonst  mnsstcn  sie  ein  Wohlgefallen  daran  haben. 

Wir  müssen  also  audire  passiv  erklären  nach  Analogie  von 
bene  und  male  audire,  cf.  Hör.  ep.  I,  16,  17:  tu  rectc  vivis,  si 
curas  esse  quod  audis.  Sal.  II,  6,  20:  Matulinc  paler  seu  lane 
libentius  audis.     Ep.  I,  7.  38:  rexque  paterque  audisti  coram. 

Der  Gebrauch  von  is  ea  id  ist  bei  den  Dichlern  sehr  abweichend 
von  dem  der  Prosa.  Am  hebsten  vermieden  sie  dieses  logi- 
sche Pronomen  gänzlich,  besonders  in  den  schwerfälligen  For- 
men der  casus  obliqui.  so  dass  Hör.  III,  11,  18  und  IV,  8,  18, 
wo  sich  eius  6ndet,  für  die  meisten  Herausgeber  diese  Erschei- 
nung ein  wesentliches  Kriterium  der  Unächtheit  dieser  Verse  oder 
Strophen  war. 

Vergil  bat  die  casus  obliqui  des  Sing,  und  Plur.  ebenTalls 
gänzlich  vermieden.  Nur  in  einem  ganz  besonderen  Falle  war 
er  genöthigt  eum  und  eo  in  einem  Verse  nacheinander  zu  ge- 
brauchen. Nämlich  IV,  479  sagt  Dido:  invenf  viam,  quae  mihi 
reildat  eum   vet   eo  nie  solvat  amantem.     Sie  will  hier   oITcnbar 
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den  Namen  des  treulosen  Geliebten  nicht  auüsprechen  uad  be- 
zeichnet ibn  mit  dem  verächtlichen  eum,  das  sie  sofort  in  eo 
»ii'ilcrholt,  wodurcli  der  Dichter  einen  Contrast  mit  der  Absiebt 
<hv  liebenden  Dido  sehr  naturgetreu  liervorruFt. 

Die  Formen  is,  ea  (Sing,  und  Plur.}  und  id  gebraucht  Vergil 
)it  zweifacher  Weise: 

1)  Von  entferuten  Personen  oder  Sachen,  die  in  der  Er- 
zählung so  nahegerfickt  werden,  dass  weder  hie  noch  ille  dafür 
gebraucht  werden  konnte.  Iliehcr  gehört  II,  115.  171,  in  der 
Itede  des  Stnon,  wo  er  von  fremden  Personen  oder  Sachen  spricht, 
ill,  505,  von  der  Zukirnft.  • 

2)  Im  prägnanten  Sinne  wie  talis.  cf.  V,  708.  1,529.  1>I. 
376.  IV,  34.  VI,  100.  Xll,  216.  Und  hieher  rechne  ich  aurli 
II,  103  und  es  genug  ist,  wenn  man  diesen  unglücklichen  Namen 
fi'ihrt,  um  sofort  von  euch  misshandell  zu  werden. 

iamdudum  sumite  poenas]  Achnlicb  findet  sich  iamdudum 
=  unverzüglich  mit  dem  Imp.  Georg.  I,  213.  Die  Komiker 
gebrauchten  dudum  auch  von  der  nächsten  Gegenwart,  cf  IHaul. 
MiTc.  467:  Sed  Lysimacho  amico  mandabo:  is  se  ad  portum 
di'ixerat  irc  dudum  (soeben),  me  moror,  quom  heic  asto.  Man 
vorband  nun  in  iamdudum  den  UcgriiT  von  Gegenwart  und  Zu- 
kunft, von  dem  was  geschehen  sein  sollte  und  nun  geschehen  soll 
Oller  muss  ^  nun  endlich.  Vgl.  Band,  Turselltn.lU,  160,  und 
i'jbur  die  ähnliche  Verbindung  nunciam  bei  den  Komikern  RUschl. 
f'arerga  Plautina  p.  375. 

104.  hoc  Tlhacus  velit]  Ovid.  Fast.  11,  693  sagt  Sex.  Tar- 
ijuinius  zu  den  Gabinern:  occidile,  dixit,  inermem!  hoc  cupiaiil 
l'r^ilres  Tarquiniusque  pater.  Dem  Vergil  schwebte  wohl  auch 
lliimer  vor  Itiad.  I,  255:  fj  Kev  tnöricai  TTpia^oc  TTpiöjioiö  re 
Ttaibec,  aXXoi  xe  Tpiliec  peTa  Kev  Kexapoiaio  öuiiip.  Hör.  Sat.  II, 
:>,  U>5:  gaudeat  ut  populus  Priami  Priamusque  inhumato  (Aiace). 

105.  Tum  vero']  =  Cum  per  omnem  orationem  omnium  animi 
satis  attenti  fuisseut,  tum  vero  is  ardor  eiortus  esl,  ut  omnes  eum 
ri;m  subito  intermissam  persequi  luberent.  Vgl  Wiehert,  Sül- 
lelire  p.  218. 

iciiari  et  guaerere']  =  genau,  vollständig  zu  erfah- 
nn.  Bis  jetzt  war  ein  Urtheil  (quacrere)  den  Troern  unmög- 
lirli.  nur  die  Neugierde  war  gespannt,  sie  wollen  aber  eine 
\  nllständige  Einsicht  von  diesem  Abenteuer  erhalten. 
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107.  prosequiiur  pavitans]  Das  Asyndeton  scheint  mir  die 
Unmittelbarkeit  und  Raschheit  der  Folge  anschaulich  zu  machen, 
welche  diese  gespannte  Erwartung  der  Troer  hatte  =  et  prose- 
quiiur undwirklich  fährt  er  auch  in  seiner  Erzählung  so- 
gleich fort,  um  das  Feuer  noch  heftiger  zu  schüren. 

Zu  Anfang  steht  natürlich  dasjenige  Verbum,  welches  den 
Gegensatz  bildet  zu  dem  Begriff:  er  halte  die  Erzählung  plötz- 
lich abgehrochen. 

pavitans]  Vgl.  XF,  809 — 815.  VI,  498,  wobei  an  der  ersten 
Stelle  conscius  audacis  facti  nicht  zu  übersehen  ist.  In  der  Prosa 
longius  aliquid  prosequi,  wie  longe  oder  longius  progredi,  proce- 
dere,  producere,  prospicere.  Vgl.  Richter  zu  Cic.  p.  Rose.  Am, 
§.  83.  Wie  hier  so  wird  man  auch  an  unserer  Stelle  das  Ob- 
ject  (rem  intermissam)  zu  ergänzen  haben. 

ficto  pectore]  =  mit  erheucheltem  Pathos.  Vgl.  M, 
Seyffert  zu  Cic.  Lael,  §.  97  p.  538. 

108.  Bis  jetzt  trug  die  Rede  des  Sinon  den  Schein  des  Per- 
sönlichen, nun  ordnet  er  dieses  wieder  dem  Allgemeinen 
unter.  Er  war  sttheu  geblieben  bei  Nennung  von  Kalchas  Namen, 
weil  er  wusste,  dass  ein  Orakel  dieses  Sehers  den  Troianern  von 
grösster  Wichtigkeit  sein  musste. 

110.  saepe  ilios  etc]  Hängt  mit  fecisscntque  utinam  logisch 
nicht  zusammen.  Da  aber  diese  Exciamatlon  den  Wunsch  und 
die  Unmöglichkeit  der  Abfahrt  bezeichnet,  so  entspricht  sie 
unserem  Begriff:  aber  leider  hinderte  sie,  so  oft  sie  das  woll- 
ten (saepe  —  saepe)  etc. 

111.  euntis']  =  wenn  sie  eben  aufbrechen  wollten. 
Damit  will  Sinon  den  vollen  Ernst  der  Absicht  nachträglich  her- 
vorheben. Etwas  verschieden  ist  XII,  73  und  XI,  243,  näher  ist 
Liv,  42,  40,  7 :  Thebanos  legatos  venientis  ad  nos  quaerere  malo 
quis  interfecerit  quam  arguere. 

114.  scitantem  oracula  Phoebi]  Ueber  Eurypylos  vgl.  Ameis 
zu  ffom.  Ilias  II,  736. 

Mit  diesem  auffallenden  Partie.  Praes.  vergleicht  man  Stellen 
wie  Liv.  XXIII,  6,  6:  Romam  legatos  missos  a  Campanis  in  qui- 
busdam  annalibus  invenio  postulantes,  ut  alter  consul  Gampanus 
ßeret,  i.  e.  qui  postulabant.  XXI,  6,  2:  legati  a  Saguntinis 
Romam  missi  auxilium  ad  bellum  iam  haud  dubie  Inminens  oran- 
tes,  i.  e.  qui  orabant.  XLII,  46,  9:  Coronaei  et  Ilaliartii  legatos 
in  Macedoniam   miserunt,   praesidium  petentes,   quo  se  ad  versus 
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inpotentem  super biam  Thebanorum  tueri  possint,  i.  e.  qui  prae- 
sidiüm  petebant.  Xenoph,  Cyr.  V,  4,  24  heisst  is:  Kai  auTÖc 
KiipuKtt  foe^ijie  Trpöc  auTÖv  raurd  X^Tovra,  8ti  ?toi^oc  eirj 
Touc  ^pTaCojLi^vouc  xfiv  t^v  ^äv  Kai  \x\\  dbiKCiv  (nicht  etwa 
KTJpuKa  €7r€|üi\|i€  Tcpöc  auTov  X^TOVxa,  6ti),  also  wieder  ===  8c 
raurd  £\€T€V  oder  (nach  dem  Vorausgehenden)  8v  raurd  \t{VN 
^K^Xeue.  Noch  weniger  lassen  sich  hier  Stellen  vgl.  wie  Sopk 
Aiax  781:  6  b*  €u9uc  ii  ?bpac  TC^jUTrei  jli€  coi  9€povra  rdcb' 
dmcroXdc  TeuKpoc  qpuXdcceiv,  da  9^p€iv  hier  nicht  melden 
bedeutet,  sondern  im  Part.  9epujv  zum  Ersatz  einer  Präp.  cum 
abgestumpft  ist.       , 

Betrachten  wir  endlich  Phaedrus  I,  2,  22:  alium  rogantes 
regem  misere  ad  lovem,  inutilis  quoniam  esset  qui  fuerat  datus, 
so  muss  hier  olTenbar  erklärt  werden:  alium  cum  rogarent  regem, 
miserunt  ad  lovem;  und  Catull.  11,  9:  sive  trans  altas  gradietur 
Alpes  Caesaris  visens  monimenta  magni,  ist  visens  in  die  Sphäre 
des  Futurs  gradietur  gezogen. 

Dagegen  entspricht  unserer  Stelle  Curtius  VI,  5,  25:  haec 
(regina)  cupidine  visendi  regis  accensa  finibus  regni  sui  excessit 
et  cum  haud  procul  abesset  praemisit  indicantes,  venisse  reginam 
adeundi  eins  cognoscendique  avidam,  denn  hier  ist  nur  die  Er- 
klärung möglich  qui  indicarent.  Bei  lustin,  XXXI,  7,  4:  primo 
igitur  adventu  eorura  (Scipionum)  legatos  pacem  petentes  Äntio- 
chus  ad  eos  mittit  peculiare  donum  Africano  ferentes  filium  ip- 
sius,  lässt  die  Wortstellung  ebenfalls  nur  die  Erklärung  qui  pacem 
peterent  zu,  wenn  man  nicht  vielmehr  legatos  pacem  petentes  in 
einen  Begriff  =  Friedensgesandte  zusammenziehen  will,  da 
das  Particip.  ferentes  ohne  Copula  sich  anschliesst. 

Nach  diesen  Beispielen  wird  man  scitantem  erklären  entweder 
qui  scitaretur  oder  richtiger  scitari  iussum,  da  der  Befehl  zu- 
gleich in  mittimus  enthalten  ist. 

Warum  aber  sagt  Sinon  mittimus  und  nicht  mittunt,  wäh- 
rend er  eben  von  den  Danaern  in  der  dritten  Person  sprach? 
Warum  schliesst  er  sich  selbst  mit  ein?  Das  ist  eben  die  Härte 
des  Geschicks,  dass  der  Mensch  an  seinem  Unglück  selbst  mit 
arbeiten  muss.  Oder  will  er  nur  seine  Friedensliebe,  sein  Ver- 
langen nach  der  Heimkehr  damit  betheuern? 

115.  adyiis]  Vgl.  VI,  81  mit  98  und  zu  I,  505.  Man  beachte 
die  Kunst  der  Wortstellung  in  dem  Orakel:  Je  zwei  Hexameter 
bilden  eine  Periode,  so  aber,  dass  die  zweite  Periode  gewaltsam 


Aen.II,  115— 131.]  —      305      — 

in  der  Mille  abbricht  und  nachdem  das  fürchleriiche  Argulica 
ausgesprochen  ist  (denn  anima  litandum  srhioss  das  Opfer  dins 
Feindes  nocli  nicht  aus),  die  on(selzliche  Bestimmung  des  Oj^IVl'^ 
in  der  Schwebe  iSsst.  Jede  Periode  hat  zwei  betonte  BegrIITL'. 
welche  Anfang  und  Ende  des  ersten  Hexameters  einnehmen: 
sanguine  —  virgine  caesa  ||  sanguine  —  anima  Argolica.  Di<; 
Wiederholung  sanguine  —  sanguine  steigert  das  GrauseiihaiU  des 
Orakels. 

117.  venistis]  venire  =  ziehen,  ziehen  wollen,  fast  = 
proüctsci,  wie  Liv.  XI.II,  40,  7:  venienlem  aliquem  ad  Romanos 
interScere,  oline  dass  er  noch  nach  Italien  gekommen  ist. 

119.  vdgi  quae  vox]  In  der  Prosa  könnte  dies  nur  heisspii: 
diese  Aeusscrung  des  Vollies,  oder  man  musste  schreiben:  (|uaD 
vox  iit  ad  volgi  auris  veniL  oder  quae  von  ad  auris  voigi  ut  vcnil. 
Aber  die  Dichter  liehen  es,  Stilist,  und  Adjectiva,  also  auch  Guri''- 
live,  welche  eng  zusammengehören,  zu  trennen  und  womöglich 
an  Anfang  und  Ende  des  Verses  zu  stellen.  Instruktiv  ist  \\\i-Ki\- 
die  ganze  erste  Ode  des  Horaz,  wo  Adj,  und  SuLst.  conseqiicnt 
am  Ende  je  eines  Halbverses  stehen,  cf.  Meineke  praef.  Ilor. 
p.  XIX.  Vgl.  Äen.  II,  120:  gelidus  —  tremor.  124:  crudek- — 
scelus.  126:  bis  quinos  —  dies  etc.  Am  b  uns  (liebsten  crscheiiiL 
diese  Wortstellung  natiirlich  im  Distichon. 

120.  per  ima  osm]  Mam  medulla  ossibus  inclusa  sedes  im- 
loris  babebatur.  Forbiger. 

121.  cui  fata  parenl]  Ob  fata  hier  Subject  oder  Object  \f\.. 
darüber  ist  für  uns  kaum  eine  Entscheidung  möglich.  Um  ^o 
wichtiger  ist  es  zu  beachten,  nie  die  Römer  selbst  diesen  Sutz 
erklärten,  die  doch  durch  ihr  Ohr  noch  unterslülzt  wurden.  ISuii 
aber  erklärt  nicht  nur  Servius  fata  für  den  Nom.,  sondern  aiu  h 
die  Verfasser  der  beiden  poetischen  Declamationen  AIcesta  iiikI 
Alea,  Anthot  lal.  I,  172,  70  und  III.  81,  102  bringen  den  \'ois 
in  einer  Verbindung  vor,  welche  nur  den  Nom.  fata  zulässt  iinii 
den  Acc.  geradezu  ausschliessl. 

Wenn  also  fata  (i.  e.  fata  dcum)  Nom.  ist,  so  steht  paniil 
absolut  ohne  Acc:  wenn  das  Geschick  es  bestimmt,  i.  e.  Iiniic 
sortem  ut  tamquam  victima  pro  reditu  Achaeorum  immokliii'. 
Für  diese  Auffassung  spricht  auch  der  Gegensatz  von  fala  und 
Apollo:  der  Gott  fordert  nur  den  zum  Opfer,  welchen  das  Scliiik- 
sal  dazu  bestimmt  hat. 

Das  Object  aber  wird  nicht  ausgesprochen,  weil  der  Gedaiiku 
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daran  zu  grausen hafl  ist,  daher  auch  die  zarle  Umschreibung  quem 
poscat  Apollo  i.  e.  immolandum. 

Am  liebsten  freilich  wünschte  man  eine  Aenderung,  z.  ß. 
den  Gedanken:  Wen  wohl  sein  Geschick  schonen,  wen 
Apollo  verlangen  wird^  gleich  als  wären  alle  in  Lebens- 
gefahr. Oder  um  der  Ueberlieferung  näher  zu  kommen,  wäre 
es  nicht  natürlicher  zu  schreiben:  cum  fata  parent,  quem  poscat 
Apollo? 

122.  vatem  magno  Calchanta  tumuliu]  Wenn  in  einem  Sülze 
zwei  Subst.  mit  je  einem  Adj.  vorhanden  sind,  so  liebt  es  die 
Dichtersprache,  die  Subst.  von  ihren  Epithetis  zu  trennen,  ent- 
weder anaphorisch,  wie  hier,  oder  chiastisch.  Bezeichnen  wir  die 
Subst.  mit  A  und  B  und  die  betredenden  Adjectiva  mit  a  und  b, 
so  ergibt  sich  die  Formel :  (a)  (b) :  (A)  (B).  Die  Prosa  w  urde  da- 
für (A/a):  (b/B)  gebrauchen. 

123.  ea  numina  divom]  Spccieller  als  ea  fata  *deum,  was 
denn  also  der  Wille  der  Gottheit  sei,  verblümt  für:  wen  denn 
nun  die  Gottheit  zum  Opfer  verlange.  Ulixes  veranlasst  als  ßaci- 
Xeuc  eine  Heeresversammlung,  ebenso  wie  Achilles  in  der  liias, 
ohne  dass  der  Oberkönig  Agamemnon  um  die  Erlaubniss  dazu 
gebeten  wird.  Vgl.  Ilias  I,  54.  Niizsch  zu  Od,  II,  14  p.  69. 
Nägelsbach,  IJom.  Theol.  p.  286. 

124.  et  mihi  iam  eicJ^  =  Da  sagten  mir  schon  Viele  vor- 
her etc.  Mit  et  wird  der  Gedankt  angereiht  an  die  eben  erzahlte 
Handlung  des  Ulixes,  so  aber,  dass  nun  beide  Gedanken  äusser- 
lich  vereinigt,  innerlich  einen  Gegensatz  bilden:  Ulixes  fragt 
zwar,  aber  jedermann  weiss  bereits  oder  glaubt  zu  wissen,  wel- 
ches Opfer  er  im  Sinne  hat.  Folglich  liegt  in  der  Verbindung 
beider  Sätze  durch  et  eine  Ironie,  welche  auch  durch  dasVer- 
bum  canere  angedeutet  ist,  welches  doch  dem  vates  zukommt. 
Die  Leute  sagten:  Ulixes  fordert  Calchas  auf  zu  prophezeien. 
Nun  was  dieser  bringen  wird,  können  wir  jetzt  schon  selbst 
prophezeien ! 

126.  bis  quinos]  Wenn  Stat,  Theb,  III,  574  von  Melampus 
gesagt  wird :  bis  seno  premit  ora  die  populumque  ducesque  extrabit 
incertis,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  auch  Vergil  bis  senos  ge- 
schrieben haben  muss.  Denn  die  Zahl  10  oder  12  gilt  für  wich- 
tig, je  nachdem  bei  einem  Volke  das  Decimal-  oder  das  Duo- 
decimalsystem  ursprünglich  ist. 

In  der  ältesten  Zeit  war  bei  den  ßömern   das  letztere  im 
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Gebrauch,  cf.  Rtibino  p.  12;  später  aber  machte  sich  dasDedmal' 
System  geltend. 

Wir  müssen  nach  unserem  Sprachgebrauch  Vergils  Worte 
übersetzen:  vierzehn  Tage,  Ha  man  mit  quinque  dip^  ln-i 
den  Bömern  im  Allgemeinen  eine  Woche  bezeichnete.  Vgl.  Uic 
Erkl.  zu  Horat.  Ep.  I,  7,  1:  quinque  dies  tibi  pollicitus  me  riFiv 
futurum  etc. 

tectusgue']  =  verstellt,  mit  Verstellung.  Denn  (h  rr 
das  Opfer  längst  mit  Ulixes  verabredet  hatte,  so  war  sein  Zaiiilciii 
nrir  eine  heuchlerische  Lüge,  welche  seiner  späteren  Entscheidung 
lim  so  mehr  Glauben  und  Ansehen  verschaffen  sollte.  Vgl.  Cic. 
de  Or.  II  §.  296:  unum  te  in  dicendo  mihi  videri  tcctissimum 
^  vorsichtig. 

127.  prodere]  Nicht  etwa  =  edere,  ostcnderc  oder  uiani- 
festare,  wie  der  Schol.  des  Horatius  I,  9,  22  erklärt,  sondern  ^= 
verrathen,  da  im  Complott  mit  Ulixes  diesem  ein  Menschen- 
lehen geopfert  wird  zur  Befriedigung  seiner  persönlichen  Lciilen- 
schaft.     Daher  auch  oppnnere  =  obicere  morti. 

129.  composito]  für  ex  composito  ist  ebenso  nur  dichti'risclj 
wie  inproviso  für  ex  inproviso  oder  compacto  für  ex  oder  de  ci)m- 
pacto.  Die  späteren  Prosaiker  ahmten  hierin  den  Gebraucii  ilcr 
Dichter  nach.  Vgl,  Ruhnken  zu  Suel.  Jul.  Caes.  20.  und  Terenl. 
Pkorm.  V,  1,  29. 

rumpitvocem]  =  silentium  rumpit,  cf.  III,  246.  X,  64;  oder 
Ton  dem  leidenschaftltchen  Ausbruch  der  Rede  wie  XI,  377. 
IV,  553. 

130.  iimehat]  Man  erwartet  das  PIq.,  aber  die  Dichter  ver- 
meiden dieses  Tempus,  so  weit  es  möglich  ist,  wegen  der  Schner- 
ßlligbcit  der  Form. 

131.  conversa  iulere]  =  patiebantur.  Ovid.  met.  XIII,  460: 
scilicet  uili  servire  Polyxena  ferrem  ^  müsste  mich  zum  Sklavi?n- 
dienste  verstehen.  Heroiä.  V,  12:  servo  nubere  nympha  luli. 
Die  CoDstruktion  wechseil  nach  Analogie  von  into^^VEiv,  welriics 
bald  mit  dem  Inf.  bald  mit  dem  Participium  verbunden  wOnle, 
cf.  Plato  de  legg.  p.  869c:  dXX"  ünoneivavra  tä  itdvra  iröcxeiv 
itpiv  Ti  bpfiv  ToioÜTov,  mit  770e:  ibc  nÄvTa  TÖ  toioöt'  öp' 
fcö'  i!mo(i£veT^ov  näcxoviac  irpiv  dX\dHac9at  TioXiTClav. 

133.  sahae  fruges]  Vgl.  Quint.  Smyrn.  Xil,  382:  i^c  ö'  oü 
Xdöov,  dXX'  äXcTciväc  citovMc  t'  oöXoxOtoc  t£  \x6\'  i^ccu^evuic 
ÖTtaXüEac  öSavöiujv  ßouX^ci  irapai  iroci  Kdintecov  linirou,    Zur 


^ 
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Sache  vgl.  C.  F,  ffermann,  GoUesdienstl.  Altertb.  §.  28,  11.  üeber 
ouXoxiJTai  (ouXöxuxai?)  =  geschro^eneG  erste,  vgl.  Nägelsb, 
zu  Utas  I,  449.  Vergil  hat  jedenfalls  die  röinisciie  mola  salsa 
[Prell,  Rom.  Myili.  p.  547)  mit  den  ouXoxiixai  oder  ouXai  der 
Griechen  in  seiner  Vorstellung  idenlißcirt. 

134.  vincula  rupi]  Servius  bemerkt:  atqui  solutae  sunt  bo- 
sliae.  nam  piaculum  est  in  sacrißcio  aliquid  esse  religatum.  sed 
consuetudo  illa  erat  in  ipso  tempore  sacrißciorum.  ante  enim 
bostiam  ligari  et  luvenalis  docet  dicens  (XII,  5):  Sed  procul  cx- 
tensum  pelulans  quatit  bostia  funem.  Sinon  gibt  also  vor,  dass 
er  nach  der  Entscheidung  des  Kalchas  von  den  Griechen  in  Haft 
gehalten  worden  ist. 

136.  dum  vela  darent  si  forte  dedissent]  Es  ist  die  Frage, 
ob  darent  si  forte  oder  si  forte  dedissent  zu  verbinden  ist.  Zu- 
nächst ist  zu  beachten,  dass  dedissent  der  Conjunctiv  Futuri  ex- 
acti  bleibt,  mag  man  es  nun  mit  dum  oder  mit  si  verbinden: 
bis  sie  abgesegelt  sein  wurden,  oder  =  wenn  sie  etwa 
abgesegelt  sein  würden.  Hierin  können  wir  also  kein  Merk- 
mal für  die  eine  oder  für  die  andere  Erklärung  finden. 

Wenn  man  nun  si  forte  dedissent  verbindet,  so  ergibt  sich 
der  merkwürdige  Gedanke,  dass  Sinon,  falls  etwa  die  Griechen 
schon  abgesegelt  sind,  wartet,  bis  sie  absegeln.  Diese  Verbin- 
dung erzeugt  also  einen  Unsinn,  wenn  man  nicht  dare  anders 
versteht  als  vela  dare,  z.  B.  ich  hielt  mich  versteckt,  bis  sie  ab- 
segeln würden ,  wenn  sie  vielleicht  einen  Andern  geopfert  haben 
würden,  so  dass  also  dedissent  =  morti  dedissent  wäre.  Aber 
diese  Erklärung  würde  auf  der  willkührlichen  Ergänzung  eines 
fremdartigen  Objects  beruhen,  sie  ist  also  unmöglich. 

Im  anderen  Falle  ergibt  sich  ein  grammatisch  und  logisch 
vollkommen  richtiger  Sinn:  Ich  wartete,  bis  die  Griechen,  wenn 
sie  wirklich  den  Muth  hätten  ohne  die  vorangegangene  Opferung 
eines  Menschen  zu  Schiffe  zu  gehen,  wirklich  abgesegelt  sein 
würden.  Val,  Fl.  VII,  272:  spes  et  via  sola  salutis,  quam  dederit, 
si^orte  dabit  würde  in  obliquer  Rede  ebenfalls  heissen  müssen: 
spem  et  viam  solam  salutis  esse  dicebat,  quam  dedisset,  si  forte 
daret. 

Es  ist  nur  grammatische  Confusion,  wenn  man  mit  Festhal- 
tung der  alten  Interpunktion  gegen  diese  Erklärung  «inwendet: 
hac  ratione  minus  elegantes  effici  numeros.  Dagegen  sagt  Peerl- 
kamp  sehr  richtig:  Hoc  pendet,  credo,  a  mora,   quam  in  pro- 
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iiuntiando  post  vela  facimus.  Fac  breviorem:  non  ofTendeiit  nu- 
meri!  Es  hl  dies  die  heillose  Verwirrung,  welche  glaubt,  i\»M 
die  Caesur  nur  trennt  und  nicht  auch  verbindet,  wie  üif» 
neuerdings  K.  Lehrs  sehr  richtig  bemerkt  hat.  Daher  der  Irr- 
thum,  als  niussle  die  rhythmische  Caesur  auch  eine  grammatiäclK' 
Interpunktion  oder  Incision  herbeiführen,  während  gerade  dadunli 
der  Vers  in  znei  zusammenhangslose  Theile  zerrallen  würde.  Diese 
Theorie  veranlasste  z.  B.  Nauck  I,  205  zu  der  sonderbaren  Vn- 
binduDg:  Sedes  ubi  Tata  quietas  oslendunl,  illic  Tas  regna  resur- 
gere  Troiae,  oder  I,  248:  Teucrorum  et  genti  nomen  dedit,  in- 
dem er  Teucrorum  von  dem  vorausgegangenen  sedes  trennt,  otlir 
I,  299  t  ne  fati  nescia  Dido  Snibus  arceret,  volat  ille  etc. 

Da  an  unserer  Stelle  die  Caesur  weiblich  ist,  so  fällt  ticr 
Worlaccent  in  vela  mit  dem  rhythmischen  Accent  zusammen  uinl 
die  Cäsur  verleibt  dem  Worte  einen  besonders  scharfen  Tun. 
Folglich  niuss  nach  dieser  starken  Hebung  der  Stimme  der  Accent 
der  folgenden  Worte  sich  senken  und  er  hebt  sich  erst  wicdej- 
in  dem  letzten  Worte  (^„||„  i.  _  j.„  |  „^o).  Der  gehobene  Tmi 
erleichtert  daher  die  Verbindung  von  vela  und  dedissent,  währeinl 
die  Verbindung  von  darent  si  forte  erleichtert  wird  durch  die 
gl  eich  massige  Senkung  des  Tones,  welche  in  der  Aussprache  dieser 
Worte  bervortrill. 

13S.  duplicis  natos]  Die  Lesart  duplicJs  für  duicis  grünikl 
sich  hauptsichlicb  auf  die  Autorität  des  cod.  Pal.,  in  welchem 
sich  indessen  duplicis  in  duicis  corrigirt  ßndet.  Dass  indessen 
duplicis  von  einem  verbessernden  Grammatiker  herrührt,  zeigüii 
die  Worte  des  Servius:  quidam  sane  non  dulces,  sed  dupUcos 
legerunt,  quia  dulces  leve  esset  et  commune  epitlieton  liberorun). 
Schon  der  Conjunktiv  leve  esset  zeigt,  dass  hier  Servius  (h» 
Crtheil  eines  Grammatikers  wiederholt.  Was  nun  dieses  ürlhiil 
seihst  belrilTt,  so  muss  ich  gestehen,  dass  ich  duplicis  für  ^v- 
srbmacklos  halte.  Denn  es  wird  hierdurch  die  Wirkung  dis 
Plurals  zerstört,  welche  hier  um  so  bedeutender  ist,  wenn  wir 
aonehmen,  dass  Sinon  nur  einen  Sohn  zu  Hause  zurückgelassiu 
hat.  Ferner  verlangen  wir  hier  ein  Urtheil  des  väterlicben  (Iol- 
zens,  nicht  des  mathematischen  Verstandes.  Und  das  Epitheton 
duicis  ist  so  wenig  trivial,  als  die  Liebe  des  Vaters  zu  seinem 
Kinde.  Wenn  der  Vater  sein  Kind  durch  ein  besonderes  E|>i- 
theton  rühmen  würde,  so  würde  dies  Anstoss  erregen  könniii 
wenn  er  aber  nur  sagt,  dass  ihm  sein  Kind  lieb  und  theuer  i^l. 
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so  empfinden  wir  bei  dem  Verluste  desselben  mit  dem  Vater 
Mitleid.  Dieses  ist  aber  gewiss  nicht  so  stark,  wenn  der  Vater 
uns  nur  vorrechnet,  wie  viel  er  Kinder  gehabt  hat.  Ebenso 
wie  hier  wird  das  Gemutb  angeregt  durch  das  Epitheton  duicis 
rV,  53»  wo  Anna  zu  ihrer  Schwester  Dido  spricht:  nee  duicis 
natos  Veneris  nee  praemia  noris?  Oder  soll  hier  ebenfalls  dies 
ein  epitheton  commune  sein? 

139.  quos  fors  et  poenas  reposceni]  Zunächst  ist  zu  be- 
achten der  adverbiale  Gebrauch  von  fors  =  forsitan  [Hand,  TurselL 
II,  710),  dann  die  Verbindung  fors  et  =  fortasse  etiam  =  viel- 
leicht sogar  [Hand,  TurselL  ihid,  711  sq.),  qua  poetarum  formula 
oratio  progreditur  ad  rem  opinione  conceptam,  sed  gravitate  et 
magnitudine  ampliorem.  Ita  fors  etiam  dixit  VaL  FL  IV,  620: 
fors  etiam  optatam  dabitur  contingere  pellem.  Ebenso  erklärt 
Servius,  dann  aber  fährt  er  fort:  alii  iungunt  forsct,  ut  sit  forsan 
(forsit?)  Man  war  also  der  Ansicht,  dass  forset  aus  forsiet  = 
forsit  entstanden  sei.  Da  sich  indessen  auch  forsan  et  und  for- 
sitan et  findet,  cf.  I,  203.  II,  506.  Georg,  IV,  118,  so  ist  an  der 
Verbindung  fors  et  =  etiam  nicht  zu  zweifeln,  cf.  XI,  49.  Fors 
findet  sich  V,  232.  VI,  535.  XU,  183,  forsit  nur  bei  Hör.  SaL 
I,  6,  49. 

Ferner  ist  zu  beachten 'die  Construktion  reposcere  aliquem 
aliquid,  wofür  Vergil  auch  rep.  alqm.  ad  aliquid  gebrauchte,  aber 
mit  einiger  Verschiedenheit  des  Sinnes,  cf.  VIII,  495:  regem  ad 
supplicium  praesenti  Marte  reposcunt  =  sie  fordern  mit  Waffen- 
gewalt die  Auslieferung  des  Mezentius  zur  Bestrafung.  Die  erstere 
Construktion  dagegen  bedeutet:  sie  verlangen  von  Jemand  Busse 
zum  Ersatz  für  einen  anderen,  oder  sie  verlangen  ron  Jem.  etwas 
zurück,  wie  VII,  606:  Parthosque  reposcere  signa. 

141.  quodte  .  .  .  oro"]  =  Darum  bitte  ich  dich.  Ebenso 
VI,  363:  quod  te  .  .  per  genitorem  oro  .  .  eripe  me  etc.  In  be- 
deutenden Fällen  leitet  quod  die  conclusio  ein,  wofür  in  der 
Prosa  quare,  quamobrem,  quae  cum  ita  sint  etc.  üblich  ist.  Vgl. 
Seyfferi,  Schol.  Lat.  I,  71.  73.  Es  ist  also  unmöglich  quod  te . . . 
oro  hier  zu  erklären:  illud  autem  te  oro  sc.  miserere,  eine  solche 
Form  wäre  unlateinisch. 

142.  per,  siqua  est ,  .  fides']  Aehnlich  Liv.  XXIII,  9,  2:  per 
ego  te  fili  quaecunque  iura  liberos  iungunt  parentibus  precor. 
Modificationen  Aen.  VI,  459.  X,  597.  903.  XII,  56.  öie  Worte 
conscia  veri  sind   gewiss  von  Sinon  absichtlich  gesprochen:  die 
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Götter  wissen,  dass  sein  Bericht  nicht  wahr  ist,  dass  also  auch 
seine  Appellation  an  die  Gottheit  nicht  ernst  gemeint  ist.  Die 
Troianer  aber  mussten  bei  diesen  Worten  an  die  allwissende, 
Recht  und  Unrecht  unterscheidende  Gottheit  denken.  In  der 
griechischen  Quelle  des  Vergil  mochte  diese  ambiguitas  noch 
schärfer  hervortreten,  in  welcher  wahrscheinlich  wie  bei  Quintus 
Sinon  unter  der  Eingebung  der  Juno  sprach:  "Hpr\  fäp  IveTiveucev 
ILiexa  KdpTOC  (XII,  373),  ein  Motiv,  welches  Vergil  für  seine  Zeit 
nicht  mehr  verwerlhen  konnte. 

144.  non  dignä]  =  indigna,  nicht  etwa  des  Sinon  unwür- 
diges, sondern  absolut  unwürdiges,  was  dem  Menschen  als  Men- 
schen nicht  widerfahren  sollte,  so  dass  also  derjenige,  welchem 
es  dennoch  geschieht,  Anspruch  hat  auf  die  Theilnahme  und  Hülfe 
seiner  Mitmenschen. 

145.  his  lacrimis]  Kann  ich  mir  nur  als  Dativus,  nicht  aber 
als  Ablativus  denken:  Sinon  verdankt  in  der  That  sein  Leben  nur 
seineu  heuchlerischen  Thränen. 

el  miserescimus  nitro]  Sie  waren  nicht  zufrieden  damit,  dem 
Menschen  das  Leben  zu  schenken,  was  man  doch  höchstens  von 
den  Troianern  dem  Feinde  gegenüber  hätte  erwarten  dürfen,  son- 
dern sie  fühlten  sich  sogar  gerührt  und  empfanden  Mitleid  mit 
ihm  =  nitro  progressi  sunt,  ut  miserescerent.  'Denn  in  nitro 
liegt  immer  der  ßegrilf,  dass  man  eine  Linie  überschreitet,  inner- 
halb deren  zunächst  erwartet  wird,  dass  man  sich  halten  würde. 
Daher  ist  es  so  häufig  mit  lacessere,  adgredi,  oppugnare,  erum- 
pere  verbunden  =  aus  der  Defensive  in  die  Offensive  übergehen, 
z.  B.  Hör,  Sat,  II,  5,  90:  difficilem  et  morosum  offendet  garrulus 
uiti'o  ==  der  Schwätzer  wird  sich  beim  Grämlichen  und  Mürri- 
schen nicht  bloss  nicht  angenehm  machen,  sondern  noch  oben- 
drein ihm  Anstross  geben  und  ihn  ärgern.'  Heraeus  zu  Tac,  hist^ 
I,  7.  Ganz  falsch  ist  die  Erklärung  des  nitro  von  Lindemann  (zu 
Plaut,  Capt.  III,  4,  19):  nitro  aliquid  facere  dicilur,  qui  non  ex- 
spectat,  dum  rogätur,  sed  ante  facit  nemine  impellente.  I)amit 
fällt  von  selbst  der  Vorschlag  Häckermanns  nach  miserescimus  zu 
Interpunigren  und  nitro  zu  dem  folgenden  zu  ziehen.  Dagegen 
bemerkt  Servius  sehr  richtig:  nitro  autem  non  est  sponte,  nam 
iam  rogaverat,  sed  insuper  —  et  venit  ab  eo  quod  est  ultra  — , 
plus  enim  quam  rogaverat  (1.  e.  rogare  debebat)  praestiterunt. 
Vgl.  Quint,  XII,  421:  TouvcKa  7rpoq)pov^uJC  |üiiv  ätov  ttoti  Tpwiov 
acTu  öipe  Tiep  oiKT€ipavT€c. 
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146.  ipse  .  .  .  Priamtis]  Zur  Wortstellung  vgl.  I,  195.  Pria- 
mus  lässt  dem  Sinon  die  Fesseln  abnehmen,  wie  wir  dies  auch 
auf  der  llischen  Tafel  nach  dem  Vorgange  des  Lesches  sehen. 
Vgl.   Welcher,  Epischer  Cyclus  II,  244.  184. 

Woher  kommen  nun  diese  Fesseln  ?  Sind  es  etwa  noch  die  Fes- 
seln, mit  welchen  die  Griechen  den  Sinon  angeblich  zum  Opfer 
hatten  festhalten  wollen?  Aber  er  saat  ja  V.  134:  \incula  rupi. 
Wenn  also  Sinon  wirklich  gefesselt  war,  so  dürfen  wir  diese  Worte 
nicht  in  übertragener  Bedeutung  =  entfliehen,  sondern  nur 
in  ihrer  eigentlichen  und  natürlichen  Bedeutung  erklären,  dass 
er  nämlich  die  Fesseln  zerriss. 

Nun  sehen  wir  V.  57  wie  Sinon  von  Hirten  vor  den  König 
geschleppt  wird  mit  auf  den  Rücken  gebundenen  Händen.  Diese 
Situation  passt  vortrelTlich  zu  146:  manicas  alque  arta  vincla. 
Und  damit  kein  Zweifel  bleibt,  dass  wir  hier  an  das  Zurückbinden 
der  Hände  auf  den  Rücken  zu  denken  haben,  heisst  es  sofort 
nach  der  Lösung  der  Hände  V.  153:  sustulit  exutas  vinclis  ad 
sidera  palmas. 

Nun  aber  hatte  sich  Sinon  freiwillig  von  den  Hirten  fest- 
nehmen lassen  (59),  se  ignotum  venientibus  ultro  optulerat?  Wozu 
also  die  Fesseln?  Als  ob  die  Troianischen  Hirten  einem  Griechen 
hätten  vertrauen  können!  Mussten  sie  nicht  glauben,  dass  dieses 
Entgegenkommen  nur  Schein  sei,  um  bei  der  ersten  Gelegenheit 
ihnen  wieder  entwischen  zu  können?  Um  diesem  Falle  vorzu- 
beugen, banden  sie  den  Menschen,  obwohl  er  sich  leicht  hatte 
fangen  lassen.  Und  würde  die  Erbitterung  der  Troianer,  womit 
sie  jeden  Griechen  verfolgten,  sich  damit  begnügt  haben,  den 
Gefangenen  frei  neben  sich  einhergehen  zu  lassen?  Würden  sie, 
selbst  wenn  er  ihnen  in  Fesseln  aufgestossen  wäre^  diese  un- 
untersucht  und  ungeprüft  gelassen  haben?  Gesetzt  also,  dass  die 
Hirten  den  Sinon  gefesselt  gefunden  hätten,  was  ganz  unwahr- 
scheinlich ist,  so  würden  sie  immerhin  ihn  von  neuem  gebunden 
haben,  wenn  diese  That  auch  nur  in  der  Prüfung  der  vorhande- 
nen Fesseln  bestand. 

Aber  woher  wissen  wir  denn,  dass  die  Hirten  die  Ergebung 
des  Sinon  selbst  für  eine  freiwillige  hielten?  Etwa  weil  Aeneas 
V.  59  dieses  erzählt?  Kann  aber  denn  die  Erzählung  des  Aeneas 
nicht  dem  endlichen  Verlauf  der  Begebenheit  vorgreifen?  Als  er 
vor  Dido  erzählte,  konnte  er  bereits  die  ganze  List  und  den 
Trug   des    Sinon   in   seinem   vollen  Umfang   übersehen,    warum 
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sollte  er  nicht  sofort  bei  der  Einfuhrung  des  Sinon  andeuten, 
dass  dessen  Gefangennahme,  wenn  auch  im  Augenblicke  der  Thal 
die  Troianer  sie  für  eine  unfreiwillige  hielten,  doch  in  Wirklich- 
keit eine  freiwillige,  d.  h.  List  und  Trug  war?  Und  dass  wir 
die  Worte  des  Aeneas  hier  in  diesem  Sinne  auffassen  müssen, 
zeigt  deutlich  der  Zwischensatz :  hoc  ipsum  ut  strueret  Troiamque 
aperiret  Achivis.  Also  das  ultro  se  offerre  gehört  nicht  in  den 
Verlauf  der  erzählten  ^gebenheit,  sondern  enthält  nur  die 
schliessliche  Wahrnehmung  des  Aeneas,  das  Endurtheil  über  diesen 
Vorfall. 

149.  haec  edissere  verä]  ==  Ifom.  IL  X,  384  etc.:  d\X* 
&fe  jmoi  TÖbe  emi  Kai  dipeK^uuc  KaiaXeSov.  Vgl.  Zw.  XXXIV, 
52,  3 :  postquam  Romam  ventum  est,  senatus  extra  urbem  Quinctio 
ad  res  gestas  edisserendas  datus  est.  Dieses  Verbum  scheint  dem 
staatsmännischen  oder  staatsrechtlichen  Stil  angehört  zu  haben, 
cf.  Liv.  XXVII,  7,  4.  XXII,  54,  8  (edissertando). 

150.  Quo]  Vgl.  ffor,  ep.  I,  5,  10:  quo  mihi  fortunam,  si 
non  conceditur  uti? 

151.  guae  religio  aut  quae  machina  belli?']  Vgl.  zu  V.  46 
und  17.  Neben  machina  ist  religio  nicht  etwa  subjectiv  die 
cura  deorum  vel  rerum  sacrarum,  sondern  objectiv  und  zwar 
neutraliter  etwas,  welches  den  Charakter  der  Heiligkeit  hat, 
wie  z.  B.  Cic  Verr.  IV,  §.  78:  hanc  tu  tantam  religionem  non 
perhorrescis  =  ein  so  heiliges  Götterbild?  Also  fragt  hier 
Priamus:  Was  ist  dieses  Pferd  für  ein  heiliger  Gegenstand  oder 
ist  es  etwa  eine  Kriegsmaschine?   Vgl.  Nägelsbach,  Stilistik  §.  65. 

152.  dolis  instructm]  Vgl.  Hom.  IL  IV,  339:  Kai  cii,  Ka- 
Koici  böXoici  K€Kac|üi€V€,  K€pbaXe6q)pov  etc.  Ueber  KcpbaXeö- 
(ppujv  ==  astutus  vgl.  Autenrieih  zu  Hom.  IL  I,  149. 

153.  ad  sidera]  ^Die  sidera  oder  aeterni  ignes  —  cf.  III, 
599  und  IX,  429  —  sind  Sonne,  Mond  und  Sterne.  Der  Sinn 
ist:  So  wahr  ihr  Gestirne  des  Himmels  den  Frevel  gesehen  habt, 
der  gegen  mich  verübt  werden  sollte,  so  wahr  ist  es,  dass  ich 
befugt  bin,  mich  von  den  Griechen  völlig  loszusagen. 

Da  aber  die  Gestirne  des  Himmels  nicht  Zeugen  eines  sol- 
chen Frevels  gewesen  sind,  so  behält  Sinon  das  Recht,  sich  in 
Wirklichkeit  von  den  Pflichten  gegen  die  Griechen  nicht  loszu- 
sagen. So  bewährt  sich  sofort  bei  diesen  ersten  Worten  Sinon 
als  dolis  et  arte  Pelasga  instructus'.     Ladewig. 

Mir  scheint  es  als  ob  Sinon  die  sidera  zu  Zeugen  anruft. 
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welche  in  Wahrkeil  am  hellen  Tage  nicht. vorhanden,  also  auch 
nicht  Zeugen  sein  können,  so  wenig  als  die  arae  enses  und  vittae, 
welche  in  Wirklichkeit  auch  nicht  existirten.  Also  verpflichtet 
sich  Sinon  auch  nicht  den  sidera  etc.  und  verletzt  ihr  numen 
nicht,  es  bleibt  seinerseits  non  violabile.  Immerhin  verdient  hier 
Servius  Beachtung:  ad  sidera  =  in  altum,  ad  locum  siderum, 
vel:  quia  semper  sunt  sidera^  etsi  die  solis  splendore  vlncuntur 
(Vulg.  sidera,  set  solis). 

Die  Amphibolie  geht  durch  die  ganze  Rede  des  Sinon  hin- 
durch. Wenn  Sinon  sagt  fas  mihi  —  resolvere,  so  kann  er  für 
sich  darunter  die  Lösung  des  Versprechens  verstehen,  welches  er 
den  Griechen  gegeben  hat;  sagt  er  fas  odisse  viros,  so  kann  er 
darunter  sich  die  Troianer  denken;  mit  teneor  patriae  nee  legibus 
Ullis  ist  die  Beziehung  auf  das  neue  Vaterland  Troia  nicht  aus- 
geschlossen; ferner  hat  er  mit  omnia  ferro  sub  auras  si  qua  te- 
gunt  seine  Aufgabe  im  Sinne,  die  im  Boss  verborgenen  Helden 
an  das  Licht  zu  bringen;  endlich  deuten  die  Worte  servataque 
serves  Troia  Adens  und  si  vera  feram,  si  magna  rependam  für  den 
des  Verlaufs  kundigen  Leser  ganz  ofl'en  den  Doppelsinn  an,  dass 
Troia  das  gegebene  Versprechen  nur  zu  halten  braucht,^  wenn 
es  von  ihm  gerettet  ist  etc.,  was  aber,  wie  der  Leser  weiss, 
weder  jetzt  noch  fernerhin  der  Fall  sein  wird. 

Diese  Art  der  Amphibolie,  welche  durch  die  griechische 
Tragödie  besonders  ausgebildet  worden  war,  hatte  für  die  Alten 
einen  eigenthümhcheo  Beiz,  weil  sie  mehr  als  wir  an  Sophisük 
und  Rhetorik  Gefallen  fanden. 

154.  non  violabile  numen']  Denn  da  sie  jetzt  nicht  am  Him- 
mel sind,  so  ist  ihre  Gottheit  nicht  zu  verletzen.  Die  Troianer 
werden  durch  den  scheinbaren  Ernst. der  Bede  getäuscht,  welcher 
in  et  non  violabile  etc.  besonders  scharf  hervortritt. 

156.  viltaeque  deum]  Denn  die  vitlae  sind  der  Gottheit  ge- 
weiht, für  welche  das  Opferthier  bestimmt  ist. 

hostia  ffesst]  i.  e.  nisi  fuga  ipse  me  in  libertatem  vindicassejn. 
Was  für  Jemand  bestimmt  und  sicher  ist,  kann  ge\\ isser masseu 
schon  als  geschehen  für  ihn  bezeichnet  werden.  In  der  Prosa  ist 
dieselbe  Darstellung  möglich,  daher  Verbindungen  wie  z.  B.  Sali. 
lug,  31,  1:  multa  me  dehortantur  a  vobis,  Quirites,  ni  Studium 
reip.  omnia  superet.  Zumpt,  §.  519. 

157.  sacrata  iura]  Die  Bande  des  Naturrechtes,  welche 
uns  sofort  mit  der  Geburt  die  Verpflichtung  auferlegen,  für  das 
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Wohl  des  Vatt^landes,  nie  zum  Verderben  deSEelben  zu  wifkeii, 
iteDD  patria  communis  e^t  parens  omnium  nostriim.  Cic.  in  Cat. 
I,  §.  17. 

161.  rependam}  Wie  gratiam  magnam  referre,  für  die  Stliu- 
nung  und  die  AufDahnie,  welche  ilim  Troia  gewahrt. 

163.  impius]  Dieses  Gpilhetoo  passL  Tür  Diomedes  vorzQglicIi, 
weil  er  im  Kampfe  auch  die  GöUer  nicbl  schonte,  cf.  XI,  276  sig., 
im  Gegensätze  zu  dem  dictum  des  Achilles  //,  I,  218:  Sc  ke 
9eotc  iTiinei6i]Tai,  jiäXa  t'  ^kXuov  aiirou. 

Die  Partikeln  sed  enim  gehören  zusammen  und  können  von 
einander  nicht  getrennt  werden  (cf.  zu  1,  19).  Falglich  ist  /n 
'conslruiren:  Sed  enim,  ex  quo  impius  Tydides  elc,  . — ,  ck  illi> 
Ituere  ac  reiro  sublapsa  referri  spes  Danaum.  Gedanke:  liii' 
Macht  der  Griechen  beruhte  auf  der  Hülfe  der  Pallas.  Älni' 
diese  Hülfe  war  nicht  dauernd.  Denn  seitdem  , Diomedes  und 
Ulixes  sich  an  dem  ßilde  der  Pallas  vergingen,  seit  diesem  Augen- 
blicke ging  es  rückwärts  mit  dem  Glücke,  d.  h.  schnand  diu 
Hülfe  der  Pallas. 

Es  wäre  unerhört,  wollte  man  sed  mit  dem  Haupt-  und  enim 
mit  dem  Nebensatz«  verbinden  =  sed  lluxit  spes  Danaum,  Dio- 
medes enim  et  ühxes  Minervam  olTenderant.  Wenn  z.  6.  SaH. 
Cat.  20,  10  sagt:  Verum  enim  vero  victoria  iu  manu  nobia  l-sI: 
viget  aetas,  anlmus  valet,  contra  Ulis  aunls  atque  divitäs  oniiiin 
consenuerunt,  wer  würde  hier  verbinden  wollen:  verum  victdilu 
in  Dianu  nobis  est:  viget  enim  aetas  etc.! 

164.  scelerumque  imenlor  ülixes]  Bei  Homer  erschi'inl. 
Odjsseus  noch  nicht  als  Ränkeschmied,  sondern  als  kluger,  utii- 
sichtiger,  erfinderisclier  Held.  Diese  (ppövr)cic  verwandelt  sich  Ij<^ 
reits  bei  den  Cykliliern  mehr  und  mehr  in  astutia,  wofür  dli; 
Ermordung  des  Palamedes  und  die  Führung  dus  hölzernen  Ros^li^ 
als  Hauptbelege  galten.  Bei  den  Tragikern  aber  wird  der  huiiii- 
riscbe  Held  immer  mehr  und  mehr  ein  verschmitzter  Worllnld 
und  Ränkeschmied,  der  Typus  eines  athenischen  Demagogen. 
Diese  Auffassung  war  den  Römern  am  bekanntesten  durch  d\t: 
Dramen  eines  Livius  Andronicus  (Alax  mastiguphorus  und 
Teucer),  Ennius  (Aiax  und  Telamon),  Pacuvius  (Armorum  Itidi- 
cium  und  Teucer),  Attius  (Armorum  iudicium  und  Eurysact^-^) 
uad  C.  Julius  Caesar  Slrabo  (Tecmessa).  Diese  Dramen  waiYn 
bei  den  Römern  natürlich  volksthümlidier  und  verbreiteter  als 
die  Homerischen  Gedichte,  welche  nur  einem  ausgewählten  Krci^«; 
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in  Rom  bekannt  sein  konnten.  Vgl.  Schneidewin,  Einleitung  zu 
Soph.  Philocl.  p.  26. 

165.  Palladium]  Nach  der  Ilias  des  Lesches  holten  Diomedes 
und  Odysseus  das  Bildniss  der  Pallas  von  der  Burg  Troia's  allein 
durch  eigene  Kühnheit,  nach  Sophocies  in  den  AdKaivai  war 
Odysseus  im  Einverständniss  mit  der  Helena  und  der  Prieslerio 
Theano.  Sie  drangen  in  die  Burg  ein  durch  einen  Abzugsgraben: 
crevfiv  b'  ^bujLiev  ipaXiba  kouk  dßöpßopov.  Und  Servius  bemerkt 
zu  unserer  Stelle :  Diomedes  et  Ulixes  ut  alii  dicunt  cuniculis,  ut 
alil  cloacis  ascenderunt.  Vgl.  Welcher^  Gr.  Trag,  l,  149;  Ep. 
Cycl.  II,  241. 

Nachdem  Hector,  Memnon,  Alexandros  und  zuletzt  Eurypylos, 
die  Stützen  der  Troer,  gefallen  waren,  knüpfte  die  Sage  die  Exi- 
stenz der  Stadt  an  das  Götterbild  der  Athena  Ilias,  welches  später 
die  Städte  Siris^  Luceria,  Lavinium  und  Rom  zu  besitzen  glaubten, 
cf.  Sträbo  VI,  1,  4  p.  264:  Kai  Tctp  £V  'PwjLirj  Kai  dv  Aaouiviw 
Ka\  dv  Aouxepiqi  Kai  dv  Ceipiiibi  'IXictc  *A9Tivä  KaXeirai  uic  dK€i- 
Oev  KOjiicOeTca.  Auch  die  Athener  und  die  Argiver  behaupteten 
das  in  Troia  vom  Himmel  gefallene  Palladion  (Höavov)  innerhalb 
ihrer  Mauern  zu  besitzen,  cf.  Paus,  I,  28,  9.  II,  23,  5.  Vgl. 
Rubino  p.  82  sqq.  — 

Man  beachte,  wie  künstlich  Vergil,  ohne  sich  der  Figur  des 
cuvaOpoic^öc  zu  bedienen,  den  Sinon  in  seiner  Darstellung  die 
Frevel  des  Ulixes  und  Diomedes  häufen  lässt:  nihil  sancti,  sunsma 
crudelitas,  nuUa  religio! 

169.  fluere  ac  reiro  suhlapsa  r^/i?m]xGronov  bemerkt  zu 
Liv,  XXVII,  17,  4:  fluere  dicuntur  qiiae  sublabuntur,  non  con- 
stant,  et  fiuxa,  quae  facile  dilabuntur,  quae  statum  et  firmitu- 
dinem  non  habent.  Dieses  Bild  ist  in  Prosa  und  Poesie  sehr 
häufig,  cf.  Näg.,  Stil.  §.  131,  4.  Ovid.  met.  XV,  177:  nihil  est 
toto  quod  perstet  in  orbe,  cuncta  fluunt.  Verg.  XI,  828:  siiuul 
bis  dictis  linquebat  habenas  ad  terram  non  sponte  fluens  =  her- 
abgleiten, für  defluere  =  delabi. 

In  dem  Ausdruck  spes  suhlapsa  retro  refertur  flnden  wir  den 
Begriff  des  fluere  in  einem  anderen  Bilde  wieder  aufgenommen, 
ähnlich  wie  Cic.  Marc.  §.  23  verbindet:  omnia  quae  dilapsa 
iam  diffluxerunt  (==  in  Verfall  geralhen  ist),  severis  legibus 
vincienda  sunt.  Mit  dem  Bilde  in  labi  ist  verwandt  der  BegrilT 
voivi.  Denn  offenbar  ist  retro  referri  nur  Umschreibung  für 
retro  revolvi.   Das  Bild,  welches  dem  retro  referri  oder  revolvi 
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zu  Gründe  liegt,  zeigt  uns  Hör.  Carm.  III,  10,  10:  ne  curnniEe 
mla  Tunis  eat  retro,  Ep.  I,  18,  110:  neu  fluitem  dubiae  spe 
pendulus  Iiorae. 

Fast  wörtlicli  stimmt  überein  Georff.  I,  300:  sie  omni?  fatrs 
in  peius  ruere  ac  retro  sublapsa  rererri,  non  sliter  quam  qui  ad- 
verso  vix  llumine  lembum  remigiis  sul)egit,  si  bracchia  forte  le- 
misit,  atque  illum  jtraeveps  prono  rapit  alveus  amni,  wo  miL  .-ic 
rciro  subl.  nicht  das  rucre  fortgefübrt,  sondern  nur  bikilirb 
crblärl  wird,  denn  ruere  et  lalii  für  labi  et  ruere  (cf.  Liv.  Priw/. 
§.  9)  ist  unmöglich,  da  die  Stufenleiter  labarc,  labi,  ruere  uder 
praeceps  ire,  praecipilem  fern  ist.  Peerlkamp's  Aenderung  in  peius 
lliiere  ist  deshalb  niclit  nötlijg,  aber  auch  uniuöglich,  da  lliiiin'. 
den  Zusatz  in  peius  nicht  verträgt,  wobi  aber  ruere. 

170.  fraclae  vires]  Nicht  nur  die  Feinde,  sonüern  in  Kulgn 
des  gebrochenen  Mutbes,  der  wankenden  Zuversicht  der  DariniT, 
also  moralisch. 

Das  Kolon  aversa  deae  mens  fasst  die  bisher  ausgesproibe- 
nen  Urlheile  in  Eins  zusammen  =  denique  (niit  einem  Wnjlo} 
aversa  deae  mens,  so  dass,  weil  in  dem  Allgemeinen  das  B('!>oLt- 
dere  enthalten  ist,  das  letzte  Glied  den  Grund  des  Vorausgelmn- 
den  XU  enthalten  scheint.  Es  ist  dies  das  resultaltve  oder 
summative  Asyndelon,  worüber  Nägehbach,  Stil.  §.  200,  2  /.w 
vergleichen. 

171.  ea  siffna]  =  eins  rei  signa, 

monstris]  In  der  Prosa  ist  freillcli  monstrum  nur  im  «ou- 
creten  Sinne  üblich  von  der" widernalflriichen  Erscheinung  sillisl, 
dem  Ungeheuer,  dennoch  greift  Vergil  nur  auf  die  Grundbi  iliii- 
lung  des  Wortes  zurück,  wenn  er  es  hier  wie  III,  58  gliiili 
ostentum  oder  prodigium  gebraucht,  cf.  Fest.  p.  138  {^.):  ninri- 
strum,  ut  Aelius  Slilo  interpretatur,  a  monendo  diclum  est,  vdut 
monestrum.  Item  Sinnius  Cajüto,  quod  monstret  futurum  et  njo- 
neat  voluntatem  deorum.  Quod  etiam  prodigium,  velut  pine- 
diclum  et  quasi  praedicium,  quod  praedicat  eadem,  et  porlenlum, 
quod  porteodat  et  signilicet. 

T¥Honia]  Substantivisch  nie  II,  226  Tritonis.  Bei  Homer 
beisst  Pallas  ebenso  TpiTOt^veia,  St/m.  28,  4;  TpiTOTev*ic,  wie 
ffym.  10,  1:  KuirpoTevfic  Kuö^pcia.  Die  römische  AufTassung 
leitete  das  Wort  ab  von  dem  See  Triton  oder  Tritonis  in  Libyi'u. 
«elcher  mit  dem  Mtttelmeer  in  Verbindung  stand,  cf.  Mein.  I. 
7,  4.   Die  Griechen  dag^en  erkannten  in  dem  Worte  Triton  mu- 
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wiegend  einen  Waldbach  bei  Alalkomenae  in  Bocotien.  Welcher, 
Prom.  p.  282  und  Preller,  Gr.  M.  I,  148  versuchen  die  Erklä- 
rung: Tritogeneia  deute  auf  einen  Ursprung  aus  dem  Wasser, 
d.  h.  aus  dem  Okeanos,  aus  welchem  nach  Homer  alle  Dinge  und 
alle  Götter  entsprungen  sind.  Nach  dieser  Deutung  wurde  io- 
dessen  das  Epitheton  nichts  Bestimmtes,  Einzelnes  unterscheiden 
und  könnte  von  jeder  Gottheit  gebraucht  werden.  Da  es  nun 
Hymn,  28,  4  heisst:  TpiTOYCvf^,  Tf|V  auxöc  dTeivaxo  jUTiTieia 
Zeuc  cefüivfic  4k  KeqpaXfic,  so  ist  die  Erklärung  älterer  Gramma- 
tiker, Tritogeneia  bedeute  'Hauptgeborne*,  weil  xpiTui  im  Kreti- 
schen =  KcqpaXrj  sei,  nicht  sofort  abzuweisen. 

172.  arsei^e']  Kaum  hatte  man  das  Bild  in  das  Lager  ge- 
bracht, als  plötzlich  etc.  In  diesem  Falle  ist  in  der  Prosa  das 
Asyndeton  nicht  üblich,  sondern  der  das  neue  Ereigniss  verkün- 
dende Salz  wird  immer  mit  cum  und  Indicativ  oder*  durch  et, 
ac,  atque  eingeführt,  cf.  Maävig,  Ep.  crit.  ad  Orellium  p.  75  sq. 
Die  Anknüpfung  durch  eine  Copula  ist  im  Griechischen  vorherr- 
schend, cf.  Thtic.  I,  50:  fjÖT]  b€  fjv  6i|ife  Ktti  d7r€7raiu)Victo  au- 
Toic  ujc  ec  ^ttittXouv  kui  ol  Kopiv9ioi  ÖaTrivric  TrpüjLivav  dKpou- 
OVTO  =  Apul.  met,  I,  11:  Commodum  quieveram  et  repente  ini- 
pulsu  maiore  quam  ut  latrones  crederes  ianuae  reserantur. 

173.  luminihus  arrectis]  Da  arrigere  comas,  pectora,  squa- 
mas,  aures  immer  bedeutet  in  die  Höhe  richten,  empor- 
sträuben, bald  als  Aeusserung  der  Furcht  oder  des  Schreckens, 
bald  des  Zornes,  so  haben  wir  auch  hier  unter  arrigere  lumina 
uns  das  Empor-  oder  Aufreissen  der  Augenlider  zu  denken. 
Damit  vgl.  XII,  251:  arrexere  animos  Itali,  und  XI,  452:  arrectae 
stimulis  haud  mollibiis  irae. 

174.  sälsmque  sudor]  =  heisser  Schweiss,  im  Gegen- 
satz zu  gelidus  sudor,  welcher  nur  Entsetzen,  nicht  zugleich  Zorn 
imd  Unwillen  verräth.  Folglich  ist  Peerlkamp's  salsus  umor  hier 
unmöglich.  Und  wenn  es  in  der  verwirrten  Note  des  Servius 
heisst:  indiclum  commoti  numinis  fuisse  dicitur,  ne  forte  alter 
in  simulacro  humor  intelligeretur,  so  wird  durch  alter  nur  eine 
andere  Entstehung  des  sudor  als  die  eben  angedeutete  (commo- 
tione  vel  labore  animi  ortus)  bezeichnet,  nämlich  umor  adlapsus 
cxtrinsecus,  ut  sudorem  videretur  imitari,  cf.  Cic,  de  div.  II 
§.  58.  Es  ist  also  nicht  voreilig  aus  dieser  Note  zu  schliessen, 
als  habe  Servius  salsus  umor  in  seinem  Exemplare  vorgefunden. 

175.  parmamque  ferens]    Erscheint  uns  matt.     Aus  diesem 
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Grunde  conictrte  auch  Peerlkamp:  parmam  quatlens.  Warum 
nicht  lieber  parmamque  ciens?  Indessen  ist  unser  Gefühl  in  sol- 
chen Fällen  sehr  trügerisch,  cf.  Cic,  Lael,  §.  37:  Etiamne  si  te 
in  Capitolium  faces  ferre  vellet?,  wo  wir  offenbar  nach  unserem 
Gefühl  iaculari  etc.  erwarten  dürfen. 

178.  omina  ni  repetant]  Der  Ausdruck  omina  repetere  deutet 
auf  eine  römische  Sitte,  cf.  Liv,  XXII,  1:  magistratus  auspicium 
a  domo,  publicis  privatisque  penatibus,  votis  rite  in  Capitolio  nun- 
cupatis,  secum  Xerre.  Wenn  nun  nach  Abzug  des  Heeres  die 
Auspicien  sich  nicht  als  sicher  [Liv,  VIU,  30:  in  Samnium  in- 
cerlis  itum  auspiciis  est  .  .  Papirius  dictator  a  pullario  monitus 
cum  ad  auspicium  repetendum  Romam  proOcisceretur  etc.)  oder 
zuverlässig  erwiesen  (Liv,  X,  40:  puilarius  auspicium  mentiri 
ausus],  so  musste  der  Magistrat  auf  römisches  Gebiet  zurück- 
kehren^ um  die  Auspicien  von  Neuem  anzustellen  (auspicium  re- 
petere).   Vgl.  Hist.  Ouellenb.  II,  1,  100. 

Schwieriger  ist  die  Erklärung  des  numen  reducere.  tadewig 
sagt:  *  Bezeichnen  nun  die  Worte  "bmina  repetere  die  wiederholte 
Anstellung  der  Auspicien,  so  wird  durch  numen  reducere  das  Re- 
sultat jener  Handlung,  die  Versöhnung  der  Gottheit,  bezeichnet. 
UijgewöhnUch  ist  davon  allerdings  der  Ausdruck  numen  reducere, 
allein  da  man  die  Auspicien  vor  dem  Auszuge  ins  Feld  anstellte, 
um  cum  diis  auszurücken,  so  kann  von  dem  Heere,  das  nach 
Hause  zurückgekehrt,  die  erzürnte  Gottheit  versöhnt  und  für  fer- 
neren Beistand  im  Kriege  gewonnen  hat,  bei  dem  neuen  Aufbruch 
gesagt  werden:  numen  reducit'^).  Es  ist  dabei  zu  beachten,  dass 
diese  Erklärung  die  Umstellung  von  V.  179  nach  183  voraussetzt, 
welche  Büchner,  Progr.  des  Gymn.  zu  Schwerin  1866  p.  12  sq. 
vorgeschlagen  hat.  Ohne  diese  Umstellung  wäre  diese  Erklärung 
ganz  unhaltbar,  da  Vergil  numen  avehere  carinis  =  voluntatem 
divinam  avehere  carinis  nimmermehr  gesagt  haben  kann.  Es 
muss  also  die  Erklärung  von  Ladewig  fallen,  sobald  die  Umstel- 
lung von  V.  179  als  unnöthig  erwiesen  ist.  Und  dies  scheint  mir 
möglich  zu  sein.  Die  Griechen  erhalten  von  Calchas  den  Befehl: 
1)  Sich  selbst  in  Argos  zu  sühnen;  2)  das  Palladium  nach  Argos 

^)  Aehnlich  erklärt  Henry:  sali  back  hither  with  the  same  good- 
will  and  approbation  of  the  Goddess  with  which  they  have  now  sailed 
for  Greece  —  obtain  her  authority  for  coming  back,  even  as  they  hava 
now  departed  and  sailed  away  in  obedience  to  her  Orders.    Aber  beidd? 
Belativsätze  enthalten  eine  willkührliche  Annahme. 
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niilzunehmen  'und  dort  zu  söhnen;  3)  unterdessen  das  hölzerDC 
Ross  der  verletzten  Gottheit  zu  weihen ;  4)  schliesslich  von  Argos 
nach  Troia  zurückzukehren  und  das  gesühnte  Palladium  mit  sich 
zu  fuhren.  Die  Sühnung  soll  also  eine  doppelte  sein :  sie  geschieht 
durch  eine  Reinigung  des  Heeres  und  Versöhnung  der  Göttin  in 
•Argos  und  durch  ein  neues  Weihegeschenk  zu  Ehren  der  Pallas. 
Nur  muss  man  den  Irrthum  von  sich  fern  halten,  als  ob  numen 
reducere  nehen  omina  repetere  bedeuten  könne  =  numen 
Troianis  reslituere.  Einen  solchen  Rath  konnte  Calchas  nicht 
geben,  weil  dann  jeder  weitere  Feldzug  gegen  Troia  nutzlos  ge- 
wesen wäre,  da  an  den  Besitz  des  Palladiums  für  die  Troianer 
die  Existenz  und  das  Wohl  ihrer  Stadt  geknüpft  war. 

Es  darf  nicht  aufTallen,  wenn  Calchas  verlangt,  die  Griechen 
solHen  von  Argos  bessere  omina  sich  holen,  die  nur  durch  Snh- 
nung  der  Gottheit  erreicht  werden  können,  und  zugleich  das  Pal- 
ladium von  dort  wieder  mit  sich  führen,  ohne  dass  vorher  er- 
wähnt wird,  wie  oder  dass  überhaupt  das  Palladium  nach  Argos 
gelangte.  Denn  dieser  Gedanke  wird  eben  V.  179  für  sich  selbst- 
ständig ausgesprochen  und  besonders  betont:  und  sie  sollen  von 
dort  das  Palladium  wieder  (gesühnt)  mitnehmen,  welches  sie  jetzt 
über  das  Meer  auf  ihren  Schiffen  mit  sich  geführt  haben  =  omina 
repetant  Argis  numenque  navibus  avectum  reducant. 

Endlich  ist  in  repetere,  folglich  auch  in  reducere  nicht  nur 
ein  terminus  a  quo  (i.  e.  Argis),  sondern  auch  ein  terminus  quo 
oder  quem  ad  locum,  i.  e.  ad  Troiam,  enthalten. 

Dass  numen  in  Verbindung  mit  den  sinnlichen  Ausdrücken 
navibus  avehere  und  reducere  nur  etwas  Sinnliches,  d.  h.  das 
Götterbild  der  Pallas,  also  das  Palladium  bedeuten  könne,  davon 
haben  wir  bereits  oben  in  der  Note  zu  J,  447  gesprochen. 

Diese  Erklärung  gibt  dem  omina  rep.  eine  bestimmtere  und 
lässt  dem  reducere  und  avehere  seine  naturliche  Bedeutung,  end- 
lich macht  sie  eine  Umstellung  von  V.  179,  was  doch  immer  nur 
ein  gewaltsamer  Ausweg  wäre,  ganz  unmöglich. 

179.  curvis  carinis]    Nachahmung   des  Homerischen  vr]uci 

KOpUlVlClV. 

180.  quod  petiere  Mycenas  etc.']  Vgl.  Cic.  de  Fin.  I  §.  23: 
quod  vero  securi  percussit  filium,  privasse  se  etiam  videtur  multis 
voluptatibus.  In  diesem  Falle  erscheint  der  Haupt-  oder  Nach- 
satz logisch  eigentlich  als  ein  von  einem  ausgelassenen  Satze 
regierter  Nebensatz  =  hoc  eins  modi  est  ut  privasse  se  etiam 
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videalur,  oder  ^  hoc  eo  consilio  feceruDt,  ut  arma  deosque  pa- 
rent  coraUes.  Ueber  diese  Ellipse  Tgl.  Nägehbach,  Stilistik  §.  1H4. 
Natürlich  kann  hier  von  einer  Ellipse  nur  insorern  die  Itede  srlii, 
als  man  die  lateinische  Form  mit  unserer  AulTassungsneise  ror- 
gleicht.  Die  dei  nerden  comites,  wenn  sie  gesühnt  sind  und  dfn 
Griechen  wieder  ihre  Gnade  schenken  sacris  rite  peractls.  Der 
Plural  spricht  im  generellen  Sinne  von  der  Gottheit  überhan|)l, 
während  nach  dem  Zusammenhang  es  sich  olTenbar  zunächst  nur 
um  die  Sühnung  der  Pallas  Athene  handelt. 

182.  ita  äigerit  ominn\  =  Ovid.  met.  XII,  21;  alque  novcni 
Tolucres  in  helli  digerit  annos  (i.  e.  Calchas),  i  e.  interpretaiid" 
ve)  augurando  singulis  annis  singiilas  aves  adsignat  =  es  avium 
numero  belli  annos  auguratur.  Bei  Vergil  sehen  wir  indest^en 
aus  der  Erzählung  nicht,  dass  einzelne  oder  besondere 
omina  auf  besondere  Ereignisse  vertheilt  oder  diese  nach  jerii'U 
gedeutet  werden.  Wir  können  also  nicht  erklären:  er  Teribeill 
die  Vorbedeutungen  ^  er  gibt  an,  in  welcher  Reihenfolge  naih 
der  Bestimmung  der  omina  Alles  geschehen  müsse.  Es  ist  viel- 
mehr wahrscheinlich,  dass  Vergil  digerere  (^  ordnen)  geradtitu 
gebraucht  für  auslegen,  deuten.  Es  scheint  mir  nämlich,  nis 
ob  in'ita  digerit  omina  die  Vorstellung  von  eo  verlit  oniiii;i 
enthalten  ist.  Denn  die  omina  waren  an  und  für  sich  tristij, 
Calchas  aber  versteht  es,  das  Unglück,  welches  sie  drohen,  von 
den  Griechen  ab-  anf  die  Feinde  zu  wenden,  natürlich  durch  die 
Hassregeln  (ita),  welche  er  die  griechischen  Führer  ergreilVii 
lässt.  Darum  ruft  V.  190  Sinon:  di  prius  omen  in  ipsum  con- 
vertant,  ähnlich  wie  hei  SiHtis  II,  54  die  Soldaten  des  Hannili.ii: 
eCfundunt  gemilus  atque  omina  tristia  vertunt  in  stirpem  Aeni'a- 
dum.  Das  Verbum  digerere  oder  disponere  bezeichnet  ferner  dii> 
List  und  Schlauheit  des  Calchas,  mit  welcher  er  seinen  Plan 
ausdenkt  und  zur  Ausführung  bringt.  Und  während  vertere  nur 
von  der  precatio  oder  religio  gebraucht  wird  (cf.  aliquid  in  rc- 
ligionem  vertere),  so  enthält  digerere  mehr  als  dies,  nämlich  eiiic 
wohl  durchdachte  Massregel. 

183.  m(mitt\  Natürlich  von  Calchas.  Also  ist  das  Folgende 
ein  Theil  der  soeben  erwähnten  Thätigkeit  des  Calchas  (ila  di- 
gerit omina).  Sinon  hatte  zunächst  nur  den  äusseren  Plan  ilei' 
Achäer  mitgetheilt,  dann  halte  er  hinzugesetzt,  dass  dieser  niif 
dem  Rathe  des  Priesters  beruht.  Jetzt  eröffnet  er  die  Voraii.>>- 
setzungen,   von   welchen  das  Gelingen   des  Planes  abhängig   ist. 

■Weidner.  Comm.  zn  Vcrg.  AeneiB.  21 
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Damit  ist  er  bei  dem  Punkte  angeiangl,  welcher  das  Interesse  der 
Troianer  am  meisten  in  Spannung  hält. 

185.  hanc  tarnen]  =  et  eam  quidem  inmensam  etc.  Da- 
durch unterscheidet  sich  hanc  tamen  wesentlich  von  hanc  V.  183. 
Durch  diese  Verschiedenheit  aber  wird  die  Wiederholung  der- 
selben Form  im  Versanfang  wenigstens  erträglich. 

186.  caeloque  educere]  lieber  den  Dativus  vgl.  zu  I,  126  u. 
IT,  460:  lurrim  sub  astra  eductam. 

188.  aniiqua  sub  religione]  Der  Beriohl  des  Sinon  hatte  sehr 
viel  Wahrscheinlichkeit.  Denn  das  Pferd  sollte  offenbar  ein  Er- 
satz sein  für  das  geraubte  und  verletzte  Palladium.  Wurde  dieses 
nun  von  den  Troianern  in  die  Stadt  gebracht  und  rite  verehrt, 
so  musste  es  dieser  ebenso  viel  Schutz  verleihen  als  das  frühere 
Palladium.  Es  lag  also  im  Interesse  der  Achäer,  das  Pferd  so 
gewaltig  gross  zu  bauen,  dass  es  die  Troianer  nicht  in  ihre  Stadt 
bringen  könnten.  Wenn  vollends  diese  das  donum  Minervae  ver- 
letzten, so  wiesen  sie  dieses  neue  Palladium  von  sich  ab  und 
luden  ein  piaculum  oder  nefas  triste  auf  sich,  was  nur  den  Grie- 
chen nützlich  sein  konnte,  welche  unterdessen  glaubten  die  Gott- 
heit versöhnen  zu  können.  Nach  diesem  Zusammenhang  erwartet 
man  V.  189  nicht  nam  si  vestra  manus  etc.,  sondern  iam  oder 
iam  vero  si  vestra  manus  violasset  (»=  Conj.  Fut.  exacti)  dooa 
Minervae  etc.  Denn  Sinon  berichtet  die  Nachtheile,  welche 
die  Achäer  den  Troern  durch  den  gewaltigen  Bau  zuzufügen  ge- 
dachten. Bezeichnen  wir  diesen  Gedanken  als  das  Allgemeine 
(==r  A),  so  sind  die  beiden  besonderen  Nachtheile,  welche  erwähnt 
werden  [a  -{-  b),  in  A  enthalten.  Es  findet  also  von  a  im  h 
(V.  189)  eine  Conitinuität  des  Zusammenhangs  statt,  und  zwar 
haben  wir  einen  Uebergang  von  einer  species  zur  andern  inner- 
halb des  nämlichen  genus,  wobei  die  zweite  species  als  besonders 
wichtig  und  bedeutend  von  der  ersten  unterschieden  werden  soll. 
Dieser  Uebergang  aber  wird  in  der  Prosa  mit  iam,  iam  vero, 
vero,  iam  porro,  porro  gegeben.  Vgl.  M,  Seyfferi,  Scholae  lat. 
I,  §.  23.  Dennoch  wäre  es  ein  grober  Irrthum,  wollte  man  an 
unserer  Stelle  iam  für  nam  schreiben.  Diese  Partikel  fuhrt  hier 
sehr  passend  die  Figur  der  occupatio  ein  (cf.  Seyffert,  ibid.  §.  22), 
welche  die  exceptionelle  Bedeutung  des  ärgsten  Nachtheils  weil 
mehr  in's  Licht  setzt,  als  die  schlichte  und  einfache  Partikel  der 
steigernden  Aufzählung  (iam).  Der  Gedanke  ist  also:  denn  das- 
jenige,  was  ich  jetzt  erwähne,   ist  so  schrecklich,   dass  üch  fnir 
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es  nicht  einmal  auszusprechen  getraue,  wenn  ihr  nämltcii  gar  das 
Pferd  feindlich  angreifen  und  verletzen  würdet,  dann  wäre  der 
Untergang  Troia's  unabwendiiar.  im  meisten  Aehnilclikeit  mit 
unserer  Steile  hat  Cic.  in  Verr.  V,  §.  158:  nam  quid  ego  de 
P.  Gavio  Consano  niunicipe  dicain  iudices?  aut  qua  vi  vocts,  (|iia 
gravitate  verliorum,  quo  dolore  animi  dicam?  Darauf  folgt  die 
Erzählung,  welclie  Cicero  unter  den  Verbrechen  des  Verres  an 
dem  Leben  römischer  Bürger  ganz  besonders  auszeichnet. 

189.  äona  Minervaej  Der  Plural  soll  die  ausserordentliche 
Grösse  des  Geschenkes  andeuten.  Oder  ist  der  PJuralis  geuerell 
==  dieses  wie  jedes  andere  Geschenk  der  Minerva? 

190.  tum  magnum  exilium]  Die  Trennung  des  Subjects  von 
seinem  Prädikate  durch  den  Zwischensatz  ersetzt  die  Figur  der 
äTrociLÜTTT]cic,  oder  reticentia,  qua  supprimimus  ea,  quae  di- 
cturi  videraur,  qtiod  aut  turpia  aut  invidiosa  aut  alioqui  noliis 
gravia  dJclu  sunt.  Aquila  §.  5.  Die  Redner  gebrauchen  diese 
Figur,  um  dadurch  die  Phantasie  des  Hörers  anzuregen  und  zu 
spannen,  dann  aber  pflegen  sie  doch  in  anderer  Form  den  unter- 
drückten Gedanken  vorzubringen,  cf.  Dem.  äe  cor.  §.3:  oü  füp 
dcTiv  icov  vGv  i\i.o\  Ttic  TTop'  6|iü>v  eOvoSttc  ftia^apieiv  Kai  toutuj 
lif)  4Xeiv  ■rfiv  Tpatpi^v,  6.W'  l^iol  ji^v  —  oü  ßoüXo^ioi  bucxepfec 
£lTt€iv  oübtv  dpx<5|ievoc  xoö  X6tou,  oOtoc  &'  ^k  nepiouciac  ^ou 
KOTiiTopei. 

lieber  die  Sitte  der  römischen  averruncalio  vgl.  Erkl.  zu 
Hör.  Carm.  I,  21,  15.  Auf  derselben  Anschauung  beruht  die 
römische  Todesneihe,  cf.  Liv,  VIII,  9. 

193.  uttro  Asiam  . .  venturam}  Sollle  nicht  etwa  die  Quelle, 
welche  Vergil  hier  benützte,  auf  den  Feldzug  der  Perser  gegen 
Griechenland  haben  hindeuten  wollen?  Dass  und  wie  man  die 
Troianische  Sage  mit  den  Verwicklungen  Asiens  und  Griechen- 
lands in  froher  Zeit  in  Verbindung  brachte,  zeigt  Herod.  I,  3 — 5. 
Die  Troianer  brachten  das  Pferd  in  die  Stadt  und  Asien  führte 
spater  wirklich  einen  Angriff  auf  Hellas  aus.  Wollte  etwa  der 
Dichter  diesen  Doppelsinn  in  die  Worte  des  Sinon  legen?  Oder 
versieht  der  römische  Dichter  darunler  die  Peldzüge  Roujs  in 
Griechenland,  da  ihm  Itom  das  neu  entstandene  Trnia  ist?  Vgl,  I, 
283  sq.  VI,  839;  eruet  ille  Argos  Agamemnoniasque  Mycenas, 
ipsumque  Aeaciden,  genus  armipotentis  Achilli,  ultus  avos  Troiae, 
templa  et  temerata  Mlnervae. 

195 — 198:    'Egregium    epiphonema   senlenlia    tnclusum   ad 
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miseratioDem  adcouiinodata\  Heyne.  ^In  his  quoque  sobrie- 
tatem  Vergilii  adiniror'.  Peerlkamp.  Aeneas  scbliesst  die  Er- 
zählung von  der  List  und  dem  Betrug  des  Sinon  ab  durch  eine 
cxclamatio  oder  deploratio,  indem  er  beklagt,  dass  Troia,  welches 
dem  AngrliT  der  stärksten  und  tapfersten  Helden  glücklich  wider- 
stand, schliesslich  der  feigen  List  eines  Sinon  erlag  (ab  adiunclis 
personae).  Aehnlich  ist  diese  Figur  ausgeführt,  wenn  auch  nicht 
so  kurz  und  schlagend,  bei  Cic,  Verr.  V,  §.  97:  pro  di  inmor- 
taies!  piraticus  myoparo,  cum  inperii  populi  ß.  nomen  ac  fasces 
essent  Syracusis,  usque  ad  forum  Syracusanum  et  ad  omnis  cre- 
pidines  urbis  accessit:  quo  neque  Carthaginiensium  gloriosissimae 
classcs,  cum  mari  plurimum  poterant,  multis  bellis  saepe  coaalae 
unquam  adspirare  potuerunt,  neque  populi  R.  invicta  ante  te 
praetorem  gloria  illa  navalis  unquam  tot  Punicis  Siciliensibusquc 
bellis  penetrare  potuit,  qui  locus  eiusmodi  est,  ut  ante  Syracu- 
sani  in  moenibus  suis,  in  urbe,  in  foro  hostem  armatum  ac  vi- 
ctorem  quam  in  portu  ullam  hostium  navem  viderint!  Hie  te 
praetore  praedonum  naviculae  pervagatae  sunt,  quo  Atbeniensium 
classis  sola  post  hominum  memoriam  trecentis  navibus  vi  ac  multi- 
tudine  invasit,  quac  in  eo  ipso  portu  loci  ipsius  natura  victa  atque 
superata  est. 

Wahrend  so  der  Redner,  durch  Häufung  der  Gegensätze  die 
Indignation  des  Hörers  bis  zum  höchsten  Grade  steigert,  weiss 
der  Dichter,  durch  kurze  und  bestimmte  Vergleichungen  Indigna- 
tion gegen  Sinon  und  zugleich  Mitleid  für  Troia  zu  erwecken. 
Die  ruhige  Appellation  an  das  Mitleid  ist  hier  um  so  passender, 
da  nun  die  Erzählung  fortschreitet  zum  XÖTOC  TpatiKiüTaTOc:  der 
Ueberwältigung  Troias  durch  höhere  und  stärkere  Mächte  als  dass 
menschliche  Kraft  und  menschliche  Weisheit  dagegen  Widersland 
zu  leisten  vermochten.  Schliesslich  erwähnen  wir  noch  das  ge- 
sunde und  vernünftige  Urtheil  des  Cornificius  (IV,  §.  22)  über 
die  Figur  der  cxclamatio:  hac  exornatione  si  (loco)  utemur  raro 
et  cum  rei  magnitudo  postulare  videbitur,  ad  quam  vo- 
lemus  indignationem  animum  auditoris  addücemus. 

199 — 233:  Schicksal  des  Laokoon,  Entschluss  der 
Troianer. 

l.  Der  Epilog  des  vorausgehenden  Abschnittes  räumt  der  List 
des  Sinon  ihre  volle  Wichtigkeit  ein:  Troiani  adhuc  invicti  dolis 
lacrimisque  coactis  capti  sunt.  Dec  Trug  des  Sinon  war  also  ent- 
scheidend.  Aber  auf  diese  Weise  allein  konnte  und  durfte  Troia 
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nicht  falten'].  Denn  häUe  nur  Menscheiilist  die  allberühmte 
GöUersladt  in  Slanb  und  AscLe  gesUirzt,  so  wäre  ihr  Schicksal 
allerdings  beklagensn  erth  und  die  Kun Je  davon  interessant 
gewesen,  aber  tragisch  und  erschütternd  wäre  sie  nicht. 
Das  Tragische  nämlich  fanden  die  Alten  vorziigsn eise  in  äum  un- 
glücklichen Kampf  menschlicher  Klugheit,  Weislicit  und  Tapfer- 
keit gegen  die  unsichtbar  wattende  Macht  des  Schicksats  oder  der 
höheren,  dem  Heiischenauge  verborgenen  VVeltordnuug.  Es  musste 
also  zu  der  Ueberltstung  noch  ein  Ereigntss  bin^ukommen,  wel- 
ches seiner  Natur  und  seiner  Wirkung  nach  mächtiger  [muius) 
und  erschütternder  war  (multo  magis  trcnienduni),  eine  Gewalt, 
der  die  Troianer  cndtich  erliegen  mussten  (niiscrlsj,  wenn  sie 
auch  mit  alten  Kriftcn  dagegen  kämpfen  mochten.  Würde  diese 
Scene  nicht  folgen  und  Troia  dem  Sinoa  sorort  in  die  Hände 
fallen,  so  würden  wir  die  Troianer  der  Kurzsichtiglitit  oder 
der  Ueherslürzung  bcschutdigen;  nun  aber,  da  sie  der  sii- 
prema  necessitas  erliegen,  künnen  wir  ihnen  unser  Mitleid  nicht 
versagen. 

Den  tragischen  Kampf  mensctdichcr  Weisheit  gegen  die  Ueber- 
macbt  des  Schicksals  stellt  nun  die  Laokoon  -  Scene  in  scharfen 
Umrissen  dar.  Die  Erzählung  selbst  hat  einen  dunklen,  rättiscl- 
halten  Hintergrund.  Denn  plülzUch,  ohne  du»s  weiter  eine  Schuld 
des  Laokoon  erwähnt  wird,  erscheinen  die  Siiilangen  und  über- 
vrälügen  den  scharfblickenden  und  staiiditaften  Mann  mit  seinen 
beiden  Söhnen,  und  Niemand  weiss,  welche  Gottbett  diese  wun- 
derbaren, schrecklichen  Feinde  gesandt  hat.  Dieses  Dunkel  zeigt 
uns  das  Unergründliche  der  im  Verborgenen  wirkenden,  hüheren 
Macht.  Bei  Quintus  Smyrnaeus  dagegen  ist  es  Pallas  Athene, 
welche  den  Priester  In  Wahnsinn  versetzt,  äbnlicb  wie  im  Alas 
des  Sopliocies,  und  sctiiicsslich  das  Schlangcnpaar  über  ibn  sen- 
det. Diese  Erklärung  kennt  auch  Vergil,  aber  ohne  den  dunklen 
Schleier  völlig  zu  lüften,  deutet  er  diese  Sage  erst  am  Schluss 
seiner  Erzählung  an  V.  226.  227.   Vgl.  neräer,  Krit.  Wald.  1,  8. 

II.  Was  nun  die  Quellen  des  Vergil  bclj'ilTt,  so  lässt  uns  die 
erhaltene  Litteratur  der  Griechen  darüber  ganz  im  Unklareu. 
Ueber  die  hielier  gehörende  Scene  von  di's  Arktinos  Iliupersis 
berichtet  Proclos  im  Auszuge:  koi  leXoc  vik«  f]  rouTtuv  tvluh'1 


')  Dagegen  findet  Henri/  II,  47  sq.  in  der  Liiokoon-Saf. 
allegorische  Darstellung  der  Eroberung  Troia'ö. 
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(i.  e.  TÖv  iiTTtov  T^  'Aöiivi?  dvaeetvai).  Tpair^vTtc  bk  eic  eücppo- 
tüvnv  töiuxoOvrai  ojc  dnr)XXaTM^voi  toO  TtoX^jiou.  ^v  aüiili  lt€ 

TOÜ^^I    bvO    bpÄKOVTtC   ^TTlCpaV^VTeC    TÖV    Tt   AaOKÖWVTO   KOi  TÖV 

tTEpov  TÜlv  iraltiiuv  bia(p6Elpouciv.  iui  hk  74)  T^paTi  bucq>opr|- 
cavTEC  Ol  irepi  töv  Atv€iav  iineEfiX9ov  ek  titiv  "l&nv. 

Nach  diesem  Zusammeuhang  müssen  wir  offenbar  anDehmen, 
(lass  Laokoon  bereits  nach  dem  Einzüge  des  Rosses  erst  in  der 
Nacht  von  den  Schlangen  überrascht  wurde,  als  die  Troer  ia 
Freude  und  Wonne  das  Fest  des  Einzuges  feierten.  Wenn  Pru- 
clos  uns  hier  die  Aufeinanderfolge  der  Ereignisse  richtig  angibt, 
so  war  also  in  der  ältesten  Sage,  so  weit  sie  in  der  Litleralur 
zur  Darstellung  kam,  das  Schicksal  des  Laokoon  noch  nicht  oiU 
ilem  entscheidenden  Entschluss  der  Troer  in  Verbindung  ge- 
liracbt,  wie  wir  dies  bei  Vergil  finden.  Aue!)  darf  nicht  über- 
selien  werden,  dass  dieselbe  Sage  nur  einen  Sohn  des  Laokoon 
Hinkommen,  den  andern  aber  sich  retten  lässl.  Dass  natürlicli 
Vergil  nicht  wie  Arklinos  seinen  Helden  heimlich  aus  der 
Valerslsdt  fliehen  lassen  konnte  vor  dem  letzten  Entscheidungs- 
kampfe, ist  selbstverständlich,  also  ein  Schluss  auf  Benützung 
oder  Nichtbenutzung   des  Arklinos   daraus  wenigstens   unniöglicli. 

Von  der  Kleinen  llias  gibt  uns  Proclos  über  Laokoon  über- 
jjaupt  keine  Nachricht,  soweit  uns  aber  der  Auszug  erhalten  ist, 
^ilimmt  er  in  der  Reihenfolge  der  Hauptbegebenheiten  genau  mit 
der  lliupersis  üherein.  Auch  die  Tabula  üiaca  bringt  Laokoon 
nicht  zur  Darstellung.  Es  bleibt  uns  also  nur  der  Laokoon  tles 
Sophocies  übrig.  Einen  Theil  von  dem  Inhalt  dieser  Tragödi« 
iiuhält  ffyginus  (135).  Vgl.  Welcher.  Gi'.  Tr.  p.  152.  Das  ar- 
<,'umenlum  lautet:  Laocoon,  Acoetis  fllius,  Ancbisae  frater,  Apol- 
tinis  sacerdos,  contra  voluntalem  Apollinis  uxorem  com  duxisset 
iitque  hberos  procreasset,  gorte  ductus  est  ut  sacrum  faceret  Ne- 
{iluno  ad  lilus.  hac  Apollo  occasione  data  a  Tenedo  per  llutlus 
ioaris  dracoiies  misit  duos,  qui  ßlios  eins  Antiphontem  et  Thyni- 
liraeum  necareut.  quibus  Laocoon  cum  auxilium  ferro  vellet,  t|i- 
sum  quoque  nexum  necaverunt.  quod  Phryges  icclrco  factum  pu- 
larunt,  quod  Laocoon  hastam  in  equum  Troianum  miserit. 

Diese  Mittheilung  lässt  uns  in  derselben  Ungewissheit  itie 
der  Bericht  des  Proclos  gerade  in  der  Hauptsache,  ob  das 
Wunder  noch  vor  dem  Einzug  des  Rosses  oder  nach  demselben 
stattfand.  ^ 

Welche  Quelle  also  Vergil  benützt  hat  und  wie  er  ihr  nach- 
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dichtete,  darüber  eine  Vermulliung  aufzustelleD,  ist  bei  der  Maiigel- 
baftiglieil  dieser  Nachrichten  ganz  unmöglich. 

III.  In  früherer  Zeit  herrschte  vielfach  die  Ansicht,  dass 
Vergil  den  Künstlern  der  Laokoongruppc,  welche  sich  noch  im 
Valican  beündel,  dem  Agesandros  Polydoros  und  Alhenodoros  von 
Rhodos,  nachgedichtet  habe.  Diese  Annahme  ist  indessen  von 
Lessing  {Laokoon,  V,  u.  VI.  Abschn.  Ges.  Werke  VI.  41  sqq.) 
gründlich  vciderlegt.  Wir  wissen  nicht  eiomal,  i»  welche  Zeit 
dieses  Kunstwerk  Tällt,  ja  es  ist  noch  rragitcb,  ob  überhaupt  das 
Original  und  nicht  vielmehr  nur  eine  Cople  desselben  uns  er- 
hallen ist.     Vgl.  Brunn,  Gesch.  der  Criech.  Künstler  I,  475  sq. 

0.  Müller  und  Wieseler,  Denkmäler  I,  39.  Taf.  XLVII  n.  214. 

199.  hie]  =:  ^v  aÜTifj  hi.  toütui.  Damit  wird  der  enge  Zu- 
sammenhang dieses  Ereignisses  (aliud)  mit  dem  vorausgehenden 
sowohl  temporal  als  causal  angedeutet.  Zur  Uebergangsform  igl. 
Wiehert,  Stillehre  p.  414.  —  Ob  Vergil  sich  bewassl  war,  dass 
das  Schicksal  des  Laokoon  symbolisch  die  Eroberung  Troia's 
durch  die  Griechen  darstelle,  wie  Henry  annimmt,  ist  mehr  als 
zweifelhalt. 

maius  miseris  etc.^  Die  Allitteration  des  Consonunlen  ni 
(primis  litleris  vel  syllabis)  war  in  der  älteren  Sprache,  welche 
Allitteration  und  Assonanz  sehr  liebte,  ausserordenllich  häulig. 
Vgl.  mke,  Rh.  Mus.  Hl,  341.  Zunächst  dem  m  kanten  c,  I,  p, 
s  und  V.  An  unserer  Stelle  dient  das  m  mugiens  dazu,  den 
dumpfen  Schmerz  des  Aeneal  bei  der  Darslnllung  dieses  traurigen 
Ereignisses  zu  kennzeichnen.  Vgl.  Val.  Fl.  VII,  484:  an  mc 
mox  merita  raoritnram  patris  ab  ira  dissimulas!  Wollte  man  /u 
aliud  etwas  ergänzen,  so  wäre  am  passendsten  mal  um,  cf.  ^äke. 

1.  I.  p.  354. 

200.  improvida  pectora  turbat]  Cic.  Tvsc.  III,  §.  30:  id 
(juidem  noo  duhium,  quin  omnia,  quae  mala  puteutur,  sinl  ini- 
provisa  graviora.  Cic.  p.  Lig.  %.  17:  ac  mihi  quideui  fataiis 
quaedam  calamitas  incidisse  videtur  (Bürgerkrieg)  cL  inipruvidas 
hominum  menteg  occnpavisse,  ut  nemo  roirari  debeal,  Inimana 
consilia  divina  necessitate  esse  superata.  Aeiieus  er- 
innert also  sofort  an  die  dvÖTKr)  tiaiMOvta,  gegen  welche  di-r 
Mensch  rathlos  ist,  sodass  er  von  ihr  plötzlich  überrascht  sich 
nicht  zu  helfen,  das  Richtige  und  Wahre  nicht  mehr  zu  erkennen 
o<)er  zu  linden  vermag.     Vgl.  incautum  aliquem  opprimere. 

201.  duclus  Nepluno  sorte  saceräos]    Nach   der  Ueberlicfe- 
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i'ung  war  Laokooii  Priester  des  Apollo  und  nur  in  diesem  Augen- 
blicku  fungirte  er  auch  als  Priester  des  Neplunus  'sollemois  ad 
ai'ss'.i.  e.  ne  statum  sacrificium  intermttterelur ,  omnia  solle- 
mniter  peragcns.  Der  Plural  arae  nach  Analogie  von  altaria,  wobei 
iuiless  diT  Einfluss  des  ingens  (taurus)  nicIiL  zu  verkennen  ist, 
denn  da»  grosse  Opferthier  erfordert  einen  grossen  Opferallar. 

204.  inmensis  orbibus  angues]  Daher  die  wunderbare  Grösse 
[Länge]  der  Schlangeu,  welche  drei  Personen  doppelt  (bis)  um- 
schlingen und  doch  noch  hoch  über  das  Haupt  derselben  empor- 
ragen.   Vgl,  Lessing,  Werke  VI,  48. 

207.  sanguineae]  =  9Öviai.  Bei  Hom.  II.  2,  308  lesen 
wir:  bpÜKUiv  in\  vüiia  boupoivöc  =  dunkelrotb,  aucli  rutitgelb, 
wie  Z.-B.  vom  Löwen  Jl.  10,  23. 

208.  sitiuatque]  =  und  dabei  heben  sie  den  Rücken  hogeu- 
förmig  in  Windungen.  Neben  pone  legit  kann  dies  recht  gut 
bestehen,  ohne  dass  wir  ein  OcTEpov  npÖTepov  anzunehmen 
brauchen. 

212.  diffugimm  visu  exsangues\  Sehr  schön  Quinl.  Smyrn. 
XII,  467:  Sv  bfe  X"VO'K6C  oipuiCov  Kai  iroü  Tic  4ijliv  ^TrtXr|caT0 
leKVujv  aÜTTi  dXeuoMevn  CTirrepöv  nöpov  dutpi  ft^' Tpoiti  (bei 
ihm  dringen  die  Schlangen  in  die  Stadt)  ^cT€v'  dneccuH^vuJV. 
fXeiKTO  bfe  poOvoc  önujöe  Aooköujv  äjia  iraici"  K^brjcE  yöp 
oüXofjtvri  Kfip  KOI  eeöc. 

aymiiie  cer(o\  Vgl.  zu  I,  82  und  V,  90. 

211).  capi/e]  Der  Singular,  weil  der  Dat.  und  Abi.  Plur.  in 
JiT  Spraclie  nicht  üblich  war. 

220.  manibus  tendii  divellere  nodos]  'Nichts  gibt  mehr  Aus- 
druck und  Leben  als  die  Bewegung  der  Hände;  im  Affekte  be- 
sonders i^t  das  sprechendste  Gesicht  ohne  sie  unbedeutend.  Arme 
durch  diu  Ringe  der  Schlangen  fest  an  den  Körper  geschlossen 
würden  Frost  und  Tod  über  die  ganze  Gruppe  verbreitet  haben.' 
Lessing. 

221.  perfusus  sanie  vitlas]  'Bei  dem  Dichter  ist  ein  Gewand 
kein  Gc»iind,  es  verdeckt  nichts,  unsere  Einbildungskrall  sieht 
überall  Liudurch.  Laokoon  habe  es  bei  Vergil  oder  habe  es 
nicht,  sein  Leiden  ist  ihr  an  jedem  Theile  seines  Körpers  ein- 
mal so  sLülilbar  wie  das  andere.  Die  Stirne  ist  mit  der  priester- 
licben  Dimle  umbunden,  aber  nicht  umbullt.  Ja  sie  hindert  nicht 
allein  ni<  )iL  diese  Binde,  sie  verstärke  auch  noch  den  BegrilT,  den 
HJr  u[Ls   von  dem  Unglück   des  Leidenden  machen.     Nichts  bitrt 
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V         ihm  scioe  pricsterliclie  Würde,  setbsl  das  Zeichea  durselbeu,  das 

'  ihm   übuiail  Anseilen   und  Verehrung   verschalft,   wiril   von   dem 

giftigen  Geifer  durchnelzl  und  enllieiligt.'  lessing.     Vgl.  II,  430: 

nee  te   lua   plnrima,   Panthu,   laheutem  pietas  ner,  Apoliinis  in- 

fula  texit. 

222.  c/amores  horrendos]  Der  Plural  mall  die  Ausbrüclie 
des  Schmerzes,  nie  sie  immer  und  immer  wieder  von  neuem  er* 
folgeii. 

223.  qualis  mugiius]  Gleichnisse  rail  i|ualis,  ([ualis  ubi,  qualis 
—  cum  Ünden  sich  noch  eingeführt  1.  430.  498.  592.  II,  471. 
IV,  70.  143.  V,  213.  273.  VI,  205.  270.  IX,  680.  X,  134.  XI. 
659.  67.  X.  264.  XII,  4.  XI,  492.  XII,  331.  451.  III,  680.  IX, 
563.     L'eber  die  Tempora  vgl.  Exe. 

Mit  dem  Gleichnisse  vgl.  Mom.  II.  20,  403  sq.  21.  237.   Tac. 

I  hist.  in,  56:  accessit  dirum  onien,  profugus  altaribus  latirus  dts- 

iecto   sacrifidi  apparatu,   longc,   nee   ubi  feriri  bostias   mos  est, 

I  cotifossus.   Zu  qualis  mugituis  Ist  est  zu  erganzen  =^  qualis  mug. 

est  lauri,  cum  saucius  aram  fugit.  Wollte  man  qualis  mugiius 
als  Acc.  plur  von  Lollil  abbängig  macheu,  so  müssLe  Laokoon  zu- 
gleich Riihject  sein.  Dies  ist  aber  Uusinn!  Das  Gleichiiiss  ahmt 
Dante  nach,  Bolle  XII,  22—25. 

t  224.  cl  excussii  securim]  Die  Vergleitbung  der  eben  citirten 

'  Stelle  des  Tacitus  lehrt,  dass  die  Prosa  die  Unterordnung  excussa 

securi  fugit  verlangen  wurde.     Vgl.  die  Bemerkung  p.  65. 

'  225.  äelubra  ad  summa]   Wird  erklärt  durch  die  folgenden 

Worte  saevae  Tritonidis  arcem  petunt. 

226.  effugiunt}  Der  Med,  dirfugiunt,  was  ivcder  durdi 
Aen.  X,   804:   omnis   campis    ilillugit  arator,   noch  durch   Hör. 

I  Carm.  IV,  7,  1:  dtlTugere  nives  etc.  geschützt  werden  kann.  Denn 

an  beiden  Stellen  rmdcii  wir  eine  Zcrtbeilung,   ein  Auseinauder- 

I  eilen  von   einem  Ürte  neg,   hier  aber  haben  wir  einen  locus  ad 

quem,  dem  die  beiden  Schlangen  vereint  zueilen. 

227.  &ub  pedibmque  dcae]  Es  befand  sich  also  ausser  dem 
I  Palladium  noch  ein  Bildiiiss  der  Minerva  auf  der  Unrg.  Vgl.  il, 
.          404  und  410. 

cUpeique  sub  wl/c']  So  sehr  sidi  die  Schlangen  ausdehnen, 
'  ebenso    sehr   können   sie    sich    zusammenringeln.     Vgl.  Lessing, 

Werke  VI.  49. 
L  229.    cunclis  insiiiual  pavor]    Das  Verbum   insinuare  findet 

I  sich  uueb  in  der  Pro^u  ebenso  bauGg  inlj'aiisitiv  als  acliv  (se  in- 
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sinuare),  cf.  Weissenbom  zu  Liv.  40,  37,  4:  Traudis  quoque  hu- 
nianae  insinuavcral  suspido  anitnis.  Während  sonüt  das  Verbum 
(]as  heimliche,  künstliche  Einschleichea  bezeichnet,  bedeutet  es 
liier  das  anwillkührlicbe  Erfassen  des  Gemüths,  welchem  man 
iiicbt  wehren  oder  widerstehen  kann. 

scelus  expendisse]  ^=  XI,  258:  scelerum  poenas  eipeudimus 
umnes. 

233.  ducendum]  Asyndeton  conclusivum  ^  ducamus 
ei-go  intra  urbem.     Vgl.  Nägelsbach,  Stilistik  §.  300,  2. 

234 — 249:  Festlicher  Einzug  des  gewelhtenRosses. 

Aus  der  liiupersis  wissen  wir  über  die  Art  und  Weise  des 
Einzuges  nichts,  dagegen  verdanken  wir  aus  der  Kleinen  lüas 
{lern  Procios  folgende  Notiz:  oi  hk  Tpüiec  Tiüv  KttKÜiv  ünoXo- 
ßövrec  dnTiXXdxÖcii  t6v  xe  boüpeiov  iinrov  elc  tfiv  iiöXiv  e'ic- 
bexovTtti  bieXövrec  fi€poc  ti  toG  Ttlxouc  koI  eiujxoOvrai  liic 
veviKiiKÖTec  TOÜc  "GXXrivac.  Wenn  auch  diese  Nachricht  gani 
iiltgemein  gehalten  ist,  so  stimmt  sie  doch  gerade  in  dem  einen 
speciellen  Punkte,  welcher  erwähnt  wird,  genau  mit  VergÜ  ober- 
ein:  dividimus  muros  et  moenia  pandimas  urbis  =  biEXÖvrec 
nepoc  Ti  ToG  TEixouc.  Die  Wahrscheinlichkeil,  dass  Lesches  dem 
\ergil  als  Quelle  diente,  wird  fast  zur  Gewissheit,  wenn  wir  die 
Darstellung  derselben  Scene  auf  der  Tabula  Iliaca  betrachteo, 
welcher  die  Erzählung  der  Kleinen  Ilias  zu  Grunde  liegt.  Qier 
sehen  wir  Priamos  dem  Zuge  In  triumphirender  Haltung  und  mit 
küniglicher  Würde  voranschreiten.  Es  folgt  tanzenden  Schrittes 
ein  Mann,  der  unmittelbar  an  dem  Ross  den  Strick  fasst,  und 
i'ine  Gruppe  von  Menschen,  welche  ofteobar  beschäftigt  ist  Hym- 
nen zu  singen  zu  Ehren  der  Pallas.  Vgl.  Welcher,  Epi^icber 
Cytlus  II,  244.  Diese  Scene  stimmt  so  genau  mit  der  Darstel- 
lung Vergils  überein,  dass  diese  Uebereinstimmung  kaum  eine 
zufällige  sein  kann.  Der  Zweck  des  Vei^il  forderte  Kürze,  denn 
Acneas  kann  unmöglich  mit  Wohlgefallen  bei  der  Erzählung  der 
Thorlieit  seiner  Landsleute  verweilen,  welche  seiner  geliebten 
\aterstadt  den  Untergang  brachte.  Auch  ist  es  unmöglich  Tür 
ihn,  diese  Begebenheit  zu  erwähnen,  ohne  dabei  seinen  eignen 
Kmpliodungen  Ausdruck  zu  geben.  Darum  dürfen  wir  hier  von 
^ergil  weder  eine  ausführliche  noch  eine  ruhig -objective  Tar- 
stüllung  erwarten, 

234.  dividimus  muros\  Zwar  nur  einen  Tlieil  der  Mauer, 
.iber  die  bittere  Erinnerung   des  Aeneas  erkennt  darin  dieselbe 
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Wirkung,  als  wenn  man  die  ganze  Hauer  der  Stadt  niederge- 
worfen hätte.  Ebenso  will  Aeneas  das  beschliessende  und  han- 
delnde Subject  —  Priamus  mit  den  Geronten  —  absichtlicii  iu 
seinen  Worten  nur  verborgen  andeuten,  denn  die  Pietät  hindert 
ihn,  den  Namen  des  Priamus  in  dieser  Lage  zu  nennen.  Hier 
musste  also  Vergil  von  Lesches  abweichen,  wenn  er  ihn  auch 
sonst  zum  Vorbild  hatte. 

et  moenia]  Und  durch  Einreissen  des  Hauerwerkes  (muros) 
ölTnen  wir  die  Befestigung  und  die  Umfriedung  (moenia]  der  Stadt. 
Vgl.  Mderlein,  Lat.  Synonyme  und  Etym.  V,  350.  352. 

235.  accingun(  omnes  operf]  Vgl.  zu  I,  104,  p.  102. 

236.  subiciunl  tapsus]  Das  Subst.  (Rolle)  ist  zu  verbinden 
mit  dem  Gen.  rotarum  =  rollende  Räder.  Damit  soll  die  Slärlvc 
der  Haschine  und  die  Schwere  des  zu  bewegenden  Gegenslandcs 
angedeutet  werden.  Ist  nun  das  Pferd  fest  befestigt  an  der  Be- 
deckung der  Rollen,  so  kann  allerdings  ein  Seil  um  den  Hals 
des  Pferdes  gewunden  und  das  Ganze  auf  diese  Weise  fortbewegt 
werden. 

237.  scandil  muros]  Vgl.  Liv.  XXX,  30:  quem  modo  castris 
inter  Anienem  atque  urbem  veslram  (Hannibal  spricht  vor  Sciiiio) 
positis  Signa  inferentem  ac  prope  scandentem  videras  moenia 
Romana.     Vgl.  im  deutschen:  die  Mauern  ersteigen. 

238.  feta  armis]  Vgl.  zu  I,  51. 

pneri  innuplaegue  pueltae]  Jünglinge  und  Jungfrauen  stim- 
men zu  Ehren  der  Pallas  einen  Paean  oder  Hymnos  (sacra)  an, 
welchen  wir  uns  aus  Chor-  oder  Wechselliedern  bestehend,  mit 
Hirnen  und  Tanz  vorgetragen,  denken  müssen.  Und  zwar  necli- 
seln  die  Chöre  der  Jünglinge  und  Jungfrauen  mit  einander  ab, 
jeder  Chor  hat  einen  fEapxoc,  der  eine  einen  Jüngling,  der  an- 
dere ein  Mädchen  an  der  Spitze.  Jeder  Chorführer  singt  eine 
Solopartie  und  am  Schlüsse  fällt  dann  der  Chor  ein.  Alle  Stro- 
phen entsprachen  sieb  genau  auf  eine  antistrophische  Weise. 
Von  solchen  Clior-  oder  Cultusliedern  finden  wir  bei  Homer 
mehrere  Beispiele.  Hierher  gehört  der  Paean  der  Griechen  liei 
Chryses  [//.  I,  472  sq.],  welchen  die  Begleiter  des  Odysseus  und 
die  Umgebung  des  Chryses  ~  TravT]^^pioi  saugen,  A.  h.  den 
ganzen  Tag  über  sangen  abwechselnd  einzelne  Chöre,  wie  im 
Olymp  (//.  IV,  601  sq.)  die  Hiisen  Trpdnav  t\|iap  singen,  al)er 
ä^€lß6^eval  ötti  kuXQ.  Vgl.  die  der  Artemis  heiligen  Chöre  dtr 
Mädchen,   in    denen   Polymele    sich    auszeichnete,   II.  XVI,    183, 
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ferner  den  Chor  der  Troerinnen  Im  Tempel  der  Athene  (7/.  VI, 
296  sq.),  den  Hymenäos  auf  dem  Schilde  des  Achilles  (//.  XVIII, 
491  sq.,  ibid.  569),  vor  Allem  aber  den  Threnos,  //.  XXIV,  720 
— 775,  wo  sich  die  strophische  Gliederung,  jede  der  eHapxoi 
trägt  3x4  Verse  vor,  noch  recht  gut  erkennen  lässt.  Vgl.  E. 
Leutsch,  Philol.  Suppl.  I,  1,  68  sq. 

239.  funemque]  Die  Copula  gehört  logisch  nicht  zu  funem, 
sondern  zu  gaudent.  Da  aber  gaudent  contingere  funem  einen 
einheitlichen  Begriff  bildet  =  laeti  funem  contingunt,  so  kano 
die  Copula  beliebig  ^dem  einen  oder  anderen  Bestandtheil  dieses 
Begriffes  angeschlossen  werden.  Gerade  mit  dem  leichten,  enkli- 
tischen que  erlauben  sich  die  Dichter  eine  grosse  Freiheit,  cf.  1, 
165.  167.  14.  45  etc.,  natürlich  nmsste  die  Stellung  der  Copula 
abhängig  werden  von  der  Stellung  des  betonten  Wortes,  cf.  I, 
91.  I,  2,  wo  litoraque  Lavinia  neben  Italiam  ebenso  unmöglich 
wäre,  wie  V.  7:  patresque  Albani  gegenüber  von  genus  Latinum. 
Beispiele  anzuführen,  ist  nicht  nöthig,  weil  sie  sich  von  selbst 
aufdrängen,  aber  die  Bemerkung  verdient  hervorgehoben  zu  wer- 
den, dass  auch  dem  Dichter  die  Wortstellung  durchaus  nicht  eine 
gleichgültige  Sache  ist,  dass  der  Dichter  am  wenigsten  nach  Will- 
kühr  verfahren  darf,  dass  auch  bei  ihm  die  Betonung  vom  Gegen- 
satz abhängt  und  die  Wortfolge  daran  sich  anschliesst. 

241.  0  patria  o  divom  domus  etcJ]  Warum  hier  diese  con- 
miseratio?  Mit  dem  Rosse  thut  der  Feind  den  ersten  Schritt  in 
die  Stadt.  Darum  last  Vergil  den  bewegten  Aeneas  hier  gewisser- 
massen  innehalten  und  seinem  Herzen  Luft  machen,  wie  ja  selbst 
das  Boss  an  der  Schwelle  des  Eingangs  anstösst  und  stille  hält, 
gerade  als  fühlte  es  Mitleid  mit  der  Stadt. 

Die  Stadt  Ilios  oder  Ilium  wird  divom  domus  genannt,  weil 
sie  von  Götterhand  erbaut  und  ihr  das  Palladium  (goavov)  vom  Him- 
mel zugefallen  war,  welches  ihr  eine  ewige  Dauer  zu  verheisseii 
schien.  Aber  trotz  dieser  göttlichen  Begnadigung  musste  die  Stadt 
endlich  doch  dahinsinken.  Vorbild  für  Verg.  war  Enn.  Andr. 
118:  0  päter,  o  patria,  o  Priami  domus. 

243.  subsiitit]  Zur  Warnung  der  Troer.  Denn  das  Anstossen 
mit  dem  Fusse  an  der  Thür  war  ein  malum  omen.  Vgl.  Oiid, 
meU  X,  452;  Ter  pedis  offensi  signo  est  revocata,  ter  omen 
funereus  bubo  letali  carmine  fecit.  it  tarnen  etc.  TibulL  I,  3, 
19:  0  quotiens  ingressus  iter  mihi  tristia  dixi  offensum  in  porta 
Signa   dedisse  pedem!     Ovid,   Trist.  I,  3,  55:  ter  limen  tetigi, 
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tcr    siim    revocatus.     Warum    bei   Veryil   qiialer,    noch    mehr 
als  ter? 

244.  caecigue  ftirore]  Darin  liegt  eben  das  Tragiscbe, 
dass  trolz  aller  äusseren  Anzeichen  und  Warnungen,  dir  Menscli 
in  seiner  Kurzsicbtigkeit  dennoch  das  Verderben  nicht  herannahen 
sieht.  Die  Allen  erkannten  darin  eine  Verblendung  des  Men- 
schen, der  nur  seiner  vorgefassten  Meinung:  Tolgt  (furor]  und 
darüber  alle  omina,  alle  Vernunft  unbeachtet  lässt.  Vgl.  Ed.  I, 
16:  saept;  malum  hoc  nobis,  si  mens  non  laeva  fuisset,  de  cacb 
tactas  memini  praedicere  quercus.  Dies  ist  der  Sinn  des  alten 
Volksglaubens,  den  .^escA, /r.  iVioJe  163  (Herrn.)  ausspricht:  6eöc 
M^v  aWav  (püei  ßpoioTc,  öxav  KOKCücai  büina  napnribiiv  öe^l- 
Vgl.  Liv.y,  37,  1:  adeo  obcaecal  animos  forluna,  ubi  lini  suam 
ingruentem  refringi  non  volt.  Und  Lijcvrgus  in  Leoer.  g.  92  deu- 
tet diesen  Glauben  also:  o'i  fäp  Öeoi  ohhfM  TipÖTepov  noioüciv 
f]  Töiv  -iroviipilJV  ävepiüitujv  -rfiv  tiiävoiav  Tiapäfoucr 

Sxav  TÖp  öpTn  baifiövoiv  ßXaTiTT]  tivö, 
toöt'  aÖTÖ  npüJTov,  ^HcMpaipeiiai  cppevOJv 
TÖv  voöv  liv  ic9X6v,  ek  hi.  ir\\  xeipuJ  Tp^irci 
TViiipriv,  i'v'  ei&fl  ]i.vfihi  iLv  ÄfiapTävEi. 
Hier  ist  also  die  Bethörung  eine  Strafe  der  Sünde,  €tDß\äßeta, 
und  es  manirestirt  sich  in  ihr  die  gältliche  fierechligkeit.     Auch 
die  Römer   bekannten   sich  schliesslich  zu  dieser  AulTassung,   cf. 
Cic.  in  Verr.  I,  2,  6:  multa  cnim  et  in  deos  et  in  horaines  hnpie 
nefarieque    conmisit,     quorum    scelerum     pocnis    agitslur    et    a 
mente  consilioque  deducitnr.     Vgl,  Nägehhach,  Nachhom.  Tbeol. 
|).  329  sqq. 

245.  sacrata  arce}  Vgl.  la  225. 

246.  fatis  fvivris]  Dalivus:  sie  ölTnel  den  Muud  [wiederholt, 
daher  der  Plural  ora)  für  das  bevorstehende  Geschick  =  aperit 
rata  futura.  Diese  Sprechweise  ist  natürlich  in  der  Prosa  nicht 
üblich,  sie  beruht  auf  der  Kunst,  welche  Ilor.  ars  47  empfiehlt: 
dineris   egregie,    notum   si    callida    verhum    reddiderit   iunctura 

247.  non  umquam  creäita  Teucris]  Zur  Form  vgl.  zu  I, 
136;  ferner  für  das  Passivum  [poetisch)  Qvid.  met.  XV.  74:  pri- 
mug  quoque  talihus  ora  docta  quidem  solvit  sed  non  et  cre- 
dila  verbis.  Trist.  III,  10,  35:  vix  equidem  credar,  wie  im 
Griecb.  TiicTeüoMai.  Hör.  Ep.  II,  1,  168;  credilur,  ex  medio 
quia  res  arcessit,  habere  sudoris  minimnm  i.  e.  comoedia.     Tac. 
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hisl.  n,  52:  ne  praevalidis  iam  Vitellii  parlilius  cunctauter  ei- 
cepisse  viclopiam  crederentiir.  Vgl-  Zumpt  §.  607.  —  Zur  Sache 
Tryphiod.  A\l :  xiyv  jap 'Air6\\{U\  ä|i(pÖTepov  fjävTiv  t'  ät<^\ 
KQt  ämcTOV  £6riKEV,  i.  e.  cui  lidem  nemo  habeal.  Ob  credila 
niil  ora  oder  mit  Cassandra  zu  verbinden  islt  Vgl.  Nenri/, 
Philologus  XI,  605  sq. 

248.  fesla  velamus  fronäe]  Ueber  die  Art  und  Weise,  nie 
das  Freudenfest  gefeiert  wurde,  gibt  V.  265  und  VI,  513  Auf- 
schluss.  Spruch«  örtlich  Cic.  p.  Murena  §.  78:  intus,  intus,  in- 
qunm,  est  equus  Troianus,  a  quo  numquam  me  consule  doroii- 
entes  opprimemini.     Vgl.  Hör.  Carm.  IV,  6,  13 — 16. 

250—267:  Rückkehr  der  Flotte  und  Oeffnung  des 
Pferdes  durch  Sinon. 

Die  Darstellung  dieser  Scene  stimmt,  so  viel  wir  davon  «is- 
seil,  sowohl  mit  Arktiaos  als  mit  Lescbes  ühemu.  Merkwürdig 
igt  es  nur,  dass  bei  Vergil  Sinon  es  ist,  welcher  von  der  Flotte 
daä  Flammen  zeichen  erhält,  während  in  den  beiden  kyklischen 
Gedichten  und  nach  der  allgemeinen  Tradition  (cf.  Quint.  Smym. 
XIII,  23)  Sinon  den  AchSern  das  Fackelzeicheu  zum  Landen  gab. 
Von  Arktinos  berichtet  Procios:  Kai  Civujv  Toic  rupcoic  dvicxsi 
Tolc  'Ax^ioTc,  und  aus  der  Kleinen  llias  meldet  Tzetzes  adLycophr. 
344  und  Eudocia  p.  31:  t6t€  koi  diratqö^vxujv  böXoic  toü  ü- 
vujvoc  Kai  IXKucdvTUJv  toiItov  nepl  tfiv  nöXiv  xai  fi^öi]  kqi 
Xap^  Kol  ÖTTvqj  cucxe6^VTuJV  aöröc  6  Civoiv,  iJUc  ?jv  aörili  cuv- 
Ttöeip^vov,  qipuKTÖv  ÜTiobeiEac  toic  "6XXiiciv,  üjc  6  A^cxic  «pi- 
civ,  ^viKa 

vä£  \ikv  ir\\  yicc[\,  Xapnp^  b'  ^tt^teXXe  CEXtivr]. 
Und  während   sonst  Vergil   fast  w&rtlicb    mit   Tzetzes    Posthorn. 
719  sq.,   der  offenbar   bier   dem   Lescbes   folgt,   übereinstimmt, 
fehlt  allein  der  Gedanke,   dass  Sinon   den  Achüern  ein  Zeichen 
gegeben.     Tzetzes  sagt: 

'AXX'  öte  b^  KOT^fioPH'^v  ^tt'  ÄpßpoToc  örvoc  äiraviac 
viE  b'  fip'  ii\y  M^ccr),  Xajinp^  b'  ^n^xeXXe  ceX*ivti, 
Kai  TÖT6  b^  Aavaoici  Civiuv  cpXöfa  beTEev  Iraipoic, 
Da  man  nun  nicht  einsiebt,  warum  Vergil  von  dieser  Ueber- 
liererung  sollte  abgewichen  sein,   so  liegt  die  Vermutbung  nahe, 
dass  zwischen  V.  253  und  254  in  unserem  Texte   ein  Vers  aus- 
gefallen  Ist,   zumal   da   der  Zusammenhang  dieser  beiden  Verse 
ziemlich  schroff  erscheint. 
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350.  vertüur  caelum\  Denn  nach  der  Alten  Ansiclit  bewegte 
sich  am  Tage  das  Himmelsgewölbe  [Enn.  Ann.  218;  verti- 
tur  inlerea  caelum  cum  ingentibus  signig)  von  Osten 
nach  Westen  und  während  der  Nacht  vom  Westen  nach  Oslen. 
Diesen  Weg  legt  die  Nacht,  sobald  sie  sich  aus  dem  Oce.in 
erhoben  hat  (ruit  Oceano,  vgl.  äpüipei  b'  oiipovööev  vüE], 
auf  einem  zwei-  oder  vierspännigen  Wagen  zurück,  cf.  V,  721: 
et  noi  atra  polum  bigiä  subvecta  tenebal.  Ovid.  mei.  IV,  92: 
aquis  nox  surgit  ab  isdem.  Dass  übrigens  Vergil  den  Anfang  der 
Scliilderung  von  Troia's  Eroberung  fast  mit  denselbi'n  Worten  wie 
Lesches  beginnt,  ist  gewiss  nicht  zufällig:  er  will  damit  dem 
Itundigen  Leser  seine  Hauptquelle  zu  erkennen  gehen,  und  nach 
seiner  Art  den  überlieferten  Vers  durch  eine  Schilderung  aus- 
führen, daher  der  Zusatz  V.  251. 

251.  involvens  umhra  etc.^  Die  breiten  Vocale  (a,  o,  u).  der 
spondeische  Bau  des  Verses  mit  dem  monotonen  daclylischen 
Ausgang  (lerrämquS  pölümqug),  die  Gleichmässigkeit  des  in  chia- 
stischer  Weise  folgenden  Verses,  io  welchem  zuerst  dumpf  klin- 
gende Daktylen,  dann  ähnliche  Spondeen  folgen,  dies  alle.«  soll 
die  Me,  stille,  schauervolle  Nacht  dem  Leser  malerisch  vergegen- 
wärtigen. So  wie  hier  der  Dichter  das  Dunkel  der  Nacht  her- 
vorhebt, ebenso  360:  nox  aira  cava  circumvolat  umbra,  .597: 
mullaque  per  caecam  congressi  proelia  noctem  conserimus,  420: 
obscura  nocte  per  umbram,  621 :  diierat  et  spissis  noctis  se  con- 
didit  umbris.  Mit  diesen  Stellen  scheint  in  Widerspruch  zu 
stehen  255:  tacilae  per  amica  silentia  Innae,  und  340:  oblati  per 
lunam.  Indessen  wäre  es  doch  sehr  übereilt,  hierin  ein  Versehen 
des  Dichters  finden  zu  wollen.  Die  Nacht  bleibt  Narht  und  dem 
Tage  gegenüber  dunkel  und  finster,  wenn  auch  der  Mond  scheint, 
ja  selbst  wenn  er  hell  scheint,  ebenso  wie  der  Mond  vor  dem 
Sonnenlichte  erblasst,  abgesehen  davon,  dass  der  Mond  auf-  und 
uniergeht,  also  nicht  die  ganze  Nacht  hindurch  scheint.  Auch 
hei  uns  sagt  das  Volk  unbedenklich,  'der  Mond  scheint  hell,  der 
Mond  scheißt  nicht  sehr  hell,  die  Lampe  brennt  dunkel',  Ja  ich 
glaube  gehört  zu  haben,  'der  Mond  ist  heule  dunkel',  ohne  dass 
damit  der  Neumond  hezeichnet  war.  Endlich  bedenke  man  doch, 
dass  der  Mondschein  seine  volle  Wirkung  erst  im  freien  Felde 
erlangt,  weniger  innerhalb  der  dunklen  Mauern  einer  Stadt,  Hier 
wird  man  einen  Bekannten,  der  uns  zufällig  aurslösst,  mag  auch 
der  Mond  noch  so  bell  scheinen,  doch  nur  mit  einiger  Mühe  er- 
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kciHiL'Li  können.  Dies  ist  das  oblali  per  lunam.  Andrerseils 
linini'lit  der  Mond  nicht  allzu  liell  zu  scheinen  und  er  ist  doch 
im  l'r'^icn  dem  Wanderer  ein  guter  Führer  in  der  Dunkelheit. 
Dies  und  nicht  mehr  besagt  V.  255:  per  amica  silentia  lunae. 
Kridlifh  wird  man  V.  621  ganz  abzurechnen  haben,  da  es  einer 
(ioUlii'it  möglich  ist,  selbst  millen  am  Tage  sicli  in  eine  dunkle, 
üirhLt'  Wolke  zu  verhüllen,  warum  nicht  auch  in  einer  mond- 
hellen Nacht?  Ich  glaube  also,  wir  haben  keinen  Grund,  uns 
den  pincn  oder  andern  dieser  Verse  als  einen  tiblcen  zu  denken, 
es  genügt  vollkommen,  Vergil  zu  verstehen,  wenn  wir  einen 
Itlick  in  die  Natur  werfen  und  den  Sinn  der  Volkssprache  nicht 
veracliten. 

Kine  andere  Frage  ist,  ob  Vergil  sich  wirklich  Vollmond 
{.'(■ihiLJit  hat.  Vgl.  Schol.  Eur.  Hecub.  892:  KaWicGeviic  ^v  bfu- 
Tfcpu»  TüJv  'GXXriviKiIiv  oÜTU)  tP^V^^'  'Eä^uJ  b'  ^  Tpoia  ©afrpi- 
Xiujvoc  M1VÖC  liic  Mtv  Tivee  icTopiKüJv  6-^höj\  Icxa^^vou,  liic  d' 
b  Tr|v  jjtKpäv  'IXiäba  TienoiriKÜJC  ÖT&öfl  cpeivovTOc.  hiopiiei  top 
aiiiöc  Tf|V  äXujciv  qxScKiuv  cu(ißf|vai  TÖie   ifiv  KOTiiXintnv  r]v(ita 

vüE  fiev  ?Tiv  M^ccii,  Xapiipfi  b'  ^ir^TeXXe  ceXrivt]. 
fifcovuKTioc  bfe  növov  tt|  ÖTböri  cpeivovToc  dvat^XXei. 

Wie  sich  Lescbcs  über  diese  gelehrte  suhtilitas  gewundert 
lialii'ii  f\Orde,  wenn  er  sie  noch  hätte  lesen  können,  so  würde  es 
Iltis  gi^wiss  auch  Vergil  nicht  danken,  wenn  wir  ihm  nachrecli- 
nt'Iiii,  in  welchem  Monat,  an  welchem  Tag  und  in  welcher  Stunde 
er  ^i')i  den  Mond  aufgegangen  daclite. 

:?54.  etiam  Argiva  phalanx]  Der  liebergang  von  den  sclila- 
i'cudiii  Troern  zu  dem  heranziehenden  Heere  (phalanx)  der  Grie- 
rlii-ii  iliirch  et  iam  erscheint  etwas  zu  schroif.  Vgl.  die  Ein),  zu 
dies.  Abschn. 

-55.  amica  silentia]  Die  Stille  des  schweigsamen,  das  Nahen 
lit^  l'uindes  nicht  verrathenden  (lacitae)')  Mondes  war  den  Grie- 
rliL-ii  ^'ünstig;  den  Weg  fanden  sie,  weil  er  ihnen  von  langer  Zeit 
hiT  bekannt  war  (litora  nota). 

1^56.  flammas  cum  regia  puppis  extulerai .  .  .  laxat\  In  vier 
lienlitlien  Versen  250 — 54  erregt  der  Dichter  im  Leser  selbst 
<l:is  Gefühl  der  arglosen  Ruhe  und  Stille,  womit  enlselzlicb  con- 
li'iislirend  die  herbe  Wirklichkeit  des  Verderbens  naht.   Da  hatte 

1 1  Henry:  tfae  moon  is  calied  tauit,  becbuse  she  doea  not  teil,  does 
iiut  bl.'ib,  Bsys  nothiag  aboat  nhat  she  sees.  cf.  Tibull  I,  6,  6. 
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auf  einmal,  elie  man  sirh's  versah,  war  es  schon  gcsclirlipii, 
(las  AdmiralschilT  der  Griechen  ein  Feucrsigiial ')  gegeben,  und 
snfort  (in  Folge  dessen)  Öffnet  Sinon  des  Pferdes  Itauch.  So 
erklärl  üirh  das  Phisquampr^exliilerat  nach  Zvmpt  §.  580. 
Vgl.  Liv.  XXVIII,  2,  1:  tri.i  milia  ferme  abcrat,  cum  liaud- 
dum  qujsqnam  hoslium  senserat  =  und  norh  halte  es  Nie- 
mand bemerkt,  da  hatte  es  noch  Niemand  etr,.  II,  14,  ü:  proelio 
inito  adeo  concilalo  impelu  sc  inlulerant  Etnisci,  ul  fundcrenl 
ipso  ineursu  Aricinos  =  proelio  inibatur  (•=  tIk  initum  eral], 
cum  se  intuierant  etc.  Die  beiden  Sätze  Vergils:  cnm  regia 
piippis  extnlerat  Talisque  deum  defensus  laxat  claustra  Sinon 
gehören  also  eng  zusammen  und  sind  sich  formell  cooriliiiirl, 
aber  unter  sicli  verbalten  sie  sich  zu  einander  nie  Grund  und 
Folge:  Schon  nable  die  Flotte;  als  nun  eben  das  Signal  ge- 
geben nar,  da  öffnet  Sinon  etc.  Vgl.  Liv.  XXXV,  10,  1:  in 
eiitu  iam  annus  erat  et  ambitio  exarserat.  Vgl.  damit  Aeii.  II, 
692.  XI,  296.  XII,  81.  Zu  I,  82  p.  98.  Falls  inlquis  isL  = 
falls  urguentibus  urbem  Troianam,  cf.  zu  II,  54. 

261.  Thessandrus  etc.']  Die  Zahl  der  Iletden  im  Itoss  wird 
sehr  verscbicden  angegeben,  cF.  zu  II,  15. 

263.  JVeoplolemtis]  Der  Name  Pjrrhus,  den  Vergil  abwech- 
selnd damit  gebraiielit,  kommt  bei  Homer  noch  nicht  vor,  u<dd 
aber  schon  in  den  Kypria  von  Stasinos.  Er  wurde  also  erst  von 
den  Späteren  dem  ersteren  Namen  bedeutsam  zur  Seile  gci^elzl, 
ähnlich  wie  Hom.  11.  VI,  402: 

TÖv  ^'  "CxTUJp  KaX^ECK€  CKQfidvbpiov,  aOiäp  o\  äXXoi 

'AcruÄvaKT'-  oToc  T^p  ^püexo  "IXiov  "Gktujp. 

primusque  Mackaon\  Vergil  lässt  also  Epeus,  Menelaus  und 
Machaon  miteinander  zuerst  herabsteigen,  während  die  Saget  all- 
gemein dem  Epeios  allein  den  Vortritt  lässl.  Bei  Quinius  Smyyn. 
XIII,  35  dagegen  lieissl  es  von  Odysseus: 

6  'bi  cqieac  iipiJvecKev 
i^KO  Ktti  CiTpE^i^wc  ^Kßiipevar  oi  b'  ^irieovro 
icpÖSOV   ötpÜVOVTl,  KUl  &.   ITTTTOIO   f,a\i.äZ.t 

djp^iaivov  Tipov^tcÖar  B  b*  !bpe{i;iciv  fpuKe 
Ttdvrac  äji'  fccufi^vouc. 


1)  Ltv.29,  25:  Inmina  in  navibus  singala  rostraUe,  bina  oneriLi 
haberent,  in  praetoria  nave  insignc  noctiirniim  Iriam  luminiim  forc. 
Weidner,  Comm.  in  T«Tg.  Aeneig,  22 
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Dass  ausser  den  Genannten  noch  mehr  Krieger  im  Leibe  des 
Rosses  waren,  ist  bereits  oben  zu  V.  20  bemerkt.  Danach  könnte 
maa  primusque  erklären  =  et  inter  primores. 

268 — 297:  Hektor  verkündet  dem  Aeneas  die  Ein- 
nahme der  Stadt  durch  die  Griechen. 

Von  dieser  Episode  wissen  wir  nicht,  ob  schon  einer  der 
älteren  Dichter  sie  behandelt  hat;  Arktinos  und  Lesches  konnten 
sicher  Hektor  nicht  mit  Aeneas  in  diese  Verbindung  bringen,  da 
sie  diesen  noch  vor  der  Katastrophe  aus  Troia  entweichen  lassen. 
Dagegen  konnte  die  Tragödie  dem  Verg.  zum  Vorbilde  dienen, 
cf.  Enn,  Alexander  57 — 59  (A): 

0  liix  Troiae,  germäne  Hector! 
. . .  quid  te  ita  contuo  lacerato  corpore, 
Miser,  aüt  qui  te  sie  tractavere  nobis  respectantibus? 
Mochte   nun   Vergil  sie    von   einem   anderen    überkommen  oder 
selbst  erfunden  haben,   das  Motiv,  welches  er  dabei  halte,  war, 
den   durch  Tapferkeit  und   Patriotismus  grössten  Helden  Trolas 
mit  Aeneas  zusammenzuführen  und  ihm   aus  seinem  Munde  die 
HolTnungslosigkeit  eines  w'eiteren  Kampfes,  zugleich  aber  auch  die 
fröhliche  Aussicht  auf  ein  neues,   besseres  Geschick  zu  eröffnen. 
Wenn  ein  Hektor  vom  Kampfe  abmahnt,  so  brauchte  Aeneas  sich 
nicht  zu  schämen,   wenn  er  diesem  Rathe  folgte;   stürzt  er  sich 
dennoch  in  den  Kampf,   so  leuchtet  seine  Tapferkeit  und  Vater- 
landsliebe nur  um  so  herrlicher  hervor. 

268.  tempus  erat]  Das  enge  Verhältniss  der  Sätze:  temp. 
erat  —  ecce  in  somnis,  welches  ein  Prosaist  offenbar  durch  cum 
ausdrücken  würde,  macht  den  Punkt  nach  serpit  bei  Ribb.  un- 
möglich. Vgl.  III,  90:  vix  ea  fatus  eram,  tremere  omnia  visa 
repente.  XI,  550  und  608.  XII,  113. 

mortalibus  aegris\  Vgl.  X,  274.  XII,  850.  Georg.  I,  237. 
Erscheinen  die  Menschen  im  Gegensatz  zu  den  bedürfniss-  und 
kummerlosen  (iiidKapec)  Göttern  als  aegri  oder  miseri  =  beiXoi, 
öiCupoi  ßpoTOi,  so  sind  sie  doch  den  Todten  gegenüber  glücklich 
zu  preisen:  oi  yoip  9avövT€C  xop^ctTWV  TTiTiü)Li€0a  Eur,  Orest. 
1084.  Wenn  aber  das  positive  Unglück  im  Leben  den  Menschen 
allzu  hart  trifft,  dann  erscheinen  ihm  umgekehrt  selbst  die  Todten 
als  juaKoipioi  und  die  Lebenden  als  beiXoi.  Vgl.  zu  Aen,  1,  94. 
Denn  sagt  der  sterbende  Cyrus  [Äen.  Cyr,  VIII,  7,  27):  bt  tu» 
dccpaXei  f^bri  ?co)Liai  ujc  jiuibfev  av  ?ti  KttKov  iraGeiv.  Es  nahl 
ihm  weder  Freude  noch  Leid.     Aber  der  lebende  Mensch  ist 
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immer  iv  Ti^i  ccpaXcpijj  die  dei  ti  koköv  iraÖeTv:  er  ist  dem 
Leide  und  dem  Unglück  immer  ausgesetzt.  Darum  ninl  der 
Sopor,  der  coDsanguineus  Leti  VI,  27S,  wiederholt  ein  Freund 
der  armen  Menschen  genannt.     Hom.  Od.  XX,  85. 

270.  in  somnts]  Während  der  Zeil  des  festen  Schlafes  nocli 
vor  Mitternacht  sind  Träume  selten;  die  Traumhilder  erscheinen 
meistens  vor  der  Morgendämmerung.  Vgl.  Ameis  zn  Od.  IV,  841: 
Hie  o\  ^vapT^c  ßveipov  ^it^ccuto  vuktöc  d^ioXt'?'»  ^^-  XX,  87. 
ffor.  Sai.  i,  10,  33:  Quirinus  post  mediam  noclem  visus,  cum 
somnia  vera.  Plal.  Crito  p.  44a:  TEKpaipOMai  hi.  2k  tivoc 
4vunv(ou,  8  MpQKtt  ÄXiTOv  TrpÖTepov  töütiic  Trjc  vuktöc  [imch 
xoeben  in  dieser  Nacht).  Wegen  des  Plurals  vgl.  Ftul.  I''jiili. 
11,  2:  ^Keivnc  bt  \f\ii  VUKTÖC  f&oge  kotä  toüc  öirvouc  imö 
'AX€E6vbpou  KaXEicSat  toö  netöXou.  Krüger,  Gr.  Gr.  §.  45;  3.  4. 

maesthsimus  Hecior\  Durcl]  den  Superlativus  bei  !Snni. 
propr.  wie  pulcherrima  Dido,  maxinius  Atlas  etc.  wird  die  Ah- 
solutheit  des  AdjectivbcgrifTes  dem  Namen  zugeschrieben:  d.i< 
Bild  aller  macstilia,  pulchritudo,  magnitudu.    Thiel. 

272.  raptaivs  bigis]  Wollte  man  verbinden:  ut  (inninlatn 
raptalus  bigis,  so  mässte  man  nothwendig  dazu  aus  dem  Vorher- 
gehenden ergänzen:  largos  elfundere  Retus.  Dies  ist  aber  i^acli- 
lich  unmöglich.  Darum  wird  man  am  besten  tbun,  wenn  inim 
nach  bigis  ein  Komma  setzt:  Er  erschien  mir  im  Traume  als  di^r 
am  Wagen  des  Achill  Geschleifte,  wie  ehemals  sowohl  (que— ipie; 
von  Blut  und  Staub  entstellt  als  auch  etc.  Aehnlicb  erklärt  J/enry. 
Philol.  XI,  608. 

273.  iumentis]  Da  Misshandlungen  eines  Leichnams  keiin- 
Anschwellung  der  Glieder  desselben  bewirken,  so  zeigt  «ler  An» 
druck  tumentis,  dass  Vergil  hier  wie  I,  483  der  von  Homer  i//. 
XXIL  395  sqq.)  abweichenden  Sage  folgte,  dass  Achilles  den  noch 
lebenden  Hektor  um  die  Mauern  Troia's  schleifte.  Ebenso  Soji/i. 
Aias  1030:  l\}}fir\p\  TrpicOeic  Iithikluv  ki  dvTÜTiuv  ^TväTTrer'  ai- 
hf  fci"  ÖTieij/uEev  ßiov.  Curtivs  IV,  28.  y%\.  Henry,  \\y  (>ii  si|- 
Pkilol.  XI,  514.  609.     Dazu  Enn.  Andr.  91 : 

Vidi,  videre  quod  sum  passa  aegerrume, 
Hectorem  curru  quadriiugo  raptarier, 
Hectoris  natum  de  muro  iactarier. 

274.  ei  mihi  gvalis  erat]  Servius;  Ennii  versus  (Ami.  I,  7). 
Et  Inlnni  iungendnm,  ne  doloris  distinclione  frigescat,  also  nii  lil 
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i-j  mihi,  (jualis  erat!  oder  gar  ei  mihi!  qualis  erat!  DasR  Vergit 
(Ins  Somnium  des  Enniiis  auch  noch  weiter  hier  bcnülzt  bat, 
wie  Vahlen  vcrmiilhet,  ist  sehr  wahrsciieinlich.  Cf.  Quaestt. 
Km.  p.  XX. 

275.  gui  redil]  lieber  das  Präsens  zu  I,  79.  Die  eiuviae 
Acbilli  erlangte  llector  durch  den  Tod  des  Palrocius. 

276.  iaculatus  puppi()tis]  Ueher  den  Dalivus  zu  1,  70.  Zur 
Sache  Born.  II.  XV,  592  8t|(|,  Das  Feuer  trifft  zunächst  die  jiuppes, 
weil  beim  Landen  diese  und  nicht  die  prorae  dem  Ufer  zuge- 
kehrt wurden.  Vorbiid  war  Hom.  11.  XXII,  374:  "Cktujp  (f|)  6t€ 
vftac  iv^Trpncev  nupt  ktiXeiu. 

278.  circüm]  Vgl.  zu  \,  29.     Zur  Sache  //.  XXil,  367  sqq. 

279.  uUro]  =  Ipse  mihi  videbar  ultro  flere  et  com- 
pellare  etc.  Er  träumte  nicht  nur  von  dem,  was  um  ihn  herum 
<,'cschal],  saudern  auch  von  seinem  eigenen  Tbun. 

281.  0  lux  Dardaniae]  =  Schutz,  Schirm,  cf.  Hom.  II- 
XVIil,  102,  wo  Achilles  klagt:  oiibi  ti  TTotpökXuj  ftvö^iiiv  (päoc, 
aih'  ^T&poiciv  TOic  fiXXoic,  o'i  bf|  TioX^ec  bdpEv  "Giaopi  bliu. 

283.  exspectate]  Heber  den  Vocativ  des  Participiums  vgl.  zu 
I,  664.  Krüger  %.  299,  2. 

284.  ul  te  .  .  aspicimus!]  Vgl.  VKI,  154:  ut  te,  Tortissime 
Tcucrum,  acctplo  adgnoscoque  libens!  ^  Ptaut.  Stich.  465:  Epi- 
giiome  mi ,  ut  ego  nunc  te  conspicio  lubens,  ut  prac  laetilia  la- 
LTumae  prosiliunt  mihi!  Diese  Vergleichung  zeigt  deutlich,  tlass 
wir  nicht  nt  te  asp.  =  qualem  te  asp.  verbinden  dfirfen,  »an- 
dern ut  deTessi  te  aspicimus.  Aus  diesem  esctamaliven  ül  ging 
auch  utinam  hervor.  Den  Uebergang  dazu  zeigt  Ennius  Trag. 
317:  ul  tilii  Tilanis  Trivia  dederit  stirpem  liberum!  330:  re- 
giiumque  nostrum  ut  sospitent  superstitentque!'  Zu  Met.  8,  41: 
iiE  vidi,  ut  perii!  ut  me  malus  abstulit  error!  vgl.  Fritzsche  zu 
Theoer.  II,  82:  x*ijc  Ibov,  die  ^ndv?iv!  uic  jioi  irepi  ßufiäc  iäcpOn 
baXalac!  Hom.  IL  XIV,  294  liest  jetzt  Bekker:  ibc  W  \h\  ilic 
fiiv  fpoc  TTUKivöc  qip^vac  dp(pEKäXuip€V ,  otov  Öie  elc.  =  so 
wie  damals  als  elc. 

285.  serenos  foedavit  voUus?~\  =  verdüstert  dein  Ge- 
sicht? Den  Todten  verschwindet  zwar  mit  den  q>p^VEC  und  mil 
dum  6u^6c  ßewusstsetn,  Sprache  und  alles  menschliche  Gefülil, 
nher  sie  sind  momentaner  Wiederbelebung  fähig.  Wie  das  Leben 
diT  Verwundeten  mit  dem  Dlute  verstr&mt.  so  kcbrt  es  mit  dem 
(tpferbbite  in   die  ^*i%i\  zurück.     Ein  solches   Opfer  findet  hier 
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iHcht  statL  Dalier  glaulil  Aenuas  den  Hektur  leiljhartig  zu  scliuii 
und  weiss  nicht,  wo  er  Jiurkomnit  (283).  Da  man  nun  aber  dun 
Verstorbenen  sicli  voislelUe,  wie  der  Traum  den  Ab^jesdiiedenen 
zeigte  {Cic.  Ttisc.  \,  %.  29],  so  schrieb  man  iltm  auch  wiederuuj 
Gefübl,  ja  ein  übermenscblicbes  Wissen  zu,  nach  Art 
des  die  Zukunn  entliüllenden  Traumes,  d.  Patrocius  bei  Hom. 
11.  XXIII,  80;  KQi  bfe  coi  aÖTtfj  ^oipa,  6eotc  InieiKeX'  'AxiXXeG, 
tdyja  ÖTto  Tpoiuiv  eötiTev^iuv  dnoX^cQai.  Vgl.  divi  raanes. 
Daher  bomml  es,  dass  man  nach  Homer  überFinu|)t  die  Todleii 
anruft  um  Segen  und  Hülfe  für  die  Dinge  der  Oberwelt,  tf.  jteii. 
V,  80  sq.  Daraus  entwiclielt  sich  der  Glaube  an  die  I.ureri 
und  Penaten,  cf.  III,  148  sqq. 

287.  nee  me  quaerentem  vana  moralur]  =  Ilertor  liäil 
sieb  nlclit  bei  meinen  unnützen  Fragen  auf.  Am  iiäclislcii 
kommt  bei  Verg.  diesem  Sprachgebrauch  V,  381:  nuc  pliira  mu- 
ratus  =  und  sich  nicht  mit  mehr  aufhallend,  plures  nioras  mo- 
rari,  Ul,  610:  haut  mnlla  moratus;  bei  Horaz  und  Livius  dagegen 
linden  wir  nicht  nur  sachliche,  sondern  auch  persönliche  Objecle 
im  Acc,  mit  denen  einer  sieb  nicht  aufhält,  cf,  Ep,  f, 
15,  16.  II,  1.  264.  Liv.  IV,  42,  8:  C.  Sempronium  nihil  moror. 
VIII,  35,8,  XLIII,  16,  16.  no  man  allerdings  moror  auch  activ 
auiTassen  kann.  So  viel  ist  sicher,  dass  an  unserer  Stelle  nicht 
Hector  den  Aeneas  audiält,  sondern  dass  sich  jener  von  diesem 
nicht  auflialten,  nicht  hindern  lasst,  ihm  sofort  das  mitzulhcilen, 
was  er  ilim  sagen  will.  Nicht  Aeneas  hat  ein  negüüum  urguens. 
sondern  Hector']. 

289.  his  flammis]  Die  Eile  hindert  ihn  zu  sagen,  dass  über- 
haupt die  Stadt  brennt,  er  zeigt  sofort  auf  die  den  Himmel 
röthende  Flamme  hin,  und  lässt  den  Zusammenhang  aus  den  fol- 
genden Worten  erkennen:  hoslis  habet  inuros. 

290.  ruit  alto  a  ciümme\  Nachahmung  von  Hi>m.  lt.  Xlll, 
772:  vOv  lüXeio  näca  kot*  fiKptic  'IXioc  atreivi^,  ebenfalls  Worte 
des  Ilcclor.     Vgl.  603. 

291.  sat  patriae  Priamoque  datum  etc.']  Sinn:  Für  Vater- 
land und  König  ist  genug  geschehen,  denn  diese  sind 
ohnehin  nicht  mehr  yu  retten,   aber   für  Tioia's  Hei- 


1)  Hetwy:  hält  meine  sofortige  Flucht  nicht  auf.  Alier 
Aeneas  zeigt  ja  bis  jetat  noch  nicht  die  Ahucht  zu  flieticu.  Also  kauu 
et  nicht  aufgehalten  'werden. 
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ligthumer  kannst  und  sollst  du  noch  sorgen.  Der  Satz 
si  Pergaroa  etc.  steht  also  zu  dem  sat  patriae  etc.  in  causaler, 
folglich  logisch  subordinirter,  das  sacra  suosque  tibi  etc. 
dagegen  in  gegensätzlicher,  also  logisch  coordinirter 
Beziehung.  Demnach  ist  der  Punkt  nach  fuissent  nicht  richtig» 
weil  dadurch  logisch  Zusammengehöriges  getrennt  wird. 

293.  Sacra  suosque  penatis']  Während  sacra  im  fall  endet), 
steht  suosque  und  penatis  im  steigenden  Rhythmus.  Da- 
durch wird  sacra  als  Träger  des  Gegensatzes  zu  dem  Voraus- 
gehenden um  so  schärfer  hervorgehoben»  aber  auch  zugleich  eine 
Ergänzung  von  sua  aus  suos  unmöglich,  cf.  320.  Gedanke:  Nur 
die  Opfer  (Cultus)  und  zwar  seine»  d.  h.  die  der  Stadt  eigen- 
thumlichen  Penaten  giebt  dir  Troia  in  die  Hand. 

295.  pererrato  denique  ponio]  =  quae,  pontum  cum  perer- 
raveris,  tum  denique  stalues,  cf.  Georg.  iV,  367:  inde  ubi  iam 
validis  amplexae  stirpibus  ulmos  exierint  (i.  e.  frondes}»  tum 
stringe  comas,  tum  bracchia  tonde,  tum  denique  dura  exerce 
imperia  et  ramos  compesce  fluentis.  Man  siebt  hieraus,  dass, 
mögen  nun  andere  Satzglieder  ausgedruckt  sein  oder  nicht,  tum 
denique  das  allerletzte,  entscheidende  wichtigste  Moment  einfuhrt 
oder  abschllesst.  Vgl.  lll,  439:  lunoni  cane  vota  libens,  sie  de- 
nique Victor  Trinacria  finis  Italos  mittere  relicta,  denn  der 
Imperat.  ist  =  einem  condicionalen  Vordersatze.  Ueber  dieses 
denique  im  Nachsatz  =  ^  dann  erst  und  nicht  etwa  früher',  wel- 
ches der  Prosa  so  gut  wie  der  Poesie  angehört,  handelt  eingehend 
IFichert,  Stillehre  §.  20.  233.  247. 

296.  Vestamque  —  adyiis  penetralibus']  Die  Bilder  oder  auch 
die  Symbole  gewisser  Gottheiten,  welche  mit  dem  Kultus  der 
Vesta  eng  verbunden  waren,  wurden  zu  Lavini  um  in  einem 
verborgenen  Räume,  einem  Adyton,  an  der  festesten  Stelle  des 
Burghugels  aufbewahrt.  Ueber  die  Gestalt  dieser  Gottheiten,  über 
ihre  Zahl  und  selbst  über  ihre  Namen  haben  die  Lavinaten  jeder- 
zeit das  tiefste  Geheimniss  beobachtet.  Man  nannte  diese  Gott- 
heiten nur  die  Penaten  von  Lavinium,  welche  hach  der  Sage 
Aeneas  von  Troia  dorthin  gebracht  haben  soll.  Dion.  HaL  I,  57. 
Auch  im  penetrale  des  Vestatempels  zu  Rom  glaubte  man  diese 
Troischen  Heiligthümer  zu  besitzen,  darunter  das  troische  Palla- 
dium. Die  Vesta  und  die  Penaten  wurden  gemeinschaftlich 
verehrt,  von  beiden  glaubte  man,  dass  ihre  sacra  von  Troia  nach 
Lavinium  und  von  da  nach  Rom  verpflanzt  seien.     Zwischen  den 
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Laren  ferner  und  Penaten,  wenn  sie  auch  ursprünglich  verücliic- 
den  waren,  wurde  doch  bald  kein  strenger  Unterschied  mehr  g[e- 
macht.  Servtus  ad  II,  514  sagt:  penates  sunt  omnes  dei 
qui  domi  coluntur,  und  dies  bestätigt  Isidor.  VIII,  11,  99: 
penates  gentiles  dicebant  omnes  deos  quos  danii  co- 
lebant,  et  penates  dicti,  quod  essent  in  penetralibus 
etc.  Ihr  Kreis  ist  also  unbeschränkt:  es  sind  (lultheileti, 
welche  in  einem  Hause  oder  im  Vestalcmpel,  deuj 
Herde  des  Staates,  unter  die  Herdgottheitcn  aufge- 
nommen  sind. 

Die  Lares  dagegen  sind  die  Schutzgüit^r  eines 
Geschlechtes  oder  die  Schutzgeister  der  Ahnherren, 
also  zunächst  lares  familiäres,  Wenn  nun  di.'r  Staat  einem 
Geschlechte  seinen  Ursprung  verdankt,  so  kommen  die  Laren  des- 
selben imter  die  penates  publict.  Die  Laren  bezeichnen  also 
die  Ahnherrn  des  Volkes  oder  seines  Fürstengescliledits.  Vgl. 
Aen.  V,  744;  Pergameumque  larera  et  canae  penetralia  Vcstae 
farre  pio  et  plena  supplei  veneratur  acerra.  Nach  V,  726  miiss 
dieser,  lar  Perg.  luppiter  selbst  sein,  der  Stammvater  des  Ge- 
Bchiechtes,  cf.  VH,  219.  Hom.  IL  XX,  215.  Und  IX,  25S  riill 
Ascanius:  per  magnos,  Nise,  penates  Assaracique  lurem  et  canae 
peuetralia  Vestae  obteslor  etc.,  wo  mit  magnus  penates  nur  die 
Gesamnilheit  aller  Penaten  bezeichnet  und  dann  mit  qiic  cpexe- 
getisch  die  beiden  Bestandtheile  derselben  genannt  werden  hoIIuii, 
wie  Sil.  Ital.  I,  659: 

per  ?oä  culla  diu  Rutulae  primordia  gentis 
Laurentemque  larem  et  geoetricis  pignora  Tniiuc 
conservate  pios  etc. 
Der  Lar  Assaract  wird  Juppiler  genannt,  weil  mit  Assaraeiis  der 
Zweig  des  Königshauses  begann,    dem  Aeneas  selbsL   au^Tlirulu 
und   dem  die  Gunst  des  göttlichen  Stammvaters  blieb,   i^l'.   Iliiis 
XX,  306: 

j\hr\  TÖp  TTpiöpou  TEveriv  flx^nP^  Kpoviuiv 
vflv  hk  hx\  Aiveiao  ßiri  Tpiüecci  ävöEei  ' 
Kol  raibujv  naibec,  toi  kev  MeTÖmcfle  Ttviuviai. 
Vgl.  Preller,  Böm.  Mjlh.  532  sqq.     huMno,  Vorgcscb.  104  sf]«!. 
effer(]   Natürlich   nicht  in  Wirb  liebkeit:   Aeneas;   glaiibL  die.'' 
Alles  nur  im  Traume  zu  sehen,  cf.  Vat.Fl.\.2A2:  ilixit  (Phrixusj 
et  admota  pariter  falalia  visus  [rädere  terga  (Vliess)  manu. 
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298 — 317:  Aeneas  überschaut  die  brennende  Stadt 
und  entscbliesst  sich  zur  verzweifelten  Gegenwehr. 

Auch  diese  Scene  kann  keine  Nachahmung  des  Arktinos  oder 
Lesches  sein,  da  nach  der  Darstellung  dieser  Dichter  Aeneas  be- 
reits die  Stadt  verlassen  hatte.  Nur  der  Umstand,  dass  das  Hans 
des  Deiphobus  zuerst  in  Flammen  aufgeht,  stimmt  mit  der  Klei- 
nen Ilias  uberein.     Vgl.   Welcher,  Epischer  Cyclus  H,  245. 

Vergil  hatte  folgendes  Motiv:  der  Traum  allein  kann  einen 
Helden  wie  Aeneas  nicht  sofort  bestimmen  die  Stadt  zu  verlassen. 
Umgekehrt  war  es  auch  unmöglich,  den  Rath  des  Hektor  ganz 
zu  ignoriren.  Wenn  nun  Aeneas  doch  sich  in  den  Kampf  stürzen 
soll,  so  muss  eine  Situation  geschalTen  werden,  welche  die  Lei- 
denschaft des  Aeneas  aufs  höchste  steigert,  so  dass  es  naturlich 
erscheint,  wenn  er  darüber  die  Worte  des  Hektor  vergisst.  Dies 
wird  erreicht  durch  den  Anblick  der  brennenden  Stadt. 

298.  diverso  miscentur  moenia  luclu]  =  XH,  620:  ei  mihi! 
quid  tanto  turbantur  moenia  luctu?  quisve  ruit  tantus  diversa 
ciamor  ab  urbe?  VaL  FL  Hl,  113:  at  magis  interea  diverso 
turbida  motu  urbs  agitur. 

301.  clarescunt]  =  wird  immer  deutlicher,  tritt  immer  mehr 
hervor,  wird  kenntlicher.  Bald  unterscheidet  Aeneas  unter  dem 
sonilus  bestimmter  den  Waffenlärm. 

303.  ascensu  supero]  Im  römischen  Hause  fülu'te  sowohl 
vom  Atrium  als  auch  von  dem  Hinterhofe  aus  eine  Treppe  zu 
dem  oberen  Stockwerk  empor.     Vgl.  Marquardt,  V,  1,  244. 

305.  incidit]  Ist  nicht  etwa  Praesens,  sondern  Perfectum. 
Vgl.  zu  I,  148  und  das  Vorbild  IL  V,  87—92.  Wenn  gleichwohl 
das  Praesens  aut  —  st«rnit  folgt,  so  sind  hier  Grund  und 
Folge  miteinander  durch  Brachylogie  verbunden  =«=  aut  cum 
torrens  montano  flumine  (i.  e.  aquis)  inlumuit,  ille  autem 
stcrnit  ägros,  sternit  sata  laela  etc.  Denn  das  Gleichniss  beruht 
auf  dem  Erfahrungssatz :  cum  torrens  intumuit,  omnia  sternit.  Der 
Begrilf  von  tumescere  ist  enthalten  in  rapidus. 

307.  stupet  inscius]  Ueber  den  demonstrativen  Fortgang  der 
Rede  vgl.  zu  I,  3  p.  65.  Das  prädikative  Adjectivum  inscius 
erklärt  man:  causam  tumultus  nesciens.  Indessen  staunt  der  Land- 
mann sicher  nicht  deshalb,  weil  ihm  der  Grund  einer  solchen 
Naturerscheinung  nicht  bekannt  ist;  er  kennt  vielmehr  die  Ver- 
anlassung solcher  Ereignisse  sehr  gut,  sonst  musste  er  nicht 
Hirt   oder    Landmann    sein.     Die  Ueberraschnng   desselben   bat 
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ihrea  Grund  einerseits  in  «lern  Allgewaltigen,  andrerseits  in  dem 
Plützliclien,  Unisrwarteten  des  Ereignisses.  Nur  in  dieser 
Beziehung  erhält  iiiscius  einen  Ternünftigen  Sinn,  ohne  dalei  die 
gewühnltcbe  aclive  Bedeutung  zu  verlieren.  Wie  suspicari  im 
unschuldigen  Sinne  ahnen  und  suspicio  Ahnung  heissen  kann, 
cf.  Nägelsb.  Stil.  §.  9,  3,  ebenso  kann  mit  inscius  der  Ahnungs- 
lose bezeicimet  werden,  der  frei  ist  von  jeder  suspicio. 

308.  saxi  de  vertice\  Während  rupes  einen  ganzen  Berg 
oder  Bergspilze  im  Gebirge,  so  bedeutet  saiuni  ein  Felsstück, 
also  nur  einen  Tbeil  der  rupes.  Vgl.  Fabri  zu  Liv.  XXI,  33,  4. 
Der  Landmann  steht  vernundert  auf  einer  liohen  Bergspilze,  uie 

-Aeoeas  auf  dem   Dache  seines  Hauses.     Zu   vertice  saxi  vgl. 

I.  225. 

309.  manifesla  fiäes]  i.  e.  des  Traumes.  Aeneas  halle  der 
Traumersclieinung  bis  jetzt  keinen  Glauben  heigemessen,  die  Er- 
scheinung überraschte  ihn  deslialb,  ohne  dass  er  etnas  von  der 
Gefahr  geahnt  hätte;  jetzt  aber  erkennt  er.  dass  die  Worte  Ik'klors 
bittere  Wahrheil  enthielten. 

310.  DeiphiAi]  Nach  dem  Tode  des  Paris  hatte  dies<'r  van 
Priamos  wegen  seiner  Tapferkeit  (//.  XIII)  die  Helena  zur  Caitin 
erhalten,  cf.  Schot.  Od.  VHI,  517.  Daher  stürmten  Mcnelaos  und 
Odysseus  sofort  vor  das  Haus  des  Deipbobus.  ho  sie  den  furclit- 
barsten  Kampf  endlich  siegreich  durch  Athene  bestanden.  Vgl. 
Welcher,  Ep.  Cyclus  U,  194.  Aen.  VI,  528.  Als  Mcnelaos  dcu 
entbißsten  Busen  der  Helena  erblickte,  soll  er  sofort  das  Schwojl 
weggeworfen  haben,  eine  Scene,  welche  von  den  Künsllern  glück- 
lich nachgebildet  norden  ist.  Diese  Erzählung  verdankt  ihren 
Ursprung  vielleicht  dem  Lesches,  welcher  es  liebte.  Komisches 
und  Tragisches  im  Epos  zu  verbinden.    Vgl.  Welcher,  ibid.  245. 

312.  Ucaleffon]    Unter  den  principes  Troias  wird  er  ffom. 

II.  HI,  148  neben  Antenor  unter  der  Umgebung  des  Priamos 
genannt. 

313.  clatiffor  tubartmi]  Dass  es  eine  tuba  im  heroischen  Zeil- 
aller noch  nicht  gab,  ist  für  Vergil  ganz  gleichgöltig.  Der  Dichtci 
muss  eine  gleichartige  Situation  der  Vorzeit  den  Lesern  seiner 
Zeit  durch  Begriife  seiner  Zeit  nahe  zu  bringen  suchen. 

314.  arma  amens]  Die  Alliteration  ist  herbeigeführt  durch 
den  Gleicbklang  der  Endsilbe  des  einen  und  der  Anfangssilhe 
des  andern  Wortes,  so  dass  diese  Silbe  (ma)  zugleich  umgekehrt 
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wird  [am].  Soll  dadurch  die  Veiwiirung  des  Aencas  auch  äusser- 
lich  2ur  Darstellung  kommen? 

nee  sat  ralionis  in  armis]  Die  Wendung  io  armis  non  esl  sat 
laüonis  (^  in  armis  capieodis)  scheint  mir  gleichbedeutend  zu 
tieia  mit  der  genöhnlichen  Funn :  huius  rei  paene  nulla  est  ratio, 
lt.  b.  die  Waffen  zu  ergreifen  hatte  zwar  kaum  etwas  Vernünf- 
liges,  es  gab  kaum  eine  Möglichkeit  für  die  WalTen,  von  dem 
Krgreiren  der  WafTen  war  freilich  kaum  ein  Erfolg 
:ibzusehen,  aber  Wuth  und  Verzweiflung  en  tz  finde - 
Leu  in  mir  das  Verlangen  etc.  Vgl.  Nägehbach,  Stilist. 
§.  63,  5. 

315.  glomerare  manum  bello]  Dieser  Dalivus  des  Zweckes. 
liir  in  oder  ad  bellum  findet  sich  hei  Vergil  häufig  und  wird 
ton  den  späteren  Prosaikern  (cf.  Draeger ,  Syntax  des  Tacitus 
^.  52],  wenn  auch  spärlich,  nachgeahmt.  Zu  unterscheiden  ist 
ilavon  der  Dativ  der  Richtung  bei  Verben  der  Bewegung, 
>iie  11,  85.  688.  VIU,  566.  IX,  433.  XU,  488.  Ed.  2,  30.  Gmg. 
IV,  442. 

317.  succwTi(\  Dieser  Gebrauch  des  Verbums  succuri-it  = 
rrapicraTai  ist  ebenso  der  Prosa  wie  der  Poesie  eigen,  cf.  Lie. 
II,  38,  5:  quid  deinde?  illud  non  succurrit,  vivere  nos,  quod 
iiiaturavimus  proQciaci?  Cic.  fam.  XVI,  21,  6:  deinde  illud  eliam 
mihi  succurrehat,  grave  esse  me  de  iudicio  palris  iudicare. 
Ebenso  wird  suhire  gebraucht,  wie  occurrit  mihi  etc.  IKe 
Worte  pulchrura  mori  erinnern  an  Tyrtaeus:  TEßväpevai  TQP 
KttXöv  etc.  ffei  Lycurg.  Leoer.  §.  107. 

318—346:  Begegnung  des  Aeneas  mit  Panthous, 
Vorbereitung  zum  Kampf. 

Aeneas  brennt  vor  Verlangen,  sich  kämpfend  unter  die  Grle- 
i'hen  zu  stürzen,  da  tritt  ihm  ein  neues  Hioderniss  entgegen, 
welches  ihn  von  diesem  Vorhaben  zurückhalten  sollte:  der  Apollo- 
l>riester  Panthous  erscheint  von  der  Burg  nach  dem  Hause  des 
Anchises  fliehend  und  berichtet,  dass  Burg  und  Stadt  bereits  ganz 
in  den  Händen  der  Feinde,  jeder  Widerstand  also  bolfnungslos 
«ei.  Aber  die  Tapferkeit  des  Aeneas  lässt  sich  nicht  zurück- 
schrecken, er  sammelt  einige  entschlossene  Männer,  darunter  den 
Ajmllopriester  und  Koröbos,  um  sich  und  eilt  in  den  Kampf. 

Welche  Quelle  Vergil  für  diese  Episode  benutzt  hat,  können 
wir  nicht  mehr  entscheiden.  Denn  wenn  wir  auch  K.  0.  Hüller 
\Welcker  II,  188]  zugestehen,    dass  das  Schicksal  des  Pantbous, 
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dessen  Sohn  Euphorbos  Apollo  in  der  Ilias  bescliulzt  (XV,  521} 
und  gegen  den  ihm  verhassten  Ratroblos  gebraucht  (XVI,  806), 
dem  Vergil  aus  der  lliupersis  des  Arktinos  bekannt  gewesen  sei, 
so  konnte  doch  dieser  Dichter  Aeneaa  und  Panthous  unmöglich 
in  die  Verbindung  bringen,  in  welcher  mr  sie  bei  Vergil  finden, 
da  bei  jenem  Aeneas  die  Stadt  bereits  verlassen  hatte.  Ks  ist 
also  wahrscheinlich,  dass  Vergil  hauptsächlich  in  denjenigen  Sceneii 
selbständig  sein  mussle,  in  welchen  er  den  Muth  und  die  Tapfer- 
keit des  Aeneas  während  des  Bampres  in  der  Stadt  hervorheben 
wollte,  wenn  man  nicht  etwa  die  Vermuthung  vorzieht,  dass  Vergil 
einrach  die  Thaten  eines  anderen  Helden  bei  Arklinos  oder  Leschcs 
auf  Aeneas  übertragen  hat. 

318.  ecce  autem]  Diese  Uebergangsform  lindet  sich  auch 
in  der  Prosa,  z.  B.  ecce  autem  aliud  Cic.  de  Fin.  I,  §.  60. 
Liv.  VII,  35,  10.  ecce  aliud  (alius.  alia)  Cic.divAl,  §.  144. 
Fin.  IV,  §.  76.  Tusc.  I.  §.  106.  ecce  tibi  Cic.  Phil.  XI,  §.  2. 
Pis.  §.48.  Clueni.  §.45.  Sesl.  §.89.   Wiehert,  Stillebre§.  277. 

Panihus]  Born.  Jl.  ll[,  146:  oi  b'  d^qi!  TTpiafiov  Koi  TTav- 
Boov  ^be  Su^ioiTTiv  etc.,  z\.AmeisaaALucian.GaU.\l:  ö  ö"Hpa- 
KXflc  TTpÖTtpov  elXe  Tpoiav.  biriTtiTO  t^P  MOi  6  TTäv9ouc  Taüia 
KO;itbr|  ^€lpä^clOv  iliv  ^uipaK^vai  X^yiuv  töv  'HpoKX^a.  Von  dei' 
Contrahirten  Form  TTäveouc  ist  V.  322.  429  der  Voc.  PanLhn 
gebildet,  wie  bei  Siat.  Theb.  III,  546:  venerande  Melampii, 
wo  indessen  gute  Hdschr.  die  Form  Melampo  wie  Plaut.  Poan. 
1.  3,  34;  üedipo  (?)  bieten.  Vgl.  Priscian.  VI,  §.  88.  JVeue, 
Formenlehre  1,  132. 

319.  Panthus  Othryades]  Die  Wiederholung  des  Namens,  um 
die  besondere  dignitas  der  Person  zugleich  mit  den  gehörigen 
Attributen  hervorzuheben,  cf.  III,  80:  rex  Anius,  res  idem  homi- 
num  Phoebique  sacerdos.  Ecl.  VI,  20:  addit  se  sociam  limidis- 
que  supervenit  Aegle,  Aegle,  naiadum  pulcherrima.  Damit  ist 
nicht  zu  verwecliseln  die  rhetorische  correctio,  z.  B.  VI,  86: 
bella,  horrida  bella  et  Thyhrim  mullo  spumantem  sanguine  cerno, 
wo  horrida  bella  zugleich  eine  Steigerung  und  Correctio  von 
bella  enthält;  oder  die  rhetorische  traductio,  wie  X,  821:  at 
vero  ut  voltum  videt  morientis  et  ora,  ora  modis  Anchisiades 
patlentia  miris,  ingemuit  elc. 

320.  Sacra  viclosque  deos]  Vgl.  zu  293.  Warum  sind  die 
Götter  victi?  Vergil  denkt  hier  wohl  nicht  so  sehr  an  den  all- 
gemeinen  Glauben  des  Allerlhums,   dem  sogar  die  Juden  nicht 
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fremd  waren,  dass  mit  der  [le!iie);ung  eines  Vollces  auch  säm 
Ijötter  aU  überwunden  angescheu  werden,  als  vielmehr  ah  die 
t^pecielle  Sage,  das»  Plioebus  Apullo  Tür  die  Erhaltung  Troias 
liegen  die  Grieclien  mit  gekämpft  hatte.  Quintus  Smyrn.  Xli, 
157 — 214  erzSlill  von  einer  gewaltigen  Götterschlaclit  an  den 
l'lulhen  des  Xanllios,  nachdem  der  Uau  des  wunderbaren  Rosscs 
von  Epeios  vollendet  war. 

Der  Plural  hat  hier  eine  generelle  Bedeutung:  doch  ist 
nicht  iinmöglich  liier  entweder  an  mehrere  siniulacra  oder  an 
das  simulacrum  Apollinis  neben  anderen  OpfergerSlben  (sacra)  zu 
denken. 

321.  ad  limina]  Der  Grund,  warum  Pantlious  dem  Hause 
diis  Anchises  zueilt,  ist  V.  300  angegeben.  Der  Priester  glaul)t 
liier  die  Vorbereitungen  zur  Flucht  treffen  zu  können,  wird  aber 
inn  Aeneas  mit  in  den  Kampf  fortgerissen. 

322.  quo  res  summa  loca\  Gewöhnlich  erklärt  man:  wie 
steht  es  um  das  Wohl,  die  Existenz  der  Stadt,  und  ver- 
gleicht z.  B.  Plavt.  Merc.  986:  nam  si  isluc  ins  sit,  senccta 
nutate  scortari  patres,  uhi  loci  siet  res  summa  puplica?  Und  so 
findet  sich  für  summa  salus  reip.  bei  Cicero  bäußg  summa 
res  publica,  cf.  Halm  zu  Cat.  1,  §.  14;  ad  iUa  venio  quae 
uon  ad  domesticam  diflicultatem  ac  turpitudinem,  sed  ad  summani 
ipmp.  atque  ad  omnium  nostrum  vitam  salutemque  perlüieiil. 
Dieselbe  Bedeutung  hat  bei  Livius  summa  reip.  oder  summa 
rerura,  cf.  Fabri  ad  XXI,  16,  2;  29,  4.  XXX,  3,  1:  summa 
rerum  bellique.  Aber  etwas  anderes  ist  summa  resp.,  etwas 
anderes  summa  res,  wofür  man  in  jenem  Sinne  bis  jetzt  kein 
Beispiel  bat  Gnden  können;  denn  IX,  199  gehört  nicht  bielier: 
und  die  Reziehung  der  res  summa  Enn.  Ann.  102.  411  ist  selir 
unsicher.  Jen.  XI,  303  aber:  summa  de  re  slatuissu  heisst:  in 
der  wichtigsten  Angelegenheit.  Die  Redensart  de  summis 
rebus  despcrare  lässt  sich  nicht  vergleichen.  Dazu  kommt,  dass, 
wenn  man  summa  res  in  diesem  politischen  Sinne  auffasst,  steh 
nicht  nur  mit  der  folgenden  Frage  keine  enge  Verbindung  her- 
stellen lässt,  sondern  auch  die  erste  Frage  des  Aeneas  zu  allge- 
mein und  darum  trivial  erscheint.  Man  vergegenwärtige  sich  dock 
ilie  Situation:  der  Priester  eilt  llieliend  von  der  Burg  herab  uod 
liegegnet  dem  Aeneas  vor  der  Schwelle  seines  Hauses.  Wenn 
uLin  dieser  fragt,  «ie  es  mit  dem  Wohl  der  Stadt  steht,  so  isl 
diese  Frage   sehr   müssig,    denn  dass  die  Lage   keine  günstige 
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war,  nusste  Anneas  unJ  sali  es  jeUl  wieder  an  der  Fliirlil  des 
Priesters. 

Wenn  wir  dagegen  summa  res  im  localen  Sinnn  eiklären, 
80  ist  die  Frage  des  Aeneas  der  Situation  rollkommen  cntspreclicnd. 
Denn  wenn  Aeneas  den  Pantlious  eben  von  der  Iturg  lierabkom- 
men  sieht,  welche  Anrede  könnte  natürlicher  sein  als  die  Frage: 
Wie  steht  es  oben  auf  der  Burg?  'Wenn  da  bereits 
von  der  Burg  Tliehst,  welchen  anderen  Ziifl  iichtsnrl 
sollen  wir  ergreifen?  Grammatisch  ist  gegen  summa  res  in 
der  Bedeutung:  die  Lage  auf  der  Höhe,  auf  diir  Burg, 
ebenso  wenig  etwas  einzuwenden  als  gegen  Cic.  Verr.  IV.  §.  110: 
quarta  autem  (urbi)  est  quae,  qnia  postrema  coaediUcnla  est,  Nca- 
polis  nominatur;  quam  ad  summam  theatrum  maximiim  etc.. 
i.  e.  an  derem  höchstgelegenem  Theile  etc.  Und  viel- 
leicht dürfte  auch  Enn.  Ann.  411  hieher  zu  ziehen  sein,  wo  es 
heisst:  noenum  sperando  cupide  rem  prodere  summam, 
i.  e.  summam  arcem  perdere.  Vgl.  Aen.  II,  166:  suinmac  arcis; 
VII,   171 :  urhe  fuit  summa  Laurentis  regia  Pici. 

Aber  wollte  man  auch  res  summa  in  der  angegclienrn  lo- 
caleo  Bedeutung  nicht  gelten  lassen  und  es  durchaus  iiiit  summa 
rerum  oder  summa  resp.  erklären,  so  norde  dadurch  die  soeben 
aufgestellte  Erklärung  doch  noch  nicht  widerlegt.  Denn  in  dem 
monarchisch 'patriarchalischen  Troia  müssen  wir  doch  die  summa 
reip.  auf  der  Burg  in  der  Person  des  Piiamus  suchen,  und  denken 
wir  bei  resp.  an  die  Oerllichkeit,  so  ist  summa  reip.  wiederum 
die  Burg,  d.  h.  Pergamus.  Vgl.  Enn.  Trag.  118:  o  paler,  o 
patria,  o  Priami  domus!  lüntscheidend  aber  scheint  mir  der 
Zusammenhang  mit  der  sich  eng  anschliessenden  Frage  quam 
prondimus  arcem? 

Freilich  begegnen  wir  auch  hier  sororl  den  vcrschiedenslru 
Erklärungen.  Früher  umscbrieh  man  die  Fr.ige  also:  qua  via. 
qua  ratione  ad  arcem  pervenire  possumus?  Indessen  i^i,  um  von 
der  Bedeutung  des  prendere  zu  schweigen,  nicht  alizuselmn,  nie 
diese  Modalität  in  dem  Frageprnnomen  enthalten  sein  sali.  Da- 
gegen erklärte  Weickert:  quae  iam  arx  reliqua  est,  quam  pren- 
dere possimus?  i.  e.  arcem  non  amplius  possumus  capere,  ob- 
Unere.  Damit  scheint  er  mir  nahe  das  Richtige  gclrofTcn  zw 
haben.  Gleichwohl  umschreibt  die  Stelle  Ladewig  also:  Wie 
stehts  um  die  Burg?  Eigentlich:  in  welchem  Zustande  linden  wir 
die  Burg?     Diese  Erklärung  verkennt,  wie   mir  scheint,   ebenso 
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die  Bedeutung  des  prendere  als  auch  des  mod.  Indic.  der  Frage. 
Ferner  kann  quam  nie  diese  prädikative  Bedeutung  erhalten, 
wenn  das  Interrogaüvum  nicht  wenigstens  durch  ein  Adverb  von 
seinem  Substantivum  getrennt  ist,  z.  B.  quam  deinde  arcem  lia- 
bituri  sumus? 

Was  nun  zunächst  das  Verbum  prehendere  betrilTt,  so  be- 
deutet dieses  olTenbar:  mit  rascher  Kühnheit  einen  Ort  zu  er- 
reichen suchen,  der  zum  Schutz  oder  als  munimentum  dienen 
soll,  dessen  Erreichung  indessen  mit  Schwierigkeilen  verknüpfl 
ist,  cf.  V[,  62:  iam  tandem  Italiae  fugientis  prendimus  oras. 
Caes.  b,  c.  III,  112:  hoc  tum  veritus  Caesar  hostibus  in  pugna 
occupatis  militibusque  expositis  Pharon  prehendit  atque  ibi  prae- 
sidium  posuil.  Ueber  die  Bedeutung  des  Indic.  Praes.  in  einer 
Frage  nach  dem,  was  nun  sofort  zu  thun  ist,  gibt  die  Note  zu 
Ir  48  genugende  Auskunft.  Endlich  bleibt  die  Frage  übrig,  ob 
arx  hier  im  natürlichen  Sinne  =  aKpöiroXic,  oder  im  figürlichen 
=  perfugium  zu  fassen  ist.  Da  nun  Aeneas  sich  ofifenbar  dar- 
über wundert,  dass  Panthous  die  Burg  bereits  verlassen  hat,  so 
kann  er  mit  der  Frage:  welche  Burg  sollen  wir  ergreifen,  hier 
gewiss  nur  an  eine  Burg  wie  die  Akropolis  denken«  Servius  be- 
merkt also  ganz  richtig:  cum  tu  eam  relinquas;  non  enim  plures 
erant  arces.  Da  nun  aber  arcem  die  Burg  selbst  nicht  mehr 
bedeuten  kann,  sondern  nur  eine  arx,  welche  ein  Aequivalent  für 
die  verlorne  ode<:  aufgegebene  sein  könnte,  mehrere  Burgen  aber 
in  Troia  nicht  mehr  vorhanden  waren,  so  kommt  es,  dass  für 
den  Bömer  neben  der  natürlichen  zugleich  die  figürliche  Bedeu- 
tung des  Wortes  arx  durchklingen  musste:  welches  Bollwerk 
sollen  wir  besetzen,  wenn  ihr  die  Burg  bereits  auf- 
gebt? Wir  haben  ja  doch  eine  andere  Burg  nicht.  Was 
sollen  wir  also  thun? 

Die  Ergänzung  des  Gedankens,  wie  dieselbe  Servius  gewiss 
richtig  aufstellt,  ist  aber  nur  dann  einfach  und  natürlich,  wenn 
diese  in  der  vorangehenden  Frage  bereits  angedeutet  ist.  Dies 
ist  aber  der  Fall,  wenn  wir  erklären :  Wie  steht  es  (mit  der  Ver- 
theidigung)  oben  auf  der  Burg?  Gewiss  steht  es  schlimm,  da 
ihr  flieht.  Welche  schützende  Burg  aber  sollen  wir  ergreifen, 
wenn  ihr  die  Akropolis,  das  einzige  Bollwerk  Troias,  aufgebt? 
Vgl.  Enn.  Andromacha  114  [VahL):  arce  et  urbe  orba  sum. 
quo  accedam?  quo  applicem?   Vgl.  dazu  Cic.  Or.  §.  93.   Hier 
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steht  arx  et  urbs  im  eigentlichen  Sinne  uml  doch  ziigleicli  iin- 
eigentlicb  für  palria. 

324 — 335:  Die  lelzte  Frage  des  Aeneas  er«arlet  keine  be- 
stimmte Antwort.  Darum  lässt  Pantbous  in  seiner  Antwort  sie 
ganz  unbeachtet.  Auf  die  erste  Frage  antwortet  er,  aber  die 
leidcnschaftlicbe  Aufregung  lässt  ihm  nicht  Zeit,  bei  dem  Einzel- 
nen zu  verweilen,  da  in  seinen  Augen  bereits  Alles  verloren,  die 
ganze  Sladt  in  den  Händen  der  Feinde,  die  Existenz  Troias  ver- 
nichtet ist. 

334.  summa  dies]  Poetische  Wendung  für  den  üblichen  Aus- 
druck supremus  dies  =  der  Tag  der  Bestattung,  cf.  p. 
Jtfvr.  §.  75:  quem  cum  supremo  eins  die  Haximus  laudaret.  p. 
Mü.  §.  86:  spoliatus  illius  supremi  diei  celcbrilate.  Allerdings 
sagte  man  aucli  supremus  vitae  dies  von  dem  letzten  Lebens- 
tage, dem  Sterbelage,  cf.  Tusc.  I,  §.  71:  supremn  vitae  die 
de  hoc  ipso  mulla  disseruit  [Socr.)\  aber  für  Tioia  war  der  Tag 
des  Sterbens  und  der  Bestattung  ein  und  derselbe,  die  Stadt 
sinkt  in  Asche  nieder.  Vgl.  Aen.  V,  190:  Rectorei  socü,  Troiae 
quos  Sorte  suprcma  delcgi  comitcs. 

inelitctabile  lempus]  Vgl.  VIII,  334:  forluna  omnjpolena  et 
ineluctabile  fatum.  Jeder  Widerstand  ist  also  unmöglich.  Ver- 
schieden ist  Georff.  II,  491:  inexorabile  fatum. 

325.  fuimus  Troes\  Henry  vgl.  Cicero,  der  den  Tod  der 
Calilinarier  mit  dem  Perf.  viserunl  ankAndigte  und  die  Worte 
der  Charlotte  Corday  bei  Lamart.  Hist.  des  Girondins  44,  30: 
c'est  demain  ä  huit  boeurs  que  l'on  me  jouge.  Probablement 
cj  midi  j'aurai  vecu,  poitr  parier  la  language  Romaine.  Ebenso 
Schüler,  Maria  Stuart  IV,  11  p.  155.  Jene  hat  gelebt,  wenn  ich 
dies  Blatt  aus  meinen  Händen  gebe.  Ueber  die  entsprechende 
lat.  Form  vgl.  Madvig,  Opusc.  II,  83  sq.  Weidner,  Stilübungen 
p.  160.  Madv.  Gram.  §.  340. 

326.  ferus  luppiter]  =  vr)Xer|C,  erbarmungslos.  Nacih 
Homerischer  AuGTassung  erscheint  die  Erbarmungslosigkeil  des 
Gottes  und  seiner  Werkzeuge  nur  als  vergeltende  Gerech Ligkeil. 
.41s  IL  VI,  51  Menelaos  den  Adrestos  am  Leben  lassen  will,  tadelt 
ihn  deshalb  Agamemnon:  jitib'  övxiva  f'^CTE(>i  Mr|Ti]p  Koijpov 
i6\-za  qj^poi,  nii&'  8c  tpÜTOf  dXV  äjia  niivTec  'l\iou  EEaTToXciai' 
äKiiöecToi  Kai  ficpavTOi.  Dazu  bemerkt  der  Dirhter:  ujc  tmiliv 
Ttap^ireicev  dbeXcpEioO  q)p^vac  '^pwc  aiciMO  Ttapeiiriüv.  Und  /;. 
XIII,  624  ruft  Menelaos  den  Troern   zu;   oube  ti  öugüi  Zt]väc 
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^ptßp€|Li€TU)  x«^€^v  ^bbeicaie  jufiviv  Eeiviou*  8ct€  ttot'  öpfii 
biacpO^pcei  TTÖXiv  aiTtrjv.  In  diesem  Bewusstsein  glaubt  Menelaos 
mit  gutem  Gewissen  viiXei^c  sein  zu  dürfen. 

Und  warum  wird  nun  gerade  Juppiter  hier  genannt?  Offenbar 
als  Zeuc  vejudtuüp  (Aesch,  Sept.  466),  als  der  Gott,  der  das  Straf- 
amt in  höchster  Instanz  übt.  Darum  heisst  es  auch  Aesch,  Agam. 
352  von  den  Troern:  Aiöc  TrXaTÖtv  ^xo^civ  eiireiv.  Vgl.  NägeU- 
bach,  Nachhom.  Theol.  345.  Panthous  erkennt  in  seinen  Worten 
die  Macht  des  Juppiter,  ohne  indessen,  weil  er  zu  den  leideodcii 
Troern  gehört,  sie  als  Gerechtigkeit  und  Vergeltung  anzuerkennen. 
In  den  Worten  omnia  Argos  transtulit  dürfen  wir  gewiss 
das  Homerische  Bild  von  der  Wage  des  Juppiter  wiedererkennen, 
womit  er  das  Geschick  der  Achäer  und  Troer  bestimmt.    Vgl.  //. 

VIII,  69  —  72.  Macrohius  III,  9  denkt  an  die  altrömisciie  Sitte 
der  evocatio ^deorum.  Dem  widerspricht  aber  durchaus  omnia, 
also  nicht  allein  die  numina  deorum,  ebenso  aber  auch  der  Ge- 
danke luppiter  transtulit. 

328.  asians]  Das  Compositum  adstare  ist  enge  mit  arduus 
zu  verbinden.  Es  wird  nämlich  dieses  Verbum  gebraucht  von 
dem  freien,  selbständigen,  aufrechten  Stehen  gegenüber 
dem  Liegen,  cf.  Georg.  III,  545:  attoniti  squamis  adstanlibus 
hydri.     Daher  IV,   702:   Iris   devolat  et  supra  caput  astitit, 

IX,  550:  hinc  acies  atque  hinc  acies  adstare  Latinas. 

329.  incendia  miscet]  Wie  proelia  miscere  X,  23,  oder  mur- 
mura  miscere  IV,  210. 

330.  hipaientibus]  Von  den  Göttern  heisst  es  X,  5:  consl- 
dunt  tectis  bipatentibus,  wozu  Servius  bemerkt:  physice  dixit: 
nam  caelum  patet  ab  orlu  et  occasu.  Est  autem  sermo  En- 
nianus  [Ann.  62]  tractus  ab  ostiis,  quae  ex  utraque  parte  ape- 
riuntur.  Einfacher  ist  es  gewiss,  an  die  beiden  valvae  zu  denken, 
die  Gupai  biKXibec  bei  Hom.  Od,  XVII,  267. 

333.  oppositt]  Vgl.  Wagner,  Quaestt.  Verg.  XXIX,  3.  Da- 
neben ist  zu  beachten  Näg.^  Stil.  §.  54,  5,  welcher  ^nachweist, 
dass  die  Sprache  an  der  Stelle  fehlender  Subst.  auf  -tor  und 
-trix  sich  der  Participien  bediente. 

334.  vix  primi .  .  vigiles]  Die  Ueberraschung  war  so  schnell, 
dass  an  einen  geordneten  Widerstand  von  der  Stadt  aus  nicht  zu 
denken  war;  kaum  dass  unmittelbar  am  Eingange  (primi)  der 
Stadt  die  Wachposten  (Trpoq)üXaK€c)  den  Kampf  der  Verzweiflung 
(caeco   Marte)    wagen.     Vgl.  266:    caedunlur  vigiles.     Denn  die 
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schwache  Gegenwehr  konnte  von  keinem  anderen  Eifulge  sein, 
als  dass  die  Posten  nacheinander  niedergehauen  mirdi^rj,  ehe  sie 
von  der  Stadt  aas  UnterstüUnng  erhielten.  Primi  vigiles  siml 
also  die  Wachen,  auf  weiche  zuerst  der  Feind  traf^  cf.  494.  XII, 
577.  Liv.  33,  10;  inipetus  in  eosdem  factus  et  priuiis  cacsis 
celeri  in  fugam  dlssipati  sunt. 

336.  et  numine  divoni]  Die  leidenschaftliche  Wuth  iibcruiannl 
den  Aeneas  so  mächtig,  dass  er  einen  baijiwv  gewiss ermasseo  iii 
sich  fühlte:  oÜK  öveu  ötiüv  tivöc  Aesch.  Pers.  163.  Die  Er- 
klärung giebl  Vergil  selbst  IX,  184:  dine  hunc  ardoriim  nieutJbus 
addunt,  Euryale,  an  sua  cuique  dcus  fit  dira  cupido?  Vg\.  Niiffe/s- 
bach.  Hom,  Theol.  72.  NiUsch,  Odyssee  III.  Dd.  p.  391. 

337.  trislis  Ermi/s]  Die  Ansicht  Vergils  von  ticn  Erinyeii 
oder  Furien  weicht  von  der  Homerischen  (ef.  Näff.  p.  2Q2  stj.) 
sehr  ab.  Bei  ihm  erscheinen  die  Furien  (luctifica  Allcrto)  aus 
dem  Dunkel  der  Unterwelt  (VII,  324)  auf  der  Oberwtli  mit  Schlan- 
gen in  den  Haaren  (VII,  329),  und  wen  sie  in  Raserei  versenken 
wollen,  dem  werfen  sie  eine  Schlange  in  die  BrusL  (VII,  34(3), 
so  dass  er  von  brennender  Raserei  fortgetrieben  wird,  üuler 
diesem  Bilde  denkt  sich  Vergil  die  tristis  Eriuys  analog  der  ctd- 
vöecca  '€vuLu  bei  den  griechischen  Dichtern. 

339.  maximm  armis\  Wie  1,545:  nee  hello  mainr  cl  arniis. 
In  diesem  Epitheton  haben  wir  eine  Umschreibung  ilca  griechi- 
schen ^piKU^c,  vielleicht  auch  des  ßof|V  ätoSöc  zu  suchen.  — 
Die  Namen  der  genannten  Helden  sind  sonst  nicht  lickatint. 

341.  lateri  adgtomerant  riOSlro\  sc.  latera.  Der  Gi^brauch 
des  intransilriven  adglomerare  ist  nachzutragen  zu  der  oben 
p.  J^02  angeführten  Sammlung.  Andere  beziehen  se  bei  adJuiit 
auch  zu  adglomerant.  Vgl.  I,  500:  hinc  atque  hine  gionieran- 
tur  oreades;  XII,  457:  densi  cuneis  se  quisque  coaitis  adglo- 
merant. 

242.  itiis  foris  diebus]  Bei  Quinlus  XIII,  168  winl  Coroebus 
von  Diomedes  erlegt.  Darauf  heisst  es  174:  viiirioc  (=  iiifelix}- 
oüb'  ätrövriTO  T<iM*iJV,  djv  oüvex'  iKOve  xÖ'^öc  urro  TTpidnoio 
TtöXiv.  Anders  berichtet  Vergil  II,  425  über  den  Tod  des  Coroe- 
bus.  Beide  Nachrichten  stehen  in  Widerspruch  mit  Hom.  11. 
XIII,  363  sqq.,  wo  bereits  im  Kampf  um  die  ScbitlV  Coroelius 
von  der  Hand  des  Idomeneus  fällt:  äc  pa  v^ov  TToXe^oto  metü 
kXcoc  €iXriXoü9eiv,  ^t£i  be  TTpKÜpoio  euTaipuiv  (löoc  (ipicTi]v, 
KaccävbpT]V  dv^ebvov  etc. 
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344.  ffener"]  Denn  nacli  Homer  wenigslcns  halle  ihm  PriamiK 
die  Cassaiidra  versprochen:  lüi  b'  6  T^pujv  TTplafioc  üttö  t"  £ex«o 
Kai  KOT^veucev  buJe£|ievai.  Cassanüra  war  also  sponsa  und  Co- 
roebus  war  dadurch  geiier  des  Priamiis  in  der  förmlichsten  Wei$c. 
—  Terebat  =  wollte  Hülfe  leisten. 

347—401:  Ermunterung  der  Genossen  und  glück- 
licher Kampf  des  Aeneas 

Ueber  die  Quellen  wisscu  wir  nichts.  Es  scheint  als  ob  Vergil 
hier  seiner  eigenen  Erfindung  fol),'t.  Warum  lässt  er  nun  seinen 
Helden,  statt  ihn  sofort  in  den  Kampf  zu  führen,  erst  eine  Rede 
halten?  Das  Motiv  erfahren  wir  V.  355:  Aeneas  will  den  Muth 
der  Verzweiflung,  von  dem  er  sich  selbst  auf  fast  ubcrnalürticlie 
Weise  fortgerissen  fühlt,  auf  natürliche  Weise  auch  seinen  Ge- 
nossen mittheilen.  Es  entspricht  aber  Vüfgil  damit  zugleich  eia«r 
römisClien  Sitte  und  Gewohnheil,  wie  wir  sie  in  den  Historiliern 
wiederfinden.  Der  Kampf  beginnt  und  gelingt  anfangs,  nur  damit 
das  Ende  um  so  tragischer  wird.  Endlich  erhält  dadurch  die 
folgende  Scene  einen  passenden  Hintergrund. 

347.  andere  in  proelia]  Auf  den  ersten  Blick  vermulhüie 
ich  ardere  in  proelia')  und  fand  meine  Vermulhung  spättr 
durch  dieselbe  Conjcciur  von  Gronov^)  bestätigt.  Indessen  glaube 
ich  gleichwohl  jetzt  nicht  mehr  an  die  Nothwendigkeit  einer 
Aenderung.  Denn  es  bandelt  sich  hier  nicht  mehr  um  Kampf- 
lust, weil  Ziel  und  Zweck  der  Gegenwehr  nicht  mehr  vorhanden 
war,  sondern  um  den  Todesmuth,  der  sein  Leben  rächen  und 
nur  für  den  Iheuerslen  Preis  hingehen  will.  Diesen  Begriff  be- 
zeichnet sonst  die  Sprache  mit  audere  ultima,  cf.  Liv.  III,  3, 
11,  oder  audere  extrema,  cf.  II,  349;  er  ist  aber  in  dem  ib- 
soluten  audere  ebenfalls  enthalten.  Denn  wo  das  audere  obue 
alle  Einschränkung  gilt,  ist  das  ultima  audere  nicht  ausgeschlossen. 
Ferner  ist  audere  ein  Perfectbegriff,  also  =  audentem  esse,  nur 
dass  in  audere  zugleich  der  Begriff  der  Thätigkeit  enthalten 
ist,  welche  nuf  etwas  gerichtet  sein  kann.  Diese  Richtung 
des  lehhaflen  Muthes  auf  etwas  gibt  uns  hier  Vergil  mit  in 
proelia  ^  audenter  ire  oder  paratos  esse  in  proelia  (subeunda): 


1)  Vgl  Manu.  IV,  220:  in  bellum  ardentes  animoEi  et  Martia  castra 
efficit.    . 

2]  Auch  Ladewig  hatte  friiher  diese  Conjectar  gebilligt,  hat  sie  je- 
doch jetzt  aufgegeben. 
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mit  dem  äussersten  MuLhe  (der  Verzweiflung)  bereit  sein 
zum  Kampfe.  Es  ist  dies  also  melir  als  ardcre  in  prcoliii,  wel- 
ches nur  das  leidenschaniichc  Verlangen  nacli  dem  KampT,  niclit 
aber  zugleich  den  höchsten  moralisdien  Muth  ausdrücken  würile, 
Die  Leidensehaft ,  den  Furor,  t'utz&ndet  erst  Aeneas  durch  seine 
Rede.  Grammatisch  aber  ISssl  sich  ardere  in  proelia  oder  exarsit 
in  iras  {Aen.  VII,  445)  recht  wolil  mit  andere  id  proelia  ver- 
gleichen: nie  dort  die  Leidenschaft  in  Kampf  oder  Wuth,  so  bricht 
hier  der  Huth  aus  in  Kampf  und  Streit. 

Da  andere  ohne  .4cc.  oder  Iniin.  in  der  Sprache  bereits 
iiblich  war'),  so  besteht  also  die  Neuerung  Vergils  nnr  in  der 
Verbindung  mit  in  proelia  und  in  der  Anwendung  der  absoluten 
Bedeutung  des  Verbums. 

Mit  der  bewegenden  Kraft,  welche  in  audere  in  prnelia  her- 
vortritt, lässl  sich  vergleichen  Georff.  III,  232:  irasci  in  cornua 
discit,  i.  e.  er  fängt  an  den  Zorn  in  die  Hörner  schiesson  zu 
lassen. 

Schliesslich  verknüpfen  ?ir  damit  eine  kurze  liesprecliiirig 
von  Aen.  VI.  95:  tu  ne  cede  malis,  set  contra  audentior  ito,  ijua 
tua  te  Fortuna  sinet,  d.  h.  lass  dich  nicht  durch  Widerwärtig- 
keiten, welche  dir  Juno  bereiten  wird,  von  deinem  Vorhaben  ab- 
halten, sondern  im  Cegentheil,  je  mehr  dir  Widerstand  geleistet 
wird,  um  so  kühner  wandle  auf  der  Bahn,  die  dich  dein  Geschick 
Hird  wandeln  lassen.  Denn  wenn  es  Aeneas  gelingt,  eine  Gefahr 
nach  der  andern  zu  überwinden,  so  muss  sein  Muth  mit  dem 
Gelingen  steigen,  er  muss  audentior,   nicht  blos   audens  werden. 

348.  ina'pio  super  Ms]  Super  ist  Adverb  =  insuper,  (icnn 
der  Sinn  ist:  viros  in  proelia  audentes  insuper  his  verbis  accen- 
dii.  Weicliert  vergleicht  die  Homerischen  Formeln:  toTci  bfe  (iO- 
ÖUJv  ^pxe  oder  toTci  b'  i^px'  (üfopeüeiv,  und  diesen  Dalivus  finden 
wir  auch  bei  Ovid.  met.  IX,  280:  cui  sie  incipit  Aicmenc.  Aber 
bei  Verg.  scheint  es  mir  doch  natOrlicher  zu  sein,  his  für  den 
Abi.  zu  halten  =  his  verbis,  als  Ersatz  für  das  sonst  hei  incipio 
nie  fehlende  sie  {Sali.  Jug.  109,  4)  oder  in  hunc  modum 
{Tac.  am.  XII,  10). 

348 — 354.  Gedanke:  Männer,  die  ihr  leider  vürgehens  von 
der  grössten  Tapferkeit  beseelt  seid,  ist  es  euer  fester  Enlachluss 


1)  Sali.  Eid.  IV,  61,  20.    Fahri  zu  Liv.  SXI,  40,  G.     Verg.  Am. 
IX,  320.  XII,  159.    Tac.  hist.  IV,  49,  3. 
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iiiLj-  in  den  Kampf  der  VerzweiOung  zu  Tolgeu,  —  ihr  wisset, 
win  es  mil  uns  steht.  Die  Götter,  unter  deren  Schutz  Troia 
hliihend  und  mächtig  war,  haben  die  Stadt  verlassen,  ihr  kommt 
i'Luer  Stadt  zu  Uüire,  die  bereits  in  Flammen  steht.  Bleibt  uns 
;ilsü  nichts  mehr  übrig,  nun  denn  so  wollen  wir  den  Tod  suchend 
uns  mitten  unter  die  Feinde  stürzen.  Denn  wenn  überfaaupt  noch 
licttung  möglich  ist,  so  ist  dies  der  einzige  Weg.  Gegen  diese 
I .  i'dankenfolge  haben  Peerlkamp  und  Ladewig  die  Einwendung 
i'j'lioben,  dass  man  schwerlich  begreifen  könne,  wie  diese  Worte 
(l('s  Aeneas  die  V.  355  angegebene  Wirkung :  sie  auimis  iurenum 
liiror  addituä  hervorbringen  konnten,  da  die  ganze  Rede  der 
Si'liaar  Tielmehr  den  Muth  benehmen  musste.  Ferner  würde  nur 
schlecht  oder  vielmehr  gar  nicht  zu  dem  GedanliengaDge  der 
]c[7le  Satz  der  Rede  passen:  uaa  salus  victis  nutlam  sperare  sa- 
hilem.  Indess  diese  beiden  Einwendungen  sind  nur  Behauptimgen, 
»eiche  weder  Ladewig  noch  Peerlkamp  näher  begründet  haben. 
Her  Letz  lere  wünscht  folgende  Aufeinanderfolge  der  einzelnen 
('•edanken:  Videtis  in  qua  condicione  versemur.  Omnes  nos  nostK 
ilüi  reli<]uere.  Urbs  iam  incensa  est.  Huic  jgitur  succurrere  senim 
cäl,  0  iuvenes,  et  frustra  in  eo  rirtulem  ostendetis.  Mittamus  igitur 
ronsilium  arcis  prendendae,  ipsos  bestes  adoriamur.  Si  extrema 
nii'cum  temptare  cupitis,  sequimini.  Morituri  irruamus  in  hosles, 
siilus  interdum  venit  ex  desperatione. 

Wir  lassen  nun  diese  Gedankenfolge  Puerlkamp's  bei  Seile 
ujiil  prüfen  zunächst  den  Gedankenfortscbritt  der  gut  beglaubigLen 
liherlieferung.  Zuvor  aber  müssen  wir  uns  vergegenwärtigen, 
(^üA  denn  Aeneas  mit  seiner  Rede  bezweckt?  Will  er  den  Nutli 
ilir  Schaar  erwecken?  Aber  dieser  ist  ja  bereits  vorhanden. 
Oller  will  er  ihren  Muth  steigern?  Dies  war  ebenso  wenig  nölhig, 
iUn\a  der  Muth  der  Schaar  war  bereits  durch  die  Ereignisse  aufs 
li'"  liste  gesteigert.  Was  will  er  denn  nun?  Offenbar  weiter  niclils, 
^il-^  seine  Gefährten  in  dieselbe  Stimmung  versetzen,  in  welcher 
IT  selbst  war,  die  uns  Vergil  vv.  336 — 338  lebhaft  genug  ge- 
si  hildert  hat.  Diese  Stimmung  heissl  mit  einem  Worte  furor. 
UVnn  nun  Aeneas  sagt:  .Ist  es  euer  fester  Entscbluss,  mir  in  den 
Kiimpf  der  VersweiHung  zu  folgen  etc.,  so  sehen  wir  hieraus, 
d:i>s  er  alle  diejenigen  hinweggehen  heisst,  welche  zu  diesem 
K;iu]pfe  etwa  nicht  entschlossen  sein  sollten.  Und  um  nun  die 
l'iigen  noch  mehr  abzuschrecken,  in  den  Mutbigen  aber  die 
u-tude  Kampfhegier  zu  steigern,  so  führt  er  aus,  wie  der  Kampf 
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für  die  Stadt  völlig  vergebens  ist.  Alle  zeigen  sich  gleichwohl 
zum  Kampfe  bereit.  Da  ruft  er  ihnen  zu:  Nun  wohlan  denn,' 
wenn  ihr  es  so  wollt,  so  wollen  wir  den  Tod  suchend  uns  mitten 
unter  die  Feinde  stürzen.  Einen  anderen  Ausweg  gieht  es  fiir 
uns  nicht.  Ist  gleichwohl  noch  Rettung  möglich,  so  ist  dies  der 
einzige  Weg,  auf  dem  wir  zum  Siege  gelangen  köuneo.  Der 
Redner  zeigt  also  ringsherum  Uoflnungslosigkeil ,  weil  er  nicht 
Muth  erwecken  will  auf  Grund  einer  UolTnung,  sondern  Verzweif- 
lung, welche  nur  entstehen  kann  durch  das  BewusKtseio,  dass 
alle  Aussicht  abgeschnitten  ist.  Um  aber  der  Verzweiflung  doch 
noch  ein  Ziel  zu  geben,  so  zeigt  er  am  Schluss  der  Rede,  wenn 
auch  in  weiter  Ferne,  noch  einen  Schimmer  der  IIoiTnung.  In 
dieser  Entwicklung  sehe  ich  nichts  Unlogisches  oder  vielmehr,  da 
von  Logik  hier  gar  nicht  die  Rede  sein  kann,  nichts  Unpsychologi- 
.sches.  Ganz  in  derselben  ^eise  beginnt  und  schlicsst  llannihal  seine 
Rede  au  die  Soldaten  nach  der  Ankunft  in  Italien,  cf.  Ltv.  XXI, 
43 — 44.  Er  schildert  zuerst  das  Hoffnungslose  ihrer  Lage:  hie 
vincendnm  aut  moriendum,  ubi  primum  liosti  occurristis.  Im 
Gegensatz  dazu  zeigt  er  die  herrliche  Aussicht  im  Falle  des  Sie- 
ges. Dann  erörtert  er  die  Möglichkeit  des  Gelingens.  Hieraul' 
weiss  er  die  Leidenschaften  aufs  heftigste  anzuregen.  Zum  Schluss 
kommt  er  wieder  auf  den  Gedanken:  nihil  usquam  nobis  reli- 
ctum  est  nisi  quod  armis  vindicarimus.  Rlis  timidis  et  ignavis 
esse  licet,  qui  respectnm  habent,  quod  sua  terra  suus  ager  fu- 
gientes  accipient,  vobis  necesse  est  forlihus  viris  ess»  et  omnibus 
inter  vicloriam  morlcnive  certa  desperalione  abruplis  aut  viuccre 
aut,  sl  fortuna  duhitahit,  in  proelio  polius  quam  in  fuga  mor^ 
(em  oppetere.  Si  hoc  hene  fiium  omuibus,  si')  desünalum  in 
animo  est,  iterum  dicam  vicislis:  nullum  enim  vitae  con- 
temptu^)  ad  vincendum  homini  ab  dis  immortalibus 
acrius  telum  est  dalum.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  dass 
Hannihal  die  IIoiTnung  auf  Sieg  stärker  hervorkehrt,  weil  er  noch 
nicht  in  der  Lage  ist,  wo  Verzweiflung  nöLliig  wäre,  sondern  nur 
einem  gewaciisenen  Gegner  gegenüber  steht,  den  zu  besiegen 
nur  Mulh  und  Tapferkeit  erfordert.    Passend  vgl.  Wagner,  lustin. 

')  Fehlt  in  den  Hdachr.  Nagli  dest.  est  iat  wahrscheinlicli  ausge- 
fallen aut  vincere  aut  mori. 

')  So  glaube  ich  ist  die  hdachr,  Uoberhefemng;  nallüm  con- 
temptrum.  £u  emeudireu.    XSas  Wort  telum  fehlt  in  dcu  Hdachr. 
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XX,  3,  4:  Locrenses  paucitatem  suain  circumspicientes  omissa 
spe  victoriae  in  destinatam  mortem  conspirant.  tantusque  ardor 
ex  desperatione  siagulos  cepit,  ut  victores  se  puta- 
rcnt,  si  non  inulti  morerentur.  Sed  dum  mori  honeste 
quaeruDt,  feliciter  vicerunt:  nee  alia  eausa  victoriae  fuit, 
quam  quod  desp  eraverant^). 

348.  foriissima  frusira  peciord]  Aehnlich  V,  389:  Enteile, 
heroum  quondam  fortissime  frustra.  An  unserer  Stelle  müssen 
wir  uns  ein  adhuc  denken:  Bis  jetzt  habt  ihr  Troia  aufs  tapferste 
vertheidigt,  leider  vergebens. 

349.  cupido  certa]  Dass  certa  cupido  nicht  getrennt  werden 
darf,  lehrt  die  lat.  Formel:  certum  mihi  est  consilum  ali- 
quid facere.  Vgl.  LivAl,  15,  5:  quando  id  certum  atque 
obstinatum  est.  XXIII,  29:  obstinaverant  animis  ^vincere  aut 
mori.  Da  nun  diese  Formel  nothwendig  entweder  einen  Acc. 
oder  den  Inf.  nach  sich  haben  muss,  so  kann  sequi  nur  von 
certa  cupido  abhängen.  Ist  dies  aber  der  Fall,  so  kann  nur  die 
Lesart  audentem  extrema  richtig  sein,  und  die  Variante  au- 
dendi  muss  falsch  sein,  wie  dies  schon  Servius  richtig  er- 
kannt hat. 

350.  quae  sH  rebus  foriuna  videtis]  Als  Nachsatz  erwartet 
man  einen  Imperativ,  etwa:  quo  in  ioco  res  nostrae  sinl,  iuxta 
mecum  consWerate.  Da  aber  die  Lage  allen  offen  und  klar  vor 
Augen  ist,  so  sagt  Aeneas  sofort:  spem  quidem  nullam  esse  videtis. 
Ein  ähnliches  Anakoluth  findet  sich  IX,  194: 

Si  tibi  quae  posco  promittunt,  —  nam  mihi  facti 
fama  sal  est  —  tumulo  videor  reperire  sub  illo 
posse  viam  ad  muros  et  moenia  Pallantea. 

351.  excessere  omnes  di\  Hier  ist  gewiss  an  die  römische 
Sitte  der  Evocation  zu  denken'^).  Plin.  h.n.  XXVIII,  4:  Ver- 
rius  Flaccus  auctores  ponit,  quibus  credat,  in  oppugnationibus 
ante  omnia  solitum  a  romanis  sacerdotibus  evocari  deum,  cuius 
in  tutela  id  oppidum  esset,  promittique  illi  eundem  aut  ampliorera 
apud  Romanos   cultum.   et  durat  in   pontificum   disciplina  id  sa- 


^)  Die  Hdsch.  desperaverunt. 

2)  Daneben  ist  zu  beachten  Eurip.  Troad.  23,  wo  Poseidon  spricht: 
ferdJ  bi,  viK&jaai  yäp  ^ApTeiac  0eäc  "Hpac  'ABdvac  6',  ai  cuvcHetXov  0pü- 
Yac,  Xeiinw  tö  kXcivöv  "IXiov  ßujjiiouc  t  *  ^jaouc.  tpruuia  T^p  ttöXiv  Siav 
Xdßij  KaKfj,  voccl  Tä  täv  GeOuv  oöö^  Tijuöceai  QiXei. 
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crum  coaslatque -ideo  occullatum,  in  cuius  dei  tulela  Roma  csget, 
ne  qui  hostium  simili  modo  agerent.  Dia  Nole  des  Servius  zu 
unserer  Stelle  gebt  ebenfalls  auf  die  Autorität  des  Verrius  Flaccus 
zurück  und  lautet  deshalb  mit  dem  ßericlite  des  Plinitis  über- 
eiDstimmeud. 

Ala  die  Römer  Vei  belagerten,  evocirte  Camillu.s  die  Schulz- 
gdltin  dieser  Stadt,  Juno,  mit  folgender  Formel:  le  siniul,  luno 
regina,  quae  nunc  Veios  colis,  precor,  ut  nos  victares  in  uostram 
tuamque  mox  futuram  urbem  sequare,  ubi  le  dignum  amplitudine 
tua  templum  accipiet.  Liv.  V,  21,  3,  Vgl.  Macrob.  III,  9,  7.  Mar- 
quardt  IV,  21,  38.  Schmgler,  \{.  G.  III,  214. 

353.  moriamur']  Vgl.  U,  670.  Die  Aufforderung  ohne  Con- 
junction  an  die  Spitze  gestellt  mfissen  wir  uns  als  Schlacht- 
ruf denken. 

354.  viclis]  i.  e.  ab  hoste  oppreasis.  Zu  in  media  arma 
ruere  vgl.  Liv.  IX,  4,  10:  vel  in  medios  me  inmiltere  litistes 
paratus  snm  —  pro  se  ipsis  ad  mortem  ruere. 

355.  animis]  i.  e.  audentibus.  Denn  nenn  man  animis  nicht 
^  audaciae,  fcrociae  erklärt,  so  bedeutet  furor  addilus  nur:  ibre 
Raserei  wiu-de  gesteigert.  Vgl.  gradum,  animo.s  addere  etc. 
Dies  ist  aber  hier  offenbar  nicht  der  Fall,  vielmehr  wird  ihr  kiili- 
ner  Muth  durch  die  Worte  des  Aeneas  zur  Raseri'i  enlllamnit, 
also  auf  eine  höhere  Stufe  der  Leidenschaft  gebracht. 

lupi  ceu  raptores]  Verkürzt  aus  ffom.  11.  XVI,  352  aqq. 
d.c  be  XÜKOi  .  .  .  civiai.     Vgl.  Oä.  VI,  133.  Aen.  IX,  69^64. 

357,  caecos]  =  blind  gegen  jede  Gefahr.  Leber  das  Perf, 
exegit  vgl.  zu  f,  148. 

358.  per  tela  per  hostis\  Gelungene  Nachbildung  von  Mom. 
JL  X,  297: 

ßdv  |i*"t(iev  üjc  Te  X^ovre  büu)  biä  vÜKTa  ji€Xaivav, 
iSn  (pövov  Sv  v^Kuac,  bid  t'  ^vtea  kci  n^Xav  a\)xa.. 
Der  Sprachgebrauch  war  hier  Vergil  günstig,  cf-  Liv.  X,  19,  22: 
per  Valium  per  fossas  inruperunt,  VIII,  30,  6;  per  aroia  per  vires 
late  stragem  dedere.  IX,  39,  8:  per  arma  per  corpora  cvaserunt. 
Näg.,  Stil.  §.  173. 

360.  nox  aird\  Di«  Worte  nox  alra  —  umbra  schildern  das 
Gefühl,  das  die  Schaar  todesmuthiger  Troianer  bei^dllt,  da  sie 
jetzt  in  der  Nacht  zu  ihrem  letzten  Gange  aufbrechen  (vielmehr 
sind   sie  schon   im  Kampfe).     Ein   nächtlicher  Kampf  hal  immt.'r 
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noch  uiidi're  Schrecken  als  ein  Kampf  bei  Tage.  Ladetvig.    Vgl. 

zu  251.    Ueber  nmhr.a  cava  vgl.  zu  I,  81. 

361.  quis  cladem  .  .  fando  explicet]  Vorbild  war  Hom.  Od. 

IC,  114: 

&\\a  TE  TiöXX'  im  Totc  ndöouev  KaKiS'  Tic  Kev  ^Kttva 
Tcdvia  TE  nuöricaiTo  KaTa0vr|TÜJV  dvöpiÜTrmv; 

Die   Verbindung   lacrimis  aequare    ist  ein   dichterischer  Versuch 

für  das  prosaische  facta  diclis  exaequare  Sali.  Cat.  3,  facu  diclis 

aequare  Liv.  Vi,  20,  8,  haec  aequare  dicendo  arduum  inmensum 

est  Plin.  ep.  VIII,  4,  2. 

363.  urhs  antiqua  mit]  Vgl.  zu  II,  290. 

364.  inertia  Corpora]  Vgl.  XI,  732:  quis  metus,  o  numquam 
dolitiiri,  o  sernper  inertes  Tyrrheoi,  quae  tanta  animis  ignatia 
veuJL?  IV,  158:  spumantemque  dari  pecora  inter  inertia  toKs 
optat.  IX,  55:  Teucrum  mirantur  inertia  corda.  ZiV .  40,  27,  12: 
pecorum  modo  fugiunt,  im  Gegensatz  zu:  fcrarum  ritu  pugnare. 
wie  Hasen  davon  laufen,  wie  Löwen  fechten.  Ans  diesen  Stellen 
geht  hervor,  dass  iners  vorzugsweise  derjenige  genannt  wird,  dem 
Muth  und  Kraft  zum  Handeln  fehlün,  sei  es  aus  Feigheit  oder 
Trägheit,  sei  es  aus  natürlicher  Schwäche.  Die  Griechen  schlach- 
teten erbarmungslos  Frauen,  Kinder  und  Greise  hin,  aber  auch 
viele  Feiglinge,  welche  den  Kampf  nicht  wagten:  pecoruin  modn 
trucidantur. 

Nun  nannten  die  Römer  lebendige  oder  todte  Menschen, 
welche  der  Selbstbestimmung  und  der  Freiheil  beraubt  sind,  vor- 
zugsweise Corpora  (libera  oder  captiva  corporo),  cf.  Fabri  zu  Liv. 
XXII,  32,  7.  Da  ferner  iners  nicht  nur  kraft-  und  mutblos 
sondern  in  Folge  dessen  auch  bewegungslos  bedeutet,  cf. 
terra  iners,  opp.  mare  ventosum,  oder  Ovid.  met.  XV,  148: 
iuvat  Ire  per  alta  astra,  iuvat  terris  et  inerti  sede  relicla 
nube  vehi,  so  kann  hier  inertia  auch  proleplisch  'als  Folge  des 
slcrnuntur  aufgefassl  werden.     Vgl.  Död.,  Syn.  u,  Elym.  IV,  222. 

365.  religiosa  deontm  limina]  Macrob.  IV,  3,  13;  sacer  vero' 
locus  praecipue  pathos  movet,  cf.  Georg.  IV,  521,  Vgl.  zu  II, 
321.  Die  limina  erinnern  zunächst  an  die  Vorhallen  (trp<J- 
vaoi)  der  Tempel,  zum  Unterschied  von  den  adjta  oder  pene- 
tralia  deorum. 

367.  in  praecordia]  Sitz  des  Lebens  und  Bew  usslseins,  daher 
des  Geistes  und  Muthes,  cf.  Cic.  Tusc.  I,  §.  96:  lusit  vir  egre- 
gius  extremo   spiritu,    cum   iam   praecordiis  conceptam   morlem 
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continerel.  Hör.  Epod.  3,  5:  quid  hoc  veneni  saevU  in  prac- 
cordiis!  Denn  wo  das  Bewiisstsein ,  da  ist  auch  der  Silz  der 
Leidenschaften. 

Die  beiden  Parteien  werden  ricti  und  ratores  genannt,  wie 
bei  Tac.  die  Othonianer  und  Vitellianer. 

369.  crudelis  luctus]  Caesar  bei  Sali.  Cat.  51,  9;  plerique 
eorum  qui  ante  me  sententias  diserunt,  composilu  alquc  magni- 
fice  casum  reip.  miserali  sunt,  quae  belli  saeritia  esset,  qiiae 
victis  acciderent,  enumeravere;  rapi  virgines  pueros,  direlli  libe- 
ros  a  parentum  complexu,  matres  familiarnm  paü  quae  victortbus 
conlubuissent,  fana  atque  domos  Bpoliari,  caedem  incendia  Geri, 
postremo  armis  cadaveribus,  cruore  atque  lui^tii  oniiiia 
Gompleri.  Danach  versuche  man  eine  Scbilderung  von  Troia's 
Untergang. 

plurima  mortis  imago]  Alle  nur  möglicben  Todesarten,  dei' 
Tod  in  allen  seinen  Gestalten  war  zu  sehen.  Vgl.  zu  I,  344. 

371.  Androgeos\  Sonst  nicht  bekannt.  —  Uebt^r  inscius 
vgl.  zu  307. 

373.  sera  segnities]  Die  segnilies  ist  Sache  des  Willens  oder 
des  Charakters,  Mangel  an  Energie,  der  segnis  stellt  gegenüber 
dem  promptus  seu  manu  seu  consUio.  Diese  Langsamkeit 
kommt  immer  zu  spät.  Vgl.  Tac.  Agr.  21:  laudiindo  promptos, 
castigando  segniores.  Wenn  nun  mit  segnities  verbunden  ist 
moratur,  so  islr  dies  zu  erklären  nach  der  Note  zu  I,  342.  Vgl. 
Döderlein,  Syn.  u.  Etym.  IV,  215  sq. 

374.  rapixmt  feruntque]  Wie  tpepEiv  und  äteiv  schon  bei 
^1»».  Jl.  V,  484,  so  findet  man  auch  im  Lat.  ferre  und  agere 
formelhaft  verbunden,  so  dass  ursprünglich  agere  gebraucht  wurde 
von  dem  Portschaffen  des  Lebendigen,  ferre  von  dem  des  Un- 
belebten; aber  schon  bei  Livius  wird  von  dieser  ursprünglichen 
Bedeutung  ganz  abgesehen  und  es  ist  die  Formel  nur  ein  starker 
Ausdruck  von  dem  Plündern  des  Feindes  überhaupt.  Vgl.  Fa/ri 
zu  Liv.  XXII,  3,  7.  An  unserer  Stelle  ist  indessen  nicht  nolli- 
wendig  nur  einseitig  an  das  Plündern  zu  denken,  sondern  rapere 
et  ferre  urbem  incensam  ist  nur  ein  starker  Ausdruck  für  urbeni 
incendio  delere,  solo  aequare.     So  erklärt  bereits  Servius. 

376.  responsa^  ßene  addidit  fiOa,  ut  ostenderet  syjnbolum, 
quo  ntebanlur  in  hello. 

377.  sensit  delapsus]  Die  Form;  er  war  schon  niilien  unter 
die  Feinde  gerathen  als  er  es  merkte   etc.,   dass  er   unter   die 
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Fiiaile  geratben  sei,  wird  durch  Brachylogie  entsprecbeud  der 
Form:  medios  in  hnstes  se  inlatum  sensit.  Mit  ßecbt  erkeont 
ttKin  darin  eine  Nadiahmiing  der  griccbischen  Partie! pialconstruk - 
ij<in  bei  den  Verben  der  Wahrnehmung  (^cötTO  ^^Treciuv);  wir 
liilirlen  obige  Bemerkung  nur  aus,  um  zu  zeigen,  in  wiefern  und 
In  wieweit  diese  griechische  Struktur  dem  römischen  Spracbgenius 
>uU  anschmiegen  konnte.   Wichtig  für  unsere  Erklärung  ist  Georg. 

II,  510:  gaudent  perfusi  sanguine  fratrum;  Äen.  X,  500:  quo 
nunc  Turnus  ovat  spolio  gaudetque  poütus;  XII,  6:  movet  arma 
li'u  gaudetque  comanlis  excuUens  cervice  toros.  XII,  703:  gaudet- 
ijiie  nivali  vertice  se  attollens  pater  Appenninus  ad  auras.  An 
iillen  diesen  Stellen  sehen  wir  nicht  sowohl  ein  Objecl,  über 
^^l'lclles  Jemand  sich  freut,  als  vielmehr  einen  Zustand,  in  oder 
wahrend  dessen  sich  Jemand  freut.  Das  lateinische  Particip  bat 
ülso  fiberall  seine  natürliche  Geltung.  Wie  endlich  hierin  der 
S|iracbgehrauch  der  Poesie  und  Prosa  sich  berührt,  erkennt  man 
iUis  der  Vergleichung  von  Aen.  VII,  350:  fallilque  furentem  vi- 
piTeam  inspirans  animam,  mit  Liv.  II,  19,  7:  nee  fefellit  vcniens 
Tusculanum  ducem.  Hier  linden  wir  (ebenso  wie  Liv.  5,  47; 
,-},  8;  21,  57;  24,  19;  38,  7)  neben  dem  Particip  noch  einen 
Accusativ;  das  Verbum  fallere  kann  aber  ebenso  gut  nie  an  den 
iil>igen  Steilen  gaudere  auch  absolut  gebraucht  und  mit  einem 
I'.irticip  verbunden  werden,  cf.  Liv.  8,  20:  ne  alio  itinere  hostis 
(Nom.)  falleret  ad  urbem  incedens;  29,  35:  ne  falleret  bis  re- 
hila  eadem  res;  42,  64:  ul  prima  luce  adgressus  falleret.  Man 
k;mn  hier  nobl  Xav6äveiv  mit  dem  Particip  vergleichen,  aber 
h;iben  wir  darum  eine  directe  oder  mechanische  Nachahmung  des 
<iriechiscben?  Die  Grundanschauung  ist  vielmehr  nur  dieselbe 
v.\e  im  Griechischen. 

Wollte  man  dagegen  V,  350  annehmen,  wie  es  neuerdings 
[; i'^diehen  ist,  dass  dort  der  Inf.  sequi  in  homerischer  Weise 
dir  den  Imperativ  stehe:  si  vobis  audendi  eitrema  cupido  certa, 
ML|ui  =  sequimini,  so  mutheten  wir  dem  Vergil,  weil  diese  Form 
ili'in  lat.  Sprachbewussisein  nicht  entspricht,  nicht  sowohl  eine 
Sjiiachneuerung  als  vielmehr  eine Sprachvermengung  zu.   Val.  Fl. 

III,  412;  tu  socios  adhibere  sacris  armentaque  magnis 
liijia  deis  scheint  allerdings  diesen  Versuch  gemacht  zu  haben, 
:ilii:r  er  unterstützt  den  Infinitiv  wenigstens  durch  das  impera- 
livlsche  tu,  und  aus  den  folgenden  Worten:  me  iam  coetus  ac- 
triiere   »estros   baut  fas  interea,   lasst  sich  ein  Begriff  wie  tibi 
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fas  est  oder  ti  debes  leicht  ergänzen.  Jedenfalls  aber  ist  ein 
vereinzelter  Versuch  eines  späteren  Epikers  nicht  massgebend  für 
die  Erklärung  des  Vergiiisctien  Sprachgebrauchs. 

378.  retroque  —  repressif]  Vgl.  zu  342.  Indessen  ist  hier 
relro  enger  zu  verbinden  mit  pedem  als' mit  cum  voce,  wenn 
auch  pedem  cum  voce  dasselbe  ist  wie  pedem  vuccmque.  Es 
ist  die  Frage  oh  überhaupt  vocem  retro  reprimere  in  der  Natur 
begründet  ist.  Dies  ist  allerdings  der  Fall.  Denn  das  Wort,  wel- 
ches er  aussprechen  will,  nöthigt  er  gewissermassen  in  die  Kehle 
zurück.  Das  Gewöhnliche  wäre  compressa  oder  inclusa  voce  oder 
compressifi  labris,  cf.  Hör.  Sat.  I,  4,  138.  Es  scheint  als  oh 
Vergil  mit  retro  pedem  repressit  das  Homerische  jiaXivopcoc 
ön^CTti  habe  ausdrücken  wollen,  wofür  er  380  sachlich  ühersetzL: 
trcpidusque  repente  refugit.  Das  Gleichniss  heisst  bei  ffom.  11. 
m,  33: 

ibc  b'  ßre  TIC  tc  hpdKovTa  ibibv  TraXtvopcoc  ÄirecTti 
oöpeoc  ^v  ßiiccrjc,  ijtiö  xe  Tpöfioc  ?X\aß£  tuTh, 
fin*  T*  (ivexüipticEv,  iLxpoc  xe  piv  eTXt  napeidc, 
ilic  aÖTic  Kdö'  6/jiXov  fhu  TpiiiLuv  d-ftpiüxujv 
beicac  'Arp^oc  möv  'AXeEavbpoc  öeoEihrjc. 
Die  Situation  ist  hei  Vergil  noch  treffender  als  bei  llomcr,   weil 
der  Begriff  der  Feigheit,   welchen  Homer  damit  verknüpft,   hier 
natur gemäss  wegfällt. 

380.  nilens\  Die  Erklärung  dazu  gibt  Juvenalis  l,  43  r  palleat, 
ut  nudis  pressit  qui  caicihus  anguem.  Warum  findet  sich 
dieser  Begriff  noch  nicht  ausdrücklich  bei  Homer?  —  Das  l'erf. 
refugit  ist  nicht  etwa  gnomischer  Aorist,  wie  tpö^oc  ^Waße 
bei  Homer,  sondern,  wie  schon  die  Verbindung  mit  quc  anzct^'l, 
es  soll  die  Gleichzeitigkeit  von  Ursache  und  Wrkung  andeuten : 
kaum  dass  er  auf  die  Natter  tritt,  zieht  er  auch  schon  wieder 
den  Fuss  zurück.     Vgl,  ut  vidi  ut  perii! 

383.  inruimus  —  artrtis]  Ändrogeos  war  hervor-  und  den 
scheinbaren  Kameraden  entgegengetreten.  Da  bemerkt  er,  dass 
es  nicht  Freunde,  sondern  Feinde  sind,  welchen  er  sich  ausge- 
setzt. Sofort  stürzt  er  ängstlich  unter  die  ihm  folgende  Schaar 
der  Griechen  zurück.  In  demselben  Augenblick  stüizen  die 
Troianer  Ober  die  Griechen  herein,  der  Masse  der  Gegner  nicht 
achtend.  Es  muss  also  densis  armis  der  Dalivus  sein,  welcher 
zunächst  zu  inruimus  und  dann  auch  zu  circumfunJimur  gehört 
=  circumfusi  inruimus  deosis  hosüum  armis.   Dass  densis  armis 
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ikr  Dativus  ist  und  metonymisch  für  deusatis  oder  confertis  ho- 
siibus  steht,  zeigt  der  Fortgang  der  Rede  mit  ignarosque  loci. 
Zu  dieser  Erklärung  stimmt  sehr  gut  die  vortrefilich  beglaubigte 
l.i'swt:  circumfundimus  sc.  dos  wie  Z/v.  28,  26,  13:-reducti 
jimati  a  porUs  inermi  conlioni  se  ab  tergo  circumfuderunt,  nie- 
wnhl  das  Passivum  mit  medialer  Bedeutung  am  gewöbalichsteu 
iM,  cf.  II.  64. 

Dieselbe  Situation ,  folglich  den  ähnlichen  Ausdruck  Bnden 
MJ['  409:  consequimur  cuncti  et  densis  incurrimus  armis,  no 
M>rausgeht:  et  sese  medium  iniecit  periturus  in  agmen.  Da  sich 
iiiroebus  mitten  unter  die  Feinde  stürzt,  um  den  Tod  zu  suchen 
iiud  zu  finden,  und  die  Troianer  ihm  folgen,  also  dch  ebenfalls 
in  die  feindlichen  Massen  hineinstürzen,  so  kann  hier  kaum  ein 
Zueifsl  sein,  dass  wir  auch  hier  in  densis  armis  den  Dalivus  zu 
suchen  haben,  wie  auch  Kappes  richtig  erkannt  hat.  Denn  nenn 
il(T  Muth  und  die  Todesverachtung  der  Troianer  geschildert  ver- 
ilin  soll,  so  muss  Vergil  erzählen,  wie  sie  sich  in  die  Massen 
ilor  Feinde  stürzten,  obwohl  diese  in  fester  Ordnung  waren  und 
jlire  Waffen  drohend  eatgegenbielten,  nicht  wie  die  Troianer  mit 
(lichten  Waffen  in  den  Feind  einbrechen.  Damit  würde  nelmehr 
Liiie  militärische  Ueberlegenheit  der  Troianer  angedeutet. 

385.  primo  labori]  Dem  Anfange  des  Kampfes,  der  ünler- 
iii'iimung,  denn  der  labor,  der  Kampf  des  Aeneas  und  seiner 
Siliaar,  bildet  ein  Ganzes,  eine  Einheit,  enthält  aber,  mit  sich 
Mlbst  verglichen,  einzelne  Theile,  d.  h.  einzelne  Momente.  Vgl. 
.-'iiinmus  motts. 


Vi'i'gleiche  ich  hier  C  mit  A  und  B,  so  ist  C  =  summus 
iiions,  d.  h.  der  höchste  unter  drei  Bergen;  vergleiche  ich  da- 
(;.-gen  C  mit  sieb  seihst,  d.  h.  die  Einheit  mit  den  Theilen,  welche 
jriie  bilden,  so  ist  a  auch  =  summus  muus,  d.  h.  der  höchste 
Tlieil  des  Berges,  der  Gipfel.  So  ist  aditus  ponlis  =  der  An- 
r.iiig  der  Brücke,  dennoch  aber  sagt  Liv.  II,  10,  5:  »adit  inde 
LH  primum  adilum  pontis,  weil  Alles,  was  unter  unsere  sinnliche 
Wnlirnehmung  fällt,  mit  sich  selbst  verglichen,  d.  b.  in  seinen 
'iiDtelnen  Bestandth eilen  betrachtet  werden  kann. 

Von   der    sinnlicheii  Wahrnehmung    findet    aber    auch   sine 
libertragung    statt   auf   die  Phantasie.     Wir  können  also  auch 
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etjras  mit  sich  selbst  vergleichen,  was  in  unserer  Vorstelluug  liu 
Räume  nicht  existirt,  wohl  aber  in  der  Zeit.  IlichT  gehört 
primo  labori,  Tiomil  wir  uns  eine  temporale,  niclil  tfine  räiim- 
liclie  Vorstellung  verbinden,  obwohl  der  Kampf  nur  im  Räume 
stattfinden  kann.     Vgl.  387:  prima  fortuna. 

Die  Anschauung,  welche  mit  dem  häuQgen  bildlieUeti  Aus- 
druck adspirare  verknüpft  ist,  gibt  uns  Verg.  Georg.  I,  40:  da 
faciiem  cursum  atque  audacibus  adnue  coeplis. 

386.  successu  exuUans  animisqve]  Diese  Verbindung  beruht 
auf  der  Erfahrung,  dass  der  glückliche  Erfolg  Muth,  oft  auch 
Uebermuth  zur  notbwendigen  Folge  hat:  es  ist  der  Muth  des 
Glückes,  die  Begeisterung  des  GlAr.kes.  Coroebus  triumphiit 
in  der  Begeisteruug,  wozu  ihn  der  glückliche  Erfolg  gesummt  hat. 

389.  Danaumque  insigniä]  Wird  erklärt  392  sq.  395.  412. 
Es  Bind  also  überhaupt  die  Waffen,  insofern  ae  Griechen  und 
Troianer  unterschieden.  Damm  ist  clypei  insigne  decorum  nicht 
ein  Theil  des  Schildes^  sondern  der  ganze  Schild  mit  dem  insigne 
decorum,  welches  den  Griechen  verrieth.  Da  es  sich  aber  hier 
gerade  um  das  in^gne  handelt,  so  sagt  er  nicht  ulypeus  iusignt 
decorus,  sondern  cljpei  insigne  decorum. 

390.  quis  in  hoste  requirat]  Dem  Feinde  gegenüber'?  Vgl. 
Süp/l&  KU  Cic.  ad  Q.  fr.  I,  1,6;  quo  me  antmo  in  survis  esse 
renses?  Fabri  zu  Sali.  Cat.  9,  2.  Lio.  26,  2,  14;  b,  36,  9; 
28,  43,  8.  Aber  wie?  Ist  es  wirklich  gleichgültig,  wie  der  Feind 
dem  Feinde  gegenüber  verßhrt?  Unterscheidet  die  Welt  wirklich 
nicht  zwischen  Hinterlist  und  Heldenmutb?  Allerdings.  Aber  an 
das  Urtheil  der  Welt  denkt  hier  Coroebus  mitten  unter  den  Fein- 
den nicht.  Man  erwartet  den  BegriiT  in  tali  tempore,  oder 
in  tot  matis  undique  circumstantibus,  oder  in  re  tre- 
pida.  Etwas  Aehulicbes  muss  in  hoste  bedeuten,  etwa:  in  hoste 
djv  =  undique  ab  hoste  circumventus.  Wer  in  solcher  Lage 
ist,  fragt  allerdings  nicht  darnach,  ob  der  Weg,  aiiT  dem  er  sich 
heraushelfen  bann,  List  oder  Tapferkeit  genannt  wird,  er  denkt 
nur  an  die  Abwehr  der  Gegenwehr.  Die  Mittel  zur  Abwehr  aber 
sind  arma,  denn  diese  sind  ursprünglich  die  Schulzwsfl'en  »ig 
tela  die  AngrilTswatfen.  Die  Mittel  zur  Abwehr  aber  sol- 
len die  Feinde  selbst  ihnen  bieten,  arma  dabunl  ipsi. 
Die  Brachylogie,  welche  Vcrgil  hier  anwendet,  wäre  also  auf  fol- 
gende Weise  auszuführen:  ab  hoste  circumvent^un  quaciimque 
ratione  vitam  ac  salutem  defendere  oportet,  quae  tloliis  an  virtuä 
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appelletur  nihil  rerert,  arma  lantum  reqiiiriintur.  Ea  aiitem  qq^e 
nuDC  in  rem  Tutura  videnlur,  bostes  ipsi  dabiint.  Auf  diese  Weise 
finden  tue  letzten  Worte  eine  naturgemässe  Verbindung,  welclie 
ich  bisher  auch  bei  Henry  vergebens  suchte. 

394.  hoc  ipse  J>ymas\  Für  iioc  item  Dymas  oJer  et  ipse 
Dymas.  Dass  darOr  Cicero,  wenn  er  nichl  item  wählt,  einFach 
ipse  gebraucht  =  selbst  auch,  iiigleicbeu,  ist  bekannt.  Vgl. 
Nägelsback,  Stilist,  §.  91,  2.  Aber  überall,  wo  sich  ipse  in 
dieser  Bedeutung  findet,  niuss  ein  Gegensatz  kenntlich  sein.  Dies 
ist  hier  nicht  der  Fall;  denn  es  wird  nur  ausgesagt,  dass  Dhi- 
peus  und  Dymas  dasselbe  gethan  haben.  Es  muss  also  ipse  im 
Gegensatz  stehen  zu  oninis  iuventus.  Dasselbe  tbaten  nicht  nur 
die  Krieger,  sondern  auch  selbst  ibre  Führer.  Ist  dem  aber  so, 
so  gehört  ipse  nicht  nur  zu  Dymas,  sondern  auch  zu  ßfaipeu.s. 
Dass  ipse  die  Hauptperson  bezeichnet  gegenüber  den  Nebenper- 
sonen oder  den  Untergebenen,  dafür  Beispiele  aDzuruhren  ist  un- 
nöthig;  ich  erinnere  nur  an  Caesar,  welcher  mit  ipse  immer  seine 
Person  den  Legaten  oder  dem  Heere  gegenüberstellt;  cf.  V,  11: 
Caesar  legiones  equitatnmque  revocari  iubet,  ipse  ad  oaves  re- 
TCrtitur. 

396.  haud  numitte  nostroi]  Die  Lesart  ist  hdschr.  sieber,  nur 

dass  in  zwei  geringeren  Hdschr.  sich  haud  nomine  nostro  ändel. 
Es  ist  also  zunächst  eine  Erklärung  der  Ueberlieferung  zu  ver- 
suchen. Servius  bemerkt:  aut  diis  contrarüs  (baud  nostro  = 
non  nobis  utili)  aut  quia  in  sculis  Graecorum  Neptunus,  in  Troia- 
nonim  fuerat  Minerva  depicta.  Die  letztere  Erklärung  lebole 
Heyne  ah  mit  den  Worten:  nimis  acute  cum  aliis  apud  ScrTium 
Pomponius,  und  seitdem  findet  nur  noch  die  erstere  Erklärung 
Berttcksichligung:  indem  die  Gottheit  nicht  die  unsrige,  d.  h.  nicht 
Tür  uns,  uns  nicht  günstig  war  ^402:  invitis  dis  d^iofTi  6€iiiv. 
Gegen  diese  Erklärung  erhob  sich  Dietsch,  Theologumena 
Vergiliana  I,  9.  Er  zeigt,  wie  non  noster  =  non  favens 
nobis  unerhört  ist,  und  dass  Stellen,  wie  XII,  187.  V,  832. 
Georg.  IV,  22.  Ovid.  met.  IV,  373.  Hör.  epod.  9.  30  etc.  nichts 
mit  unserer  Stelle  gemein  haben.  Und  wenn  an  die  Götter  über- 
haupt zu  denken  wäre,  so  müsste  es  wenigstens  beissen:  baud 
nostro  numiue  divom.  Endlich  findet  er,  dass  dadurch  der  Ein- 
druck von  402  gestört  würde,  wo  doch  erst  die  Peripetie  ein- 
trete.    Häckermann  \\,  28  findet,   dass  ja   doch  nach  396  noch 
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glückliclie  Kämpfe  der  Troianer  erwähnt  werden,  dsss  also  soweit 
voD  ihnen  nicht  gesagt  werden  könne,  sie  hätten  invitis  dis  ge- 
kämpft. Er  versteht  nun  hand  niimine  noslro  von  dem  inneren 
Widerstreben  der  Troer,  mit  den  Danaern  gemischt  zu  gehen: 
praeter  suam  volunlatem  i.  e.  invilog  sesc  et  suos  incessisse  Da- 
nais inmixtos.  Dagegen  wendet  Ladewig  sehr  richtig  ein,  dass 
Bumen  nur  dann  von  Menschen  gesagt  werden  könne,  wenn  der 
Redende  sie  den  Göttern  gleichstelle,  also  nur  im  Ausdruck  der 
tiefsten  Ehrfurcht  oder  der  heissesten  Liebe,  cf.  I,  133.  VI,  266. 
Ovtd.  Trist.  V.  3,  46.  Ars  I,  203.  Am.  11.  18,  17.  Wir  hatten 
33G  numine  divom  mit  den  Worten  des  Aeschylns:  oük  öveu 
ÖELLiv  Tlvöc  erklärt  und  darin  die  Iliudeulung  auf  einen  baijiujv 
gefunden.  Dieser  &ai)iujv  halte  sich  den  Troern  bis  jelzt,  so 
lange  sie  ffir  sich  kämpften  mit  ihren  WalTeu,  als  ein  ä'^aBöc 
bewiesen:  sie  hatten  Gluck.  Jelzt  aber,  fährt  Aeneas  fort,  zogen 
wir  weiter  mitten  unter  den  Danaern,  leider  aber  folgte  uns  nicht 
mehr  unser  Daemon.  Zwar  (397)  erlegten  wir  noch  viele  Da- 
nacr.  bald  aber  (402)  trat  die  Katastrophe  ein,  welche  uns  in 
das  Verderben  stürzte. 

Statt  nun  zu  sagen:  vaditnus  inniixti  Danais,  non  item  numen 
nostrum,  ordnet  Vergil  diesen  letzteren  Gedanken  durch  den  Abi. 
absei.,  dem  HauptbegrilT  unter  =  baut  numine  nosiro  sc.  va- 
dente  oder  secuto.  Die  Negation  gehört  also  nicht  zu  nostro  oder 
zu  numine,  sondern  zum  Verhum,  d.  b.  zum  Particlp.  Und  dass 
liaud  im  Gegensatz  sehr  häufig  vorkommt,  zeigt  Hand,  Tursell. 
111,  33,  cf.  z.  B.  Plaut.  Capt.  1,  2,  79:  profundum  vendis  tu 
ijuidem,  baud  fundum  mihi.  Es  fehlt  also  nur  noch  ein  Heisplel 
für  den  Abi.  absol.  im  Gegensatz,  welcher  ausdrückt,  dass  etwas 
ist  und  dabei  etwas  anderes  nicht  ist,  d.  h.  ohne  dass  dabei  etwas 
anderes  stattfindet.  Mit  baud  ist  mir  dafür  ein  Beispiel  nicht 
gegenwärtig. 

Da  es  sieb  hier  doch  nur  um  Wahrscheinlichkeiten  handelt, 
so  will  ich  die  Möglichkeit  nicht  unerwähnt  lassen,  den  Abi.  nu- 
mine nostro  zu  verbinden  mit  inmixti:  wir  wurden  unter  die  Da- 
naer gebracht  von  einem  numen,  welches  nicht  mehr  das  unsrige, 

der  früher  genannte  äfoSöc  Öainiuv  war.  Indessen  der  Eutschluss 
der  Troer  war  ja  ein  selbständiger.  Deswegen  würde  es  vorzu- 
ziehen sein  zu  erklären:  vadimiis  Danais  inmixti  band  numine 
nostro,  sed  sponte  nostrorum  ^=  hand  spontc  numinis  noslri.    Die 
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Bedeutung  von  nunoen  nostrum  wurde  dabei  imnaer  dieselbe  blei- 
ben, wie  wir  sie  oben  auseinandergesetzt  haben. 

399.  diffugiunt  alii  ad  navis  etc,']  Vgl.  Polyh.  Iliad,  epit. 
XII,  758:  incumbunt  Troes,  fugiunt  in  castra  Pelasgi  viribus  ex- 
haustis  et  vastis  undique  firmant  obicibus  muros.  So  natürlich 
dieser  Gedanke  ist,  so  ungeheuerlich  erscheint  es,  dass  Einzelne 
wieder  in  dem  Leibe  des  Rosses  ein  Versteck  suchen.  Dieser 
Gedanke  hat  etwas  Komisches,  was  sich,  wie  es  scheint,  wohl 
Lesches  mitunter  in  seinem  Epos  erlaubte,  aber  für  den  Ernst 
des  Vergil  durchaus  nicht  passt.  Das  erkannte  bereits  Heyne  mit 
richtigem  Tacte.  Peerlkanip  glaubte  der  Ueberlieferung  dadurch 
aufhelfen  zu  können,  dass  er  schreibt:  scandant  —  <;ondan- 
tur,  aber  er  übersah,  dass  er  dann  wegen  des  correspiren- 
den  alii  —  pars  auch  diffugiant  hätte  schreiben  müssen, 
eine  Aenderung,  welche  den  Gedanken  offenbar  noch  mehr  herab- 
gedrückt hätte.  Denn  eine  V^irkung  der  Waffenthaten  der  Troer 
soll  ja  doch  beschrieben  werden.  Wie  komisch  aber  wäre  es, 
wenn  diese  statt  in  der  Flucht  der  Danaer  nur  in  dem  Wunsche 
der  Flucht  bestände!  Wenn  irgendwo,  so  haben  wir  hier,  glaube 
ich,  eine  Stelle,  welche  Vergil  bei  einer  späteren  Revision  ge- 
ändert haben  würde. 

402 — 437:  Kampf  um  Cassandra,  Untergang  der 
Troer,  Aeneas  entkommt  und  gelangt  zur  Rurg. 

In  der  Sage  war  Cassandra  für  diese  Episode  die  Haupt- 
person. Rei  Vergil  dagegen  konnte  sie  das  nicht  werden.  Denn 
wenn  einmal  der  Dichter  dem  Aeneas  und  seiner  Schaar  eine 
ernste  Absicht  zuschrieb,  so  konnte  er  ihr  Schicksal  nicht  plötz- 
lich fallen  lassen  und  zu  einer  anderen  Scene  übergehen.  Die 
Anwesenheit  des  Coroebus  wird  also  geschickt  benützt,  um  das 
Schicksal  der  Cassandra  mit  dem  dieses  Helden  und  seiner  Ka- 
meraden zu  verflechten. 

Cassandra's  Gefangennahme  bildete  eine  Episode  in  der  Ge- 
schichte der  Zerstörung  Troia's,  welche  von  Dichtern  und  Künst- 
lern vielfach  behandelt  worden  ist.  Auf  den  Frevel  des  Oiliden 
spielt  schon  die  Odyssee  wiederholt  an,  cf.  IV,  502.  V,  108.  1, 
327.  Eusiaihius  zu  III,  133.  Die  angebliche  Schändung  der 
Priesterin  aber  ist  eine  Dichtung  der  späteren  Zeit,  Vgl.  Welcher, 
Gr.  Trag.  I,  164.  Von  der  Iliupersis  des  Arktinos  wissen  wir 
durch  Proclos  Folgendes:  Nachdem  das  Schicksal  des  Prianoos 
und    die  Abführung    der   Helena   erwähnt   ist,    heissl  es  weiter: 


-^  j. 


Aen.  n,  402—404.]  —     369     — 

Kaccävbpav  hi  ATac  'OiX^iuc  npöc  ßiav  dnocitüiv  cuv€(pt\K£TC!i 
TÖ  Ti^c  'Aöriväc  Eöavov,  ^ip'  i|»  irapoEuvöevTec  o'i  "^\\r\v£c  ko- 
raXeOcai  ßoüXovrai  töv  Aiavxa'  6  hk  im  töv  Tf[c  "A0riväc  ßuj- 
pöv  KaiacpEÜTei  Koi  bxaableiai  ix  toO  ^niKeiy^vou  Kivbuvou. 
Von  dieser  Erzählung  Onden  wir  bei  Vergil  nicbts  wieder  als  die 
gewaltsame  Abführung  der  Priesterin,  ohne  dass  aucli  nur  des 
Götterbildes  Erwähnung  geLban  wQrde. 

Wie  Lescbes  den  Gegenstand  behandelt  bat,  kömieu  «ir  aus 
Proclos  nicht  mehr  erfahren;  auf  der  Ilisclien  Tafel  bildet  Aias 
und  Gassandra  die  letzte  Gruppe  der  Darstellungen  aus  der  Klei- 
nen Ilias.  Auch  von  der  ßearbeitung  des  Sophocies  und  tioüeror 
Dramatiker  ist  uns  keine  bestimmte  Nachricht  üheilieferL.  Uui 
so  wichtiger  ist  für  uns  das  Gemälde  einer  Vase  von  Nula,  jetzt 
im  Museum  zu  Neapel,  Vgl,  Müller  und  Wieseler,  Denkmäler  der 
Alten  Kunst  I,  34,  Tafel  XLIII  n.  ^2. 

Wir  sehen  hier  hinter  Aias  am  Boden  einen  Todten  liegen, 
in  dem  man  den  Coroebus  bat  erkennen  wollen'}.  Aias  selbst 
erscheint  im  Kampfe  und  will  eben  Gassandra  mit  sieb  forlieissen, 
während  diese  das  Bild  der  Pallas  mit  dem  linken  Arme  um- 
fasst  hält  und  den  rechten  Arm  bittend  gegen  den  Giicchcii  aus- 
streckt. Hinter  dem  Bilde  der  Göttin  sehen  wir  zwei  Troerinnen, 
welche  auf  den  Knieen  liegend,  in  aufgelöster  Trauer  cischiinen 
(6bupop^vaic  doiKOCiv).  Das  Gemälde  des  Polyguol  iu  Delphi 
(cf.  Paus.  X,  26,  3)  und  in  der  Poikile  zu  Athen  ^l,  15,  3)  gibt 
uns  keinen  genaueren  Aufschluss. 

Was  den  Tod  des  Coroebus  anbetrifft,  so  erfuhren  wir  von 
Paus.  X,  27,  1:  d(piK£TO  /itv  br]  ^tii  töv  Kaccdvbpac  ö  Kipoi- 
ßoc  YctMOVj  direöave  be,  ibc  nev  ö  TiXeiujv  XÖTOc,  ilniö  Neottto- 
Wfiou,  A^cx*UJC  be  ürto  Ai<j|ar|bouc  ^Ttoirjcev.  ■  Und  wiilirenii  nun 
mit  Lesches  auch  Quintus  Smyrnaeus  übereinstimmt  (XIII,  170), 
lägst  Vergil  den  Coroebus  von  der  Hand  des  Peneleu^  fallen 
(II,  425). 

Aus  dieser  Erörterung  geht  hervor,  dass  Vergil  zwar  auch 
noch  andere  Quellen  muss  benutzt  haben,  dass  er  ;)ber  dennoch 
in  der  Composition   zur  Selbständigkeit  gezwungen  war,   weil  es 


')  Eb  ist  dieae  Vermuthung  freiließ  nieht  wahracliöitiUeli,  da  die 
griechiache  Ueberiieferung  den  Tod  des  Coroebua  entivi'der  iIbui  Neo- 
ptolemoB  oder  dem  Diomedes  auBchrieb.  War  aber  iler  Ivüubtler  au 
die  Tradltioa  gebunden? 


1 
i 


—     370     —  [Commentar 

tiiilif  (lenkbar  ist,  wie  andere  griechische  Autoren  von  der  alten 
Ucliui'lieferung  so  sehr  abgewichen  sein  sollten.  Es  ist  nicht  un- 
vRlirscheinlich,  dasg  dem  Vergtl  andere  künstlerische  Darstellun- 
gen zu  Gebote  standen,  von  denen  wir  jetzt  nichts  mehr  wissen; 
wenigstens  deutet  405  und  406  aur  eine  Darstellung  der  Malerei 
odrr  der  Plastik. 

402,  invitts  divisj  Damit  wird  die  Peripetie  angekündigt  unrl 
das  Tragische  des  Schicksals  der  Troer  hervorgehoben.  Nicht 
di's:  [«"eindes  Hand  ist  es,  was  sie  vernicblel,  nicht  Muthlosigkeit 
nilvr  Feigheit  gibt  sie  dem  Unglück  preis,  nein  durch  ihre  eigene 
Khi-Iteit  bethört,  so  wollte  es  das  erbarmungslose  Geüchick,  Tallen 
i^ii'  durch  die  Hand  ihrer  eigenen  Landsieute.  In  den  Worten 
idviiis  dis  fidere  non  licet  wird  die  traurige  Erfahrung  der  vor- 
(■liii.;llichen  Welt  ausgesprochen:  Wenn  Gott  den  Menschen  ein- 
mal verderben  will,  so  rettet  ihn  nicht  Klugheit,  nicht  Weisheit, 
nitlil  Tapferkeit,  die  Gottheit  vernichtet  den  Menschen  vielmehr 
mit  des  Menschen  eigener  Weisheit.  Es  Telilte  eben  noch  das 
ISi'wusgtsein  von  der  Liehe  der  Gottheit  zum  Menschen  und  die 
lIiliiTzeugung  von  einer  planmässig  die  Welt  leitenden  Vorsehung, 
i>^  Ti  lille  der  Glaube  an  die  Heiligkeit  Gottes.  Ja  die  alte  Re- 
ligiiiii  wendet  sich  überhaupt  nicht  an  den  einzelnen  Menschen, 
sie  gilt  nur  im  Staate  und  für  den  Staat.  Wenn  nun  dieser  zu 
Grunde  geht,  so  hat  der  Einzelne  keine  HolTnung  mehr  auf  gött- 
lidii.'  Ifülfe,  seine  Götter  sind  ihm  verschwunden,  er  ist  dem  All- 
giiiiiinen  Verderben  preisgegeben.  Das  ist  die  Härte  des  antiken 
1,1'liiiis  und  der  antiken  Slaatsreligion.  Vgl.  Aen.  II,  428.  602. 
III.  '2.  Göthe,  Benvenulo  Cellini  IV,  10:  Denke  nur  Niemand  einer 
Saclic,  die  unter  der  Herrschaft  eines  bösen  Geschicks  liegt,  auf 
ip'i,'ünd  eine  Weise  zu  Hülfe  zu  kommen:  denn  wenn  er  sie  auch 
ans  einem  offenbaren  Uebel  gerettet  hat,  so  wird  sie  doch  in  ein 
vii'l  schlimmeres  fallen. 

404.  a  templo  aäytisque  Minervae]  Wenn  Cassandra  eben 
\M\  dem  Adyton  des  Pallas -Tempels  fortgeschleppt  wird,  noch 
niiht  fortgeschleppt  ist,  so  müssen  wir  uns  die  Scene  in  den 
Tniipel  selbst  verlegen.  Diese  Vorstellung  wird  dadurch  nicht 
niiri;>thoben,  dass  es  von  Cassandra  heisst,   sie  hebt  ihren  Blick 

/ Himmel  empor.    Denn  das  konnte  sie  auch  mitten  im  Tem- 

pil,  zumal  da  dieser  von  den  Troern  abgedeckt  war.  Vom  Tem- 
ji'l  und  dem  Adjton  aus  war  die  Aussicht  auf  die  Strasse  frei, 
\\\<-  l.ei  allen  Tempeln   des  hellenischen  Alterthums.     Mit  dieser 
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Erklärung  stimmt  425,  vo  es  heisBt,  dass  Coroebus  am  Altar  il 
Pallas  erlag.  Warum  vir  hier  an  den  npövaoc  denken  solli 
als  ob  Altäre  nur  Im  VoiTiofe  der  Tempel  Torhanden  giw.s 
wären,  sehe  icb  nicbt  ein.  Zu  dieser  Annahme  verfübrte  ;illi' 
wie  es  scheint,  die  Autorität  Heyne 's.  Vgl.  Häckermann ,  lim 
mentatio  II,  30. 

405.  tendens  lumina]  Gewöbniicb  ist  oculos  tollere,  rn.ui 
oder  palmas  tendere.  Daher  die  Tolgende  Epanaphora  mit  il 
Erklärung.  Man  streckte  die  flache  Hand  vom  Gesicht  abgi'".ii! 
aus,  um  ein  Unglück  von  sieh  abzuwehren,  umgekehrt,  um  lin 
Segen  sich  zu  erflehen.  Vgl.  die  schöne  Statue  eines  unbelifmiil 
Kunstlers  (Lysippus?):  der  betende  Knabe.  —  Die  iiiiiii 
sind  ardentia  wegen  der  Enträstung  über  den  Frevel  dc>  \i. 
Oder  sollte  Cassandra  nicht  zornig  zum  Himmel  empDrselnrt, 
sie  die  volle  Härte  des  Geschickes  längst  vorausgesehen  um!  ii 
auf  das  bitterste  fühlt,  da  sie  sieht,  wie  die  gottlosen  Danacr  v 
der  Gottheit  begfinsligt  werden,  während  die  frommen  Truiun 
ohne  Schuld  von  den  Göttern  verlassen  werden?  Der  Zusm 
nam  teneras  arcebant  vincula  palmas  dient  oflenbar  zur  nujin 
seratio.  Dies  zeigt  Eurip.  Androm.  572:  üW  dviKÜCiu  c',  m  i 
pov,  TdJv  ciliv  TTÄpoc  JiiTVouca  Toväiujv,  x^'Pi  ^'  OÖK  IEecti  f. 
Tf)c  ciic  Xaß^cöai  (piXidtric  Teveiöboc,  ^öcal  (ie  trpöc  uei 
Demselben  Zwecke  dient  das  Epitheton  teneras. 

409.  densis  armh]  Darüber  zu  383. 

410.  hie  primnm]  Da  zuerst  beginnt  das  Unglück.  Dir  Tk 
hatten  den  Tempel  besetzt,  um  von  der  Burg  aus  noch  di<'  U-i, 
Gegenwehr  zu  versuchen.  Denn  der  Tempel  war  auf  der  Akj 
polis,  cf.  225. 

413.  gemitu  atqve  ira\  Vgl.  VII,  15:  gemitus  iraeque  Irmm 
IV,  667:  lamentis  gemituque  et  femineo  ululatu  tecla  fninii 
XII,  928:  consurgunt  gemitu  Itutuli  totusque  remugit  mons  c 
cum.  Wie  also  lletiis  den  stillen  Kummer  bis  zu  dem  lau! 
Weinen,'  so  bedeutet  gemitus  jede  Aeusserung  des  Schmenti-  \i 
stillen  Seufzer  bis  zum  lauten  Gebrüll  oder  Wuthgebeul.  //'" 
und  Ladewig.    Vgl.  inquit  =  sprach,  rief,  schrie. 

414.  andique  collecti]  Denn  auf  dei'  Burg  Concentrin''  A 
der  Angriff  der  Acbäer. 

416.  Vorbild  war  Hom.  II.  XVI,  765—770: 

ii)c  b'  GCpoc  xe  NÖToc  t"  epibaivexov  äXXi^Xoiiv 
oöpEoc  iv  ß^ccinc  ßaWriv  itoXenii^^uev  ilXt]v, 


S^TÜfi 
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cpTiTÖv  Te  jueXiTiv  t€  TavOqpXoiöv  t€  KpdveiaV; 
aiTE  Trpöc  dXXriXac  eßaXov  xavui^Kcac  öCouc 
r^XQ  Ö€C7recirj,  TTdraYoc  be  t€*  dTVujuevduJV; 
«Lc  Tpoiec  Ktti  'Axaioi  ^tt'  dXXr|Xoici  eopöviec 
b^ouv  etc. 
Dazu  //.  IX,  4 — 8,  woraus  Vergil  den  Vers  entlehnt  hat:  äjiiubic 
be  Te  Kujua  KcXaivöv    Kop0i5eTai.     Vgl.   Soph.   Antig.  418    sqq. 
Es  ist  zu   construiren:   veluti  cum  turbo  prorupit,   adversi  con- 
fligunt  Zephyrusque  Notusque  et  Eurus,  stridunt  tum  (cf.  zu  I,  3) 
silvae  etc.   Zu  turho  rumpitur   vgl.  494:  runipunt  aditus,  i.  e. 
per  vim  aditum  sibi  patefacere  conantur,  X,  372 :  ferro  rumpenda 
per  hostis  est  via ,  XI ,  548 :  ,  tantus  se   nublbus  imber  ruperal, 
Georg,  III,  428:  amnes  rumpunlur  fontibus,  I,  446:  ubi  sub  lu- 
cem   densa  inier  nubila  sese   diversi  rumpent  radii.     Zur  Sache 
Seneca  quaestt.  nat.  V,  13,  3:  hie  ventus  circumactus  et  eundem 
am  Mens  iocum  ac  se  ipsa  vertigine  concitans  turbo  est.     Warum 
vermeidet  Vergil   den   einfachen   Ausdruck:    cum    turbo   exstitit? 
Bekannt  war   dem   Verg.   auch  Enn.  Ann,  423:   concurrunt  vel 
uti  venti   cum  spiritus  Austri  Imbricitor  Aquiloque  suo  cum  fla- 
mine  contra  indu  mari  magno  fluctus  extollere  certant,  und  Lucr, 
I,  273: 

interdum  rapido  percurrens  turbine  campos 
arboribus  magnis  sternit  (venti  vis)  montisque  supremos 
silvifragis  vexat  flabris:  ita  perfurit  acri 
cum  fremitu  saevitque  minaci  murmure  ventus. 
417.  laeius  eois  equis]  Hör,  Carm.  IV,  4,  43:  ut  Italas  seu 
flamma  per  taedas  vel  Eurus  per  Siculas  equilavit  undas.   Neben 
der  Menschengestalt  war  als  altes  Bild  der  Winde  auch  das  der 
galoppirenden  Rosse  herkömmlich;  nach  Hom,  IL  XVI,  150  zeugte 
Zephyros  mit  der  Harpyie  Podarge  auf  der  Okeanoswiese  die  bei- 
den windesschnellen  Rosse  des  Achilles  Xanthos  und  Balios,  und 
nach  //.  XX,  224  zeugte  Boreajs  in  der  Gestalt  eines  Bosses  mit 
dunkler  Mähne   mit  den   Stuten  des   Erichthonios    zwölf  Fällen, 
welche    über  die  Kornfelder   ohne   ihre  Halme  zu  knicken    und 
über    die    Spitzen    der    schäumenden    Meereswogen    dahinliefen. 
Preller,  Gr.  Myth.  I,  371. 

419.  imo  ciet  aequora  fundo']  Vgl.  zu  I,  107.  Soph,  Antig, 
590:  KuXivbei  ßuccöGev  KcXaivdv  0Tva  Kai  bucdvejiioV;  ctövuj 
ßpejLiouci  b*  dvTiirXfiYec  dKTai.  —  üeber  Nereus  vgl.  Preller, 
Gr.   M.  Ij  433   sq.     Dass   Poseidon    dem   Nereus    mitunter    den 
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Dreizack  uberliess/  davon  ^issön  wir  nichts;  und  es  ist  dies  auch 
nicht  wahrscheinlich,  da  die  Tpiaiva  die  ganz  eigenthumliche 
Waffe  des  Meergottes  ist,  wenn  auch  das  Verhäitniss  des  Gottes 
zu  Nereus  immer  als  ein  freundliches  geschildert  wird,  da  er  ja 
Amphitrite,  die  Tochter  des  Meergreises,  zur  Gemahlin  hat.  Da 
bei  den  Römern  der  Kultus  des  Neptunus  nie  recht  volksthüm- 
lich  wurde  [Preller,  R.  M.  505),  so  darf  es  nicht  verwundern, 
wenn  man  Nereus  und  Neptunus  bald  für  ein  und  dieselbe  Person 
ansah.  Im  Kultus  selbst  kommt  bei  den  Römern  Nereus  nicht 
vor,  also  konnten  die  Dichter  mit  dem  Namen  willkuhrlicher  um- 
gehen.  —  Die  Conjunction  atque  verbindet  nicht  etwa  saevit 
und  Nereus,  sondern  saevit  und  ciet,  während  das  Subject  mit 
seinem  Epitheton  beiden  KÜjXa  angehört.  Daher  die  bei  Vergil 
auch  sonst  nicht  seltene  Erscheinung,  dass  das  Epitheton  von 
seinem  nomen  durch  eine  Conj.  getrennt  erscheint  =  Verthei- 
lung  des  Subjects.  Vgl.  II,  600. 

Zu  spijmeus  vgl.  Hom,  IL  I,  556:  fiXioc  T^pujv. 

422.  Priami  clipeos]  Ist  Conjektur  von  Ribbeck  für  die 
hdschr.  Lesart  primi  clipeos,  wozu  er  die  Erklärung  gibt: 
adgnoscunt  mentita  arma  clipeos  et  tela  non  Graecorum,  sed 
Priami  Troianorumque  esse.  Dazu  bemerkt  er  in  den  Prolegg, 
310:  Priami  scripsi,  cum  in  P  agnovlssem  haec  .RI.  MI  ita  ut 
ante  M  latere  videretur  A.  Nam  quod  cum  ceteris  omnibus  M 
praebet  primi  quid  sibi  vellet  nemo  interpretum  dixit,  ac  nescio 
utrum  illi  intellegendi  sint,  quos  primos  agitaverant  falsis  armis 
Troiani  (399),  an  Aiax  et  Atridae  cum  cetero  exercitu  (414  sq.). 

Die  Ansicht  Ribbecks  basirt  auf  dem  Missverständniss  des 
Verbums  adgnoscere,  denn  die  hdschr.  Spur,  welche  er  zu  ent- 
decken glaubte,  ist  so  gering,  dass  sie  eben  nur  für  den  Bedeu- 
tung hat,  welcher  sich  bereits  eine  Ansicht  über  die  Stelle  ge- 
bildet hat.  Es  handelt  sich  also  um  die  V^orte  Priami  arma  ad- 
gnoscunt. Dies  kann  nach  dem  festen  und  sicheren  Sprachgebrauch 
nie  etwas  anderes  heissen  als:  sie  erkennen  die  V^afTen  des  Pria- 
mus  wieder,  d.  h.  sie  erkennen  jetzt  in  den  Händen  der  Troer 
die  Waffen  des  Priamus.  Diese  aber  haben  nach  389  nicht  mehr 
Waffen  des  Priamus,  sondern  griechische  in  Händen.  Endlich 
ist  der  Ausdruck  Priami  arma  für  Troianorum  arma  durchaus  ein 
moderner  Begriff,  welcher  dem  Homer  und  Vergil  ganz  fremd 
ist.  Soviel  gegen  diese  Conjectur.  Denn  eine  andere  Frage  ist 
es,  wie  die  hdschr.  Ueberlieferung  zu  erklären  ist.    Zunächst  soll 
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Uli  etiam,  si  quos  .  .  fudimus  insidiis  totaq.  agitavimus  urbe,  un- 
klar sein.  Aber  wie  in  aller  Welt  ist  dies  möglich?  Wie  kann 
man  an  die  414  sq.  genannten  Flelden  denken,  mit  denen  ja  eben 
noch  die  Troianer  im  Kampfe  sind?  Wie  kann  von  diesen  gesagt 
werden,  sie  kommen  plötzlich  herbei  (apparent),  da  sie  ja  doch 
schon  hier  auf  dem  Kampfplatze  waren  und  noch  sind?  Wie 
könnte  von  diesen  ausgesagt  werden:  quos  fudimus,  quos  agita- 
vimus, da  von  dem  Augenblicke  an,  wo  die  Troianer  mit  ihnen 
in  Kampf  gerathen  sind,  die  Situation  noch  ganz  dieselbe  ist, 
welche  eben  nur  durch  das  Gleichniss  ausgeführt  worden  ist?  Wo 
wäre  von  einer  Flucht,  von  einer  Verfolgung  des  Aiax  die  Rede 
gewesen?  Also  diese  können  unter  illi  etiam  nicht  verstanden 
werden.  Folglich  bleiben  nur  die  399  genannten  übrig,  folglich 
ist  eine  Dunkelheit  oder  Unklarheit  nicht  vorhanden.  Und  warum 
erkennen  gerade  diese  zuerst  und  nicht  die  anderen  414  erwähn- 
ten Danaer  die  falsche  Waffenrüstung  der  Troianer?  Einfach  weil 
die  letzteren  noch  gar  nicht  wussten,  mit  wem  sie  es  zu  thun 
hatten,  sie  kämpften  nur  um  Cassandra,  welche  man  ihnen  ent- 
rissen hatte;  die  ersteren  aber  erkannten  in  den  als  Griechen 
verkleideten  Troianern  sofort  ihre  Verfolger  wieder,  sie  wurden 
aufmerksam,  als  sie  sahen,  dass  dieselben  scheinbaren  Griechen 
jetzt  um  die  Befreiung  der  Cassandra  kämpften,  was  doch  wahre 
Griechen  nicht  gethan  haben  würden,  welche  zuvor  schon  grie- 
chische Soldaten  durch  die  Stadt  gejagt  hatten.  Und  wie  konnte 
Aeneas  seine  früheren  Gegner  wiedererkennen?  Sehr  einfach  an 
dem  Rufe  derselben,  womit  sie  sich  an  ihre  Kameraden  wandten: 
Seht  das  sind  keine  Griechen,  das  sind  Troianer,  denn  diese  haben 
vorhin  auch  uns  verfolgt!  Das  musste  Aeneas  hören,  das  musste 
er  erkennen,  selbst  wenn  er  in  seiner  verzweifelten  Lage  keine 
Zeit  hatte  zu  weiteren  Wahrnehmungen.  —  mentita  tela  ist  nach 
Servius  und  Macrobius  acliv  zu  nehmen :  sie  erkennen  die  Waffen, 
welche  sie  getäuscht  hatten.  Es  erscheint  dies  poetischer  als  wenn 
man  mentita  =  simulata  erklärt. 

423.  ora  sono  discordia  signani]  i.  e.  signis  quibusdam  cla- 
moribusque  Troianorum  oris  sono  discordis  discrimen  suis  signi- 
iicabant,  ut  fortius  atque  atrocius  ut  adversus  Troianos  pugnam 
capessereiit.  Die  Situation  ist  folgende:  die  Troianer  kämpfen 
mit  Aiax  und  seinem  Gefolge  um  Cassandra,  der  Kampf  war  hef- 
tig, aber  es  war  doch  noch  nicht  ein  Kampf  wie  zwischen  Feiud 
und  Feind,   sondern  nur  ein  Kampf  um   die  Reute.     Denn  die 
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Troianer  mussten  dem  GeMge  des  Aias  als  Grtecben  erscheiiii'u. 
Sie  kämpflen  weil  sie  aiigegriß'eD  und  ihnen  ilire  Beute  entris^cci 
wurde,  aber  sie  waren  dabei  doch  unsicher,  ob  sie  wirklich  iIujj 
Feind  vor  sich  halten,  zumal  da  sie  sahen,  wie  ihre  Gegner  vuii 
den  Troianern  auf  der  Höhe  des  Tempels  heftig  beschossen  win- 
den. Da  kommen  die  vorher  von  den  Trojanern  verfolgten  tli  la- 
chen herbei.  Sie  erkennen  in  den  vermeintlichen  Griechen  ilire 
Verfolger,  sie  rufen  ihren  Kameraden  zu,  fest  und  entschlossun 
sie  als  Feinde  anzugreifen,  und  machen  dabei,  weil  die  Aus- 
rüstung Griechen  und  Troianer  nicht  mehr  unterscheiden  liiss, 
auf  die  Verschiedenheit  der  Sprache  aufmerksam,  üiese  Vir- 
schiedenhelt  wird  nicht  etwa  gefunden  in  einer  ganz  verschiiili- 
nen  Sprache,  sondern  nur  in  der  Verscbledenheit  des  Tones,  dis 
Klanges  der  Stimme'},  also  ganz  wie  bei  Homer,  wo  das  Ür^;iii 
der  Troer  auch  rauher  erscheint,  als  das  der  Griechen.  So  wlu 
dies  geschehen,  dringen  jetzt  alle  Griechen  miteinander  auf  ilii- 
Troianer  ein:  ilicet  obruimur  numero. 

425.  ad  aram]  Also  wie  auf  der  Vase  zu  Neapel  neben  iU:ut 
Götterbilde.  Weun  auf  der  tabula  Iliaca  dies  im  Trpövaoc  odci' 
im  TTcpißoXoc  des  Tempels  stattQndet,  so  ist  dies  für  die  Etkla- 
rung  unserer  Stelle  durchaus  nicht  massgebend. 

436.  tustissimus  unus]  Vgl.  zu  I,  15.  Alle  folgenden  l'iMili- 
kale.,  dienen  nur  zur  Erregung  des  Mitleids.  Ebenso  dis  uliur 
Visum  =  Fom.  Od.  I,  234:  vOv  b'  4T^pu>c  ^ßöXovTo  9eoi.  llilni' 
die  tragische  OedeuLung  dieser  Worte  ist  oben  gehandelt. 

431.  flamma  extrema  meorum]  Da  ignis  supremus  und  u<r\ 
supremi  vom  Scheiterhaufen,  suprenia  offlcia,  supremi  tituli,  -u- 
premi  honores  von  der  Bestattung  gebraucht  wurde,  extiiinn 
Hamma  an  unserer  Stelle  gewiss  für  suprema  llamma  stellt,  ><> 
hat  Ladewig  wohl  Recht,  wenn  er  erklärt:  Es  deuten  diese  Wiuir 
auf  den  Brand  Troias  hin,  insofern  er  deu  Leichen  die  Stelli-  ilis 
Scheiterhaufens  vertreten  mussle. 

433.  nee  ullas  vilavisse  vices]  Gegen  die  frühere  VerbiiLdimt; 
vices  Danaum  bemerkt  Peerlkamp  sehr  richtig:  vices  Daiiiniii] 
sunt  dubii  pugnac  casus,  quos  ipsi  Dana!  in  pugna  subeunl.  Ii,i- 
her  die  Redeweise  doleo  vicem  tuam,  vicem  Aeneae,  nJ- 
dere  alicui  vices,  exigere  ab  aliquo  vices.  Mit  vicis 
kann    also    Danaum    nicht    verbunden    werden.     Was    hedeulijl 

')  licp.  Ale.  1,  a;  tanta  erat  eonimeü(iatio  oi*is  atquo  oratiuuib. 


—     376     —  [Commentar 

nun  nee  ulias  vices?  In  ullas  sind  offenbar  mit  eingeschlossen 
belli  vel  Martis  vices,  um  die  es  sich  hier  nur  im  Allgemei- 
nen handelt;  speciell  sind  darunter  alle  nur  denkbaren  Wechsel- 
fälle zu  verstehen,  unter  denen  sich  der  Kampf  hin  und  h^ 
bewegt.  Aeneas  konnte  fallen  durch  die  Geschosse  des  Fein- 
des oder  auf  sehr  verschiedene  andere  Weise.  Allen'  diesen  mög- 
lichen Gefahren,  sagt  Aeneas,  habe  er  sich  ausgesetzt.  Diese 
verschiedenen  Möglichkeiten  aber  des  Todes  in  dem  durcheinander 
wogenden  Kampfe  einzeln  aufzuzählen,  hält  er  nicht  für  nöthig. 
Thiel  hatte  also  insoweit  Recht,  als  er  in  tela  den  Fernkampf 
und  in  nee  ullas  vices  dazu  den  Gegensatz  erkannte,  nur  durfte 
er  in  vices  nicht  im  generellen  Sinne  den  Nahkampf  von  Mann 
gegen  Mann  finden,  sondern  alle  anderen  Möglichkeiten  des  Todes 
ausser  dem  durch  die  Geschosse  der  Feinde.  Vgl.  467:  nee  saxa 
nee  ullum  telorum  interea  cessat  genus.  Dass  endlich  in  vices 
an  und  für  sich  das  Verhältniss  der  Gegenseitigkeit  liegt,  ist  klar; 
wenn  aber  Aeneas  von  sich  sagt:  nullas  vices  vitavi,  so  betont 
er  eben  nicht  die  Niederlagen,  die  er  dem  Feinde  beigebracht, 
sondern  nur  seine  Todesverachtung,  die  vor  keiner  Gefahr  zurück- 
schreckte und  doch  den  Tod  nicht  fand.  Schliesslich  vgl.  Liv. 
27,49:  Hasdrubal  pugnantes  hortando  pariterque  obeundo  pe- 
rl cula  sustinuit,  ille  fessos  abnuentesque  taedio  et  iabore  nunc 
precando  nunc  castigando  accendit,  ille  fugientes  revocavit  omis- 
samque  pugnam  aliquot  locis  restituit,  postremo  cum  haud  dubie 
fortuna  hostium  esset,  ne  superstes  tanto  exereitui  suuui 
nomen  secuto  esset,  concitato  equo  se  in  cohortem  Ro- 
ma na  m  in  ml  Sit.  ibi,  ut  patre  Hamilcare  et  Hannibale  fratre 
dignum  erat,  pugnans  ceeidit.  Das  letztere  besonders  ist  es,  was 
Aeneas  sagen  will,  dass  er  mitten  unter  die  Feinde  sieh  gestürzt, 
um  den  Tod  zu  finden,  dass  er  aber  dennoch  ihn  nicht  gefun- 
den habe. 

434.  Danaum  ^/]  Es  ist  zu  construiren:  et,  si  fata  fuissent, 
ut  Danaum  manu  caderem,  meruisse  me,  ut  eorum  manu  caderem. 
Nach  einer  ganz  natürlichen  Brachylogie  entsteht  hieraus  die 
kürzere  Form:  et,  sl  fata  fuissent,  meruisse,  Danaum  ut  caderem 
manu.  Mit  dieser  Umschreibung  ist  zugleich  angedeutet,  warum 
Danaum  an  den  Anfang  und  manu  an  das  Ende  der^  ganzen  Ge- 
dankenreihe (Periode)  gestellt  ist.  Aeneas  will  nicht  leugnen,  dass 
ihm  vom  Schicksal  bestimmt  sein  mag,  einmal  zu  fallen,  vielleicht 
auch  im  Kampfe  (manu)  zu  fallen;  dass  es  ihm  aber  sicher  nicht 
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begtimmt  war,  von  der  Hand  der  Danaer  zu  fallen,  i]as  li'lirL  iliiri 
klar  und  deutlich  die  Errahrung. 

434.  merutsse]  i.  e.  tarn  fortiCer  dimicavi  ätragem(|iii'  lio'^IJmii, 
quod  per  me  steterat,  tanlam  edidi  adcoque  uie  medios  in  Imslcs 
inmisi,  ut  niea  i:erte,  quod  vivo,  culpa  videri  possit  niilla.  Weiter 
bemerkt  Ladenig:  der  Zusatz  Danaum  zu  manu  war  noUiwendig, 
weil  sich  Aeneas  wohl  'das  Loos  des  Coroebus  und  Rhipcii!^,  kHnns- 
wegs  aber  das-des  Hypanis  und  Dypas  (438— 430)  nün^i  )ii.  ltii>M 
ist  richtig,  nur  dass  Aeneas  hiervon  einem  Wunsche  iilifrliniipt 
nicht  spricht. 

434.  divellimurinde]  Rußnianus  §.21:  'Gnävoboc  15I,  cum 
duobus  brevius  pUiribusve  propo^tis  ad  singularum  Gunrintiuin-iii 
recurritur.  f 

437.  ad  sedes  Priamt]  Plur,  ==  zu  dem  weiten,  j^crüiunigLii 
Hause,  Palast  des  Priamus,  cf.  232.  760.  VUI,  362.  H.  HJö.  011. 
Vgl.  Spina,  Quaeslt.  Verg.  27. 

438—505:  Kampf  um  den  Palast  des  Priamus  auf 
der  Akropolis. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  der  Tod  des  Priamus  zu  din  her- 
vorragendsten Episoden  der  Epen  des  Arktinos  und  Lesiln'ü;  ge- 
hörte, so  erscheint  gewiss  die  Annahme  nicht  als  eiiir  willluilir- 
liche,  dass.  beide  Dichter  auch  den  Kampf  um  das  Hans  dis 
Priamus  ausführlich  geschildert  haben.  Auch  wissen  wir  sowolil 
aus  Procios  wie  aus  Pausanias,  dass  in  dieser  Scene  ilii>  Taiil'fr- 
keit,  sowie  bald  darauf  die  frevelhafte  Grausamkeit  des  iNcniiloIi- 
mus  mit  den  schärfsten  Zügen  geschildert  gewesen  sein  mnss. 
Nun  wird  sich  weiter  unten  ergeben,  dass  Vergil  in  der  Husclini- 
bung  von  dem  Ende  des  Priamus  Arktinos  und  Lesrhis  hiiifil/i 
und  die  Nachrichten  beider  miteinander  zu  vereinigi'ii  yi'-^i"'!!'. 
im  Ganzen  sich  aber  mehr' dem  älteren  Dichter  angesclilu^scii  Jiiii. 
Da  nun  der  Tod  des  Priamus  und  die  Erolierung  seinc's  l'alitsips 
im  innigsten  Zusammenhang  miteinander  stehen,  so  iliirfeii  wir 
annehmen,  dass  Vergil  auch  in  der  Beschreibung  der  Ii^r/Arnii 
Begebenheit  vorzugsweise  dem  Arktinos,  zum  Theil  "nhl  mlmIi 
dem  Lesches  gefolgt  ist. 

Anders  ist  es  mit  der  Tbeilnahme  des  Aeneas  ;\u  ilii'.-^riii 
Kampfe.  Denn  da  die  älteren  Dichter  ihn  entweder  nm  (j  mr  die 
Einnahme  der  Stadt  oder  doch  sofort  nach  derselben  iiinl  i\;ili- 
rcnd  des  Brandes  sich  auf  den  Ida  fluchten  lassen,  sn  knuiitrn 
sie  ihm  irgend   eine   Rolle   bei  der  Vertbeidigung   vo[i   PiLiiniis' 
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Veste  nicht  zutheilen.     Yergil  aber  fand  es  seinem  Zwecke  nicht 
entsprechend,  den  Aeneas  abziehen  zu  lassen,  so  lange  überhaupt 
noch  Etwas  zu  retten  oder  zu  vertheidigen  war.     Er  musste  iha 
also  an  dem  letzten  und  entscheidenden  Kampfe  Antheil  nehmen 
lassen.     Aber  es  ist  ihm  dieser  Versuch,  die  UeberUeferung  mit 
der  für   seine  Zwecke  nöthigen  Neudichtung  zu   verbinden  und 
einheitlich  zu  gestalten,  nicht  sehr  gut  gelungen.    Denn  wenn  wir 
die  Episode  lesen,  so  empfinden  wir  es  sofort  unangenehm,  dass 
Aeneas  keine  Gelegenheit  findet,   seine  Tapferkeit  erglänzen  zu 
lassen,  wir  erkennen  augenblicklich,  dass  in  der  ganzen  Schilde- 
rung nur  die  Tapferkeit  des  einen  Neoptolemus  wie  ein  Licht- 
punkt hervorstrahlt.     Und  dies  war  nicht  anders  möglich.    Denn 
die  Macht  der  lebendigen  Sage,  auch  wenn  sie  bereits  durch  die 
Litteratur  fixirt  ist,  bleibt  immer  vorherrschend  und  es  wird  nie 
so  recht  gelingen,  fremdartige  Elemente  mit  ihr  zu  einer  inneren 
Einheit  zu  verknüpfen.     Wir  haben  eine  ganz   älmliche  Erschei- 
nung in  dem   Oedipus  Coloneus    des    Sophocles.     Das    nationale 
Streben  veranlasste  den  Dichter,   den   attischen  Theseus  mit  der 
Oedipodee  in  Verbindung  zu  bringen,  aber  die  Rolle,    welche  er 
in  dieser  fremden  Gesellschaft  spielt,   ist  weder  die  eines  Staats- 
manns noch  die  eines  Helden,  wie  ihn  die  Heroenzeit  erforderte. 
Darum  lässt   uns  auch  die   eigentliche  Handhmg  des  Stückes,   so 
schöne  Einzelheiten  es   hat,   gegenüber  dem   Oedipus  Rex  voll- 
ständig kalt. 

439.  Ehe  wir  in  die  Lektüre  dieser  Scene  eintreten,  müssen 
wir  uns  von  der  Oertlichkeit  eine  Vorstellung  zu  machen  suchen, 
wenn  auch  die  Wirklichkeit  nicht  mehr  in  unserer  Phantasie 
reproduzirt  werden  kann,  so  wenig  als  dies  für  Vergil  möglich 
war.  Hören  wir  zunächst  Welcher  (Ep.  Cycl.  H,  22):  Auf  einer 
massigen  Anhöhe  am  Fusse  des  Ida,  wo  bei  dem  Dörfchen  Bunar- 
baschi  die  zwei  Bäche  fliessen,  die  sich  sehr  bald  zum  Simois 
vereinigen,  entsprungen  aus  zwei  Quellen,  wie  Homer  sagt,  vor 
dem  Skäischen  Thor,  wo  die  Troerinnen  wuschen,  nämlich  aus 
einer  grossen  Quelle  die  unmittelbar  Bach  ist  und  einer  Menge 
kleinerer,  die  zum  andern  Bach  zusammenfliessen,  lag  die  Stadt 
Troia  und  auf  einer  durch  eine  ganz  enge  Einsenkung  grössten- 
theils  davon  geschiedenen  sie  überragenden  Höhe  die  Akropolis 
(rdm  Tpoiot  TTepTajua,  Soph.  PhiL  608).  Der  Skamander  macht 
die  Akropolis  und  eine  hinter  ihr  fortlaufende  kleine  Landspitze 
zur  Halbinsel,   und   auf  der  Ostseite,   wo  er  sich  zwischen  dem 


Aen.  II,  439.]  —     379     — 

Ida  uod  diesem  Felsberg  diirclidrängt,  diente  ein  steiler  Absatz, 
gegen  200  Fuss  tief,  der  Veste  statt  der  Mauer.  Die  spätere  von 
den  Aeolern  gegründete  Stadt  Ilion  lag  nälier  der  Küste  und  auf 
geringerer  Höhe.  Auf  der  Aliropolis  befand  sich  mehr  nach  der 
Stadtseite  hin  ein  Tempel  der  Pallas,  dann  weiter  ein  Tempel 
des  Apollo  und  schliesslich  auf  -der  Höhe  der  Palast  des  Priamus. 

Das  innere  dieses  weiten  und  geräumigen  Hauses  stellt  sich 
Vergil,  wie  es  scheint,  ganz  nach  römischer  Weise  eingerichtet, 
vor.  Wir  finden  das  Vestibulum,  das  Atrium  und  von  diesem  aus 
sichtbar  den  Hofraum  (486—88),  welcher  indessen  wohnlich  du- 
gerichtet  gewesen  sein  muss.  Da  die  Griechen  das  Haus  nur  in 
der  Fronte  angreiren,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  dasselbe 
nur  ron  dieser  Seite  aus  zugänglich  war,  also  an  dem  Bergahhaug 
gebaut  war.     V.  453  kann  diese  Annahme  nicht  hindern. 

Die  Fronte  besteht  aus  einer  Mauer  von  Säulen  unterbrochen 
oder  das  Dach  wird  von  Säulen  getragen,  die  Zwischenräume  der 
Säulen  aber  sind  mit  starken  Mauern  versehen  (442).  In  der 
Mitte  befindet  sich  der  Eingang.  Die  ThQre  befand  steh  nicht 
in  gleicher  Linie  mit  der  Mauer,  sondern,  wie  im  römischen 
Hause,  etwas  einwärts,  so  dass  von  aussen  zur  Thür  steinerne 
Stufen  hinaurruhren  mussten.  Hinter  der  Thür  befindet  sich  der 
HausDur,  das  eigentliche  vestibulum  (469),  und  von  da  eröGTuet 
sich  in  grösserer  Breite  (patescit)  das  Atrium. 

Das  Dach,  welches  nach  orientalischer  Sitte  sehr  llach  ge- 
wesen sein  muss,  ruhte  auf  vergoldetem  Tragegebälke  (448)  und 
dieses  wieder  auf  Säulen,  welche  wahrscheinlich  um  das  Haus 
herumgingen  und  auch  vom  Atrium  aus  das  Dach  stutzten. 

■Jeher  dem  Dache,  also  wahrscheinlich  über  den  Mauereckon, 
und  in  der  Mitte  des  Hauses  oberhalb  des  Vestibulums  waren 
Thürme  aufgeführt  (445.  460).  Die  Ecklhürme  waren,  wie  es 
scheint,  nicht  so  gross  als  der  Mittelthurm,  welcher  nicht  nur 
zur  Vertheidigung  des  Palastes,  sondern  auch  zum  Ueberhiick 
über  die  ganze  Stadt  und  natürlich  auch  über  die  ganze  Troische 
Ebene  diente  (461).  Diese  Bauart  weicht  von  der  griechiscb- 
römischea  Sitte  ah,  sie  verleiht  aber  dem  Hause  des  Piiamiis 
das  Ausseben  einer  Festung. 

Su  viel  über  das  Aussehen  des  Palastes  im  Allgemeinen; 
die  Einzelheiten  lassen  sich  besser  an  den  einzelneu  Slelleu  ver- 
folgen. 

439.  ccu  cetera  umquain  Oella  forcnl]  Der  Ccdanke:'  als  oh 
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die  übrigen  Kämpfe  nirgendswo  waren,  erscheint  uns  nicht  logisch, 
denn  das  Wort  cetera  involvirt  bereits  das  Vorhandensein  an  einem 
anderen  Orte.  Es  erscheint  also  die  vom  Dichter  gewählte  Form 
als  ein  Oxymoron.  Indessen  muss  man  sich  erinnern,  dass  wir 
hier  nur  eine  (negative)  Umschreibung  des  gewöhnlichen  Ausdrucks 
haben:  ibi  vero  ingentem  praeter  ceteras  pugnam  videmus.  Ebenso 
wenig  logisch  ist  tota  in  urbe,  wenn  man  nach  der  übrigen  Dar- 
stellung des  Dichters  die  Akropolis  als  einen  Theil  der  Stadt  an- 
sieht. Aber  in  welcher  Sprache  herrschte  je  eine  so  hölzerne 
Logik,  dass  sie  dem  Volke  und  den  Dichtern  nicht  solche  kleine 
Unebenheiten  gestattete?  Wer  würde  z.  B.  Anstoss  nehmen,  wenn 
ein  Bürger  einer  Stadt  sagte:  warum  ist  es  in  dieser  Strasse  so 
dunkel,  während  doch  in  der  ganzen  Stadt  die  GasTaternen  bren- 
nen. Hier  haben  wir  sofort  drei  unrichtige  Ausdrücke,  —  und 
doch  sprechen  wir  so. 

440.  indomitum']=c/,h&]X(XCTOV,  bei  Homer  Beiw-ort  des  Hades, 
aber  in  der  Bedeutung  inexorabilis. 

ad  tecta]  Der  Angriff  ist  nicht  ein  doppelter,  so  dass  die 
Griechen  theils  gegen  das  Dach  anstürmten,  theils  die  Thüre  zu 
erbrechen  suchten,  sondern  ein  einfacher,  welcher  nur  die  Er- 
reichung der  Mauerzinne  bezweckt. 

44r.  acta  testudine]  Liv.  34,  39,  6:  sublatis  deinde  supra 
capita  scutis  continuatisque  ita  inter  se,  ut  non  modo  ad  caecos 
ictus  sed  ne  ad  inserendum  quidem  ex  propinquo  telum  loci 
quicquam  esset,  tostudine  facta  subibant.  Genauer  aber  erfahren 
wir  die  Art  und  Weise  und  zugleich  den  Zweck  dieses  Angriffs 
Liv,  44,  9,  6 :  quadrato  agmine  facto,  scutis  super  capita  densatis, 
stantibus  primis,  secundis  summissioribus,  tertiis  magis  et  quartis, 
postremis  etiam  genu  nixis,  fastigatam  sicut  tecta  aedißciurum 
sunt  testudinem  faciebant.  hinc  L  ferme  pedum  spatio  distantes 
duo  armati  procurrebant  comminatique  inter  se  ab  ima  in  sura- 
mam  testudinem  per  densata  scuta  cum  evasissent,  nunc  velut 
propugnantes  per  oras  extremae  testudinis,  nunc  in  media  inter 
se  concurrentes,  haud  secus  quam  stabili  solo  persuUabant.  Dies 
war  in  Rom  ein  ludicrum  circense  in  der  Regel  von  je  60  Jüng- 
lingen aufgeführt.  Nun  fährt  LiviusL  fort:  Huic  testudo  similis 
humillimae  parti  muri  (von  Heracleum)  admota  (von  Popi- 
lius)  cum  armati  super  stantes  subissent,  propugnatoribus  muri 
fastigio  altiludinis  aequabantur,  depulsisque  eis  in  urbem  duorum 
signorum   milites   transcenderunt.  id   tantum   dissimile  fuit,   quod 
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et  in  fronte  extremi  et  ex  lateribus  soll  non  babebant  super 
capita  elata  scuta,  ne  nudarent  corpora,  sed  praetenta  pugnantium 
more.  ita  nee  ipsos  tela  ex  muro  missa  subeuntes  laeserunt  et 
testudini  iniecta  imbris  in  modum  lubrico  fastigio  innoxia  ad 
imum  labebantur. 

Einen  ähnlichen  Angriff  machen  hier  die  Griechen  und  zwar 
von  der  Stelle  des  Eingangs  (Urnen)  aus,  wobei  sie  die  Treppen 
benutzen  konnten  und  am  Capitell  die  Leitern  leichter  anbringen 
konnten,  da  hier  der  Thurm  eine  freie  ßewegung  der  Troianer 
auf  dem  Giebel  verhinderte. 

442.  postisque  sub  ipsos  etc.^  Man  könnte  erklären:  unmittel- 
bar unterhalb  der  Thürpfosten,  der  Thure  suchen  sie  emporzu- 
klimmen. Da  aber  vorhergeht,  dass  sie  bereits  Sturmleitern  an 
der  Mauer  angebracht  haben,  so  muss  man  gradus  nothwendig 
von  den  Leitern  verstehen,  folglich  aber  sind  die  postes  nicht 
die  Thürpfosten,  sondern  die  Säulen,  auf  welchen  der  Giebel 
ruht  (wie  Hör.  III,  1,  45),  es  sei  denn  dass  mit  postes  nur  ganz 
allgemein  die  Stelle  des  Angriffs  bezeichnet  werden  soll.  Daran 
könnte  der  Plural  parietibus  uns  verhindern,  wenn  es  nothwendig 
wäre  anzunehmen,  dass  parietes  mehrere  Theile  der  Mauer  sind. 
In  diesem  Falle  mussle  der  Angriff  an  mehreren  Stellen  versucht 
worden  sein.  Und  dies  stimmt  auch  jnit  der  Vernunft  und  der 
Strategie,  welche  zwar  den  Sturm  auf  einen  Punkt  concentrirt, 
aber  ihn  nie  an  einem  Punkte  eröffnet,  cf.  Liv,  34,  38,  4:  iussi 
clamore  sublato  subire  undique  omnes,  ut  qua  primum  occurre- 
lent  quave  opem  ferrent  ad  omnia  simul  paventes  hostes  igno- 
rarent. 

443.  ad  tela]  Mit  protecti  zu  verbinden,  cf.  Georg,  If,  352: 
hoc  efifusos  munimen  ad  imbris. 

445.  tota  domorum  culmina']  =  Ganze  Giebelmassen  des 
grossen  Palastes  (an  verschiedenen  Stellen). 

447.  extrema  in  morie']  =  am  Rande  des  Verderbens. 
Vgl.  533. 

450.  imas  fores"]    Sie  besetzen  im   Innern  des  Hauses,   im 
Vestibulum,  die  Thure,   damit  sie  nicht  etwa  von  aussen  durch- ^ 
brochen  würde,  wie  dies  später  wirklich  geschieht.     Dies  konnte 
und  musste  geschehen,  ehe  noch  ein  Angriff  gegen  die  Thüre  ge- 
macht wurde. 

451.  instaurati  animi']  Dem  Aeneas  und  seinen  Gefährten. 
Dies  erkennt  man  an  den  Worten:  rcgis  succurrere  tectis,  welche 
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von  den  bisherigen  Vertheidigern  der  Burg  nicht  gebraucht  wer- 
den konnten.  Die  Infinitive  enthalten  die  innere  Folge  des 
inslaurare. 

453.  Auf  dem  Wege  vom  Tempel  der  Pallas  zum  Palaste  des 
Priamos  sieht  Aeneas  den  Sturm  der  Griechen  auf  die  Fronte 
des  Hauses.  Cr  wendet  sich  deshalb  abseits,  um  auf  einem  wenig 
bekannten  Fusssteig  an  die  Ruckseite  des  Hauses  zu  gelangen. 
Dort  war  ein  Eingang  (limen)  durch  eine  verborgene  Pforte,  von 
wo  man  zunächst  in  den  hinteren  Hofraum  gelangte.  Hier  be- 
fand sich,  wie  im  römischen  Hause  [Marquardl,  Privatallerth.  I, 
226)  eine  Treppe,  welche  in  einen  Corridor  führte,  von  dem  man 
in  alle  Gemächer  des  Priamos  und  durch  die  Treppe  im  Vorder- 
stock auch  in  das  Atrium  gelangen  konnte.  Aeneas  dagegen 
wendet  sich  zur  Vorderseite  des  Daches,  um  hier  den  Kampf 
gegen  die  Griechen  zu  eröffnen. 

454.  postesque  relicti  a  tergo]  Ob  etwa  dasselbe  wie  caecae 
fores?  Ich  glaube  es  nicht,  finde  aber  keine  genügende  Erklä- 
rung. Servius  bemerkt:  relictum  spalium  cum.  domus  aedificaretur 
ubi  ostiuQ)  (posticum?)  fieret,  aut  relicti  ab  hostibus  i.  e.  quos 
bestes  non  obsederant. 

455.  infelix]  Servius:  non  dum  regna  manebant,  sed  ad 
praesens  rettulit  tempus  infelix.  Ob  nicht  Aeneas  den  grau- 
samen Tod  des  Astyanax  neben  dem  unglücklichen  Ende  des 
Hector  hier  andeuten  will?  Der  Tod  des  Astyanax  bildete  eine 
tragische  Episode  in  den  alten  Epen.     Vgl.  IH,  304. 

456.  incomitatä]  Denn  öfiTentlich  erscheinen  die  Homerischen* 
Frauen  nur  in  Begfeitung  von  djucpiTToXci,  cf.  //.  III,  143.  Od.  I 
331.  VI,  84.    Dazu  Liv.  XXII,  7  u.  55. 

458.  evado]  Vgl.  Liv,  XXI,  62,  3:  in  foro  boario  bovem  in 
tertiam  contignationem  sua  sponte  escendisse  atque  inde  tu- 
multu  habitatorum  territum  sese  deiecisse.  34,  39,  9:  Nabis 
quanam  ipse  evaderet  circumspectabat.  Mit  culmen  wird  das 
ganze  Giebeldach  bezeichnet,  aber  insofern  dieses  schräg  ist,  heisst 
es  fastigium;  der  höchste  Theil  oder  der  Forst  ist  summum  cul- 
men oder  summi  culminis  fastigium.  Liv,  40,  2,  3:  atrox  tem- 
pestas  fastigia  aliquot  templorum  a  culminibus  abrupta  foede  dissi- 
pavit,  ist  verdorben  und  entweder  a  columinibus  oder  a  colnmnis 
zu  lesen. 

459.  tela  inriia]  Den  Grund  gibt  uns  Livius  34,  39,  2:  ne- 
quaquam  erat  proeUum  par.  *  missilibus  enim  bestes  pugnabant,  a 


^^ 
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quibus  se  et  magnitudine  scuti  perfacile  Romanus  tuebatur  miles 
et  quod  alii  vani  alii  leves  admodum  ictus  erant.  nam  propter 
angustias  loci  confertamque  turbam  non  modo  ad 
e^mittenda  cum  procursu,  quo  plurimum  concitäntur 
tela,  spatium  habebant,  sed  ne  ut  de  gradu  quidem 
libero  ac  stabil!  cönarentur.  itaque  ex  adverso  missa  tela 
nulia  in  corporibus,  rara  in  scutis  haerebant.  Man  erinnere  sieb, 
wie  oben  von  den  Danaern  gesagt  war:  protecti  ad  tela  etc. 

460.  in  praecipiii  stantern]  Der  Thurm  stand  ganz  nach  vorn, 
so  dass  er  jählings  herab  auf  die  Griechen  gestürzt  werden  konnte. 
Der  ganze  Mittelbau,  unter  dem  der  Eingang  sich  befand,  rauss 
vor  der  übrigen  Mauen  hervorstehend  gedacht  werden.  —  Der 
Abi.  summis  tectis  ist  abhängig  von  der  Präp.  ex  in  eductam. 

461.  unde  omnis  Troia  vidert]  Bei  Homer  wird  dieser  Thurm 
nicht  erwähnt,  denn  weder  //.  XIII,  13  noch  XXI,  526  ist  von 
einem  Thurm  auf  der  Veste  des  Priamus  die  Rede.  Unter  om- 
nis Troia  aber  hat  man  sich  nicht  allein  die  Stadt,  sondern 
auch  die  Landschaft  zu  denken.  Aehnlich  //.  XIII,  14:  ?v6ev 
Yap  €q)aiveTO  iräca  juev  "Ibr],  q)aiv€TO  be  npidjuoiG  ttöXic  Kai 
vfjec  *AxaiuJV. 

463.  ferro  circum]  Sie  greifen  den  Thurm  ringsum  (ausser 
nach  der  Vorderseite  zu)  mit  eisernen  Hebeln  an.  Für  die  Er- 
klärung des  Relativsatzes  ist  festzuhalten,  dass  man  einen  Thurm 
nicht  umstürzt  dadurch,  dass  man  die  untere  Stelle  mit  Brech- 
eisen angreift,  wo  der  Thurm  mit  der  Mauer  des  Hauses  verbun- 
den ist,  vielmehr  muss  der  Thurm,  wenn  er  von  unten  aus  ab- 
gebrochen werden  soll,  zu  gleicher  Zeit  oben  angegriffen  werden, 
um  ihn  dadurch  ins  Schwanken  zu  bringen.  Da  nun  bei  dem 
Hause  des  Priamus  von  einer  contignatio  nichts  erwähnt  wird, 
da  ferner  460 — 465  im  Haupt-  und  Nebensatz  ausschliesslich  von 
dem  Thurm  die  Rede  ist,  so  können  die  tabulata  nicht  die  Ter- 
rassen auf  dem  (flachen?)  Dache  des  Palastes  sein*),  sondern 
müssen  für  einen  Theil  des  Thurmes  angesehen  werden.  Es  ist 
mir  auch  an  und  für  sich  unbegreiflich,  wie  man  den  Thurm 
einfach  über  Terrassen  oder  ein  flaches  Dach  hätte  bauen  können 2). 


*)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Henry,  Notes  II  p.  87. 

2)  summis  tectis  sub  astra  educta  heisst:  der  Thurm  war  noch  über 
die  Höhe  des  Palastes  weit  hinaus  gebaut,  aber  nicht:  er  stand  auf  dem 
Dache  des  Hauses. 
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Wir  müssen  also  ia  den  tabulata  gevsöhnliche  Stockwerke  sehen 
und  zwar  von  hölzernen  Balken,  welche  in  der  Mauer  des  Thur- 
mes  befestigt  waren.  Wer  nun  mit  der  Beschaffenheit  des  Baues 
vertraut  war,  konnte  an  solchen  Stellen  leicht  Fugen  (iuncturae) 
finden,  in  welchen  man  die  Brecheisen  anlegen  konnte.  Die  ta- 
bulata, deren  Zahl  nicht  bestimmt  ist,  heissen  summa,  weil  sie 
noch  über  das  fastigium  summi  culminis  (des  Hauses)  emporragen. 
Die  iuncturae  heissen  (crebro  ictu)  labantes,  weil  sie  zuerst  dem 
Eisen  nachgeben;  man  kann  in  diesem  Beiworte,  wenn  man  will, 
auch  eine  Prolepsis  finden. 

Schliesslich  ist  wohl  zu  beachten,  dass  bei  dem  Dichter  aller- 
dings der  ganze  Thurm  mit  einem  Schlage  niederfällt,  aber  in 
der  Wirklichkeit  war  dies  nicht  möglich.  Kein  vernunftiger  Mensch 
wird  die  ruina  eines  Thurmes  dadurch  eröffnen  wollen,  dass  er 
diesen  gew  issermassen  in  seinen  Wurzeln  abbricht,  vielmehr  wird 
man  von  oben  aus  abwärts  ein  Stockwerk  nach  dem  andern  zum 
Einsturz  zu  bringen  suchen.  Dies  ist  auch  militärisch  zweck- 
massiger,  weil  dadurch  die  gleiche  Wirkung  vervielfältigt  wird. 
Aber  dem  Dichter  ist  es  nur  um  den  Effekt  zu  thun  und  darum 
drängt  er  die  einzelnen  Momente  der  Handlung  in  einen  Augen- 
blick zusammen. 

464.  aliis  sedibus]  Der  Sitz  des  Thurmes  ist  hoch  nicht, 
weil  er  sich  auf  dem  Palaste  befindet,  sondern  weil  er  vom  Erd- 
boden bis  zur  Spitze  des  Palastes  emporragt.  Abgebrochen  aber 
wird  der  Thurm  nicht  imis  sedibus,  sondern  altis  sedibus,  d.  h. 
oben,  wo  die  fundamenta  des  Thurmes  mit  dem  Giebel  des  Hauses 
verbunden  sind. 

465.  convellimus  impulimusque]  =  postquam  impulimus,  altis 
sedibus  convellimus.  Dadurch  erklärt  sich  der  Wechsel  der  Tem- 
pora. Denn  der  Thurm  kann  unten  nicht  eher  abgebrochen  wer- 
den, als  bis  er  oben  bereits  zum  Schwanken  gebracht  ist.  Bei 
dem  umgekehrten  Verfahren  musste  der  Thurm  auf  das  Dach  des 
Hauses  und  damit  auf  das  Haupt  der  Troianer  niederfallen. 

465.  ea  lapsä]  Das  Pronomen  ist  nöthig,  weil  man  sonst  aus 
460  unmöglich  turris  als  Subject  ergänzen  könnte;  wenigstens 
würde  eine  solche  Ergänzung  schwerfällig  sein.  Um  so  unwahr- 
scheinlicher ist  die  merkwürdige  Conjectur  von  Ribbeck:  elapsa 
für  ea  lapsa,  welche  auch  in  den  Hdschr.  keine  Stütze  findet. 
Sie  würde  bedeuten,  dass  der  Thurm  plötzlich  wie  ein  Thier  den 
Händen  der  Troer  entrann! 
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467.  incidit.  ast  alü  etc^  Die  frappante  Kürze  des  Gegen- 
satzes malt  das  Vergebliche  der  äussersteii  Anstrengung  gegen 
die  Uebermacht  der  Danaer,  zugleich  aber  auch  die  Todesverach- 
tung, mit  der  sofort  neue  Schaaren  an  die  Slelle  der  Erscl)[agenen 
treten.  —  Der  unvollendete  Vers  468  beretlel  auf  die  bevor- 
stehende Entscheidung  durch  Neoptolemus  vor,  der  Erzähler  bricht 
ab  und  hehl  genissermassen  von  neuem  an. 

469.  vestibulum  etc.']  Die  Ersteigung  der  iMaui'rj:iiitieu  »ar 
vereiiek,  der  AngrilT  war  abgeschlagen,  andere  lüitgir  rörkeii 
vor  und  unter  ihnen  als  np6\>.a\oz  Neoptolemus.  Hnji  ist  das 
bisherige  Verfahren  zu  lang,  er,  der  tapferste  Ilild,  sucht  jetzt 
den  Weg  geradeaus  durch  die  ThQre  des  Eingangs.  Dadurch  wird 
die  ganze  Gestalt  des  Kampfes  verändert. 

470.  luce  coruscus  a^a]  =  Val.  Fl.  1,  486:  horrentem 
iaculis  et  parmae  luce  coruscum.     Hom.  II.  XIll,  340:  öcce  V 

■  ä|iepEiEV  atjf?|  xo^KtiT]  KOpüOujv  öiro  XannoiievduJV  0ujpr|Kiuv  te 
veocurJKTujv  cqk^wv  te  (paeiviliv  ^pxo^i^vujv  äjJu&ic  Der  Held 
im  Kampfe  heisst  bei  Homer  wiederholt:  (pXoti  e^KeXoc  «Xitiiv. 

471.  in  Ivceni]  Diese  Worte  unmittelbar  miL  convolvit,  also 
in  lucem  convolvit  zu  verbinden,  daran  glaube  ich  muss  uns  die 
Zwischenstellung  von  nuuc  hindern,  womit  Ver^'il  nirenbar  aus 
der  strengen  periodischen  Form  heraustreten  will  (^  vüv  b£). 
Demoach  construire  ich:  qualis  coluber  est  ubi  iu  luceui  prüdiit: 
quem  modo  brumä  frigida  suh  terra  tegebat  —  also  war  auch 
Neopt.  kurz  vorher  noch  nicht  auf  dem  Kampfplatz  — ,  nunc 
autem  positis  exuviis  novus  ac  iuventa  nitidus  siiblalo  pectore 
lubrica  terga  convolvit  arduus  ad  solem  et  trisiilcis  Unguis  ore 
micat.  Aehnlich  ist  die  Form  Aen.  V,  273—79.  Das  TerLium 
cooparationis  ist  ganz  verschieden  bei  Hom.  IL  XXII,  9,^V — 96: 

ibc  hk  bpäKUJV  ^Tiixcii)  öpecrepoc  Svbpo  p^vrjciv, 
ßeßpujKdjc  Kam  (päp^ax''  f&u  bi  xi  piv  xq\ocl  aivöc, 
cfiepftaX^ov  hk  WbopKe  fXicc6fiEvoc  Trepi  x^iri" 
iSiic  "Gktujp  äcßecTov  fx^^v  |jevoc  oök  öirexojpeiv. 
Zur  Sache  ist  nachzulesen  Verg.  Georg.  HI,  42b  —  4ü0,  wo  sich 
auch   bereits   die  Ausdrücke  für   die  einzelnen  Uestaudlbeile  des 
Bildes  finden. 

477.  armiger  Aulomedm]  Er  ist  in  dem  jel/igou  Au^^enblick 
armiger  des  Neopt.,  sonst  sein  Wagenlenker  wie  früher  dis  Achilles. 
Vgl.  II.  XVi,  148.  XVII,  429.  XIX,  392. 

478.  /lammas]  Den  Zweck  erfahren  wir  aus  Liv.  34.  im,  4: 


^ 
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alii  scalas  alii  ignem^  alii  alia,  quibus  non  oppugnarent  modo  sed 
etiam  terrerent,  portabant.  Das  oppugnare  hat  zur  nächsten  Auf- 
gabe propugnatores  depellere. 

479.  Zur  Erklärung  dieser  schwierigen  Stelle  muss  man  sich 
vor  allem  die  Construktion  der  römischen  Thüre  vergegenwärtigen. 
Die  Thure  war  in  der  Regel  von  Holz,  eingeschlossen  von  zwei 
Thurpfeilern  (postes),  der  Schwelle  (limen),  die  ebenfalls  von  Holz 
war,  und  dem  Sturze  (Urnen  superum),  meistens  zweiflügelig  (fores). 
Sie  hing  nicht  in  Angeln,  wie  unsere  Thuren,  sondern  drehte 
sich  auf  Zapfen  (cardines),  für  welche  in  der  Schwelle  und  dem 
Sturz  Löcher  (foramina)  eingelassen  waren.  Matquardt ,  Rom. 
Allerth.  V,  1,  232.  Die  Absicht  des  Pyrrhus  zeigt  uns  Apul.  met. 
I,  11,  44:  fractis  et  evulsis  funditus  cardinibus  ianuae  proster- 
nuntur.  Deshalb  zerhaut  er  zuerst  die  Schwelle  und  bricht  die 
Thürpfosten  von  dem  Zapfenstamm  der  Thür  los.  Denn  das  sehen 
wir  aus  Apvl,  I,  11:  grabatulo  etiam  pone  cardines  supposito 
et  probe  aggesto  super  cum  me  recipio,  dass  cardo  auch  in  wei- 
terer Ausdehnung  von  dem  ganzen  Thürstock  gebraucht  wurde, 
an  dessen  Ende  die  eigentlichen  Zapfen  sich  befinden.  Die  Ab- 
sicht des  Pyrrhus  geht  also  dahin,  die  cardines  bioszulegen,  sie 
durch  Zerhauen  der  postes  ihrer  Stütze  zu  berauben.  Dies  ge- 
schieht, indem  zunächst  ein  Pfosten  (trabes)  herausgebrochen  wird. 
So  wie  dies  geschehen,  bricht  er  ein  Stück  aus  den  festen  Eichen- 
bohlen (firma  robora),  d.  h.  aus  der  Thür  selbst  heraus  und  er- 
öffnet dadurch  den  ßlick  in  das  Innere. 

484.  penetralia]  Der  focus  mit  den  Penaten  war  in  der 
älteren  Zeit  noch  im  Atrium,  später  in  dem  inneren  Theile  des 
Hauses;  das  lararium  dagegen  befand  sich  entweder  am  Eingange 
des  Atrium  oder  auch  in  der  Flur  hinter  der  Hausthür,  wenig- 
stens blieb  hier  der  Schutzgott  des  Hauses,  Lar  oder  auch  Tutela 
genannt.     Marquardt,  Rom.  Alterth.  V,  1,  244. 

487  —  490.  Zu  dieser  lebhaften  Schilderung  scheint  Vergil 
Verse  des  Ennius  benutzt  zu  haben,  in  welchen  dieser  die  Zer- 
störung von  Alba  Longa  beschrieb.  Wenigstens  bemerkt  Servius: 
de  Albano  excidio  (ex  I  Ennii?)  translatus  est  locus.  Die 
poetische  Schilderung  des  Ennius  hallt  noch  wieder  in  der  ge- 
hobenen Darstellung  des  Livius  I,  29,  wo  wir  sogar  einen  mit 
Vergil  übereinstimmenden  Ausdruck  finden:  nunc  errabundi 
domos  suas  ultimum  illud  visuri  pervagarentur.  Wie  Verg. 
gemitu  und  tumultu  verbindet,  so  Liv.  tumultus  und  tacita  mae- 
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stitia;   auch    die   voces  miserabiles  mulierum  praecipue  bei  Liv, 
deuten  auf  eine  gemeiosame  Quelle  hin. 

487.  cavae  aedes]  DasCavuni  aedium  ist  nur  ein  verschie- 
dener Ausdruck  Tür  Alriutn,  cf.  Marq.  V,  1,  225.  Varro  V, 
§.  161:  Cavum  aedium  dictum,  qui  locus  tectus  intra  parietes 
relinquefaatur  palulus  [d.  h.  nicht  von  den  Wirthschaftsräumen 
in  Anspruch  genammen  wurde),  qui  esset  ad  comniuuem  oniui- 
um  usum. 

490.  postis]  NatQrlich  nicht  der  Hausliiüre,  sondern  der 
inneren  offenen  Ttiüren  des  Hauses,  nenn  man  nicht  lieber  an 
die  Säulen  denken  will,  von  welchen  das  Atrium  getragen  nurde. 
An  dieser  Erklärung  darf  uns  nicht  die  Nachricht  des  Serviu» 
hindern,  dass  hier  Verg.  den  Apoll.  Rhod.  IV,  26  nachgeahmt 
habe:  KÜcce  b'  ioy  te  X^x^c  Kai  biKXtbac  dji(pOT^puj9ev  ciaG- 
fioiic,  Kai  Toixujv  ^iracpricaTO,  Denn  die  Situation  ist  hier  ganz 
verschieden:  Medea  scheidet  vom  Vaterhaus,  Hecuba  aber 
bleibt. 

491.  clauslra\  Jeder  Flügel  der  Thüre  wurde  versciilossen 
durch  zwei  Riegel,  von  denen  der  eine  in  dia  Schwelle,  der  an- 
dere in  den  Sturz  eingeschoben  wurde  (pessuli),  und  hinter  die 
Th&r  wurde  ein  Querbalken  (srra)  gelegt,  der  in  die  postes  zu 
beiden  Seiten  der  Thür  eingelassen  wurde,    Marquardl,  V.  1,  233. 

493.  ianua  et  postes]  Diese  Verbindung  zeigt  deutlich,  dass 
wii'  oben  480  nicht  postes  =  die  ganze  Thor  erklären  diirfeu. 
Vergil  gebraucht  in  dieser  Beschreibung  nur  nomina  propria. 
Die  Thürprosten  werden  schliesslich  durch  den  Sturmbock  von 
dem  Thürstamm  getrennt  und  dadurch  wird  die  ganze  Thüre 
(ianua)  niedergeworfen. 

494.  fit  via  vt\  Allitteration  und  zugleich  Assonanz,  irapi^- 
Xiicic,  wodurch  die  Schnelligkeit  der  Ausführung  gezeichnet  wird. 

497.  exit]  Ist  Perfectum.  Diese  contrahirte  Perfectform  war 
in  der  Prosa  weitaus  vorherrschend,  wurde  aber  durch  die  Ab- 
schreiber und  die  Herausgeber  in  alfer  und  neuer  Zeit  vielfach 
verkannt  und  geändert.  Gleichwohl  zeigen  die  inschriftlicben 
Formen:  redieit,  venieit  etc.,  dass  die  Formen  üt  und  petüt  samnii 
den  Compositis  die  ursprünglichen  waren.  Die  Dichter  gebrau- 
chen sogar  von  diesen  aufgelösten  Formen  die  ultima  auch  vor 
Vocalen  lang,  cf.  Ovid.  met.  I,  114:  suhift  argentea  proles,  III, 
546:  iuterüt,  at  vos,  Vllf,  870:  clususque  abüt,  illi  sua  reddita 
forma   est,   und   es   flndel  sich   kein   sicheres  Beispiel,    dass   ein 
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Dichter  die  ultima  vor  einem  Vocal  kurz  gebraucht  hätte,  wäh- 
rend doch  diese  Formen  von  Verben  der  4.  Conjugation  wie 
ambiit,  audiit,  leniit,  emuniit,  quaesiit,  acciit  in  diesem  Falle  nur 
kurz  sind.  Die  contrahirte  Form  ist  natürlich  nur  lang,  cf.  Aen, 
IX,  9:  sedemque  petit  Euandri,  IX,  418:  dum  trepidant,  it  hasta 
Tago  per  tempus  utrumque.  Ausserdem  findet  sich  bei  Vergil 
die  contrahirte  Form  noch  V,  274:  aerea  quem  oblicum  rota 
transit  aut  gravis  ictu  etc.  X,  785:  transit  intextum  tauris  opus 
imaque  sedit  etc.  Dagegen  X,  817  schreibt  jetzt  Ribbeck  tran- 
silit  und  Georg.  II,  81:  exilit.  So  oft  also  Vergil  diese  Form 
anwendet,  erscheint  sie  vor  einem  mit  einem  Vocal  anfangenden 
Worte.  Wenn  nun,  wie  an  unserer  Stelle  und  X,  785  der  Vers 
mit  einer  zweisilbigen  Verbalform  (exit,  transit)  beginnt,  so  könnte 
man  leicht  in  Versuchung  kommen,  die  dreisilbige  Form  (exiit, 
transiit)  herzustellen.  Da  aber  in  dieser  die  Endsilbe  entschieden 
lang  ist,  so  wurde  dadurch  nur  ein  Creticus  (_  v^  _),  nicht  ein  Dactylus 
(-  s^  J)  geschaffen.  Zuerst  behandelte  diese  Frage  eingehend  Lath- 
mann  zu  Lucret,  III,  1042.  —  Für  das  Gleichniss  vgl.  Schiller, 
Braut.  V.  Mess.  p.  394. 

501.  ceniwnque  nurus]  Es  waren  50  Töchter  und  50  Schwie- 
gertöchter.    Vgl.  Hom.  IL  VF,  243: 

auidp  dv  auTiIi 
irevTiiKOVT'  fvecav  GctXajLioi  SecToTo  XiOoio 
TrXricipi  dXXrjXuJV  bebjLUijaevoi '  Iv0a  be  iraibec 
KOijuiujVTO  npidjuoio  Trapd  jlivtictijc  dXöxoiciv. 
Koupdujv  b'  ^leptJüOev  dvaviioi  fvboOev  auXfic 
bwbeK*  ?cav  Texeoi  GdXajioi  2€ctoTo  XiGoio. 

502.  sanguine  foedaniem\  Priamus  als  König  und  pater  fa- 
milias  erscheint  als  Priester.  Mit  dem  Blute  von  Priestern  oder 
Unschuldigen  den  Altar  zu  beflecken  galt  für  den  grössten  Frevel. 
In  diesem  Sinne  behandelten  bereits  die  älteren  Epen  den  Tod 
des  Priamus.  Wie  aber  kann  hier  Aeneas  den  Tod  des  Priamus 
berühren,  da  er  diesen  doch  erst  von  506  an  ausführlich  schil- 
dert? Zuerst  erwähnt  er  ihn  kurz,  um  den  Gesammteindruck 
der  Verheerung  zu  vervollständigen,  dann  aber  erzählt  er  die 
Einzelheiten  des  Todes,  um  das  Interesse  des  Hörers  zu  befrie- 
digen, für  welchen  das  Schicksal  gerade  des  berühmten  Königs 
von  Merkwürdigkeit  sein  musste. 

504.  postes  auro  spoliisque  superbi]  Gold,  d.  h.  Kostbar- 
keiten und  Beutestücke,  welche  den  Feinden  (barbarisj  abgenom- 
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men  worden  waren,  dienten  zum  Schmuck  der  Tempel  und  zur 
Ehre  des  Hauses,  welchem  der  siegreiche  Feldherr  angehörte. 
Diese  Beutestöcke  wurden  vorzugsweise  im  Vestihulum  aufgehängt, 
wo  sie  den  Augen  des  vorübergehenden  Volkes  sichtbar  waren; 
indessen  in  einem  reichen  und  altberühmten  Hause  war  gewiss 
auch  das  Atrium  mit  solchen  Ehrenzeichen  (decora)  geschmückt. 
Dass  man  unter  postes  hier  geradezu  das  Vestibulum  zu  ver- 
stehen hat,  zeigt  Liv,  38,  43,  11:  Ambraciam  oppugnatam  et 
captam  et  signa  inde  ornamentaque  ablata  et  cetera  facta,  quae 
captis  urbibus  soleant,  negaturum  aut  me  pro  M.  Fulvio  aut 
ipsum  M.  Fulvium  censetis,  qui  ob  has  res  gestas  triumphum  a 
vobis  postulaturus  sit,  Ambraciam  captam  (Geinälde)  signaque 
quae  ablata  criminantur,  et  cetera  spolia  eins  urbis  ante  currum 
laturus  et  fixurus  in  postibus  suis? 

505.  procubuere]  Mit  Emphase  an  den  Anfang  des  Verses 
gestellt  im  schroffen  Gegensatz  zu  tenent  etc.  Vgl.  zu  467.  Mit 
dem  ganzen  Epiphonem  ist  zu  \ergMchen  Ennius  Jndr,  81—88 

0  pater  o  patria  o  Priami  domus, 

Saeptum  altisono.  cardine  templum! 

Vidi  ego  te  astante  ope  barbarica 

Tectis  caelatis  lacuatis, 

Auro  ebore  instructam  regifice. 

Haec  omnia  vidi  inflammari, 

Priamo  vi  vitam  evitari, 

lovis  aram  sanguine  turpari. 
506—558:  Tod  des  Priamus. 

Unter  den  Hauptscenen,  welche  Arktinos  bei  der  Erzählung 
von  der  Zerstörung  Troias  behandelte,  erwähnt  Proclos  in  seinem 
Auszuge:  xai  NeoTrTÖXejaoc  jiifev  diroKTeivei  TTpiajaov  em  töv  toö 
Aiöc  *epKeiou  ßcujüiöv  KaTaq)UTÖvTa  •  Mev^Xaoc  bfe  dveupibv  *6\e- 
VTiv  im  idc  vaöc  KttTciTei.  Dieser  Angabe  folgten  auch  die  Tra- 
giker, vvie  Sophocles  und  Euripides,  cf.  Welcher,  ep.  Cyclus  H,  245. 
Anders  behandelte  diesen  Gegenstand  Lesches,  wie  uns  Paus,  X, 
27  berichtet:  TTpiajuov  hk  ouk  dirGÖaveTv  fq)Ti  A^cxewc  im  tx\ 
dqcdpqi  TOÖ  '€pKeiou,  dXX*  dTrociracöevTä  dirö  toO  ßcujaoO  irdp- 
epTOv  Ttjj  NeoTTToX^juuj  irpöc  laic  xfic  oiKiac  T^vecGm  öiipaic. 

Vergleichen  wir  mit  diesen  Angaben  die  Darstellung  Vergils, 
so  müssen  wir  in  dieser  eine  Ausgleichung,  gewissermassen  eine 
Contamination  der  beiden  Hauptquellen  finden.  Denn  der  Bericht 
des  Arktinos  tritt  deutlich  hervor  zuerst  501 — 502  und  dann  vvie 
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der  550:  altaria  ad  ipsa  trementem  traxit  etc.  Ja  es  spiegelt  sich 
bei  Vergil  die  ganze  NeoiiToX^juieioc  Ticic  wieder,  wie  sie  uns 
Paus,  IV,  17,  3  erklärt:  NcotttoX^jühij  t«P  tiö  'AxiXXeiüc  diro- 
KTcivavTi  TTpiajuov  im  Tf|  kxapa  toO  *€pK€iou  cuv^irece  xai 
auTÖv  dv  AeXcpoTc  Trpöc  tuj  ßujjüiai  toO  'AttöXXujvoc  dTTOccpaTfivai 
Kai  diTÖ  TOUTOu  TÖ  TiaOeTv  öttoTöv  Tic  Kai  fbpace  NeoirioXe- 
fieiov  Ticiv  övo|Lid2[ouciv.  Den  Grund  zu  dieser  Anschauung  hat 
gewiss  Arktinos  gelegt  und  die  Tragiker  mochten  endlich  das 
Sprüchwort  daraus  bilden.  Auf  diese  Vergeltung  aber  nimmt  Vergil 
sehr  starke  Rucksicht,  cf.  535  —  39.  Wir  müssen  also  hier  den 
Einfluss  der  Quelle,  d.  h.  des  Arktinos,  anerkennen.  Wenn  aber 
wiederum  Vergil  den  greisen  Priamiis  die  Waffen  ergreifen  und 
den  Speer  auf  Neoptolemus  schleudern  und  ihn  schliesslich  jäm- 
merlich hinmorden  lässt,  so  muss  man  offenbar  hier  den  Einfluss 
des  Lesches  wiederflnden,  zumal  da  der  Begriff  des  TidpepTOV 
so  genau  ausgeführt  wird.  Nur  bleibt  es  natürlich  immer  eine 
offene  Frage,  ob  Vergil  diese  Contamination  zuerst  versucht  oder 
ob  er  eine  abgeleitete  Quelle  benützt  hat,  in  welcher  er  diese 
Ausgleichung^  bereits  vorfand. 

lieber  die  Theilnahme  des  Aeneas  vgl.  zum  nächsten  Ab- 
schnitt. 

512.  aedibus  in  mediis]  Wenn  der  Altar  des  Zeus  Herkeios, 
denn  dieser  ist  hier  offenbar  in  Uebereinstimmung  mit  den  grie- 
chischen Dichtern  gemeint,  sich  in  der  Mitte  des  ganzen  Gebäudes 
befand,  so  dürfen  wir  ihn  nicht  mehr  in  dem  Atrium  suchen, 
ebensowenig  aber  in  dem  Cavaedium  oder  Impluvium :  denn  jenes 
ist  mit  dem  Atrium  identisch  und  dieses  befand  sich  immer  im 
Atrium.  Um  solche  Missverständnisse  zu  vermeiden,  fügt  Vergil 
hinzu,  dass  der  Altar  in  der  Mitte  des  Palastes  und  zwar  unter  völlig 
freiem  Himmel  (nudoque  sub  aetheris  axe)  sich  befand.  Das  kann 
aber  nur  der  Raum  sein  im  Hofe  zwischen  den  Nebengemächern 
des  Atrium^)  und  des  Peristylum  oder  der  Säulenhalle  (porticus, 
vgl.  Vn,  170),  welche  von  Gemächern  für  die  Familie  des  Priamus 
umgeben,  den  hinteren  Theil  des  Palastes  ausmachte  (528).  Eigen- 
thümlich  scheint  dem  Hause  des  Priamus  gewesen  zu  sein,  dass 
der  Ausgang  aus  dem  Atrium  in  den  Hofraum   sofort  von  einer 


*)  Natürlich  müssen  wir  uns  in  dem  älteren  römischen  Hause  das 
TabHnum  wegdenken,  welches  in  späterer  Zeit  gerade  in  der  Mitte  des 
Gebäudes  sich  befand. 


Aen.  11,  512—521.]  —      391      — 

Säulenhalle  gebtlilet  wurde.  Indessen  zwingt  tins  528  durcb- 
aus  niclit  notbnendig  zu  dieser  Annahme.  Vgl,  die  Bemerkung 
zu  526. 

513.  iuxlaque  veierrima  laurtts]  Vgl.  VII,  58;  laurus  erat 
tecli  medio  in  penelralibus  altis,  sacra  comam  mullüsque  nictu 
servata  per  annos,  quam  paler  inventam  primas  cum  conderet 
arces  ipse  ferebalur  Phoebo  sacrasse  Latinus.  Auch  hier  ist  niclit 
an  das  impluvium  zu  denken,  sondern  an  den  freien  Hofraiim, 
wo  sich  der  Lorbeerbaum  befand. 

514.  incumbens  arae]  Prosaisch  würde  esLdsscn:  inminens 
arae  =  am  Allar,  indem  sich  zugleich  der  Baum  über  demselben 
verzweigt.  Diese  Vorstellung  wird  aber  nicht  durch  incumbere 
oder  imminere,  sondern  durch  atque  umbra  complexa  pe- 
nales  ausgedrückt.  Der  Altat  besteht  aus  einem  Focus  und,  weil 
an  diesem  die  Haus-  und  Famiiiengötter  ursprünglich  angebracht 
waren,  so  wird  die  ara  oder  der  focus  selbst  mit  dem  Worte 
penates  bezeichnet.  Dass  hier  wirklich  die  Bilder  der  Penaten 
noch  vorhanden  waren,  zeigt  517:  divom  amplesae  simulacra. 

518.  iuvenalibus  armis}  An  eine  Unterscheidung  von  arma 
und  iuvenalia  ist  hier  nicht  zu  denken:  es  wird  nur  der  Contrast 
bezeichnet,  welchen  das  Aussehen  des  altersschwachen  Mannes 
und  der  schweren  Rüstung  hervorbringen  mussle.  Wollte  man 
invenaliter  schreiben,  so  würde  damit  gesagt,  dass  der  Greis  in 
seinem  ardor  zum  iuvenis  geworden  war.  Dies  ist  aber  hier  un- 
passend: Priamus  legt  die  Jugendkraft  erfordernden  Wallen  an, 
aber  er  selbst  bleibt  senex  aevo  tremens. 

521.  non  tali  auxilio]  i.  e.  der  Hülfe  mit  Waffen,  welche 
nur  iuvenes  führen  können.  Dem  entsprechend  sind  defensoribus 
istis  =  Helfer,  welche  solche  Waffen  führen.  Das  einzige  auxi- 
linm  ist  jetzt  die  ara.  die  einzigen  Erretter  die  dii  penates. 
Menschliche  Hülfe  mit  Waffengewalt  kann  uns  jetzt  nichts  mehr 
nützen,  selbst  wenn  Hector  erschiene  und  uns  diese  Hiilt'e  leisten 
würde.  Wenn  aber  dem  Troer  ein  Hector  nicht  mehr  helTen 
kann,  so  ist  alte  menschliche  Hülfe  mit  Waffengewalt  für  ihn  ver- 
loren. Denn  so  lange  Ilektor  stand,  stand  llium;  nun  aber  Ilium 
dahin  ist,  kann  auch  Heklor  nicht  mehr  im  Kampfe  sich  halten. 
Der  Dichter  bereitet  mit  diesen  Worten  die  Flucht  des  Aeneas 
vor  und  deutet  damit  zurück  auf  die  eignen  Worte  Hectors  291  si[, 
Benry  II,  95  hat  zuerst  richtig  erkannt,  dass  die  Erklärung  der 
Worte  defensoribus  istis  mit  qualis  tu  es  der  Hecuba  eine  ganz 
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unpassende  Schmähung  des  Priamus  in  den  Mund  legt,  aber  er 
geht  zu  weit,  wenn  er  defensoribus  islis  geradezu  mit  istis  teils 
umschreibt.  Zwar  kann  de  Tensor  von  einem  sachlichen  Gegen- 
stande gebraucht  werden,  cf.  Caes.  b,  g,  IV,  17,  aber  man  d_arf 
zu  der  übertragenen  Bedeutung  eines  Wortes  seine  Zuflucht  nur 
dann  nehmen,  wenn  die  natürliche  durchaus  nicht  ausreicht.  Dies 
ist  aber  hier  der  Fall. 

526.  Polites  war  dem  Gemetzel  entronnen.  Dieses  war  aber 
ofl'enbar  im  Vestibulum.  Er  floh  also  durch  das  Atrium  in  den 
Säulengang  im  Hofe^).  Hier  findet  er  keinen  Ausweg,  darum 
wendet  er  sich  wieder  dem  Atrium  zu,  ohne  es  indessen  zu  er- 
reichen (528).  In  diesem  Augenblicke  erscheint  Pyrrhus  und 
verfolgt  ihn.  Da  er  weder  rückwärts  noch  vorwärts  entfliehen 
kann,  sinkt  er  im  Hofe  tödtlich  getroffen  vor  dem  Altar  nieder 
unter  den  Augen  der  greisen  Aeltern. 

528.  vacua  atria]  Wie  kann  das  atrium  leer  genannt  wer- 
den? Musste  es  nicht  nothwendig  ganz  von  Feinden  besetzt  sein, 
welche  von  dem  vestibulum  hereindrängten?  Denn  dass  Neoplo- 
lemus  allein  in  das  Innere  des  Hauses  vorgedrungen  sein  sollte, 
ist  doch  nicht  wahrscheinlich.  Man  muss  also  hier  wie  VII,  379 
vacua  atria  nicht  von  dem  leeren,  sondern  von  dem  weiten, 
geräumigen,  cf.  761.  VI,  269,  oder  auch  von  dem  seiner 
Bewohner  beraubten  Atrium  verstehen,  cf.  Ovid,  met,  VII, 
653:  vacuos  priscis  cultoribus  agros.  In  diesem  Sinne  kann  auch 
II,  761  passend  erklärt  werden. 

529.  infesto  vulnere]  =  infesto  spiculo  petit,  wie  Livius  H, 
20,  3,  cf.  X,  877:  et  infesta  subit  obvius  hasta,  oder  infesto 
animo  eum  vulneraturus  insequitur,  cf.  Sali,  Cat  15,  4.  Nach- 
geahmt ist  unsere  Stelle  von  Siliml,  397:  hunc  miseratus  adesl 
infesto  vulnere  Ladmus.  Cui  saevum  arridens:  narrabis  Hamii- 
caris  umbris  hanc  inquit  dextram  etc. 

530.  et  premii  hasta]  Vgl.  XI,  545:  teb  undique  saeva  pre- 
mebant  et  circumfuso  volitabant  milite  Volsci,  aber  dennoch  konnte 
kein  Geschoss  den   Metabus,   den  Vater   der  Camilla,'  erreichen. 


*)  Unsere  Erklärung  beruht  immer  auf  der  Voraussetzung,  dass  Vergil 
seiner  Beschreibung  den  Bau  des  römischen  Hauses  zu  Grunde  gelegt 
hat.  Dies  ist  jedoch  nicht  sicher.  Es  bleibt  immerhin  möglich,  dass 
er  die  Einrichtung  des  Hauses  der  Heroenzeit  kannte  und  benützte  und 
die  einzelnen  Theile  nur  mit  römischen  Benennungen  bezeichnet..  Vgl. 
Gulü  und  Koner 'l,  74. 
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Aehnlich  ist  die  Situation  XII,  754:  at  vividus  ümber  haeret 
hians,  iam  iamque  tenet  simi]isque  tenenti  increpuit  malis  morsu- 
que  elusus  inani  est.  Aehnlich  findet  sich  preraere  von  der  Jagd, 
cf.  Georg,  III,  413:  montisque  per  altos  ingentem  claraore  premes 
ad  retia  cervom.  Vgl.  dagegen  premere  ohne  Abi.  =  würgen 
Aen,  IX,  330.  Mit  einem  Abi.  z.  B.  formidine,  crimine  etc.  wurde 
premere  in  der  übertragenen  Bedeutung  bedrängen,  zusetzen 
auch  in  Prosa  sehr  geläufig.  Wir  haben  also  hier  eine  Stufen- 
leiter: Pyrrhus  verfolgt  den  Polites  mit  dem  Speer  (vulnere  = 
hasta),  schon  hält  er  ihn  fest  mit  der  Hand,  d.  h.  jeden  Augen- 
blick glaubt  man^  hat  er  ihn  schon  erreicht,  und  bedrängt  ihn 
mit  der  Waffe,  so  dass  diese  beinahe  den  Körper  erreicht.  Aber. 
Polites  entkommt  und  wie  er  eben  vor  die  Augen  das  Vaters  tritt; 
da  fällt  er  von  der  vx)rher  erhaltenen  Wunde  erschöpft  —  denn 
er  irrte  bereits  als  saucius  umher  —  todt  zu  Boden.  Disis  Graiu-. 
same  der  Handlung  des  Neoptolemus  besteht  also  darin,  dass  er 
den  Gegner  zu  Tode  hetzt  vor  den  Augen^  des  Vaters  und  der 
Mutter,  obwohl  er  ihn  bereits  tödtlich  verwundet  hatte. 

533.  hie  Priamüs]  =  tum  vero  Priämus,  töie  bf|  ö  TTpiajioc, 
cf,  309.  105.  228.  624.  Mit  dieser  Forda  wird  angedeutet;  dass 
jetzt  der  höchste,  der  entscheidende  Moment  eintritt,  wodurch  die 
bisherige  Erzählung  einen  Umschwung  erhält.  Ueber  tum'  vero 
im  Nachsatz  nach  einem  causalen  Vordersatz  vgl.  Wiehert,  ^\x\'. 
lehre  §.  18.  Für  diese  Form  hat  Vergil  sehr  häufig, hie,  welches 
sich  zu  tum  verhält  wie  Praesens  zum  Aorist.,  cf..  199.  386.  410, 
699:  hie  vero  wie  in  der  Prosa  ibi  vero=  tum  vero,!  735  etc. 

in  media  iam  morte  tenetur]  Vgl.  XI,  846  und  II,  447:  exr 
trema  iam  in  morte.  Den  Unterschied  zeigt  Peerlkamp:aliquis 
est  in  media  morte  =^  in  magno  mortis  periculo  est,,  quando 
tamen  spes  superest;  in  extrema  morte  qüi  dicitür  esse,  in 
tanto  periculo  est,  ut  spes  nuUa  supersit.  \  Der  Zusatz  der  Präp: 
in  ist  durchaus  nothwendig.  nam.qui  morte  tenetur,  der  ist  bereits 
in  der  Gewalt  des  Todes,  ebenso  wie  wenn  von  Jemand  gesagt 
wird  dicione,  foedere,  lege  tenetur  etc. ". Von';  wemiaber  .ausgesagt* 
wird  in.  media  morte  tenetur,  der  ist  dem  Tode,  nahe  und  hat 
keine  Möglichkeit,  ihm  irgendwie  zu  entrinnen.  :  Die  Verbindung 
media  morte  tenetur  wäre  also  unmöglich',  ebenso  wie  in  morte 
tenetur. 

535.  aitihi]  Das  oppositionelle  at  wird  mit  Pronom.  person; 
verbunden,  um  im  Verhältniss  zu  dem  Vorausgehenden  entweder 
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schlechtweg  einen  Gegensatz  (der  Person)  aufzustellen  oder  in 
Verbindung  mit  certe  und  im  innigen  Anschluss  an  einen  Be- 
dingungssatz (si  non  —  at  certe)  eine  Herabstiramung  des  Ur- 
theils  anzudeuten.  In  unserem  Falle  ist  folgende  Auflösung  nölliig: 
Si  me  letum  nati  coram  cernere  fecisti/  at  tibi  pro  scelere  di 
grates  dignas  persolvant.  Der  Gedanke,  zu  welchem  der  Gegen- 
satz erhoben  wird,  steht  also  an  unserer  Stelle  statt  im  Vorder- 
satze im  relativen  Nachsatze  (qui  me  .  .  fecisti).  Muster  für  die 
regelmässige  Form  ist  SalL  CaU  40,  3:  Postquam  illos  videt  queri 
de  avaritia  magistratuum ,  at  ego,  inquit,  vobis,  si  modo  viri 
esse  voltis,  rationem  ostendam,  qua  tanta  ista  mala  elfugiatis. 
Liv,  X,  19,^7:  Dicitur  Appius  in  medio  pugnae  discrimine  ita 
precatus  esse:  Bellona,  si  hodie  nobis  victoriam  duis,  ast  ego 
templum  tibi  voveo.  Es  ist  naturlich,  dass  ein  causaler,  tempo- 
raler oder  condicionaler  Vordersatz  nicht  immer  vorhanden  zu 
sein  braucht  und  dass  ein  entsprechender  Gedanke  sich  aus  dem 
Zusammenbang  der  Rede  ergibt.  Diese  Form  ist  stereotyp  bei 
Wünschen,  Gelübden  und  Verwünschungen,  z.  B.  Ter.  Andr,  665: 

Factum  hoc  est  Dave?  —  Factumst  —  Hem  quid  ais  scelus? 

At  tibi  di  dignum  factis  exitium  duint! 
d.h. Postquam (ate) hoc  factum  est,  attibi  etc.  Vgl.  Ter.EunA^l,  Hec. 
134.  Plaut.  Men.  1021.  ffor.  Epod.  5,  1.  Lucian.  GalL  1:  dXXd  c^, 
KOLKicie  dXeKTpuiJbVj  öZeiic  auTÖc  diriTpiiiJeie.  Hand,  TursA,  441  sq. 

536.  di,  si  qua  est  caelo  pietas]  Wird  der  Vollzug  einer  Strafe 
den  Göttern  im  Allgemeinen  zugeschrieben,  so  dürfen  wir  nach 
dem  Wechsel  der  monotheistischen  und  polytheistischen  Ausdrucks- 
weise der  Alten  immer  annehmen,  dass,  wenn  auch  Ocoi  oder  di 
die  Gottheit  überhaupt  bezeichnet,  der  Grieche  wenigstens  immer 
nur  an  Zeus  dachte.  Denn  der  Zeuc  V€|Li€TUjp  ist  der  Gott,  wel- 
cher das  Gesetz  der  ewigen  Vergeltung  gewährleistet,  der  das 
Strafarat  in  höchster  Instanz  übt,  cf.  Äesch,  SuppL  388:  Zeuc 
vejLiiüv  elKÖTUJC  abiKa  jufev  KaKoTc,  öcia  b*  ^vvojLioic.  Was  bedeutet 
also  hier  pietas?  Dies  zeigt  uns  Aesch,  Agam.  1530:  )Lii|iV€i 
be  |Lii|ivovTOc  Iv  xpovip  Aiöc  7ra8eiv  töv  ^pHavia.  6ec|Liiov  tap, 
wo  dv  Xpovui  zu  iraBciv  gehört.  Die  pietas  ist  also  die  gött- 
liche Gerechtigkeit,  das  heilige  Gesetz,  welches  Zeus  ver- 
waltet. Vgl.  Naevius  bell.  Pun.  I,  7,  14:  senex  fretus  pietatei 
(leum,  wo  der  Zusammenhang  erfordert  pietas  nicht  mit  iustitia 
erga  deos,  sondern  mit  iustitia  deorum  zu  erklären.  Ebenso  sägt 
Silius  \l,  410:  si  qua  deis  pietas,  tales  Karthago  viderc  dent  tibi 
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Sidonias  matres.  Aen._  V,  687 :  Tuppiter  omnipotcns,  slquid  pietas 
antiqua  läbores  resplcit  huinanos,  wo  antiqua  die  Gerechtigkeit 
des  Juppiter  als  ein  6^c|iiov,  d.  h.  als  eine  uralte  SaUini^'  drr 
göttlichen  WelLordnung  bezeichnet.  Dies  ist  also  pietas  im  ob- 
jectiven  Sinne,  aber  sie  besteht  auch  im  subjectiven  Sinne 
als  die  entsprechende  Gesinnung  des  Menschen  gegen  Gull,  cL 
Cic.  Top-  §.  90:  omnls  aequitas  Iripertila  est:  una  ad  supcrus 
deos,  altera  ad  nianes,  tertia  ad  homines  pertinet:  prima  pietas, 
secunda  sanctitas,  tertia  iustitia  aut  aequitas  (im  engeren  Sinne] 
norainatur.  —  Der  Satz:  si  qua  est  caelo  pietas  deutcl  Isfinen 
religiösen  Zweifel  des  Priamus  an,  so  wenig  als  das  AesrliilrisiHii; 
fiifiVOVTOC  Aiöc,  sondern  Jjesagt  nur:  Es  müsste  keine  Gintliiig- 
keit,  heine  Vergeltung  im  Himmel  geben,  wenn  diese  Fievelllnit 
ungestrall  bliebe.  Nun  aber  gibt  es  einen  Colt,  öc  ndvT'  Ecpop^l. 
Also  darf  ich  an  die  Erfüllung  meines  Fluches  glauben.  Und 
Gott  hat  den  Greis  wirklich  gerächt  durcli  Orestes,  cf.  Ac?i.  III, 
330  sqq.,  so  dass  sogar  die  ticic  NeoiTToX^^eioc  sprüch^vürllicli 
wurde,  cf.  Näffehbach,  Nachhom.  Theol.  p.  343  sq. 

539.  fecistf]  Durch  die  erbarmungslose  Verfolgung  des  Ver- 
wundeten. Die  Berührung,  Ja  schon  der  Anblick  der  Todli^n  ver- 
unreinigte (foedare),  cf.  VI,  150.  —  Die  Verbindung  von  faccre 
mit  Infin.  nach  Analogie  von  impellere  mit  Inf.  [vgl.  /.ii  I.  18. 
179)  ist  nur  dichterisch,  cf.  Lucr.  III,  101:  verum  habituMi  4|iii  ii- 
dam  vitalem  corporis  esse,  harmoniam  Grai  quam  dtcunl,  (judiI 
faciat  nos  vivere  cum  sensu.  Damit  ist  nicht  zu  ver\\L'cijsL'hi 
Aen.  VUI,  630. 

540.  satum  quo  te  mentiris]  In  welchem  Sinne  Prianius  diese 
Worte  spricht,  zeigt  die  Antwort  des  Neoplolemus  549:  dcgc- 
neremque  Neopt.  narrare  memento. 

541.  talis  in  hoste  /uil]  Vgl.  zu  II.  390. 

iura  fldemque]  =^  Das  heilige  Schutzreclit  des  Ik^ttic.  Denn 
die  iKETai  sind  lepoi  t€  nai  ÖTVoi  (Patts.  VII,  25,  2),  d.  Ii.  siu 
stehen  unter  dem  Schutze  des  Zeijc  iK^cioc  oder  atboToc,  sit: 
sind  also  dei  liäei  commissi  oder  npocTÄTai  öeoö.  Dadnn  li  «icd 
der  HülFlose  ein  Gegenstand  der  Ehrfurcht  und  des  Aliilruls  = 
aibiüc,  der  Ik^tt]C  selbst  wird  aiboToc  genannt.  Durrli  itiescs 
göttliche  Gesetz  erlangt  der  supplex  einen  Rechtsane^prncli 
(iura)  auf  Schuts  oder  wenigstens  llnverletzlichkeit  (fides).  ü^>niin 
dürfen  wir  hier  ßdes  nicht  subjectiv  erklären  von  dem  Vi  r- 
trauen,  mit  welchem  sich  der  supplex  in  den  Schutz  cim.;.  m- 


.---.^j^-r 
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dem.  begibt,  sondern  o^jectiv  von  der  Sicherheit,  welche 
ihm  durch  gottliches  Gesetz  (Aiöc  dcpexinai  //.  24,  586)  garantirt 
ist.  Wer  dieses  Recht  des  Schutzflehenden  auf  Schutz  oder  Un- 
verlelzlichkeit  nicht  achtet,  begeht  die  gröbste  Sünde,  cf.  Hesiod. 
f  PTa  327 :  Tcov  ö*  6c  0*  kdiTiv  8c  t€  Eeivov  kuköv  epSij,  6c  xe 
kaciTvriTöio ,  Ibö  dva  ö^jiivia  ßaivij  KpuTTTabiric  euvfic*  dXöxou, 
irapaKttipia  ^Äu)V/  6c  t€  tcu  dq)pabir|c  aXiTaivexai  öpq)avd  xcKva, 
6c  T€  TO^vfid  iTcpovia  KttKii;  hi\  t»1P«oc  oubuj  veiKCii;]  x^iXeTroTci 
KaGdiTTÖjLievGG  ^Tteecciv;  xiu  b'  f]Toi  Zeuc  auTÖc  dTCtiCTai,  ec  5e 
xeXeurfiv ;  ?pTiw V  dyi'  dbiKUJv  xct^^^^v  ^irdGriKev  djucißriv.  Vgl. 
i\%^^öcÄ,:Hom.  Th.  296.  Nachhom.  Th.  253.  68  sqq. 

642.  erubüif]  Das  erubescere  ist  die  Folge  des  pudor,  der 
aibijuc;  ein  bestimmter.  Begriff  der  griechischen  Ethik,  welchen 
unsere  Sprache  nicht  völlig  wiedergeben  kann,  es  ist  darin  Ehr- 
furcht oder  das  heilige  Gefühl  frommer  Scheu  vereint  mit  Er- 
barmen. Vgl.  0.  ^w//^r,  Coram.  zu  Aesch.  Eum.  p.  140.  Vgl. 
die  herrliche  Scene  bei  ZToTw!  //.  XXIV,  468 — 676,  wo  wir  den 
pudor  des  Achilles  trefllich  geschildert  finden,  cf.  480  sq.  516. 
580.  583  etc.,  .  ■  < 

64i3.  neqüe  .  .  remisif\Was  dies  zu  bedeuten  hat,  zeigen  die 
•Worte  des  Hermes  bei  Hörn.  XXIV,  683—88.  . 

544;  sine,  ictu]  Der  ictus  ist.  der  treffende,  auf  den  gezielten 
Gegenstand  fällende  Schlag,  also  =  Kraft  im  passiven  Sinne.  Ziv. 
'34,  39,:  2:  aliiivani  alii  leves  admodum  ictus.  erant.  . 

547.  r6/i?r^5^r^o]:  Ergo  cum  imperativoconiungitur  aut 
ut  per  consequentiam  aliquid  fieri  efferatur  aut  ul  cuih  vehementia 
quadam  vel  Indignation e  iubeatur  äliquis  rei  inchoatae  quasi  finem 
imponere.!  An  der' Stelle. des  Imperativ  kann  auch  der  Indic.  fut. 
oder  ein  Conjunctiv  stehen,  cf.jP/äfw^.ilfi/.  477:  ergo  si  sapis, 
mussitabis.  plus  oportet  scire  servoin  quam  loqui.  Vgl,  Band, 
iTursell.  II,  453:. 

•  550. .  nunc  morere]  Das  Ende  des  Daktylus  fällt  hier  mit  dem 
Wortende  zusammen,  denn  das.  lautlose  Schlussre  muss  hier  ver- 
!schwinden,.  um; durch  den  ungewöhiiUchen  Ausgang  mor er  die 
HärtiB. lind;  die . Grausamkeit  des  Neopt. .hervorzuheben. 

Die  Grausamkeit  steigert:  sich  :zur  Gottlosigkeit,  in- 
;dem: sie;  selbst  den  Altar,  der  Götter  nicht  mehr  achtet,  und  zur 

<  *      . 

ßöhhei't  und  Unmenschlichkeit,   indem   sie  alles    sittliche 

•  .-.  '      .,•, 

,Gefühl  unterdrückt.  ; 

552..  corüscumj  Ist  prädikativ  und  gehört  deshalb  nur  zu  ex- 
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tulit,  nicht  zu  abdidit  ensem.  Die  VV.  552—553  sollen  deo  Ab- 
scbeu  des  Lesers  oder  Hörers  erwecken,  aber  nicbt  mehr  zur 
ßeurtbetlung  der  [landlungsweise  des  Ncoplolemus  beilragen.  Denn 
zu  diesem  Zweciie  ist  bereits  V.  551  der  Culmlnatlonspunkt  er- 
reicht. 

554.  haec  finis  Priami]  In  hoc  versu  si  mutes  'haec'  et  'bic 
finis'  dicas,  durum  atque  absonum  erit  respuentque  aures  quod 
mulaveris,  Valerius  Probus  bei  Gell.  XIII,  21,  12.  —  Schwierig 
ist  es  zu  entscheiden,  ob  fatorum  mit  finis  zu  verbinden  oder 
ob  nach  Priami  zu  interpungiren  ist,  und  im  letzteren  Falle  ob 
der  Genetiv  mit  exitus  oder  mit  sorle  zu  vereinigen  hl.  Nehmen 
wir  haec  flnis  Priami  fatorum  zusammen,  so  hat  dies  nur  einen 
Sinn,  nenn  .^eneas  so  eben  das  ganze  Lebensgeschick  des  Priamus 
erzählt  halte,  novon  der  Tod  das  Ende  ist.  Dies  ist  aber  nicht 
der  Fall.  Denn  nach  506:  Forsitan  et  Priami  fuerinl  quae  fata 
requiras,  ist  es  nur  das  schliessliche  Schicksal  des  Priamus,  sein 
Ende  nach  der  Erstürmung  des  Palastes,  welches  Aeneas  ausführ- 
lich zu  erzählen  verspricht  und  wirklich  erzählt.  Es  erscheint 
also  am  angemessensten  fatorum  von  Gnis  zu  trennen  und  zu  ver- 
binden: haec  finis  Priami  ^=  d a s  war  das  Ende  des  Priamus. 
Es  ist  dies  dasselbe  Epiphonem,  welches  Tacitus  so  iiäuQg  an- 
wendet, z.  B.  hisl.  I,  49:  huuc  esilum  habuit  Servius  Galba,  tri- 
bus  et  septuaginta  annis  quinque  principes  prospera  forluna 
emensus  et  alieno  imperio  feücior  quam  suo.  II,  50:  biinc  vilae 
fiuem  habuil  XXXVII  aetatis  anno  (Otho).  Auch  gebraucht  Tbc. 
die  Worte  finis  und  exitus  so  nebeneinander,  cf.  .4iin.  XV, 
63:  Sit  buius  tarn  fortis  exitus  constantia  peues  utrosque  par, 
claritudinis  plus  in  tuo  Une.  Endlich  ist  es  hier  dem  Schmerze 
des  Erzählers  entsprechend,  wenn  der  Schluss  des  Gedankens  in 
die  Caesur  fällt,  wodurch  eine  kleine  Pause  veranlasst  wird. 

Die  Erklärer  verbinden  darum  jetzt  alle  ausser  Wagner 
(Philol.  Süppl.  I,  3,  416)  falorum  sorte  hie  exitus  lllum  tulil. 
Dass  die  Anaphora  dadurch  gestört  wird,  ist  von  keiner  Bedeu- 
tung; denn  wie  mit  den  Conjunktionen  so  erlauben  sich  auch  in 
dieser  Figur  die  Dichter  eine  grössere  Freiheit  der  Wortstellung, 
indem  sie  einen  betonten  Begriff  voranstellen,  cf.  III,  433.  714. 
Und  die  Verbindung  von  fatorum  sors  ist  an  und  für  sich  leicht, 
cf.  Ctirt.  X,  1,  30:  iam  matura  erant  in  pemiciem  innocenlis 
mendacia  et  fatum,  cuius  inevilabilis  sors  est,  adpetebat,  Lucan. 
IX,  1046:  o  sors  durissima  fali!     Es  wäre  also  sorsfati  oder 
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falorum  (?)  =^  Die  Beslimmung  des  Geschicks.  Gegen  diese 
t)rkl&rung  lässt  sicli  indessen  Tolgendes  Bedenken  ntcbt  unter- 
drücken. In  wiefern  fällt  denn  auf  ralorum  ein  besonderer  Ton? 
U[L(i  abgesehen  davon  fordert  nicht  die  Anaphora  unwillkübrliclt 
die  Verbindirng  des  Gen.  mit  eittus?  Endlich  sehe  ich  keinen 
vernünftigen  Gedanken  in  der  Uebersetzung:  Das  ist  das  Ende 
da  Priamus,  dieser  Ausgajig  hat  ihn  nach  der  Be- 
stimmung des  Geschicks  hinweggerafft.  Solt  der  zweite 
Salz  des  Epiphonems  einen  vernOnftigen  Sinn  erhalten,  so  muss 
LT  in  engere  Beziehung  gebracht  werden  zu  videntem  Troiam 
i[iceusani  et  prolapsa  Pergama,  ein  Attribut,  welches  nie  coordi- 
nirt  werden  kann  dem  regnatprem  Asiae.  Wie  aber  diese  engere 
Vurbindung  bei  der  üeberlieferung  hergestellt  werden  soll,  mag 
mau  nun  fatorum  mit  exitus  oder  mit  sorle  verbinden,  sehe  ich 
niclit  ein').  So  lange  also  die  üeberlieferung  Niemand  erklären 
kuun,  schlage  ich  vor  zu  lesen: 

haec  finis  Priami,  fatorum  hie  exitus.  illum 
sors  tetulit  Troiam  incensam  et  prolapsa  videntem 
Pergama,  tot  quondam  populis  terrisque  superbum 
regnalorem  Asiae. 
Dus  Perfectum  tetuli  findet  sich  allerdings  bei  Vergtl  nicht 
weiter  —  und  dies  macht  unsere  Vermuthung  unsicher  — ,  aber 
iij  der  älteren  Sprache  der  Tragiker  und  Komiker  ist  es  häufig 
und  es  hat  sich  erhalten  bis  herab  auf  Lucretius  und  Calultus, 
cf.  Neue,  Lat.  Formenlehre  II,  357.  Die  ungewöhnliche  archa- 
istische Form  sors  tetulit  konnte  leicht  zu  der  Aenderung 
Sorte  tulit  veranlassen.  In  der  Bedeutung  auferre  oder  ra- 
pere  erscheint  ferre  häufig,  cf.  XII,  493.  X,  665.  V,  33;  und 
gerade  vom  Tode  lesen  wir  es  Ecl.  9,  51.  5,  34:  postquam 
te  fata  tulerunt,  ipsa  PaJes  agros  atque  ipse  reliquil  Apollo. 
Es  lässt  sich  damit  vergleichen  das  Homerische:  töv  Ki^pec  ?ßav 
eaväioio  (p^poucai  elc  'Aibao  Ijomouc  oder  ÖavÄTOio  id^ocbe, 
cf.  m^elsb.  zu  Utas  11.  302,  oder  //.  XIII,  602:  töv  b'  &fe 
noipa  KaKf|  eaväioio  i^Nocbe,  wenn  man  nicht  vielmehr  in  sors 
das  aüctfiov  fjuap  erkennen  will,  cf.  Näff.,  Hom.  Theol.  p.  147  sq. 
Wie  nun  an  unserer  Steile  sors  tetulit  mit  videntem  so  sehen 
wir  Jen.  V,  219:  illam  fert  impetus  ipse  volantem  verbunden  -=■ 
ut  volarct  oder  volare  videretur.     Dagegen   für  die   Verbindung 

)  Am  nächsten  kommt  lAv.  26,  41,  9:  ea  fato  qiiodam  data  nobia 
it,  ut  magnis  bellis  victi  v 
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exitus  fert   aliquem   nlrd   sich   nicht  leicht  ein  Beispiel   limleii; 

die  iat.  Form  isl  vielmehr:   huiic  enitum   fert   aliquis,   cf.  Cim. 

b.  g.  III,  8,  3:  omnis  fortunae  eundem  exitura  se  esse  laliun^. 
Die  ganze  Stelle  ist  also  in  folgender  Wei.se  zu  überselicfjL: 
Dies  ist  das  Ende  des  Priamus,   das  der   Ausgimi.- 

seines  Lebens.   Das  Todesgeschick  raffte  ihn  hiiitvtg, 

so  das»  er  noch  den  Brand  Troias  und  den  Unteren  i]g 

der  Burg  sah,  er,  der  einst  der  stolze  Beherrscher  so 

vieler  Länder  und  Völker  gewesen. 

556.  toi  populis  terrisque  superbum]  Wir  haben  hior  iii'u 
Abi.  von  superbus  abhängig,  nicht  etna  den  Dativ  zu  regnatDiiiii. 
Denn  es  gibt  keinen  regnator  Asiae  für  so  viele  Völker,  Ikk  Ij- 
stens  einen  rector  oder  regnator  für  dieselben,  cf.  VIIL  65:  likr 
mihi  magna  domus,  celsis  caput  urhibus,  exit.  Val.  Fl.  1,  fiST: 
tunc  Aeoluä  Ulis  reclor  erat.  Liv.  XXIII,  10,  2:  ^t  inter  i  iici;) 
magnifica  promissa  pnlllcitus  est  (om.  codd.  est)  brevi  im|iiiL 
Italiae  omni  Capuam  fore.  Ganz  unmöglich  aber  ist  es  zu  >i;;<'ii: 
Capua  Italiae  caput  omnibus  populis  est,  wenn  man  nicht  It.ilt.ii' 
von  populis  abhängig  machen  will.  Dagegen  ist  die  Verbimlitn^ 
von  superbus  mit  Abi.  bei  Dichtern  ganz  gewöhnlich,  cf.  /u  I, 
22  und  V,  268.  473.  ffor.  Epod.  4,  5.  15,  18.  Es  ist  i.JHit 
unmöglich,  dass  VergU  mit  diesem  Epitheton  das  Homerischr  ti'{\\} 
Kpeiwv,  welches  auch  als  Beiwort  des  Agamemnon  vorkduiint, 
hat  übersetzen  wollen.  Vgl.  ^eTÜduftf^^  ""d  H^TO^HTUjp  und  //'"'. 
Carm.  I,  10,  13: 

quin  et  Atridas  duce  te  superbos 
Ilio  dives  Priamus  relicta 
Thessalosque  ignis  et  iniqua  Troiae 
castra  fefellit. 

557.  Warum  konnte  oder  wollte  Vergil  nicht  schreiben,  \\m 
man  doch  zunächst  erwartet,  tot  quondam  populis  terrisque  su- 
perbus regnator  Asiae  iacet  ingens  litore  Iruncus  etc.?  Sind  <  ^^  nur 
metrische  oder  auch  ästhetische  Gründe,  welche  ihn  davon  abhiilNi]? 

557.  ingens  truncus]  Ist  nicht  Subject.  sondern  Pra('ilik;ir.. 
Konnte  Aeneas  wirklich  erzählen,  dass  der  Leichnam  des  Pilmiih 
für  immer  unbecrdigt  liegen  blieb?  War  es  nicht  Ptlichl  ilus 
Aeneas,  ihn  nach  dem  Abzug  der  Griechen  zu  begraben!  \Mr 
werden  also  das  Praesens  für  ein  bistoricum  halten  müssin  = 
iacebat,  seil,  dum  Graect  in  illis  locis  dominabantur.  Sr/n-iu 
Troad.  54:   ille  tot  regum    parens  caret  sepulchro  Priaiiui>   et 
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flamma  indiget  ardente  Troia^}.  ibid,  146:  magnoque  lovi  yictima 
caesus  Sigea  premis  litora  truncus.  Eurip.  Troad.  1312:  TTpia/uie 
TTpiaiue,  cii  ]xkv  öXöjiievoc  aTaq)oc  aq)iXoc  fixac  €|Liäc  äiriCTOC  et. 
Aber  alle  diese  Stellen,  in  welchen  Hecuba  spricht»  sagen  weiter 
nichts,  als  dass  Priamos  im  Augenblicke  seines  Todes  und  kurz 
nachher  unbeerdigt  blieb,  bis  die  Griechen  abzogen.  Bei  Quinius 
Smyrn.  XIII,  246  sind  die  Verse  ausgefallen,  in  welchen'  der 
Dichter  von  dem  Schicksal  des  Leichnams  sprach.  Wenn  also 
Hör.  Carm.lW,  3,  40  ein  bustum  Priami  Paridisque  nennt, 
so  steht  er  damit  nicht  in  Widerspruch  mit  Vergil  und  £uripides. 
Und  aus  litore .  bei  Vergil  oder  Sigea  liiora  bei  Seneca  därfen 
wir  noch  nicht  schliessen,  dass  der  Leichnam  ^n  den  Strand  ge^ 
worfen  worden  ist;  denn  nachdem  die  Stadt,  welche  nahe  an 
der  Meeresküste  .lag,  zerstört  war,  war  eben  keine  Stadt,  sondern 
nur  litora  Sigea  vorhanden.  Die  Leiche  bUeb  also  zunächst  liegen, 
wo  sie  gefallen  war.  Später  errichtete  man  ein  bustum  aus  dem 
Schutt  der  verbrannten  Stadt^).  Wie  Pacuvius  dieselbe  Sage  be- 
handelt hat,  wissen  wir  nicht,  cf.  0,  Rihbeck,  Trag.  p.  109,  er 
wird  aber  im.  Wesentlichen  Euripides  gefolgt  sein. 

Warum  aber  sagt  Vergil  ingens  truncus?  Sollen  wir  das 
Epitheton  etwa  nicht  im  natürlichen  Sinne  auffassen?  Vgl.  Ovid. 
Ep.  16,  333:  ibis  Dardanias  ingens  regina  per  urbes.  Oder  seil 
es  nur  dem  Zwecke  der  commiseratio  dienen? 

558.  et  sine  nomine  corpus]  Denn  mit  dem  Tode  hört  jede 
Unterscheidung  auf,  eine  Leiche  ist  so  gut,  wie  die  andere.  Ein 
Leichnam  vollends  ohne  Haupt,  ohne  Grabhügel,  ohne  Inschrift 
ist  dem  Nichts  gleich. 

559 — 633:  Aeneas'  Rückkehr  in  das  Haus  des  An- 
chises. 

Aeneas  war  vom  Dichter  zu  dem  Palast  des  Priamos  gefuhrt 
worden,  nicht  damit  er  das  Schicksal  des  Königshauses  erzählen 
könne,  sondern  um  Gelegenheit  zu  erhalten,  im  letzten  entschei- 


^)  Auf  dieselbe  Quelle  geht  ilfawiZ.IV,64  zurück:  Inque  rogoCroesum 
Priamumque  in  litore  truncum,  cui  nee  Troia  rogus. 

*)  Oder  wenn  bustum  bei  Horaz  die  Brandstätte  von  Troia  bezeich- 
net, so  ist  damit  gesagt,  dass  man  den  Leichnam  nicht  mehr  aufgefun- 
den hat.  üebrigens  erklärt  die  Stelle  des  Horaz  sehr  gut  Appian.  b.  c. 
I,  24:  ot  bä  ifji  äiTOiKicf.  Tf|v  iröXiv  bi^fpoiqpov  ^v9a  iroT^  t^v  i^  Kapxnöo- 
viujv,  oöb^v  9povT{cavTec ,  öti  CKiirfwv  aCiTriv,  öxe  KaT^cKaiTT€v,  änri- 
pdcaxo  ^c  aUl  |Liii\ößoTov  elvai. 


Äen.  11,  558.]  —      401      — 

deoden  Augenblicke  seine  Vaterlandsliebe  und  Taprerkcit  zu  be- 
währen. Dies  ist  das  einzige  poeltsche  Motiv,  welcbes  wir  nn» 
deniien  können.  Aber  fast  möchte  es  scheinen,  als  ob  Vcrgil 
dieses  letztere  Motiv  entweder  nicht  gehabt  oder  doch  scliliosslicli 
vergessen  hat.  Denn  welche  Thaten  lässt  er  den  Aeneas  ver- 
richten? Er  hilft  den  Thurm  mit  auf  die  Danaer  hcrabslfirzen 
(464)  —  imd  seitdem  erscheint  er  nur  als  ruhiger  Zuschauer, 
der  einzige  Held  ist  Neoptolemus.  Ich  kann  mir  dieseu  Mangel 
der  Vergilischen  Dichtung  nur  dadurch  erklären,  dass  die  dich- 
terischen Quellen,  welche  Vergil  benützt  hat,  wohl  von  Neopto- 
lemus, nichts  aber  von  Aeneas  erzählen  konnten,  da  dittsur  be- 
reits längst  in  das  Idagebirge  entflohen  war.  Vergil  halte  nun 
zwar  einen  ganz  anderen  Zweck,  als  die  griechischen  Epiker, 
sein  Hauplheld  ist  Aeneas,  welcher  Troia  nicht  feige  verlassen, 
sondern  nur  nach  verzweifeltem  Kampfe  weichen  durfte,  aber  da 
er  einmal  seinen  Gegenstand  nicht  mit  freier  und  selbständiger 
Schöpferkraft  behandeln  kann,  weil  ea  nicht  mehr  in  seiner  Macht 
liegt,  die  festgeprägten  Sagen  willkührlich  umzugestalten,  so  ge- 
räth  er  wider  seinen  Willen  zuweilen  in  eine  knechtische  Ah- 
faangigkeit  von  seinen  Vorgangern,  welche  ihn  das  nüdislc  Ziel 
und  den  persöholicben  Zweck  aus  dem  Auge  verlieren  lässt. 

Durch  die  Misshandlung  des  Priamus  erwacht  endlich  Aene.is 
wieder  zur  Thatkraft.  Nach  353  sq.  sollte  mun  lueliicii,  würde 
er  sich  nun  endlich  mitten  in  die  Feinde  stürzen,  um  liier  den 
Tod  zu  finden  und  den  Untergang  seiner  Vaterstailt  nichl  zu  über- 
leben. Dagegen  wirkt  in  seinem  Herzen  freilith  niächlig  die 
pietas  (560 — 63),  aber  zur  vollständigen  SinnesändiTung  kann  sie 
unmöglich  ausreichen.  Der  Dichter  braucht  dazu  ein  slärken'S 
Motiv,  die  Intervention  der  Venus,  welche  dem  Aeneas  dasjeargc 
mit  aller  Strenge  gebietet,  wozu  bereits  sein  Herz  sich  neigt. 
Dieser  Zusammenhang  Ist  aber  in  der  üebertieferung  iinlcrbrochen 
durch  VV.  567—588.  Man  könnte  diese  Seen«  nicht  gerade  eine 
Unterbrechung  nennen,  wenn  564 — 66  klarer  ausgesprochen  wäre, 
was  denn  nun  Aeneas  eigentlich  beabsichtigL  Will  er  sich  in  den 
Kampf  stürzen  oder  will  er  nach  Hause  zurückkclircn?  Dezweckt 
er  das  Erstere  und  beginnt  er  mit  einem  Weiberkampf,  dann  hat 
das  .Auftreten  der  Göttin  immerhin  noch  ein  Moliv;  wendet  er 
aber  seine  Schritte  nach  Hause  und  stösst  nebenbei  auf  Helena, 
so  ist  das  Eingreifen  der  Göttin  nur  schwacii  nmlivirt.  Lassen 
wir  aber  in  diesem  Falle  vollends  die  Begegnung  mit  Helena  »cg. 
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so  hat  der  Rath  der  Venus  überhaupt  keinen  Sinn  mehr:  curren- 
tem  scilicet  hortatur ! 

Dass  nun  diese  Scene,  obwohl  sie  in  den  besten  Hdschr. 
fehlt  und  von  den  älteren  Grammatikern  nicht  anerkannt  wird, 
dennoch  von  Vergil  ursprünglich  herrührt,  ist  mir  darum  sehr 
wahrscheinUch,  weil  in  diesem  ßuche  alle  wesentlichen  Episoden 
behandelt  werden,  welche  sich  bei  Arktinos  und  Lesches  vorfan- 
den. Von  dem  letzteren  Dichter  wissen  wir  nun  freilich  nicht, 
in  welchem  Zusammenhang  er  das  Zusammentreffen  des  Menelaos 
mit  Helena  geschildert  hat,  dass  er  es  aber  nicht  unterlassen  hat, 
ist  sicher;*  von  Arktinos  aber  berichtet  uns  Proclus,  dass  unmittel- 
bar auf  den  Tod  des  Priamos  diese  Scene  folgte:  MeveXaoc  hk 
dveupüjv  *€Xevr|v  im  rdc  vaOc  KaidTei  ATiiq)oßov  qpoveucac. 
Sollte  es  nun  reiner  Zufall  sein,  dass  wir  bei  Vergil  diese  Scene 
in  derselben  Ordnung  wiederfinden?  Und  da  ein  Zusammentreffen 
des  Menelaos  mit  Helena  in  den  Plan  Vergils  nicht  passte,  ist  es 
nicht  ganz  natürlich,  wenn  er  daraus  eine  Begegnung  des  Aeneas 
und  der  Helena  erdichtet?  Wenn  ferner  die  Unterhaltung  der 
Venus  mit  Aeneas  zugleich  den  Zweck  hat,  den  höheren  Grund 
oder  die  tiefere  Ursache  der  Vernichtung  Troias  zu  offenbaren, 
war  es  da  nicht  natürlich,  wenn  Vergil  glaubte,  die  äussere  Ver- 
anlassung, welche  sich  zunächst  dem  blöden  Auge  darbietet,  zu- 
vor in  Contrast  damit  stellen  zu  müssen?  Endlich  zwingen  uns 
auch  äussere  Gründe,  die  Autorschaft  Vergils  für  diese  Verse  fest- 
zuhalten. Denn  ohne  sie  würde  der  grammatische  Zusammenhang 
von  566  und  589  ganz  unterbrochen  sein  und  VV.  594  sq.  so- 
wohl als  601  sq.  wären  ganz  unmotivirt.  Dazu  kommt,  dass  der 
ganze  Stil  mit  dem  Vergils  übereinstimmt  und  die  Partie  in  me- 
trischer und  grammatischer  Hinsicht  nicht  mehr  Besonderheiten 
enthält,  als  jede  andere  von  ähnlicher  Ausdehnung,  nur  muss 
man  V.  579  als  Interpolation  ausscheiden^). 

Wenn  man  aber  auch  dieser  Annahme  beitritt,  so  darf  man 
gleichwohl  nicht  verkennen,  wie  wir  schon  oben  angedeutet  haben, 
dass  durch  Einlegung  dieser  Scene  der  Zusammenhang  nur  wenig 
gewinnt,  ja  dass  die  Charakteristik  des  Aeneas  dadurch  eher  be- 
einträchtigt als  gefördert  wird.     Die  alte  Bemerkung:  turpe  viro 


*)  Es  bleibt  übrig  576.  585.  587,  wo  sich  ungewöhnliclie  Phrasen 
zeigen.  Die  Einwendungen  von  Bibh,  Froll.  93  werden  unten  berück- 
sichtigt. 


»  k 
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forli  esl  contra  feniinam   irasci  ist  in   der  That  nicht  so   rutiiis  ^ 

als  man  gewöhnlich  glaubt.   Allerdings  wenn  dies  für  Varius  11111I  g 

Tucca  der  Grund  gewesen  sein  soll,  die  Verse  zu  streichen,  dann  " 

ist  das  ürtheil   richtig.     Wie  aber,   wenn   dies   ein  wesentlicher  4 

Grund  war  für  Vergil  selbst?     Wenn  er  es  für  ungeeignet  hipli,  * 

die  unterbrochenen  Thaten  desAeneas  mit  einem  Weihergezänlie 
wieder  zu  beginnen?  Und  dies  noch  dazu,  ohne  dass  der  Zu- 
sammenhang des  Ganzen  etwas  gewinnen  konnte?  Also  darl  es 
nicht  wunderbar  erscheinen,  wenn  Vergil  diese  22  Verse  beim 
ersten  Entwurf  des  II.  Buches  schnell  hinwarf,  dann  aber  sie  so- 
fort wieder  tilgte,  weil  sie  ihm  unter  allen  Umständen  unpassend 
dünkten.     Varius  und  Tucca  folgten    natürlich    dem   Willen   des  I 

Dichters  und  ihnen  schlössen  sich  die  folgenden  Recensionen  an ;  « 

aber  wie  es  in  unserer  Zeit  mit  unseren  grossen  Dichtern  zu  ge-  '  ^ 

schehcn  pflegt,  so  war  es  gewiss  auch  in  Rom:  das  Publikum 
wird  durch  emsige  Litleratoren  nicht  allein  mit  der  Speise  ver- 
sorgt, welche  die  Diclitcr  selbst  zubereitet  haben,  man  spendet 
ihm  auch  mit  grosser  ZaTorkommenheit  die  Brocken,  welche  die 
Verfasser  längstbei  Seite  geworfen.  In  die  besseren  Recensionen 
des  Vergilischen  Textes  fand  dieses  Flickwerk  mit  seiner  notli- 
dürfligen  Blosse  keine  Aufnahme,  als  aber  der  echt  wissenschaft- 
liche Sinn  allmählich  mehr  und  melir  schwand,  da  ergriif  man 
begierig  die  Gelegenheit  den  überlieferten  Text  zu  erganzen. 

Wenn  Ribbeck  mit  Gruppe  die  ganze  Scene  Ü67 — 588  für 
eine  Interpolation  ansehen,  so  djjrfen  wir  dagegen,  glaube  ich, 
mit  grösserem  Rechte  den  Grund  gellend  machen,  welchen  Rib- 
beck gegen  die  Autorschaft  Vergils  vorführt  (Prolegg.  22),  dass 
es  nämlich  sonderbar  erscheinen  muss,  dass  die  Interpolatoren 
sich  nur  an  der  Ergänzung  dieser  einen  Situation  sollen  versucht 
und  ändert!  Gelegenheilen  unbenutzt  gelassen  haben.  Denn  wenn 
wir  auch  die  Interpolation  einzelner  Verse  im  Vergil  anerkennen, 
so  ist  doch  eine  so  weitgreifende  und  umfangreiche  Ergänzung 
sonst  unerhört.  Wie  viel  oder  wie  wenig  Vergil  seihst  in  seinem 
ersten  Entwurf  getilgt  hat,  wissen  wir  nicht;  dass  er  aber  ge- 
ändert, also  auch  getilgt  hat,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Wenn  an 
dieser  Stelle  gerade  uns  eine  Notiz  des  Varius  und  Tucca,  freilidi 
sehr  entstellt,  erhalten  ist,  so  ist  dies  erklärlich,  weil  Vergil  sie 
nicht  mehr  umgearbeitet  hatte  und  deshalb  seine  Herausgeber  eine 
grössere  Lücke  statuiren  und  rechtfertigen  musslen.  Auf  den 
Widerspruch  der  Scene  mit  Aen.  VI,  510  sqq.,  welches  der  llaitpt- 
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grund  der  Athetese  für  Varius  und  Tucca  gewesen  sein  soll,  ist 
allerdings  kein  Gewicht  zu  legen.  Denn  die  Freunde  Vergils 
kannten,  so  gut  wie  wir,  noch  manche  andere  Widerspruche  und 
Hessen  sie  dennoch  in  ihrer  Recension  unbeachtet,  weil  sie  den 
Nachlass  des  Dichters  achteten  und  wussten ,  dass  er  solche  Un- 
ebenheiten entweder  in  einer  Epopöe  für  erlaubt  hielt  oder  sie 
nicht  mehr  hat  beseitigen  können. 

559.  At  me]  Mit  at  findet  der  üebergang  zu  einer  neuen 
Situation  statt  =  Et  hoc  quidem  fatum  Priamus  explevit,  at  me 
circumstetit  horror.  Vgl.  Wagner,  Quaestt.  Virg.  p.  583.  Am 
besten  erkennt  man  diesen  Gebrauch  des  at  bei  Tacitus,  welcher 
damit  sehr  häufig  in  der  Erzählung  den  Üebergang  bildet 
von  einem  Schauplatz  de«  Begebenheiten  zum  andern,  von  einer 
Person  zur  andern,  cf.  Ann.  I,  7:  at  Romae  etc.  38:  at  in 
Chaucis.  46.  48.  70.  77.  11,  55.  69.  75.  82.  III,  8.  22.  44.  69. 
IV,  13.  39  etc.  Ueber  tum  primum  =  tötc  brj  vgl.  zu 
I,  450. 

560.  opstipui]  Kann  neben  saevos  circumstetit  horror 
als  Lückenbüsser  erscheinen.  Denn  jenes  erscheint  nicht  als  ein 
äusserer  Eindruck  und  dieses  als  die  Folge,  sondern  beide  Aus- 
drücke scheinen  denselben  Begriff  zu  enthalten.  Indessen  ist  doch 
der  letztere  Ausdruck  stärker:  der  Schrecken  machte  mich 
sinnlos,  schnell  aber^)  fasste  ich  mich  wieder,  und  es 
trat  lebhaft  vor  meine  Seele  etc.  Ueber  das  Asyndeton 
vgl.  I,  514  mit  II,  378.  120.  Eine  ähnliche  Verbindung  zweier 
Begriffe  des  Fürchtens  finden  T\ir  IX,  123:  obstupuere  animis 
Rululi,  conterritus  ipse  turbatis  Messapus  equis,  wo  Mßssapus  sich 
zwar  erschreckt  zeigt,  aber  doch  nicht  so  sehr  alle  Besin- 
nung (Geistesgegenwart)  verliert,  wie  die  übrigen  Ruinier.  — 
Zu  imago  vgl.  IX,  294:  ante  omnis  (lacrimavit)  pulcher  lulus, 
atque  animum  patriae  strinxit  pietatis  imago,  wovon  soeben  Eu- 
ryalus  ein  rührendes  Beispiel  gegeben  hatte.'  Vgl.  damit  III,  488: 
0  mihi  sola  mei  super  Astyanactis  imago. 

562.    vitam  exhalantem]  =  animam   exhalare.     Die  Grund- 


*)  Der  Gegensatz  ist  äüsserlich  kundgegeben  in  der  schroffen  An- 
einanderreihung zweier  Verba  von  entgegengesetzter  Bedeutung:  Be- 
sinnungslosigkeit und  Besinnung.  Vgl.  Cic.p.Mur.  §.  13:  nemo 
enim  fere  saltat  sobrius,  nisi  forte  insanit  (=  Perf.),  neque  in  solitudine 
neque  in  convivio  moderato  atque  honesto:  tempestivi,  con- 
vivii,  amoeni  loci,  multarum  deliciarum  comes  est  extrema  saltatio. 
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aoscbauung  dieses  Ausdrucks  zeigt  Georg.  II,  217:  quae  (i.  i?. 
bunius)  tenuem  exhalat  nebulam  fumosque  Tolucris  et  bibit  uum- 
reni,  illa  ferai  oleost. 

563.  direpia  domus]  Aeneas  stellt  sich  wirklich  die  Plüiidi  - 
rung  von  Ancbises  Haus,  wirklich  die  Gefangenscliafl  oder  din 
Tod  seines  Sohnes  vor  (laTc  ^vvoiaic  irpoXajißäveiv  Ti).  Was  nn 
sich  nur  eine  Möglichkeil  war,  tritt  so  leblian  Tor  seine  Sei'.l<\ 
dass  er  es  wirklich  mit  seinen  Augen  zu  sehen  glaubte:  Tod, 
Hüiriosigkeit,  Plünderung,  Misshandlung. 

564.  copia]  Notandum  est  de  exercitu  numero  cum  dixi.s~^i: 
singulari,  ut  Sallusüus:  Com  Sertorios  neque  rumperet  an  l.'\i 
copiam  avibus,  was  Putsche  emendirt:  cum  Sertorius  neque  eruin- 
pcret  tarn  levi  copia  navibus,  cf.  Sali.  ed.  Dietscb,  frgm.  Hisi. 
ine.  35.  Es  dürfte  zu  schreiben  sein:  Quoni  Sertorius  neqiic 
erumperet  omni  levi  copia  nee  navibus  etc.  Cal.  61,  5:  postrcain 
ex  omni  copia  neque  Jn  proelio  neque  in  fuga  quisquam  civi.-^ 
ingenuus  captus  est.  Kritz  zu  Sali.  Cat.  56,  1  bemerkt:  Cophi 
de  militibus  singulari  numero  dictum  plerumque  inconditam  niiil- 
titudinem  (="  HauTe]  significat,  ita  ut  non  ad  ordinem  inslitn- 
tum,  sed  tantiim  modo  ad  numerum  respicialur,  cf.  Cic.  p.  3Ji/r. 
§.  78:  neque  usque  eo  L.  CaUlina  remp.  despexit  atque  con- 
tempsit,  ut  ea  copia,  quam  secum  eduxit,  sc  hanc  civitatem  n|)- 
pressurum  arbitraretur.  Caes.  b.  ff.  1,49,0.  b.  Alex.4.8,4.  Tac.Aiiii. 
II,  52.  IV,  4.  Indessen  ist  dieser  Gebrauch  nur  möglich  in  Verbiii< 
düng  mit  einem  Genetiv,  Adjectiv  oder  Relativsatz,  i:- 
dass  die  Grundbedeutung  von  copia  dabei  immer  noch  hervorlrill, 
cf.  AUius  Eurysaces  371: 

Nihil  est:  si  autem  a  le  res  tardat,  socium  In  portu  est  copia, 
Quae  subsistat,  modo  tute  ipse  tele  orHrma  et  compara. 

565.  deseruere]  Asyndeton  adversativum  =  aber  i'< 
hatten  verlassen  etc.  Auch  dieses  Asyndeton  sowohl  innerhalli 
einer  Periode  als  auch  zwischen  zwei  Perioden  wird  erreiclii 
durch  schroffe  Gegenüberstellung  der  Gegensätze,  cf.  Cic.  p.  liosi 
Am.  §.  67:  noiile  enim  pulare  eos  qui  aliquid  impie  scelerali- 
que  commiserunt  agitari  et  perterreri  furiarum  taedis  arduii- 
tibus:  sua  quemque  fraus  et  suus  terror  maxime  vexat  elr. 
Mgelsbach.  Stilist.  §.  199,  2. 

566.  aegrä\  =  aegri  animis  =  verzwefcind,  cf.  Enn. 
Trag.  360  [R):  Animus  acger  scmper  errat  neque  pati  iieqiK' 
perpcti  Potis  est,    Eurip.  Med.  6: 
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Mribeia  ttuptouc  t^c  fTrXeuc*  luüXKiac 
fpuiTi  Gujiöv  lK7rXaT€ic'  Idcovoc 

übersetzt  Enn,  Med.  212:  nam  numquam  era  errans  mea  domo 
ecferret  pedem  |  Medea  animo  aegra  amore  saevo  saucia.  Vergils 
Breviloquenz  besagt  also:  ihre  Körper  waren  erschöpft,  ihr 
Geist  entmuthigt. 

567.  iamque  adeo  super  unus  er  am]  Die  Verbindung  iamque 
adeo  als  Uebergangspartikel  findet  sich  noch  V,  268.  864.  VIII, 
585.  XI,  487,  cf.  XI,  275.  Die  gewöhnliche  Doctrin  über  diese 
Partikeln  vertritt  Wagner,  Quaestt.  Virg.  p.  502:  interdum  adeo 
ita  ponitur,  ut  non  habeamus  quod  in  vernaculo  sermone  ei  re- 
spondeat,  soiaque  soni  vocisque  intentione  a  nobis  exprimi  possit, 
cf.  VII,  427:  haec  adeo  tibi  me,  placida  cum  nocte  iaceres,  ipsa 
palam  fari  omnipotens  Saturnia  iussit,  VII,  629:  quinque  adeo. 
Temporalibus  partlculis  nunc  et  iam  iunctnni  intendit  earum 
vim.  Beispiele  für  nunc  adeo  finden  sich  XI,  314.  IX,  156, 
wobei  immer  die  vorausgegangene  Rede  kurz  abgebrochen  und 
zu  dem  wesentlichen  Gedanken  oder  Vorhaben  des  Redners  über- 
gegangen wird. 

Die  Verbindung  des  adeo  mit  iam  oder  nunc  ist  ebenso  zu- 
fällig als  die  mit  jedem  anderen  Worte.  Es  schliesst  sich  adeo 
nicht  so  sehr  an  iam  an,  als  vielmehr  an  den  betonten  ßegriff 
des  Satzes,  z.  B.  an  unus  =  unus  adeo  supereram  =  voll- 
ständig, durchaus,  jedenfalls,  allerwege,  und  entspricht 
im  Griechischen  bald  dem  irep,  bald  dem  hr\y  cf.  Hom.  IL  VI, 
325:  vuv  hr\  Trep  jiieu  fiKOucov,  direi  irdpoc  outtot'  aKOucac  = 
jetzt  aber  höre  doch  jedenfalls  auf  mich,  nunc  adeo  me  audi. 
Wie  an  unserer  Stelle  adeo  zu  unus,  so  gehört  es  V,  268  zu 
omnes,  V,  864  zu  scopulos  subibat,  VIII,  585  zu  exierat. 
XI,  487  zu  thoraca  indutus;  am  klarsten  aber  erkennt  man 
dieses  Verhältniss  XI,  275:  haec  adeo  ex  illo  mihi  iam  sperauda 
fuerunt  tempore,  cum  ferro  caelestia  corpora  demens  adpetii  = 
Solches  musste  ich  bereits  erwarten,  jedenfalls  schon  damals, 
als  etc.  Vgl.  d)C  tö  irdpoc  irep,  x\  tö  Tidpoc  irep,  öttttöt*  i'^d) 
Trep.  Wie  irep  die  Bestimmtheit  und  ti  die  Unbestmtheit 
ausdrückt,  so  dass  ßiiep  und  ö  ti  oder  oiouc  irep  und  öttoiguc 
Tivdc  gerade  Gegensätze  sind,  ähnlich  steht  iamque  adeo  unus 
supereram  gegenüber  dem    iamque  prope    unus  supere- 
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ram'),  oder  adeo  omnes  dem  fere  (ferine)  oiiiiiüs'-i.  So 
erklärt  sich  IIl,  203:  tris  adeo  incerlos  caeca  caligiue  sules  v\- 
ramus  pelago,  tutidem  sine  sidere  noctes,  wo  adeo  nur  büiIciitiH, 
dass  incertos  nicht  in  uagefätirem,  sondern  im  wahri'n  innl 
vollständigen  Sinne  des  Wortes  gilt^).  Ebenso  VII,  427:  iiaec 
adeo  tibi  ^  gerade,  ausdrücklich  dir  und  keinem  anilctn,  nie 
Ecl.  IV,  11:  teque  adeo  decus  hoc  aevi.  te  consule  inibit.  odtr 
Ecl.  9,  59.  ,hinc  adeo  media  est  nobis  via  =  hier  li;ihi>i)  wir 
ja  gerade  genau  die  Hälfle  des  Weges.  —  Die  Tmesit-  iji  su- 
peresse  findet  sich  ebenfalls  VII,  559 ^  ego,  siqua  suptr  furlujia 
laborum  est,'  ipsa  regam.  Ecl.  6,  6:  namque  super  lilii  (.■niul 
qui  dicere  laudes,  Vare,  luas  cu  plant.  Das  Adverb  supi^j'  scIiiijLl 
sich  auch  in  der  Composition  vollständig  mit  eigenem  Aitfiit  er- 
halten zu  haben.     Vgl.  Lachmann  zu  Lvcr.  VI,  514. 

limina  Veslae]  Den  Tempel  der  Vesta  haben  wir  uns  iielieu 
dem  T'alaste  des  Priarous  zu  denken.  Eben  nie  Aciii-n-!  snr^- 
i^ltig  alle  Orte  ringsum  durcbspäht,  bemerkt  er  im  Verln^rj^Liifii 
die  Helena.  Er  selbst  beßndet  sich  nicht  mehr  auf  <k'r  Höhn 
des  Palastes,  sondern  ist  bereits  herabgestiegen,  um  eim-ri  ver- 
borgenen Weg  zu  dem  Hause  des  Ancbises  zu  finden,  d.  ÖTO. 

568.  secreia  in  seäe\  Nicht  in  dem  Pronaos,  sondi^rn  im 
adytum  hinler  der  Thüre,  welche  in  die  cella  führte.  I)i:i-  lirMiul 
in  der  Nähe  vom  Hause  des  Priamus  lässt  den  Aeneas  dit;  llt:li'tt;t 
an  verborgener  Statte  auch  in  der  Nacht  erkennen. 

572.  poenas  Danaum]  Vgl.  Enn.  Iphigen.  195,  wu  ,\j;;iiii. 
spricht:  Pro  malefactis  Helena  redeat,  virgo  pereal  tnnoci'Hr^^  liui 
reconcilietur  usor,  mea  necetur  Iilia?  Lesches  lässt  auili  den 
Menelaus   der    Helena    zOrnen,    aber    durch    den    Aablid.    iluTr 

•)  Vgl.  Pa&ivim  Trag.  411:  interea  prope  iam  ocddenlr  sti\<;  iii- 
horrescit  mare,  wo  prope  nicht  zu  iam,  sondern  zu  occiiluiit t  gi> 
hört.  Trag.  ine.  p.  223  {B.):  postquam  pater  |  appropinquat  iiirnqui: 
paene  ut  compraekendatur  parat. 

')  Vgl.  Enn.  Ann,  286:  iamque  fere  pulvis  ad  caeluio  vu^la  vi- 
detnr.  ib.  680;  iamque  fere  quattor.  Heet.  Luetra  201  V.]-.  i'ti- 
striequo  costra  iuCerre  iam  fere  occupat. 

']  Aquilius  bei  Rihb.  Com.  p.  27:  Ut  illum  di  perdant,  priiuus  qiii 
horaa  repperit  quique  adeo  primus  etaiuit  hie  Bolarium.  Jh'iJ.  p,  ■ii: 
itaque  adeo  iam  oppletmn  oppidumEt  BolarÜB^  wo  adeo  xu  opplc- 
tum  gehört.  Caecil.  Com.  34:  iam  me  adeo  manta,  iam  linu  viilu, 
douu  es  Holl  daa  starke  Yerhum  mantare  im  vollen  Sinne  dw  Wurtt'ii 
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Schönheit  wird  er  sofort  überwunden.  Vgl.  Eur.  Androm,  627 
[Peleus  zu  Menelaus): 

i\(bv  be  Tpoiav,  €T|ii  yap  KdvTaOGd  coi, 
oÖK  iKTttvec  T^vaiKtt  xeiptav  Xaßüuv 
dXX'  ibc  keibec  juacröV;  dKßaXu)v  Hiqpoc 
qpiXTiiLi*  db^Su),  TTpobÖTiv  aiKdXXujv  KÜva, 

flCCUJV   TTCCpUKUJC    KÜTTpibOC,    iL    KdKlCTC   CU. 

Diese  Sage  scheint  Veranlassung  zu  einem  Sprüchwort  gegeben 
zu  haben,  welches  noch  zu  erkennen  ist  bei  Eur.  Orest,  1287: 
dp*  €ic  TÖ  KdXXoc  dKK€KiJuq)r|Tai  Hiq)ri)  ^i^  ganze  Scene  hat  viel- 
leicht aus  Lesches  reproducirt  Quini.  Smym.  354 — 414,  wo 
sich  mehrere  Ausdrücke  finden,  welche  Vergil  mit  ihm  gemein- 
sam hat. 

Von  Künstlern  wurde  diese  Scene  glücklich  nachgebildet. 

573.  praemetuens]  Vgl.  Phaedrus  1,  16,  3:  ovem  rogabat 
cervus  modium  tritici,  lupo  Sponsore,  at  illa  praemetuens  do- 
him  etc. 

communis  erinys]  Vergil  gebraucht  promisce  neben  furia 
auch  erinys,  cf.  VII,  447.  570.  Die  gewöhnliche  Form  der  Prosa 
zeigt  Liv.  XXX,  13,  12:  Ulis  nuptiahbus  facibus  regiam  confla- 
grasse  suam,  illam  furiam  pestemque  omnibus  delenimentis  ani- 
mum  suum  avertisse  atque  alienasse.  Ueber  die  Erinyen  vgl. 
Nägelsbach,  Ilom.  Theol.  p.  262  sqq. 

574.  aris  invisa  sedebat]  Henry:  Nicht  =  abdita,  sondern 
odiosa,  die  verhasste,  und  daher  nicht  ohne  Grund  praeme- 
tuens, cf.  601:  Tyndaridis  Facies  invisa  Lacaenae.  Die  Gründe 
von  Henry  sind  alle  nichtig,  denn  praemetuens  ist  bereits  ge- 
nügend motivirt  und  neben  aris  sedebat  erwartet  man  den  Be- 
griff occulta  oder  in  occulto,  nicht  aber  einen  Begriff,  welcher 
571  und  572  in  lästiger  Weise  wiederholt.  Aber  freilich  in  der 
Bedeutung  „ungesehen"  kommt  invisus  nirgends  vor.  Wir 
haben  also  in  dieser  zweifelhaften  Partie  einfach  ein  exemplum 
epicae  loquacitatis  zu  notiren,  aber  sicher  nicht  ad  imitandum! 

576.  sceleralas  sumere  poenas~\  Hätte  Aeneas  die  Helena  an 
den  Stufen  des  Altars  getödtet,  so  hätte  er  ein  Verbrechen  be- 
gangen. In  der  Leidenschaft  und  Aufregung  (588:  furiata  menle) 
urtheiite  er  allerdings  anders  oder  dachte  an  ein  scelus  der  He- 
lena gegenüber  nicht,  aber  später,  als  er  vor  Dido  ruhig  und  ge- 
lassen erzählte,  konnte  er  nicht  anders,  als  die  Verletzung  einer 
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supplex  divae  für  ein  scelus  zu  erklären.  Nach  Ladewig.  Vgl. 
zu  I,  344.  Sceleratus  ist  =  sceleris  alicuius  vel  hominum  scele- 
storum  contagione  pollutus,  cf.  H,  230.  III,  60.  VIII,  563. 
Meyer, 

bll,  scüicet .  .  aspiciet]  Logisch  ist  die  Frage,  welche  mit 
scilicet  eingeführt  wird,  bis  comitata  ministris  derVordersatz 
zu  den  folgenden  Fragen:  occiderit  ferro  Priamus  etc.  Die  ganze 
Form  entspricht  einem  Enthymem.  Grammatisch  erscheinen 
aber  alle  diese  Fragen  für  sich  selbständig,  wie  es  der  Indig- 
nation des  Denkenden  (oder  Sprechenden)  entspricht. 

Wie  verhalten  sich  nun  zu  einander  die  beiden  Futura?  Denn 
in  occiderit,  arserit,  sudarit  haben  wir  ebenso  den  Indicativus 
(fut.  ex.)  zu  suchen,  wie  in  videbit.  Nehmen  wir  für  beide  Fra- 
gen als  Basis  die  damalige  Gegenwart  an,  so  ist  der  Tod  des 
Priamus  bereits  vollendet,  occidit  Priamus,  arsit  Troia  etc.,  da- 
gegen die  Heimkehr  der  Helena  steht  eben  bevor,  videbit  oder 
visura  est.  Aeneas  sieht  die  Heimkehr  der  Helena  als  gewiss  und 
sicher  bevorstehend  an,  daher  das  Futurum  simplex.  Damit 
bringt  er  den  Tod  des  Priamus  in  Relation:  Helena  wird  heim- 
kehren und  Priamus  ist  dann  todt,  Troia  ein  Raub  der  Flam- 
men etc.  Wenn  nun  der  erste  Satz  in  die  zukünftige  Zeit  fällt, 
so  müssen  auch  die  Verba  der  Sätze,  welche  da^u  in  Beziehung 
gesetzt  werden,  in  die  Zukunft  fallen.  Nun  aber  enthalten  diese 
bereits  vollendete  Zustände,  folglich  müssen  sie  in  der  Zukunft 
als  vollendet  erscheinen.  Daher  futurum  exactum  und  zwar  In- 
dicativus desselben.  Wegen  des  Modus  ist  zu  vgl.  Ctc.  p.  Sest. 
%,  30:  hoc  vero  quid  est?  exlerminabit  cives  Romanos  edicto 
consul  a  suis  dis  penatibus?  expellet  ex  patria?  deliget  quem  vo- 
let?  damnabit  atque  eiciet  nominatim?  Vgl.  Aen.  VI,  375  und 
zu  I,  49.  Futurum  simplex  und  fut.  exactum  sind  ebenso  wie 
oben  mit  einander  verbunden  IV,  590:  pro  luppiter  ibit  hie, 
ruft  Dido  indignirt  aus,  et  nostris  inluserit  advena  regnis,  denn 
sie  hat  die  contumelia  bereits  erfahren. 

Bei  Fragen,  in  welchen  Indignation  mit  Verwunderung 
gemischt  ist,  in  denen  es  sich  nicht  um  ein  Factum,  sondern 
nurvUm  eine  Möglichkeit  handelt,  an  welche  der  Sprechende  gar 
nicht  glauben  kann,  steht  natürlich  der  Conjunctivus,  cf.  Mad- 
vig  zu  Cic,  Fin.  II,  §.  76:  eamne  rationem  igitur  sequare,  qua 
tccum  ipse  et  cum  tuis  utare,  profiteri  autem  et  in  medium  pro- 
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ferre  (=  proloqui]  non  atfdeas?  Folglich  ist  es  verkehrt,  wenn 
man  (ausser  Halm  natürlich]  Immer  und  immer  wieder  Cic.  p. 
Sesi»  §.  32  für  das  hdschr.  audeas  glaubt  audebas  emendiren  zu 
müssen.  Es  ist  zu  emendiren:  etiamne  edicere  audeas,  ne 
maeruerint  homines  meam  suam  reip.  calamitatem,  ne  hunc 
suum  dolorem  veste  significarint?  Denn  das  Verbot  lautet 
wörtlich:  ne  velint  significasse,  cf.  Madvig,  Opusc.  II,  124. 
Mommsen  ad  Sc,  de  Bacchan,  p.  44. 

579.  Diesen  Vers  erklärte  Wagner  für  uoächt  mit  Gründen, 
welche  mir  bis  jetzt  nicht  widerlegt  zu  sein  scheinen:  Num  igitur 
parentes  Helenae  superstites  erant?  Aut  pater  eius  cum  lup- 
piter  perhibeatur,  quomodo  illum  rursus  visura  erat?  Leda  illa 
quidem  mortua  erat,  cf.  Odj/ss.  XI,  298,  Tyndarus  vero,  quod 
ex  Homeri  silentio  conligitur,  in  vita  tum  non  fuerat.  Videtur 
corrigendum:  domumque  patris.  At  cum  v.  577  legatur 
patriasque  Mycenas,  quis  ita  Vergiiium  scripsisse  putabit?  Nam 
quod  dicas  poetam  ab  vulgär!  fabula  recessisse,  hoc  profecto  non 
potuit  in  re  omnium  notissima  ac  paene  historiarum  luce  inlu- 
strata.  Quid?  naturae  aut  menti  consentaneum  videtur,  consalu- 
tari  propinquos  et  consanguineos  mixta  turba  Iliaca?  At 
hunc  versum  expunge :  iam  versum  578  optimo  ordine  ac  ratioae 
excipiet  versus  580.  Nam  perfecta  est  victricis  quasi  et  trium- 
phantis  reginae  species  vel  imago.  Et  cum  omnia  haec  spectent 
ad  Helenae  in  Lacedaemoniorum  civitatem  adventum,  absurda  pro- 
fecto est  coniugii  notitia,  quem  ante  reditum  magis  Troiae  quam 
adventu  Spartae  visura  erat.  Ac  ne  Troiae  quidem  cum  visura 
erat  Iliadum  turba  et  Phrygiis  comitata  ministris.  Hie 
igitur  versus  et  ineptus  et  confictus  videtur  ad  similitudinem  IX, 
269  sq.  Zur  Vergleichung  folgt  hier  wörtlich  die  Antikritik  von 
Ladewig:  Dieser  Vers  enthält  einfach  (?)  eine  Aufzählung  der  Freu- 
den, welche  dem  lange  Abwesenden  (?)  die  Heimath  bietet.  Frei- 
lich konnte  Helena  nicht  triumphirend  nach  Hause  zurückkehren, 
freilich  musste  der  Anblick  ihres  Vaters  Tyndareus  (ihre  Mutter 
war  schon  todt)  und  ihrer  Tochter  Hermione  sie  mit  Scham  er- 
füllen ;  aber  diese  Worte  spricht  ihr  Todfeind  Aeneas,  der  richtig 
voraussieht,  dass  Helena  bald  nach  ihrer  Heimkehr  ganz  in  ihre 
früheren  Verhältnisse  zurückkehren  wird.  Der  Plur.  patres  na- 
tosque  ist  gewählt,  um  das  Glück  der  Helena,  weiches  sie  in  der 
Ileimath    unverändert    finden    wird,    dem   traurigen  Loose    der 
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Troiauer,  die  sämmtlich  Familienverluste  zu  beklagen  haben,  ent- 
gegenzustellen ^). 

582.  Dardanium  liius]  =  Die  Ebene  von  Troia  an  der 
Meeresküste,  wo  Griechen  und  Troianer  ihre  Schlachten  schlugen. 
—  Zu  sanguine  sudarit  vgl.  Enn,  HecU  Ltistra  150:  aes  so- 
nit,  franguntur  hastae,  terra  sudat  sanguine  ^  mit  Enn,  Hecuba 
164:  pergunt  lavere  sanguen  sanguine. 

583.  eist  nuUum  memorabiie  nomen]  Henry  vergleicht  das 
Gebet  des  Arruns  XI,  790  sqq.,  als  er  den  Tod  der  Camilla  vor- 
bereitet: non  exuvias  pulsaeve  tropaeum  virginis  aut  spolia  ulla 
peto,  mihi  cetera  laudem  facta  ferent:  haec  dira  meo  dum  vo- 
Inere  pestis  pulsa  cadat,  patrias  remeabo  inglorius  urbes.  Die 
Situation  ist  indessen  verschieden,  weil  dort  Arruns  einen  hinter- 
listigen Angriff  auf  eine  Jungfrau  im  Kampfe  beabsichtigt.  Aehn- 
licher  ist  IV,  94  die  Aeusserung  der  Juno:  magnum  et  memora- 
biie nomen  (codd.  numen),  una  dolo  divom  si  femina  victa 
duorum  est.  Dem  Condicionalsatz  entspricht  hier:  feminea 
in  poena. 

585.  ne/Vy«]  =  scelus  von  Personen,  in  welchen  die  Sünde 
und  der  Frevel  gewissermassen  personificirt  erscheint.  Nefas 
kommt  so  weiter  nicht  vor,  häufig  aber  scelus,  cf.  Klotz  zu 
Terent.  Andr.  I,  5,  15  (250). 

merentis]  Ob  Gen.  Sing,  oder  Acc.  Plur.?  Aber  man  sagt 
nicht  sumere  poenam  alicuius  =  ab  aliquo  noch  auch  me- 
rentes  poenas  sumere  =  meritas.  ffäckermann  iL  32  will  des- 
halb zu  merentis  (Acc.)  sumi  ergänzen  ==  et  sumpsisse  poenas 
sumi  merentes.  Dies  ist  freilich  eine  merkwürdige  Tautologie. 
Wie  ganz  anders  klingt  II,  229  und  X,  492!  Man  muss  also  in 
dieser  Partie,  deren  üeberlieferung  sehr  zweifelhaft  ist,  lieber  eine 
Unebenheit  des  Ausdrucks  statuiren,  als  eine  kritisch  unsichere 
Stelle,  wie  VH,  307  (cf.  Ribbeck)  zur  Vergleichung  heranziehen. 

587.  ultricis  flammae]  Wie  1,  215  im p lere  so  scheint  hier 
explere  mit  dem  Genet.  verbunden  zu  sein.  Dies  ist  aber  nur 
Schein.  Denn  was  soll  animum  ultrici  flamma  explere  heissen? 
Flamma  ist  =  furor,  kann  also  von  jeder  Leidenschaft,  von  Liebe 
und   Hass,    gebraucht  werden,    cf.  VII,  356.     In  animum  ex- 


*)  Die  eigenthümliche  Verbindung  der  Substantiva  kann  auch  nicht 
durch  Stelleu,  wie  Ed.  1,  81  oder  Georg,  I,  138  gerechtfertigt  werden. 
Vgl.  Hauptj  Observatt.  p.  31  sq. 
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plere  (cf.  Ter.  Andr.  195)  ist  animus  das  Verlangen,  Be- 
gehren nach  etwas.  Also  ist  ultrlcis  flammae  von  animus 
abhängig:  das  Verlangen  der  brennenden  Rachgier  stillen, 
sättigen  =  saturare.  Aber  für  eine  solche  Verbindung  (==  ardor 
animi,  conmotio  animi)  wird  sich  nicht  leicht  ein  Beispiel  finden 
lassen.  Also  ist  hier  eine  Incorrectheit  des  Ausdrucks  zu  notiren. 
Man  erwartet  wenigstens:  animi que  explesse  iuvabit  ultricis 
flammas  oder  ultricem  flammam  et  etc. 

591.  alma  parens]  Merkwürdig  ist  es,  dass  dieselbe  Begeg- 
nung, welche  hier  zwischen  Aeneas  und  Venu^  stattfindet,  bei 
Quini.  Smj/rn,  XIII,  389  erwähnt  wird,  nur  dass  hier  Venus 
dem  Menelaus  in  dem  Augenblick  erscheint,  wo  dieser  das  Schwert 
gegen  seine  treulose  Gattin  erhebt:  fi  pd  öi  ex  x^ipwv^  eßaXe 
Hiqpoc,  fcx€  b*  dpturjv. 

confessa  deam\  In  den  vorgeschichtlichen  Zeiten  des  Alter- 
thums  verkehrten  die  Götter  noch  ganz  gewöhnlich  mit  dem  Men- 
schengeschlecht. Dies  zeigen  die  Verbindungen  mit  sterblichen 
Frauen  oder  Männern,  dies  erklärt  die  Anwesenheit  der  Götter 
bei  der  Hochzeit  des  Peleus,  cf.  Iliaä,  XXIV,  62  und  Hesiod, 
frgm,  187:  Huvai  T^p  töt€  bairec  fcav,  Suvoi  hk  6öujkoi  dOa- 
vdroici  6eoTci  KaTa9vr|T0ic  t'  dv9pu)7roic.  Aber  schon  die  Sage 
von  Zeus  und  Semele  bekundet  das  Gefühl,  dass  das  menschliche 
Auge  nicht  im  Stande  ist,  die  Majestät  des  höchsten  Gottes  zu 
schauen.  Und  wirklich  kommt  in  der  Troianischen  Sage  eine 
Begegnung  des  Zeus  mit  Menschen  nicht  mehr  vor,  er  bedient 
sich  immer  der  Iris,  des  Hermes,  des  Hypnos  etc.  zu  diesem 
Verkehr.  Ein  persönlicher  Verkehr  der  übrigen^  Götter  mit  Men- 
schen findet  zwar  bei  Homer  noch  häufig  genug  statt,  aber  er 
ist  doch  schon  Ausnahme  geworden  und  wird  nur  einzelnen  be- 
vorzugten Günstlingen  zu  Theil.  Daher  heisst  es  Od.  XV,  164: 
QU  T^P  TTiA)  7rdvT€CCi  9eoi  q)aivovTai  dvapT^Tc  und  III,  221: 
QU  Tdp  TTUJ  ibov  (I)b€  Oeoiic  dvaq)avbd  q)iX€övTac,  tbc  k€ivu) 
(dem  Odysseus)  dvaq)avbd  TrapicTaro  TTaXXdc  'AOtiVTi.  //.  XXIV, 
463  sagt  Hermes:  dXX'  fJTOi  \khi  ^tu)  TudXiv  €ico|Liai  oub'  *Axi- 
Xfjoc  öq)eaX|Liouc  eiceijur  vejüieccTiTÖv  hi  xev  etri  dOdvaTOV  6€Öv 
oibe  ßpoTOuc  dTaTraCejüiev  Svttiv.  Noch  weniger  erfahren  wir 
etwas  davon,  dass  himmlische  Götter  sterblichen  Menschen  in 
ihrer  himmlischen  Majestät  erschienen,    wie  es  hier  Vergil  von 


')  Verg.  592;  d^xtraque  prehensum  continuit. 


s 
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Venus  rQliint,  wenn  nicht  elna  das  Homerisnhe  Wort  ivapr^c  , 
(lies  ausdrücken  soll.  Vgl.  Nägehbach,  Hom.  Theol.  151  sq. 
lieber  die  dem  homerischen  Menschen  bekannte  Gestalt  der  Cr>ti<^i 
ibid.  164  und  Nitzsch  zu  Od.  III,  p.  128,  über  die  ausseror(li;iil- 
licbe  Grösse  der  Götter  und  die  Vorstellung,  dass  Grösse  und 
Schönheit  unzertrennlich  sind,  cX.  Nägelsb.  ibid.  p.  16. 

593.  roseoque  ore\  Das  Epitheton  erscheint  mir  hier  unpas- 
send, wenn  man  es  als  ornans  und  nicht  vielmehr  als  pcrpe- 
tuum  aulTasst  ohne  besonderen  Ton,  d.  h.  ohne  Eiafluss  auf  ilic 
Situation.  Denn  Venus  erscheint  hier  als  Göttin  und  Mutier, 
nicht  aber  als  Liebesgöttin,  der  Ernst  der  Situation  schliesst  \<n\<m 
Gedanken  an  Liebe  und  Verlangen  aus.    Vgl.  Jacob,  Quaestt.  p.  IS. 

600.  tuierint  —  hauserit\  Ist  dies  das  perf.  Conjunctivi  oder 
ful.  exactum?     Vgl,  zu  I,  372  und  Gell.  Nocll.  AU.  XVIH,  2. 

inimiciis  et  ignis]  Die  Coiij.  et  findet  sich  zwischen  Adji  rliv 
und  Subst.  I,  333.  II,  383.  Hl,  430.  IV,  704.  V.  344.  667.  1CA. 
VIll,  517.  X,  448.  XL  367.  Ed.  l.  35.  69.  Georg.  II,  404.  III. 
3.  350.  Zwischen  Gen.  und  Acc.  etc.  XI,  519.  569.  Geor;/.  I, 
402.  Zwischen  Subst.  und  Adject.  IV,  124.  165.  V,  325.  VI. 
841.  XII.  30.   Georg.  II.  194.     Hinter  dem  einfachen  Subst.    IV.  I 

418.  513.  Ed.  2.  10.   4,  54.   7,  60.  Georg,  l,  304.  426.   Iliiiltr  I 

dem  Verbum  II,  73.   III,  668.   IV,  512.  515.  Ed.  3,  89.   8,  55.  J 

Hinter  dem  Adverb:  I,  262.   VI,  449.   VIII,  329.   Georg,  l,  248.  ^ 

Hinter  einem  Adj.  und  Subst.  XH,  381.  Haupt,  Observatt.  p.  4«. 

601.  Gewöhnlich  vergleiulit  man  Hom.  II.  Hl,  164:  oi  ^^  müi 
a'mti  ^cci'  Öeoi  vü  fio»  aiiioi  eiciv.   Worte  des  Priamus  an  lli'- 

lena.     Wichti{;er  ist  es,  dass  Agamemnon  in  derselben  SituaMoii  | 

bei  Qmnt.  Smyrn.  XIH,  409  zu  Menelaos  sagt:  . 

tcxeo  vöv,  MeveXöe,  xo^oüjievoc'  oii  top  2oik€  „ 

Koupibiriv  TrapdKomv  dvaipefiev,  f|C  n^pi  noXXö  T 

fiXfe'  liveiXiinev  TTpiäMUj  KaKÖ  hiiti6ujvt€C  ' 

oü  T<ip  TOI  'eXevri  ir^Xei  aliiii,  ihc  cur'  foXnac, 

dXXä  TTäpic,  £ev(oio  Aiöc  koi  ceTo  ipaiziltyc 

Xt]C(i(ievoc'  Tiö  Koi  mv  ^v  öXt€ci  TicaTO  bal^wv. 

602.  Uie  stärkere  Interpunktion  nach  culpatusve  Paris,  tvüU^lii' 
Rthbeck  angenommen  hat,  empfahl  zuerst  Häckermann  bei  Müizl-II 
X,  277.  Er  erklärt:  Non  Tyndaridis  Facies  invisa  Lacaenae  lilii 
culpala  vel  Paris  culpalus  est.  Und  womit  belegt  er  diesen  Gi- 
hrauch  von  culpatns?  Mit  Macrob.  Sat. 'Vl\,  6,  12:  quid  üichi 
frigidius,  quod  culpatum  vinum  est?   Und  was  heisst  dies?   Olim- 
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bar:  acetum  culpatum  (=  vitlatum,  corruptum)  vinum  est!  Vgl. 
Z.  V,  Jan,  Was  hat  also  diese  Stelle  mit  Vergil  zu  schaffen  ? 
Man  wird  also  nach  Paris  wieder  ein  einfaches  Komma  zu  setzen 
und  zu  erklären  haben:  Nicht  hat  dir  Troia  zerstört  (d.h. 
ist  Schuld  an  der  Zerstörung)  die  dir  verhasste  Schönheit 
der  Helena  (d.  h.  die  dir  verhasste  Helena  durch  ihre  Schön- 
heit) oder  der  oft  von  dir  ge  tadelte,  beschuldigte  Paris, 
nein  die  Götter  allein  sind  schuld  etc. 

Dass  tibi  wegen  seiner  Stellung  neben  non  nur  zu  evertit, 
nicht  zu  invisa  bezogen  werden  kann,  ist  dem  Kenner  der  latei- 
nischen Sprache  klar  und  deullich;  warum  man  aber  bei  in^sa 
hier  an  den  Hass  der  Troer  überhaupt  und  bei  culpatus  an  den 
Vorwurf  denken  soll,  welchen,  wie  oben  bei  Quintus  die  Grie- 
chen dem  Paris  machten,  sehe  ich  nicht  ein,  da  Venus  es  doch 
nur  mit  der  Leidenschaft  des  Aeneas  zu  thun  hat.  Oder  hat 
nicht  auch  Hector  dem  Paris  in  Zeiten  der  Noth  diesen  Vorwurf 
gemacht?  Warum  nicht  auch  Aeneas,  welcher  mit  Antenor  zur 
Friedenspartei  gehörte?  Und  hat  er  nicht  soeben  seinem  Hass 
gegen  Helena  lebhaften  Ausdruck  verliehen?  Ist  in  dem  Hass 
gegen  Helena  nicht  zugleich  der  gegen  Paris  mit  enthalten?  Nur 
war  dieser  bereits  todt,  während  Helena  dem  Aeneas  lebendig 
gegenüber  steht.  Er  hatte  also  keinen  Grund,  den  Paris  zu 
schmähen.  Venus  aber  behandelt  die  Sache  mehr  objectiv,  daher 
muss  sie  auch  des  Verführers  gedenken. 

602.  divom  —  divom]  Rufinianus  §.11:  AiaKOTrrj  sive  bia- 
ctoXtV  est  (latine  dicitur  separatio),  cum  inter  duo  eadem  verba 
diversum  ponitur  aliquid  medium,  ut  Georg,  IV,  358:  duc,  age, 
duc  ad  nos,  IV,  447:  scis,  Proteu,  scis  ipse.  Die  älteren 
Rhetoren  begrifiFen  diese  Figur  mit  unter  der  dvabi7rXu)cic  (= 
dTravdXriiiiic)  oder  conduplicatio.  Ihr  Wesen  beruht  in  der 
iteratio  eiusdem  unius  aut  plurium  verborum,  ihr  Zweck  Ist  die 
ampiificatio  oder  commiseratio,  cf.  Comificius  IV,  28,  38.  Bei- 
spiele: Cic,  p.  Rose.  Am.  §.  125,  p.  Mur,  §.  63.  83.  p,  MiL 
§.  67.  An  unserer  Stelle  ist  mit  dieser  Figur  ausgedrückt,  dass 
die  Erbarmungslosigkeit  der  Götter  allein  und  zwar  nur  diese  die 
Ursache  von  dem  jämmerlichen  Fall  Troia's  ist.  —  Zu  a  cul- 
mine  vgl.  II,  290.  —  Zur  Sache  vgl.  Quint  Smyrn.  XIII,  415: 

6€oi  b*  dpiKubda  TpoiTiv 
Kuav^oic  veq)€€cci  KaXuipdjüievoi  TodacKOv, 
vöccpiv  duTrXoKdjüiou  TpiTUiviboc  x\hk  m\  "Hpnc, 
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(Ö  M^TCi  KubiäacKOV  ävä  tpp^vac,  eSi'  ^cibovTO 
Trep9ö|ievov  kXutöv  öctu  9enT€v^oc  TTpiäjioio. 
Vergil  muss  also  eine  mit  Quintus  gemeinschaflliclie  Quelli'  vor 
Augea  geliabt  habeo,  wahrsciieinlich  Lesches,  er  weiclit  aber  ihxli 
wieder  sehr  ab,  um  die  Tendenz  seines  Gedichtes  scbarf  Iii?rviir- 
zubeben:  TroJa's  Untergang  war  durch  menschliche  Krak  iirnl 
.Macht  nicht  aufzuhalten,  es  mussle  dabinsinken,  damit  Rom  uiri 
so  reiner  und  herrlicher  im  Westen  sich  erbeben  konnte. 

604.  aspice,  namque]  Vgl.  zu  I,  65.  Zur  Sache  vgl.  //am. 
11.  V,  127 ;  läx^^v  Ö'  aö  toi  dir'  öfpeaX/jtüv  ^\ov,  f|  npiv  tiriiev. 
Aeneas  erhält  also  durch  Venus  für  einen  Augenblick  göiilidii: 
Sinnesscbärfe,  wodurch  die  Götter  den  Menschen  elicnsn 
überlegen  sind,  wie  durch  ausserordentliche  SchnelligluMl 
ihrer  Bewegung.     Vgl.  Nägelsbach,  Hom.  Tbeol.  p.  20  «ij. 

606.  tu  nequa  parentis  etc.\  Asyndeton  consecu tiviiiu: 
Venus  schärft  den  Blick  des  Aeneas  und  lässt  ihn  erkennen,  i!;)ss 
gegen  den  Willen  der  Gdtler  menschliche  Tapferkeit  nichts  nn^lir 
vermag:  Darum  soll  er  vor  einer  Flucht  sich  nicht  mehr  sclifuiii, 
welche  ihm  der  göttlliche  Befehl  auferlegt.  Denn  unter  ilioscji 
Umständen  ist  die  Flucht  keine  schimpfliche  Feigheit  mein,  son- 
dern nur  eia  vernünftiges  Weichen  vor  der  Nolhwendigkeit. 

609,  undaniem  pulvere  fumum]  In  der  Schilderung  von  (in- 
Eroberung  und  Zerstörung  von  Artaiata  durch  Corbulo  hat  3'nc. 
Ann.  XIII,  41  offenbar  den  Vergil  zum  Vorbilde:  adicitur  mir»- 
culum  velut  numine  oblatum.  nam  cuncta  tectis  tenus  suli;  in- 
lustria  fuere,  quod  moenibus  cingebatur  repenle  ita  alr»  iiuIjl' 
coopertum  fulguribusque  discretum  est,  ut  quas  infensantitiii^  ilii> 
exitio  tradi  crederetur. 

610-611.  Vgl.  Hom.  II.  Xll,  27:  ainöc  ö'  Ivvocifr/ioc 
(\u}v  x^'pEcci  Tpiaivav  fiT€iT',  ^k  b'  öpa  ndvia  dE^EiXia  kuhüci 

613.  prhna  tertcl]  =  np6}iOC  oder  iipd^axoc,  wie  I,  27,  1 1. 
lehrs  de  Aristarchi  stuäiis  p.  101  [=  der  vorderste],  .hiit-»- 
rieth  zu  ffom.  II.  p.  349. —  furens  deutet  auf  die  Leidensiliall 
der  blinden  Rachsucht  der  Göttin  bin.  Vgl.  Mgehhuch, 
Hom  Theol.  p.  34  sq. 

614.  ferro  accincta  vocat\  Ehe  Aeneas  seinen  Blick  zuniiU 
auf  die  Burg  wendet  (615),  erhält  er  durch  eine  Pause  Geli'^m- 
heit,  die  Verwüstung  des  Neptun  und  der  Juno  zu  übersrlmmii. 
Der  Eindruck  ist  zu  gewaltig,   als  dass  der  Schauende  mil   iliin 
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Auge  sofort  den  Worten  der  Göttin  folgen  könnte.  Daher  der 
Halbvers.  Vgl.  Liv,  V,  42,  3:  Romani  ex  arce  plenam  hostium 
urbem  cernentes  vagosque  per  vias  omnes  cursus,  cum  alia  atque 
alia.  parte  nova  aliqua  clades  oreretur,  non  mentibus  solum  con- 
sipere  sed  ne  auribus  quidem  atque  oculis  satis  constare  poterant. 

615.  arces  Tritonia]  Denn  sie  erbaut  und  zerstört  die  Bur- 
gen, cf.  EcL  2,  61:  Pallas  quas  condidit  arces  ipsa  colat.  Vgl.. 
Catull.  66,  8. 

616.  limbo  effiUgens]  Schon  Servius  kannte  die  beiden  Les- 
arten nimbo  und  limbo.  Die  erstere  ist  jetzt  von  allen  Kritikern 
ausser  Wagner  aufgegeben.  Er  erklärt  Philol,  SuppL  I,  334: 
Pallas  efifulget  ex  nocturna  scilicet  caligine,  nimbo  et  Gorgone. 
Wie  aber  sollte  b6i  der  caligo  und  dem  nimbus  (Gewittersturm 
und  Regen)  ein  fulgor  denkbar  sein?  Vgl.  IV,  120:  bis  ego  ni- 
grantem  commixta  grandine  nimbum  desuper  infundam.  Ferner 
kommt  dieses  Element  wohl  der  Juno  zu,  nicht  aber  der  Pallas, 

,  cf.  zu  I,  77.  130. 

Athene  muss  nothwendig  hier  mit  den  Attributen  ausgezeich- 
net werden,  welche  sie  als  furchtbare  Kriegsgöttin  und  Städtever- 
nichterin  (dpuciTiToXic,  TrepceTioXic)  chrakterisiren.  Das  eine  At- 
tribut ist  die  Aegis.  Aber  diese  führt  auch  Juppiter.  Um  also 
die  weibliche  Gottheit  kennthch  zu  machen,  erwähnt  der  Dichter 
das  der  Pallas  eigenthümliche,  glänzende  Gewand,  den  Peplos. 
Die  Göttin  blitzt  also  hervor  mit  dem  Peplos  und  der  Aegis  an- 
gethan  =  TopT^mc.  Beide  Attribute  aber  werden  nur  per 
synecdochen,  d.  h.  ex  parte  pro  toto,  angedeutet,  also  der  Phan- 
tasie des  Lesers  zur  Ausführung  überlassen.  Die  Aegis  wird  be- 
zeichnet nach  dem  schrecklichen.  Alles  versteinernden  Gorgoneion^ 
der  Peplos  nach  dem  gestickten  Saum  (limbus  ==  instita?)  des 
Frauenkleides,  cf.  IV,  137:  tandem  progreditur  magna  stipante 
caterva  Sidoniam  picto  chlamydem  circumdata  limbo.  \^\,  Henry 
II,  108  sq.  Preller,  Gr.  Myth.  I,  152  sq.  Von  antiken  Denk- 
mälern vgl.  die  Pallas -Statue  in  Dresden  bei  0.  Müller  u.  Wie- 
seler, Bd.  I,  Tafel  X  n.  36,  ferner  IL  Bd.,  Tafel  XIX  und  XX. 
Ueberall  sehen  wir  hier  wie  das  Gorgoneion  dazu  dient,  die  Ge- 
wandung zusammen  zu  halten.  Vgl.  Ruhl  in  der  Ztschr.  für  Alter- 
thumswissenschaft  1848  p.  105  sqq.  Schliesslich  kann  ich  das 
Bedenken  nicht  unterdrücken,  ob  mit  nimbus  nicht  die  mit 
Blitzen  umleuchtete  Donnerwolke  gemeint  sein  könnte,  welche  den 
funkelnden  Sturmschild  (Aegis)  umgab.    Vgl.  Preller ^  Gr.  Myth.  I,  94. 
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0.  Jahn  in  Gerhards  Denkm.  unJ  Forsch.  1863,  Lief.  59  n. 
175,  p.  69.  ■ 

Ist  dem  so,  so  würde  efTulgens  enger  mit  nimbo  nu  ver- 
liiiideii  sein  und  auf  diese  Weise  ein  Epitheton  ersetzen,  uehlics 
man  ungern  vermisst  =  cum  nimbo  fulgure  fulgenli.  Denn 
dass  saeva  zu  Gorgorie  geliört  und  niclit  etwa  als  Nnni  dmi 
Charakter  der  Pallas  im  Allgemeinen  bezeichnet,  ist  seibsLvcr- 
sländlich.  Vgl.  Hom.  II.  V,  741 :  ^v  hi  te  TopTtiii  KepaXf)  E)€i- 
voTö  neXitjpou  ti£ivi^  T6  cfiepbri  xe,  Äiöc  T^pac  aiTiöxoio. 

617,  viresque  secundas]  =  Diu  Kraft  des  Erfolgs,  welclin 
Gli'ick  und  Sieg  zu  verleiben  pflegt,  cf.  V,  491:  clamore  seeunih), 
338:  plausuque  volat  fremituque  spcundo.  VH[,  90:  ergo  iler  in- 
ceptum  celerant  rumore  secundo.  Vgl.  Liv.  VJI,  33,  16:  S;i- 
mnites  cum  quaereretur,  quaenam  prima  causa  tam  obsünalos  mn- 
visset  in  fugam,  oculos  sibi  Romanorum  ardere  visos  aichiint  ve- 
sauosque  voitus  et  furenlia  ora;  inde  plus  quam  ex  alla  ulla  ri' 
lerroris  ortum.  Daraiis  kann  man  entnehmen,  was  snscitarr, 
arma,  animos  viresque  sufficere  (=  suscitare,  addcrc]  be- 
deutet 

Und  warum  greift  seihst  Zeus  mit  ein  und  erweist  steh 
thgtig  hei  der  Vernichtung  Troias?  Er  thut  dies,  weit  er  in 
höchster  Instanz  das  göttliche  Slrafaml  übt,  die  göttliche  GerecN- 
ligkeit  vertritt  (ZeCic  ve^eTUip) :  v^pei  toi  biKOV  Öeöc  Öiav  tux'.!. 
Und  wie  das  Atterthum  die  Zerslörung  Troia's  erklärte,  zeigi,  ab- 
gesehen von  Horaz,  bereits  Herodoi.  11,  120:  toO  baijjoviou 
TiapacKEuöZovToc   Ökuic  TraviüXeöpii]  dnoXöpevoi  {o\  Tpiüec)  xa- 

TtttpÖVtC    TOirtO     TOI«    dvÖpÜlTtOlCl    TIOIllCUJCl,    ÜJC    xdjv    peTO^LUV 

öbiKTjfiäTiuv  fi£T'i^'>'  t'<^''  ''**"'  ^  Tipujpiai  Trapd  tüjv  Oedjv. 

ÖI9.  eripe  nate  fugatri]  Erklärt  Jahn:  cum  ex  universa  urbis 
ruina  nihil  aliud  eriperc  possis,  sallem  eripe  fugam,  i.  e.  fugiendi 
poteslatem.  Das  Gewöhnliche  wäre  rapere  fugam  =  natu- 
rare  fugam,  cf.  Ovid.  Fast.  111,867.  Das  verbum  simplex  gii- 
nögt  aber  hier  nicht.  Denn  Aeneas  war  bereits  auf  der  Flucht 
und  hatte  sich  nur  durch  die  heftige  Lcideuscliaft  gegen  Helena 
an  der  Forlsetzung  derselben  hindern  lassen;  jetzt  soll  er  die 
Flucht  vollenden.  Das  ist  die  Bedeutung  des  verbi  composili. 
Deutlich  sieht  man  dies  aus  Cvrt.  V,  13,  15.  Vorher  lieisst  es 
vom  König  Dareus:  paulisper  inliihuit  cursum.  Darauf: 
Bessus  vero  et  celeri  facinoris  eins  participes  vehicttlum  Dart'i 
adsecuti  coeperunl  hortari  eum,   conscenderet  equum  el  se 
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liüsLt  fuga  eriperel.  Döderlein,  Reden  u.  Aufs.  II,  31ä  und 
ZLi  llor.  Sal.  II,  1,86  erkcnnl  in  fngam  eripere  eine  Brachy- 
Ifi^ie,  wodurcli  das  eigentliche  Object  lies  Verbums  übergangen 
Ulli]  i'in  NebenbegrifT  desselben  Salzes,  meist  ein  Abi.  oder  Daüv, 
iIl-i'  ilcis  Mittel  oder  den  Zneck  der  Handlung  bezeichnet,  zum 
Olijnt  erhoben  wird.  So  wurde  aus  eripe  te  fuga  auf  diese 
\Vi;is(;  eripe  fugam,  so  sei  ferias  mactare  aus  hostias  ma- 
i:t:n'i'  feriis  (?)  eotslanden.  So  erkläre  sich:  foedus  ferire,  mor- 
liimi  cxcusare,  pontem  iungcre.  Aebnlicli  erklärt  er  Horazen's 
ilia  iliiccre  Ep.\,  1,  9  ^  ex  ilibus  spiritum  ducere,  und  lae- 
dci'f  Collum  Carm.Wl,  27,  60  =  elidere  spiritum  e  collo,  und 
iLiiil;it  terra  vices  IV,  1,2  ^  mulat  se  terra  vicibus,  und 
Schiller:  Sagt,  wohin  wendet  Ihr  die  Flucht  =  wohin 
wü  11(1  et  Ihr  Euch  zur  Flucht.  Alle  diese  Beispiele  lassen 
skli  indessen  einracher  aus  dem  Gebrauch  des  inneren  Ob- 
jeris  erklären,  z.  B.  mulat  terra  vices  für  mutat  terra  niuta- 
tloiies,  morbum  excusare  =  morbi  excusationem  excusaro, 
l'iigam  eripere  =  fugae  raptum  eripere  mcdUs  ex  hostibus.  Vgl. 
711  I,  524.  Aber  die  fuga  ist  nicht  nur  eine  augenblicklicbc 
Ntilhwendigkeit,  sie  ist  von  vornherein  die  eigentliche  und  höchste 
Aid;;abe  des  Aeneas.  Er  war  an  diese  bereits  von  Hector  gc- 
iiiiilinl  worden  289—295,  und  wenn  er  trotzdem  sich  in  den 
Kampf  stürzte,  so  hat  er  die  ihm  vorgeschriebene  Aufgabe  olTeu- 
liiir  aus  dem  Auge  verloren.  Das  Schicksal  des  Priamus  erinnerte 
iliti  nur  nebenbei  an  diese  Bestimmung,  er  empfand  nur  Mitteid 
mil  dem  Geschick  der  Seinigen,  jetzt  aber  hält  ihm  Venus  die 
l'liirlit  wieder  als  höchste  und  letzte  Aufgabe  vor.  Dies  ist  der 
[iihur,  welchen  Aeneas  noch  zu  bestehen  und  zu  vollenden  hat. 
Ilinii  rine^n  imponere  labori  kann  unmöglich  soviel  bedeu- 
li'ti  :ilä  pugna  desistere:  finis  ist  Ja  der  Zweck,  den  Jemaml 
li;ii.  Also  finem  imponere  rei  lieisst:  die  Sache  endlich  vollenden, 
vi'li  lic  in  unserem  Zwecke  liegt,  welche  unsere  Aufgabe  enthält. 
Uli'  linis  laboris  muss  also  in  die  Zukunft  fallen,  nicht  aber  in 
dii'  <iegenwart.  Und  damit  stimmt  denn  auch  der  Sprachgebrauch 
iilniiin,  cf.  Liv.  XXXll,  35,  5:  eam  opinionem  ipse  (Philippus) 
uillii'iiiavit  petendo,  ut  summolis  aiiis,  ne  tempus  altercando  tere- 
i'i'liii  et  aliqui  finis  rei  inponi  posset,  cum  ipso  imperatorc  Ito- 
iit.'itiii  liceret  sibi  conloqui.  Der  nächste  Zweck  des  Aeneas  muss 
fi'i'ilich  die  Itückkehr  in  das  väterliche  Haus  sein  (620);  dass  aber 
d.iiMii   nothwendig   die  weitere  Flucht  sich  knüpfen  müsse,   das 


Aen.  n,  602— 631.]  —     419     — 

war  für  Venus  und  Aeneas  selbstverständlich.  Aeneas  ot-lttLiiit 
auch  seine  Aufgabe,  cf.  635,  er  sieht  «teullich,  dass,  tvemi  ilii' 
Flucht  nicht  fortgesetzt  würde,  der  Untergang  der  vriciniglni 
Familienglieder  nur  um  so  jämmerlicher  sein  müsste,  cl.  Vi&J  >^r|. 

602.  dirae  fades']  Vgl.  VIII.  194:  semihominis  C;i.i  f.nirs 
dira.  Die  Furien  als  Ilachcgütlinnen  heisscn  IV,  473:  nllriccs 
Dirae.  Die  Gütler  erscheinen  hier  dem  Aeneas  als  dji':i<:  Tiriis 
wegen  der  Verwüstung,  welche  sie  anrichten.  y%\.  Jiai .  Curm. 
1,  2,  1 :  tarn  salis  terris  nivis  atque  dirae  Grandinis  tnisll  l'iitcr. 
Ebenso  Georg.  I,  488:  diri  cometae,  weil  sie  Krieg,  l'oi  mnl 
Verheerung  prophezeien. 

625.  ex  imo  verli  Neptunia  Troia\  Troia  liattcn  l'lniflms, 
Apollon  und  Neptun  dem  Laomedon  erbaut,  ct.  Hom.  11.  \'\\. 
453.  Nach  der  Mylhendeutung  der  Stoiker  heisst  dies:  üjs  iMi^<  r 
trat  zurück  und  die  Soune  trocknete  den  sum|)figCD  JJudi'ii  .ins, 
so  dass  Laomedon  auf  der  Stelle  eine  Stadt  erbauen  kiuiiiLc,  mo 
früher  nur  Wasser  oder  Sumpf  zu  sehen  war.  Jetzt  scliciiul  ihis 
gewissermassen  über  dem  Meer  erbaute  Troia  wieder  iu  diu  \U- 
grund  zu  versinken.  Vergil  war  mit  der  stoischen  Myilicuniis- 
legung  gewiss  recht  gut  bekannt. 

636.  Für  das  folgende  Gleichniss  fand  Vergil  den  \'ii]'\Mii'r. 
nicht  aber  die  Ausführung  bei  Hom.  II.  XIII,  389:  fjpme  ö'  iIjc 
OTC  TIC  bpOc  npiTtev  f)  lixepujic  i\k  niiuc  ßXujepf|,  ti^  t  (iu|>fci 
TEKTOvec  fiv&pec  Ö^Ta^ov  ireX^Kecci  v€i^k€ci  vi^iov  efvui. 

627.  instant  entere]  Vgl.  zu  I,  423. 

628.  illa  usque  minatur]  i.  e.  zu  fallen.  Henry  '.ikLuL: 
droht  mit  gewaltsamer  Verletzung  denen,  welche  sie  fällüu  «tnlliii, 
flösst  ihnen  durch  ihre  Höhe  und  Grösse  Furcht  ein. 

Der  letzte  Salz  ist  richtig,  wenn  dabei  nicht  an  eimn  heiili- 
sichtigten  Widerstand  gedacht  werden  soll.  Denn  das  Gli-icliijLs>^ 
malt  nur   den   unaufhaltsamen   und  bereits   widerslandlo^i?n   l';>ll 

Troia's.  Aeneas  denkt  nicht  mehr  an  die  Menschen,  soudi  ru  - 

an  die  feindlichen  Gölter,  welche  Troia  zerstören.  Diesen  ^'i'yiti- 
über  gibt  es  keine  Vertheidigung  als  wieder  durch  Götlirunirlil. 
Aber  keine  Gottheit  wagt  den  Fall  der  Stadt  aufzuhaken. 

631.  congemuit]  Nicht  blos  ächzte,  sondern  ächzte  Jaui 
auf,  gleichsam  mit  all'  ihrer  zu  einer  letzten  Anstrengung  giv 
sammelten  Kraft,  Henry.  Derselbe  vgl.  passend  Oviil.  mrl, 
Vm,  774; 
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labefaclaque  tandem 
ictibus  iDnunieris  adductaque  funibus  arbor 
conruit  et  multam  prostravit  pondere  silvam. 

632.  descendo']  Aeneas  verlässt  die  böher  gelegene  Burg  und 
unter  der  Leitung  einer  Gottbeit  —  der  Hörer  und  Leser  weiss, 
dass  es  Venus  war  —  findet  er  den  Weg  mitten  durch  Feind 
und  Feuer  hindurch.  Der  letztere  Ausdruck  ist  aber  noch  zu 
allgemein,  zu  abstract,  die  Phantasie  erhält  dabei  kein  Testes  und 
sicheres  Bild.  Daher  der  Zusatz:  dant  tela  locum  (=  deus  ic- 
tus  declinat)  flammaeque  recedunt.  Quini.  Smyrn,  XllI,  328: 
Toö  b'  eccujLACvou  unö  irocci  irdviij  irOp  Ö7tÖ€ik€'  TrepicxKovro 
b*"  duTjüial  'Hq)aiCTou  jnaXepoio*  koi  fTX^a  xai  ßeXe'  dvbpujv 
ttTtttov  iiibcxa  irdvia  Kaid  xöovöc. 

634  —  678:  Anchises  weigert  sich  das  Vaterland, 
Aeneas  den  Vater  zu  verlassen. 

Die  Weigerung  des  Anchises  im  Augenblick  des  bevorstehen- 
den Todes  die  Vaterstadt  zu  verlassen,  wird  von  dem  Dichter  be- 
nutzt: 1)  um  die  Aufmerksamkeit  auf  den  ehrwürdigen  Greis  zu 
lenken,  welcher  lieber  das  Leben,  als  den  vaterländischen  Boden 
lassen  will;  2]  um  den  Charakter  des  Aeneas,  d.  h.  seine  pietas, 
welche  nun  zwischen  der  Liebe  zum  Vater  und  der  zur  Gattin 
und  zum  Sohne  entscheiden  soll,  auf  die  härteste  iVube  zu 
stellen. 

ist  es  aber  auch  in  der  Natur  begründet,  dass  ein  neunzig- 
jähriger Greis,  welcher  fast  Alles,  was  ihm  im  Leben  lieb  und 
iheuer  war,  unter  dem  Schwert  des  Feindes  und  in  den  Flammen 
umkommen  sah,  in  äusscrster  Verzweiflung  lieber  umkommen,  als 
sein  Leben  für  eine  kurze  Frist  durch  die  Flucht  verlängern  will? 
Das  ist  eben  die  heroische  Vaterlandsliebe  des  Alterlhums,  wie 
wir  sie  an  den  Phokäern,  Numanlinero,  Abydenern  und  auch 
wohl  an  den  Römern  bewundern,  die  moderne  Welt  kann  dieses 
Gefühl  nicht  völlig  mehr  nachempfinden.  Aber  Anchises  sieht 
doch  wenigstens  seinen  Sohn  und  Enkel  gerettet?  Warum  gibt 
er  sich  der  Verzweiflung  hin?  Warum  bringt  er  seine  Lieben 
eben  noch  durch  seine  Weigerung  in  Gefahr?  Sohn  und  Enkel 
sind  ihm  kein  ausreichender  Trost  in  dem  allgemeinen  Unglück. 
Darum  will  er  lieber  sterben  und  dadurch  die  Flucht  derselben 
erleichtern.  Dass  aber  seine  Weigerung  schliesslich  verderblich 
werden  konnte,  daran  glaubt  er  nicht  in  sich  selbst,  sondern 
vielmehr  in  Aeneas  die  Schuld  zu  finden.    Aber  alle  diese  Gründe 
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waren  dem  Änchiscs  geringfügig  gegenüber  einem  religiösen  Be- 
denken. Er  liatte  von  den  Göttern  Versprechungen  erhalten, 
welche  die  glänzende  Zukunft  seines  Geschlechtes  versicherten.  Jetzt 
sieht  der  Greis,  wie  er  glaubt,  sich  getäuscht.  Er  verzi?veifelt  an 
der  Liebe  und  Vorsehung  Gottes.  Dass  Troia's  Untergang  ein 
Akt  der  Gerechtigkeit  ist,  kann  er  nicht  begreifen,  er  sieht  nur 
die  Gräuel  des  Krieges,  Noth,  Elend,  Verwüstung,  die  entsetzliche* 
Erbarmungslosigkeit  der  Götter,  denen  er  sein  Leben  lang  ge- 
dient und  geopfert:  das  Alles  macht  ihn  an  der  Gottheit  verzwei- 
feln. Denn  dass  er  in  demselben  Augenhiick  dennoch  in  der 
Rettung  seiner  Familie  einen  Akt  der  göttlichen  Gnade  erkennen 
sollte,  daran  verhindert  ihn  die  Schwäche  der  menschlichen  Lei- 
denschaft. Wenn  also  Anchises  sich  weigert  dem  Aeneas  zu  fol- 
gen, weil  er  an  der  göttlichen  Vorsehung  verzweifelt,  so  kann 
dieser  Enlschluss  nur  geändert  werden  durch  das  Eingreifen  der 
Gottheit  selbst,  d.  h.  durch  göttliche  Offenbarung. 

Aeneas*  Pflichtgefühl  erleidet  eine  harte  Prüfung.  Soll  er 
den  Vater  verlassen,  um  Sohn  und  Gattin  zu  retten?  Oder  soll 
er  diese  dem  Verderben  preisgeben,  nur  um  den  Vater  nicht  zu 
verlassen?  Soll  er  das  grässliche  Schauspiel  im  Hause  des  Pria- 
inus  sich  wiederholen  sehen?  Der  Gedanke  der  Rettung  ohue 
den  Vater  findet  in  seiner  kindlichen  Seele  keinen  Raum,  den 
Vater  aber  vor  seinen  Augen  sterben  zu  sehen,  ist  ihm  ein  so 
schrecklicher  Gedanke,  dass  er  lieber  sich  wieder  mitten  unter 
die  Feinde  stürzen  will,  um  hier  den  Tod  des  Kriegers  zu  finden. 

Die  ganze  Scene  ist  also  vom  Dichter  wohl  motivirt^  nur 
müssen  wir  uns,  um  sie  richtig  aufzufassen,  auf  den  Boden  der 
alten  Religion  versetzen.  So  gewährt  sie  zugleich  ein  schönes 
£ild  des  antiken  Familienlebens,  wobei  der  Dichter^  welcher  sei- 
ner empfindsamen  Seele  zufolge  für  das  Edle  und  Grosse  im 
Kleinleben  am  meisten  Sinn  hat,  sichtbar  mit  Wohlgefallen 
verweilt. 

634.  Aigue]  Sinn:  Nun  aber,  da  ich  glücklich  nach  Hause 
gekommen,  trat  eine  neue  Gefahr  im  Vater  mir  entgegen.  Sollte 
man  hier  nicht  einen  Gegensatz  erwarten,  etwa  sed  ubi  perven- 
tura  est  etc.?  Kurz  vorher  hatte  Aeneas  von  Gefahren  gesprochen, 
welche  er  überwunden  hat.  Jetzt  tritt  eine  neue  Gefahr  hinzu. 
Diese  tritt  zwar  in  Gegensalz  zu  dem  Begriff  des  Ueberwindens, 
aber  als  Gefahr  ist  sie  der  Gefahr  gleichartig.     Daher  die  Ver- 
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binduDg  des  Gletcbar Ligen  durch  alque.    Vgl.  F.  Hand,  Tiirsell. 
1,  488. 

635.  quem  oplabam  primum]  Durch  HinzurOguiig  von  pri- 
III lim  wird  der  ItelaUvsaU  ein  AUributiVfiatz  und  dadurch  logisch 
deiiki)ar.  In  der  Prosa  müsste  man  gleichwohl  schreiben:  Ätquc 
ubi  domum  pcrveni,  cum  patrem  omniuni  primum  conservare  et 
rtiirerre  cupercm,  ille  abnegat  etc.  Vgl.  Madvig  %.  358  n,  3  mit 
'SiS6  n.  3  und  de  Finib.  p.  324  Nicht  Änchises,  den  der  Sohn 
vor  Allen  retten  noille,  weigert  sich  etc.,  sondern:  wie  der  Sohn 
niikam  und  sofort  den  Valer  rellen  will,  da  weigert  sich  dieser. 
Die  Form  a :  (b/A)  wird  zu  a  :  A(b)A  durch  Voranstellung  des  Sub- 
jecLs  im  Hauptsätze. 

638.  inleger  aevi]  =  IX,  255:  inleger  aevi  Ascanius.  Hör. 
I,  22,  1:  integer  vilae  sceierisque  purus.  Sai.  II,  3,  65:  integer 
ist  nientis,  ibid.  220:  integer  est  animi.  —  In  vitam  produ- 
lere  ist  der  BegriiT  ßtoc  äßiujTOc  enthalten,  den  solidae  vires 
.'Lehen  gegenüber  »ires  effetae,  cf.  V,  396. 

639.  suo  robore']  d.  h.  wahrend  ich  nur  alieno  rohore  nitor, 
;ilso  Euch  zur  Last  fallen  und  ein  Hinderniss  werden  müsste. 

640.  agitaie']  =  ergreifet  rfisLtg,  muthig  die  Flucht.  Der 
Silunerz,  welchen  der  folgende  Vers  ausdrückt,  bindert  ihn  aus- 
zusprechen, d.  h.  der  Dichter  deutet  diesen  Zustand  an  durcli 
den  plötzlichen  Abbruch  des  Verses. 

642,  has  mihi  servassent  sedes]  Wenn  der  Glaube  des  Men- 
si'lien  sein  Wohl  oder  seine  Existenz  an  den  Bestand  eines  Äusseren 
Hutes  geknüpft  hat,  so  verliert  er  mil  dem  Verluste  dieses  Gutes 
zugleich  sein  eigenes  Vertrauen.  Gerade  dies  linden  wir  aber  im 
Alterthum  häufig.  Und  was  noch  wichtiger  ist,  auch  der  Glaube 
;iii  die  Existenz  oder  Gerechtigkeit  Gottes  wird  abhängig  gemacht 
von  einem  äusseren  Kriterium.  Nun  hat  Änchises  bereits  die 
Zerstörung  Troia's  durch  Hercules  erlebt,  aber  dennoch  knüpfte 
IT  seine  Hoffnungen  an  den  Fortbestand  der  Stadt  und  des  Rei- 
iJies.  Da  nun  der  zweite  Untergang,  mächtiger  als  der  erste, 
i'inlral,  so  verliert  er  alle  weitere  Hoffnung  und  Zuversiebt.  Dass 
ilitise  Hoffnungslosigkeit  aber  nichts  ist,  als  Verzweiflung  an  der 
göttlichen  Gnade,  zeigt  V.  647.  Nach.  Hom.  Hymn.  IV,  194 
liiitte  er  von  Venus  folgende  Versicherung  erhalten: 

oü  Täp  TOi  Ti  b^oc  Tra9eeiv  koköv  ii.  ^n^öev  ye, 
oüb'  ÄXXoiv  ^aKäpwv-  ivai\  (piXoc  ^cci  eeoici. 
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col  &'  IcToi  (plXoc  uiöc,  8c  iv  Tpwtcciv  dv<i£ei, 
Kol  TiöTbec  Tiaifcecci  bianirepfec  ^KTtTÄovTOi. 
Zugleich  aber  mahnte  ihn  die  Göllin  284: 

(pÄcöoi  TOI  Ni}|i<pnc  KaXuKifiTTiboc  Sktovov  eIvoi, 
tä  r6he  vaietdoOciv  öpoc  Kaxaein^vov  öXi], 
el  hi  KEV  ^EeiTiTjc  koI  ^TieijE€ai  S<ppovi  flumö, 
i.v  (pe\6^^^l  jaiTiivai  ^ucTtipövift  KuÖepeii], 
Zivc  ce  xo^UJcafitvoc  ßaXtei  i;joX6evTi  Kcpauvijj. 
Da  nun   diese  Drohung   in  ErCülIuiig  ging  (649),   so  glauLl   iniii 
Anchises,   dass  er  sich   für  immer  den  Zorn   der  Gottheit   zuge- 
zogen habe  und  dass  die  Verheissung  der  A|)brodile   nicht  mf.hv 
in  ErfüiluDg  gehen  könne,  da  ja  doch  Troia  verniclitet  und  ver- 
schwunden sei. 

644.  sie  0  sie  posUum  etc.']  Gedanke:  Betrachtet  mich  so 
wie  ich  hier  bin  bereits  als  Leiche  und  sagt  mir  nur  das  hlzLe 
Lebewohl  (eitremum  adrari).  Die  Worte  sie  posilunu.  eriniteiji 
zwar  an  lecto  conponere  Wer  conlocare  ^  TipOTiöecÖai 
(cf.  Marquarüt  V,  1,  354),  enlhallen  aber  nicht  den  Befehl,  iliii 
auf  das  Paradebetl  zu  legen,  vielmehr  glaubt  Anchises  in  der 
Lage,  in  welcher  er  sich  beflndel,  gewissermassen  bereils  auldiiu 
Todlenbelle  sich  zu  befinden.  Von  dem  Todten  Abschied  nchnim 
beisst  extremum  adfari,  cf.  IX,  484,  und  bestand  in  dem  llufi': 
vale  vale  vale!  Sit  tibi  terra  levis!  Vgl.  IV,  681.  VI,  508. 
XI.  97.  IX,  487. 

64ö.  ipse  manu\  Ich  werde  schon  allein  im.  Kampfe'  den 
Tod  finden  ohne  eure  Hülfe,  cf.  zu  434.  Der  Feind  wird  mir 
den  Gnadcnstoss  verseUcn  (miseiebitur),  denn  das  Lehen  iät  mir 
eine  Last,  der  Tod  die  Befreiung  vom  Elend.  Anchises  will  nur 
den  Feind  herausfordern,  um  den  Tod  zu  erlangen.  Den  Ge- 
danken eines  Selbstmordes  scheint  der  Greis  nicht  zu  fiissi-n, 
wenigstens  nimmt  Aeneas  in  seiner  Antwort  darauf  keine  lUirk- 
sieht,  er  denkt  nur  an  den  Tod  von  Feindeshand,  ficachtens- 
werth  ist  daher  die  Interpunktion  von  Heyne,  welche  auch  Ser- 
vius  gekannt  haben  muss:  ipse  manu  invcniam  mortem  (itilseri:- 
bitur)  hostis  exuviasque  petet.  Aber  der  Wechsel  des  Suhjecls 
wird  dadurch  zu  lästig  und  neben  petet  wird  der  Zuhörer  hosli» 
nie  für  den  Gen.,  sondern  immer  für  den  Nom.  halten.  Der 
Gedanke,  welchen  Anchises  ausspricht,  liallL  durch  das  ganze  Alti^r- 
thum  wider;  ih  TÖp  öaveiv  kokiüv  jitTiCTov  <päpMaKov  vopittTüi 
Ewr.  Ueracl.  596.    Vgl.  Mgehbach,  Nachhom.  Thcol.  p.  30-^  8(|. 
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646.  exuviasque  petef]  Der  Feind  wird  mich  lödleii,  denn 
er  wird  mir  ja  doch  die  Waffen  nehmen  wollen,  ich  aber  werde 
sie  ihm  nur  um  den  Preis  des  Todes  geben. 

facilis  iaciura  sepuichri']  Zwar  werde  ich  dadurch  der 
regelmässigen  und  feierlichen  Bestattung  verlustig  gehen, 
nicht  aber  der  ßestaltung  überhaupt.  Darum  ist  der  Verlust 
leicht  zu  ertragen.  Ein  Grab  findet  Anchises  so  gut  wie  alle 
Troianer  unter  der  Asche  Troia's,  nur  ein  regelmässiges  sepul- 
chrum  kann  er  nicht  erlangen,  weil  die  Leiche  nicht  wird  ge- 
funden werden.  Dieser  Verlust  ist.  aber  leicht  zu  verschmerzen, 
wenn  nur  durch  das  Grab  in  Schutt  und  Asche  die  Seele  zur 
Ruhe  gelangt.  Vgl.  Seneca.de  remed.  foriuit.  V  p.  449  (äT.): 
Mnsepultus  iacebis'.  At  tu  conbustus,  at  tu  obrutus,  at  tu  in- 
clusus,  at  tu  putridus  etc.  Der  Gedanke:  si  nihil  sentio,  non 
pertinebit  ad  nie  iactura  corporis  insepulti,  si  sentio,  omnis  sc- 
pultura  tormenlum  est,  oder  gar  der  Satz:  non  defunctorum  causa 
sed  vivorum  inventa  est  sepultura,  ut  corpora  et  visu  foeda  et 
odore  amoverentur,  liegt  naturlich  dem  Anchises  noch  ganz  fern. 
Vgl.  indessen  Einleitung  p.  38  n. 

649.  Die  hier  erwähnte  Sage  war  dem  Vergil  sowohl  aus 
dem  Hymnus  in  Venerem,  als  auch  aus  dem  Laokoon  des  Sopho- 
des  bekannt,  cf.  Dion.  HaL  I,  48:  CoqpoKXfic  juiev  6  TpaTiubo- 
TTOiöc  ^v  AaoKÖuJVTi  bpctjuiaTi  jbieXXoucTic  dXicK€C0ai  ttjc  TröXeoic 
TTeTTOiTiKe  TÖv  Aiveittv  dvacKeuaZöjuievov  €ic  ix\y  "ibriv,  KcXeu- 
cGevTtt  UTTÖ  Toö  TiaTpöc  'AYxicou  Kaxct  ix\y  juivr|)ir]v  u)V  'AqppobiTn 
eirecKTiipe  Kai  dirö  tujv  vcujcti  Tcvo|i€vu)v  irepi  Toiic  AaoKOujv- 
Tibac  CTi)i€iujv  TÖV  jbieXXovTa  öXeGpov  if\c  TiöXewc  cuvxeKjLiripa- 
jbievou.  2x€i  b'  ev  auTtu  xct  iajiißeTa  ev  «tT^Xqu  TrpocüJTTip  Xctö- 
fi€va  uibe* 

vöv  b'  dv  TTÜXaiciv  Aiveac  6  xfic  Geoö 
TidpecT'  dir'  ujjuiujv  Traxep*  fx^v  Kcpauviou 
vuixou  KaxacxaCovxa  ßuccivov  qpdpoc, 
kukXiu  be  Ttdcav  oiKextüv  irajutTiXTiGiav 
cujiTrXdCexai  be  ttXtiGgc  oux  öcov  boKcTc, 
ox  xficb'  €pu)ci  xflc  dTTOiKiac  OpuTiöv. 
Vgl.   Welcher,  Griech.  Trag.  I,  155  sq.    Ep.  Cycl.  II,  183. 

650.  fixusqtui]  =  inmotus,  unbeweglich,  cf.  IV,  15:  si  mihi 
nou  animo  fixum  inmotumque  sederet.  Vgl.  zu  I,  36.  Verwandt 
sind  die  prosaischen  Ausdrucke:  stat  alicui  sententia,  stat  alicui 
aliquid  facere,  cf.  Fal>ri  zu  Liv.  XXI,  29,  5.    Ueber  perseverarc 
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mil  Acc.  slalt  in  aliqtia  ri',  cf.  ibid.  XXII,  38,  13.    Vergil  boonLe 
auch  einfach  sagen:  haec  perseverabat,  hoc  perstahat. 

651.  e/fusi  lacrimis]  Man  sagte  lacrimas  effunilere,  cf. 
271.  III,  312.  X,  465.  Demnach  erwartet  man  passiv:  lacrimae 
elTuDduiitur.  Und  so  bann  man  auch  richtig  sclireibim.  Aber 
Im  Latein  ist  auch  ein  Suhjuctsnechse!  möglich :  effundilur  alii|uis 
lacrimis  (Abi.).  Aehntich  ist  es,  wenn  Cicero  p.  Balbo  §.  42  für 
inutatur  alicuius  civitas  sagt:  miilatur  aliquis  civitate.  Hieher 
gehören  die  Verba  inscribere,  imprimere,  innrere,  praeßgere, 
welche  trotz  der  Präpositionen  in  nnd  prae  nicht  wie  unser 
eindrücken  oder  vorstecken,  sondern  wie  beschreiben,  be- 
drücken, bestecken  verwendet  werden,  cf.  Cic.  Phil.  II,  §.  58: 
OagjUorum  iste  vestigiis  lolam  llaliam  impressll.  Hehr  Bsp.  hei 
mgelsbach,  Stil.  §.  142.  Peerlkamp  vgl.  Vat  Fl.  VII,  34:  tali- 
que  cfTunditur  ira,  denn  die  Leidenscbalt  ist  das  Treibende,  Be- 
wegende, Bestimmende.  Heraeus  wollte  auch  Tac.  hist.  I,  69 
etTusi  lacrimis  für  effusis  lacrimis  schreiben.  Dem  widerspricht 
abec  Ann.  IV,  53:  profusis  lacrimis,  IV,  68  effundere  lacrimas; 
ferner  sagt  Tac.  nur  elTundi  in  lacrimas  hist.  II,  45.  Ann.  I, 
11.  III,  23.  IV,  8.    Vgl.  Wölfflin.  Pbilolog.  XXVII,  137. 

652.  omnisque  domus]  ^  naca  oiKenüv  na)jTr\tiöia  Soph. 

653.  falo  urguenti incumbere]  Liv.  V,  36,  6:  ibi  iam  urguen- 
tibus  Itomanum  urbem  falls  legati  contra  ius  gentium  arma  ca- 
piURt.  V,  22,  8:  postremo  iam  fato  {juoque  urguente  opcribus 
lamen  non  vi  espugnata  est.  V,  33,  1:  advenlante  fatali  urbi 
clade.  XXII,  43,  9:  maioris  partis  senlenlia  ad  nobililandas  clade 
Romana  Cannas  urguente  fulo  profecti  sunl.  Liv.  III,  16,  5:  at 
id  (i.  e.  tribunicium  malum]  prope  unum  maiime  inclinalis  rebus 
incubuit.  Aenuas  erkennt  also,  dass  ein  schlimmes  Verhängniss, 
der  Tod,  sie  bedroht.  Er  bittet  daher  den  Valer,  dieses  Ver- 
hängniss  nicht  zu  beschleunigen,  d.  h.  sich  nicht  auf  das- 
selbe werfen,  um  es  festzuhalten  oder  ihm  entgegen  zu  kommen, 
cf.  Aen.  I,  84.  Aehnlich  spricht  LenLuIus  zu  Aemilius  Paulus 
auf  dem  Schlachtfcldi;  zu  ,  Cannae:  cape  hunc  equum,  dum  et 
virium  aliquid  tibi  superesl  et  comes  ego  te  tollere  possum  ac 
protegere,  ne  fuueslam  haue  pugnam  morle  consulis  feceris,  etiam 
sine  hoc  lacrimarum  satis  luctusque  est.  Liv.  XXII,  49,  7.  I'eher 
ne  vellet  vgl.  zu  I,  733  und  Madvig,  Opusc.  II,  124. 

654.  inceptoque  et  sedibus  in  isdem]  Eine  Pi'äposition,  welche 
zu  zwei  Satzgliedern  gehört,   kann  nur  dann  dem  zweiten  allein 


—     426     —  [Commentar 

beigefüijt  werden,  wenn  die  beiden  Satzglieder  in  die  Arsis,  die 
Präposilion  selbst  aber  in  die  Thesis  zu  sieben  kommt.  Vgl.  V, 
512:  illa  notos  atque  alla  volans  in  nubüa  fugit.  VI,  416:  in- 
Tormi  limo  glaucaque  eiponit  in  ulva.  VI,  693:  quas  ego  te  lerras 
cl  quanta  per  aequora  vectiim  Accipiu.  VlII,  143. 

655.  in  arma  feror]  Das  persönliche  Subject  ist  im  deutgeben 
unijiöglicb.  Wir  müssen  so  übersetzen,  dass  wir  ein  sacbliuhes 
SuJiJMt  gewinnen:  es  drängt  und  treibt  mich  wieder  io 
di'N  Kampf.  Vgl.  Nägelsbach,  Stilist.  §.  143.  Aucb  wenn  in 
liuiilen  Spracbea  die  Subjectc  gleicbartig  und  zwar  sacblich  sind, 
wird  oH  Sache  mit  Sacbe  verlauscht,  z.  B.  succedit  Trandi 
'=  der  Verrath  gelingt.  Sali.  Jug.  14,  9:  hucine,  Hicipsa 
pater,  beneTicia  tua  evasere  =  ist  es  mit  deinen  Wohl- 
llKilen  dahin  gekommen?  Nägelsbach,  Stilist.  §.  142.  —  Der 
Superlativ  miserrimus  ist  absolut  =  hac  summa  miseria. 

655.  äabalur]  Expulitio  des  prosaischen  BegriHs:  natu 
ijuid  facerem?     Nam  quid  relinquebatur  (ul  facerem)? 

658.  palrio  excidit  ore]  Vgl.  Nilzsch  zu  Hotn.  Od.  \,  64: 
TToiov  ce  fnoc  (püxev  ^pxoc ,  öböviujv. 

660.  sedet  hoc  animo]  Vgl.  zu  650  und  750.  Die  Phrase 
sedet  hoc  animo  ist  nur  bei  den  Dichtern  üblich,  cf.  IV.  15. 
V.  418.  VII,  368.  611.  XI,  551.  Prosaisch:  sententia  stat 
alicui. 

661.  paiet  isü  ianua  leto]  Servius:  Apocope  est  pro  istic; 
pronomen  eniin  esse  non  potest,  quia  non  praecedit  nomen.  Dieser 
Gi'und  ist  freilich  nicht  sücbbaltig,  aber  dennoch  scheint  mir  Ser- 
vius richtig  erkannt  zu  haben,  dass  hier  isli  =  istim  das  Ad- 
verb sein  muss,  cf.  Silschl,  Opusc.  11,  453.  Denn  wenn  man 
mit  Heyne  das  Pronomen  erklären  wollte:  ad  talem  mortem  ab 
hoste  accipiendam  via  palet,  so  würde  man  in  die  vorausgehenden 
Worte  einen  Sinn  legen,  welcher  nicht  darin  enthalten  ist.  Zu 
patcl  ianua  leto  ist  der  terminus  ab  isto  loco  sehr  passend:  Willst 
du  die  deinigpu  mit  Troia  dem  Untergang  weihen,  so  steht  hier, 
uisu  ia  nächster  Nähe,  dem  Tode,  d.  h.  dem  Feinde  der  Zugang 
ollun,  und  er  nird  sicher  nicht  auf  sich  warten  lassen.  Dazu 
kommt,  dass  ohne  Pronomen  letum  einen  viel  schärferen  und 
liillisren  Ton  erhält. 

662.  de  sanguine']  Noch  vom  Blute  her,  also'  noch  hlulbe- 
.'|iriUt.  Wollte  man  an  dun  Ort  denken,  wo  er  den  Priamus  er- 
^Illingen   hat,   so   würde   dadurch   die   Bitterkeit  des  Ausdrucks, 
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also  die  Poesie  ganz  verloren  gelten.  Das  Adjecliv  luulto  will 
nicht  etwa  andeuten,  dass  der  greise-  Priamus  viel  Blut  geliaU 
hat,  sondern  dass  Pyrrhus  noch  über  und  über  vom  Blute  des 
Pnamus  bespritzt  ist.  Dazu  hatte  der  Greis  Blut  genug.  Es  malt 
also  das  Epitheton  die  Grausamkeit  des  Feindes,  welcher  sich  an 
dem  Blute  des  alten  Mannes  weidet.  Alle  Conjecluren  erscheinen 
mir  deshalb  überilüssig. 

664.  hoc  erat  quod\  Der  IndicaUv  steht,  weil  zwischen  hoc 
erat  und  quod  eripis  eine  innere  Beziehung  wie  zwischen  Ursache 
und  Wirkung  nicht  stattfindet:  hoc  erat  ist  das  Prädikat  zu  quod 
eripis  =  baec  est  iila  tulela  etc.  Daher  ist  es  auch  möglich 
zwei  selbständige  Fragen  daraus  zu  bilden,  wie  (V,  675:  hoc  illud, 
gerraana,  Tuit?  me  fraude,  petebas?  hoc  rogus  iste  mihi,  hoc  ignes 
araeque  petebant?  Vgl.  Sali.  Jug,  14:  hucioe  tua  beneiicia 
evasere  ? 

668.  arma,  viri,  ferte  arma\  Das  Asyndeton  ersetzt  den  Aus- 
ruf: Nein,  nein,  das  soll  nicht  geschehen  etc. 

669.  instaurtUa  revisam  proelia"]  Vgl.  zu  I,  342. 

670.  hodie]  Durch  das  eingesetzte  hodie  (beute  nocli)  wird 
die  Drohung  zwar  nicht  auf  den  heutigen  Tag  beschränkt  [er. 
numquam),  aber  wohl  geschärft.  Vgl.  Klotz  zu  Terenl.  Andria 
196.   Ruhnken,  Dict.  in  Ter.  p.  269  ed.  Schopen. 

674.  haerebai]  Liv.  XXII,  8,  11:  ad  ptfrtas  mamr  |jro[ic 
mulierum  quam  virorum  multUudo  stetit,  circumfundebauluitjiic 
pbviis  sciscilantes,  neque  avelli  utique  ab  notis  pnlerant. 
XXni,  9,  9:  iuvenem  medium  complectitur  atque  osctilo  liac- 
rens  non  ante  precibus  abstitit  quam  perlcit  etc. 

676.  expertvs\  Die  Erfahrung  muss  dich  aber  beleLnl  haben, 
sagt  Creusa;  dass  alle  Verlheidigungskunst  nichts  gegen  die 
Uebermacht  der  Griechen  und  gegen  den  Willen  der  Götter 
vermag. 

678.  relinquor]  Es  darf  liier  weder  tuenda  noch  (nach  785) 
in  servitiitem  abduceuda  ergänzt  werden.  Denn  schon  die  Worte 
coniuni  quondam  tua  dicta  deuten  darauf  hin,  dass  hier  relin- 
quere  ^  deserere  ist,  cf.  IV,  466:  scmperquc  relinqui  sola  siht 
videtur.  Der  Dativus  ist  hinzugesetzt,  um  die  Grausamkeit  in 
härterem  Lichte  erscheinen  zu  lassen:  sie  wird  verlassen  in  einer 
Lage,  in  welcher  sie  ganz  hülflos  ist.  Wem  sie  also  preisgegeben 
wird  sammt  dem  Vater  und  dem  Sohne,  ob  dem  Tode  oder  dem 
Feinde,   ob   einem   milden  oder  harten  Geschick,   ob   der  Hülfe 
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einer  Gottheil  oder  dem  blinden  Ungefähr,  das  Alles  v^eiss  sie 
nicht  zu  sagen,  sie  fühlt  sich  nur  ohne  Aeneas  vollständig  hulflos. 
Vgl.  Philolog.  XXVI,  741. 

679—748:  Die  Flucht  des  Aeneas. 

Der  Zusammenhang  dieser  Scene  ist  bereits  in  der  Einlei- 
tung zu  der  vorausgehenden  besprochen:  die  göttliche  Offenbarung 
veranlasst  den  Anchises  zur  vollständigen  Sinnesänderung,  er 
nimmt  von  nun  an  den  regsten  Antheil  an  den  Bestrebungen  des 
Aeneas,  denn  er  zweifelt  nicht  mehr  an  der  Wahrheit  des  gött- 
lichen Wortes,  welches  seinem  S(»hne  die  Herrschaft  über  Troia 
verheissen  hat,  cf.  703.  Die  nun  folgende  Flucht  des  Aeneas 
mit  dem  Vater  auf  dem  Rücken  und  dem  Sohn  an  der  Hand, 
ist  ein  beliebter  Vorwurf  der  Runstier  geworden.  Vgl.  0,  Müller 
und  Wieseler,  Denkmäler  I,  Taf.  XUII  n.  202.  Benutzte  Vergil 
den  Laokoon  des  Sophokles,  so  wird  er  sich  hier  in  der  Gestal- 
tung der  Sage  am  meisten  an  Livius  Andronicus  angeschlossen 
haben,  welcher  im  ^Equus  Troianus'  jene  Tragödie  des  Sophocies 
mit  ausgebeutet  halte.  Den  Bericht  des  Logographen  Hellanikos 
über  die  Zerstörung  Troia's  und  die  Flucht  des  Aeneas  hat  uns 
im  Auszug  erhalten  Dion.  Hai.  I,  46 — 47. 

679.  gemUu]  Vgl.  zu  486. 

680.  dictu  mirabile]  Urtheil  des  Erzählers,  cf.  Liv.  I,  39,  L 

681.  manus  inier  maestorumque  ora  parenlum]  Julus  war 
in  den  Armen  der  Mutter  (in  complexu  matris),  als  diese  sich  mit 
ihm  dem  Vater  zu  Füssen  warf.  Der  Knabe  befand  sich  also  in 
der  Mitte  zwischen  Vater  und  Mutter.  Durch  die  Form  der  ex- 
politio  ausgedrückt  heisst  dies  inter  manus  et  ora  parentum. 
Aber  der  Dichter  will  damit  zugleich  sagen,  dass  Aeneas  nicht 
kalt  daneben  stand,  sondern  auch  seinerseits  abwechselnd  mit  der 
Mutter  das  Rind  umarmte  und  küsste  (ora),  cf.  EcL  I,  51:  hie 
inter  flumina  nota  et  fontis  sacros  frigus  captabis  opacum.  IX. 
592  illam  . .  corripiunt  interque  manus  sub  tecta  reponunt.  XI, 
311:  ante  oculos  interque  manus  sunt  omnia  vestras. 

682.  levis]  Das  Feuer  ist  von  Natur  leicht.  Das  Epitheton 
will  wahrscheinlich  sagen,  dass  das  Feuer  zuerst  leicht  über  dem 
Hause  schwebte,  also  an  und  für  sich  unschädlich  war,  cf.  Weisscnh, 
zu  Liv,  XXn,  9,  4.  Allmählich  berührt  es  das  weiche  Haar  des 
zarten  Knaben  (mollis  comas),  bleibt  aber  doch  unschädlich  (taclu 
innoxia). 

683.  apex]    Der  apex  ist  ein  spitz   zulaufender  Priesterhut, 
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welcher  oben  mit  einem  Sireiren  von  Wolle  umwunden  ist.  Aehn- 
lieb  war  die  Gestalt  der  Flamme.  Feuer  bezeicbnel  Glanz  und 
GiDck  aucb  noch  in  den  Traumdeutungen  unserer  Zeil'),  ßd 
Liv.  I,  39  erklärt  Tanaqui):  viden  tu  pueruui  hunc,  inquii,  lueni 
tarn  humili  cuitu  educamus?  scire  licet  hunc  I  u  m  e  n  quondam  rebus 
iiostris  dubiis  futurum  praesidiumque  regiae  adflictae. 

684.  pasci\  =  sich  nähren,  crescere,  cf.  VII ,  391 :  sacrum 
tibi  paäcere  crimen.     Sermus. 

635.  trepidare  elc.'\  Das  Wesen  des  Inf.  hisloricus  oder  ab- 
solutus  ist  nicht  eine  continuirliche,  stetig  sich  fortbewegende, 
sondern  immer  von  Neuem  anhebende,  sich  immer  frisch 
wiederholende  Handlung.  Die  Vorstellung  von  Zeit  und 
Dauer  verschwindet  dabei  gänzlich,  ein  Begriff  (Handlung)  scblägl 
den  andern  und  beide  können  nebeneinander  zu  glei- 
cher Zeit  bestehen.  Die  römischen  Dichter  liebten  diesen  Inf. 
der  Schilderung  von  der  ältesten  Zeit  an,  cf.  Holtze,  Synt.  PI. 
et  Ter.  W,  29  sq.  Klotz  zu  Ter.  Anär.  p.  28.  Erst  mit  V.  G87 
schreitet  die  Handlung  weiter  fort,  darum  folgt  sofort  der 
Aorist  (extulit). 

686.  sancios  ignes]  Denn  die  Erscheinung  ist  ein  Zeichen 
der  Gottgef illigkeit;  sacros  würde  das  einer  Gottheit  ge- 
weihte Feuer  bedeuten.  Vgl.  Döderlein,  Syn,  und  Etym.  HI,  198. 
V,  348.     . 

688.  caelo  palmas  ietenäit]  =  dem  Himmel  zu-  oder  ent- 
gegenstrecken, cf.  zu  I,  70. 

689.  precibus]  Muss  im  dcotsclien  Subject  werden.  Vgl.  ^Vd- 
gehbach.  Stilist.  §.  143. 

690.  aspice  nos  hoc  tantum]  =  toGtö  t«  mi^vov  finäc  ^Trf- 
ßXevov.     Vgl.  I,  526,  Georg.  iV,  2  und  zu  I,  524. 

691.  da  deinde  augurivTn]  Das  Adverbium  steht  anderSlelk' 
eines  Adjeclivs  =  ein  weiteres  Äugurium.  Zuerst  versuchte  man 
die  dem  Griechischen  nachgebildete  Einschiebung  der  Adverbien, 
z.B.  oninem  circa  regionem,  bald  aber  ging  man  über  diiüüc 
Grenze  hinaus  und  erlaubte  sich  die  Adjectivirung  der  Adverbiejj 
auch  ohne  Einschiebung  (innerhalb  eines  Satzes,  aber  nicht  aiu 
Ende  desselben)  z.  B.  Lio.  XXII,  7  1 :  postero  ac  deinceps  aliquot 
diebus.  Vgl.  Nägelsbach,  Stilistik  §.  75.  —  Im  römischen  Au- 
guralrecht galt  der  Grundsatz:   non  unum  äugurium  vidisse 


')  Schol.  Oron.  in  Cic.  Cat.  Ill,  §.  19:  quia  quos  aspicit  felicee  fittil 
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sufficit/  nisi  confirnietur  ex  simili,  und  zwar  augurium 
secundum  maiore  adverso  tollltur,  pari  aut  maiore  secundo  fir- 
matur.  Vom  Blitz  berichtet  Seneca  nai.  quaest,  11»  34,  1:  sum- 
mam  esse  vim  fulminis  iudicant,  quia  quidquid  alia  portendunt, 
interventus  fulminis  tollit,  quidquid  ab  hoc  portenditur,  Gxum 
est  ncc  alterius  ostenti  signIGcalione  mutatur.  Man  unterschied 
ferner  ein  bonum  und  malum  fulmen:  jenes  augurium  bestätigt 
die  Erscheinung  (Ormat  promissa),  wenn  es  auf  eine  Bitte  hin 
erfolgt;  erfolgt  es  auf  eine  deprecalio,  so  benimmt  es  dem  voran- 
gegangenen schlimmen  omen  oder  portentum  die  Kraft  (remitlii 
minas),  cf.  Sen,  ib.  II,  33. 

692.  svbiioque]  Vgl.  p.  98. 

693.  intonuil  laevom]  Die  Tusker  unterschieden  in  ihrer 
Wissenschaft  nicht  zwischen  fulmina  und  tonilrua  oder  fulgura- 
tiones.  Daher  ist  intonuit  laevom  von  Donner  und  Blitz 
zu  verstehen.  Nun  gilt  im  Auguralrecht  der  Satz:  laeva  prospera 
existimantur,  quoniam  laeva  parte  mundi  ortus  est  {Piin,  h.  n.  11, 
52,  55),  d.  h.  der  Augur  nimmt  seine  Stellung  von  Norden  mit 
dem  Gesicht  nach  Süden  gew^endet,  so  dass  er  zur  Linken  die 
östliche  Region  des  Himmels  hat.  Vgl.  Erkl.  zu  Liv.  l,  18. 
Vgl.  Aen,  IX,  631.  Bei  den  Griechen  war  umgekehrt  die  dex- 
tera  prospera  und  die  laeva  oder  sinistra  adversa,  cf.  VIII, 
302.  Die  Römer  betrachteten  im  gemeinen  Leben  die  laeva  oder 
sinistra  ebenfalls  als  die  schlimme  Seite  und  benannten  darnach 
sogar  auspicium  dexlrum  =  gunstig,  und  sinistrum  =  ungünstig, 
also  im  Gegensatz  zu  dem  Sacralrecht,  cf.  Seneca,  Nat.  Quaest. 
II,  32,  3.  Dagegen  sagt  Vergil  der  religiösen  Sitte  getreu  Georg, 

IV,  7:  siquem  numina  laeva  sinunt  auditque  vocatus  Apollo. 

694.  stella\  Historische  Notizen  über  ähnliche  stellae  und 
faces  findet  man'  bei  Seneca,  Nat.  Qu.  I,  1,  11 — 14.     Vgl  Aen. 

V,  525.  Hom.  IL  IV,  75:  olov  V  dcT^p'  ?nK€  Kpövou  ttoiic  qt- 
KuXo|LiriTeuj;  fj  vauTijci  T^pac  r\k  cTpariu  eupei  Xaaiv,  XajLiTTpöv 
ToO  hi  T€  TToXXoi  diTÖ  CTTivOfipec  levxai.  ApoJL  Rhod.  IV,  294 : 
ToTciv  5e  Ged  T^pac  ^tr^aXiHev  aiciov,  (L  Kai  TrdvTCC  ^Tr€uq)ii- 
jLiricav  lbövT€c,  cT^XXecGai  TTjvb'  otnov.  ^ttittpö  ydp  öXk6c  ItuxOti 
oupaviTic  dKTivoc,  ÖTTij  Kai  djbieücijuiov  fjev  (=  qua  via  ferebal). 
Vgl.  Welcher,  Ep.  Cycl.  II,  183,  19. 

700.  sidus  adorai]  Wie  bei  Apollonius  ^Tr€uq)yi|LiTicav,  zu- 
gleich als  Dank  für  die  sichtbare  Gnade  des  Juppiter.  Denn  das 
augurium  war  ein  perpetuum,  cf.  Seneca ^  Nat.  Qu.  II,  47:  per- 
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petua  sunt,  quorum  significatio  in  totam  pertinet  vitam  nee  unam 
rem  denuntiat  (z.  ^.  augenblickliche  Rettung),  sed  contextum 
rerum  per  omnem  deinceps  aetatem  futurarum  conplectitur.  liaec 
sunt  fulmina,  quae  prima  accepto  patrimonio  et  novo  hominis 
aut  urbis  statu  fiant.  Anchises  sieht  durch  das  augurium  die 
glänzende  Verheissung  für  die  Zukunft  seiner  Nachkommen  ge- 
sicliert. 

702.  servaie  nepoterri]  Warum  vor  allen  den  Enkel?  Soll  er 
der  Stammvater  der  Aeneaden  werden?  Vgl.  zu  I,  646. 

703.  vestrum  hoc  augurium]  War  es  nicht  ein  augurium  des 
Juppiter?  Allerdings,  aber  Juppiter  ist  zugleich  der  Lar  von 
Pergamus  (V,  744)  oder  der  Lar  des  Assaracus  (IX,  259),  er  ge- 
hört also  zu  den  dii  patrii  und  ist  der  grösste  der  Penaten. 
Vgl.  Ruhino^  Vorgeschichte  Ital.  p.  198.  Wenn  nun  Troia  noch 
unter  dem  Schutze  der  dii  patrii  steht,  also  von  ihnen  noch  nicht 
verlassen  ist,  so  kann  es  noch  nicht  untergegangen  sein:  es  be- 
steht noch  fort  in  den  Aeneaden,  wenn  auch  an  keinem  bestimm- 
ten Orte,  cf.  IX,  247:  di  patrii,  quorum  semper  sub  numinc 
Troia  est,  non  tamen  omnino  Teucros  delere  paratis,  cum  talis 
animos  iuvenum  et  tam.certa  tulistis  pectora.  III,  85:  da  pro- 
priam,  Thymbraee,  domum,  damoenia  fessis  et  genus(Ehe) 
et  mansuram  urbem,  serva  altera  Troiae  Pergama,  rcli- 
quias  Danaum  atque  immitis  Achilii. 

706.  aestus  volvont]  Die  Flammen  waren  schon  lange  sicht- 
bar; nun  aber  wurde  die  Gluthitze  bereits  fühlbar.  Es  war  also 
die  höchste  Zeit  zur  Rettung  und  zur  Flucht.  Darin  ist  das  Motiv 
dieser  Verse  enthalten;  denn  Vergil  macht  solche  Bemerkungen  nicht 
etwa  blos  aus  dem  Bestreben  zu  schildern  und  zu  beschreiben. 
Lw,  28,  23:  correpti  alii  flamma  alii  ambusti  adflatu  vaporis. 

707.  cervici  imponere]  Imp.  Pass.  =  impone  te,  lass  dich 
nahmen  auf  den  Rucken.  Ebenso  III,  404:  velare  comas,  denn 
er  soll  als  velatus  sich  unter  den  Schutz  der  Gottheit  stellen, 
cf.  VII,  154  =  XI,  101.  Ovid.  Am,  I,  1,  29:  cingere  tempora 
myrto.  Dass  velare  nicht  als  Inf.  act.  für  den  Imper.  erklärt 
werden  kann,  zeigt  III,  545:  capita  Phrygio  velamur  amictu.  Denn 
da  der  Inf.  für  den  Imper.  bei  den  lateinischen  Dichtern  noch 
durch  keine  sichere  Stelle  nachgewiesen  ist,  so  dürfen  wir  zu 
einer  solchen  Annahme  uns  nicht  bequemen,  so  lange  eine  an- 
dere Auffassung  grammatisch  zulässig  und  natürlich  erscheint. 
Deshalb  müssen  wir  Georg.  III,  331 — 335  die  Infinitive  von  dem 
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vorausgehenden  iubeto   un<l  Aen.  VII,  126  von  dem  sofort  fol- 
genden memento  abhängig  maclien. 

710.  mihil  Da  mihi  am  Anfang  in  Gegensatz  treten  naüsste 
zu  ipse  V.  708,  dies  aber  logisch  nicht  möglich  ist,  so  muss 
ich  in  dem  Pronomen  eine  Prägnanz  Qndcn  ^  mihi  cum  patre, 
mihi  palreni  ferenti.  In  der  Prosa  würde  es  etwa  heissen:  atque 
ita  lulus  mihi  sit  comes,  vestigia  servet  coniunx. 

711.  longe']  =  tx  aÜquo  intervallo  me  suhsequalur,  cf. 
zu  I,  13.  Mit  vestigia  servare  ist  zu  vergleichen  vestigia  alicuius 
]iremere.  Dass  Aeneas  der  Dienerschaft  befahl  einzeln  die  Stadt 
zu  verlassen,  ist  natürlich  und  begreiflich,  denn  das  Zusammen- 
^'ulien  einer  grösseren  Schaar  niusste  die  Aufmerksamkeit  der 
t<'einde  erregen,  wiewohl  auch  dafür  Quint.  Smyrn.  XIII,  333 — 
^50  ein  Mittel  weiss.  Denn  als  die  Griechen  den  Abzug  des 
Aeneas  bemerkten,  verbietet  ihnen  Kalchas  die  Verfolgung,  «eil 
die  Bellung  dieses  Mannes  von  den  Göltern  beschlossen  und  ihm 
i-ine  grosse  Zukunft  bestimmt  sei:  Toi  6*  ^tiiBovto  Kai  üjc  9eöv 
EicopäacKOV.  Dass  aber  gerade  Creusa  nicht  neben  dem  Gatteu 
^'elien,  sondern  weit  hinter  ihm  nachfolgen  soll,  das  ist  offenbar 
unbegreiflich,  gewiss  nicht  natürlich.  Das  Moti?  Vergils  ist  aber 
dennoch  leicht  zu  erkennen.  Denn  Ja  Creusa  die  Bestimmung 
halte,  plötzlich  aus  dem  Leben  entrückt  zu  werden,  so  wollte  der 
Dithler  diese  Situation  bereits  hier  bei  der  Anordnung  des 
Zuges  vorbereiten.  Da  aber  diese  Ordnung  in  Bezug  auf  Creusa 
das  natürliche  Gefühl  verletzt,  so  kann  sie  nicht  als  vernünfUg 
imJ  dichterisch,  nicht  als  gelungen  bezeichnet  werden:  in  ein 
psychologisches  Verhällniss  drängt  sieb  kalt  und 
starr  ein  äusseres  Metiv  ein. 

713.  esl  urbe  egressis]  Die  prosaische  Wortfolge  wäre:  lu- 
inulus  est  urbe  egressis  oder  templuin  est  in  tumulo  urbe 
L'gi'essis  etc. 

714.  deserlae  Cereris]  Dieser  Ausdruck  lässt  vermuthen, 
dass  der  Kultus  der  Ceres  in  Phrygien  früher  heimisch  war,  all- 
niRlilich  aber  durch  die  Aufnahme  neuer  Götter,  vielleicht  durch 
hlin Wanderung  eines  neuen  Stammes  in  Verfall  gerieth.  Die  Cy- 
lirGsse  deutet  hin  auf  die  um  ihre  Tochter  trauernde  Ceres. 

716.  haue]  Vgl.  I,  534:  hie  cursus  fuil.  Man  erwartet:  en 
in  unum  (locum)  conveniemus.  Daraus  bildet  der  Dichter  zii- 
iirichsl:   hunc   in  nnuin  locnni  conveniemus;   und  da  er  zugleich 
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sedes  für  locus  gebraucht,  so  enisleht:  hanc  in  uoani  sedem  ve- 
niemus. 

719.  altreclare  nefas]  Macrob.  Sat.  III,  1,  6:  constal  dis 
ätiperis  Sacra  facturum  corporis  abtutione  purgari  —  Äeneas  war 
caede  bostium  pollulus  — :  cum  vero  inferis  litaadum  est,  aatis 
acLum  videtur  si  aspersio  sota  contiagat,  cL  IV,  634.  VI,  3ä9. 
_Arnobms  VII,  16:  deorum  templa  cum  adire  disponunt,  ;ib  omni 
se  labe  puros  lautos  caslissimosque  praestant.  Vgl.  Harlung,  Re- 
ligion der  Römer  I,  191. 

721.  Mos  umeros]  =  eöp^ac  C&mouc,  cf.  Quint.  5III,  318: 
TÖv  ufev  iiA  nXoTÜv  (J&mov  ■  ^(peccdnevoc  KpOTCprici 
Xepci  TToXuxXliTUJ  üni  "nipaü  MOXÖiCovxtf .  .  . 

öfJTev  TToX^^oio  buciix^oc. 

722.  super]  =  superne,  cf.  zu  1,  61. 

723.  succedoque  oneri]  Eine  äbniich«:  Sage  bericbtcri  Senecii 
de  ienef.  III,  37,  2  und  Lyc.  adv.  Leoer.  %.  95:  X^t^toi  toöv 
^v  CikeXi«;!  ^k  TTJc  AtxvTic  ^OoKa  irupöc  Ttyic6ar  toutov  h<i 
(tVM  (paciv  ^itl  Tf|V  äXXtiv  x^JÜpav  Kol  hj\  kqi  ttpöc  nöXiv  xivä 
T(£iv  ^Kei  KaTOiKou^^VLuv.  Toöc  M^v  oBv  fiXXouc  öpijficai  Trpöc 
(purflv  -riiv  aÜToiv  cufTTipiov  lr\to\>VTaz,  Eva  b^  tiva  töiv  veuj- 
T^pwv  öpüivxa  TÖV  nai^pa  TipecßuTCpov  övra  xal  o^X'  iiuvö- 
pevov  drtoxuipeTv  dXX'  ^TKaiaXapßavöpevov ,  äpäjiEVOv  cp^peiv. 
(popTiou  &'  oTfiai  jrpocTEVOfi^vou  kui  aöröc  ^TKaTeX<i(peii.  ööev 
hi\  Kai  öEiov  6eu)pficai  tö  Geiov,  Sti  toTc  dv&pdci  toTc  «YaeoTc 
eöfievüic  ?x6i-  X^tetch  TÖp  kOkXip  töv  töttov  ^KeTvov  nepip- 
peCcat  TÖ  irOp  Koi  cujBtivai  toutouc  mövouc,  dip'  iliv  koi  tö 
XLupiov  fri  Kai  vOv  TTpocafoptÖEcöai  tüjv  eiceßiuv  xtiipov  rouc 
Öfe  Taxetav  Tqv  dnoxiüpriciv  TioiiicaM^vouc  Koi  toöc  ^aimiJv 
Toveic  iTKOiaXmövTac  ÄTroX^cOai. 

724.  non  passibus  aequis]  Anders  Qumt.  Xlil,  322:  Öc  h' 
üit'  dvi-fKiic  ^Kp^iiOT'  ^^TTccpudic  ÖTaXöc  Tiiic'  dpcpl  &e  bäupu 
X^ÜOTÖ  o\  äiraX^ci  Trapt^Iciv.  Vergils  Versuch  malt  znar  die 
Natur  sehr  treffend,  scheint  mir  aber  doch  hier  nicht  dem  Ernst 
der  Situation  angemessen. 

725.  ferimur']  Gefahr  und  Angst  verhindert  eine  freie  und 
bewusste  Bewegung,  sie  fühlen  sich  forl^etrieben :  habet  intus 
aliquid  sollicitudims  et  concepli  pavoris.     Seneca,  Ep.  VI,  4,  12. 

731.  evasisse  viam]  Denn  Aeneas  glaubte,  wenn  er  nur  am 
Thor  angelangt  und  ins  Freie  gekommen  sein  würde,  schon  den 
ganzen  gefährlichen  Weg  zurückgelegt  zu  haben.  Denn  die  kriechen 
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waren  noch  zu  sehr  in  der  Stadt  selbst  bescliältigt,  so  dass  sie 
die  Utngpgcnd  von  Troia  nicht  gefährden  konnten.  Vgl.  III,  382. 
VI,  425,  Ganz  anders  ist  der  Sinn,  wenn  z.  B.  lAv.  XXII,  G, 
8  Ragt:  sex  milia  ferme  prirai  agminis  per  adversos  liostes  erup- 
tione  inipigre  Tacta  ei  saltu  evasere.  Denn  der  salhis  ist  nicht 
zugleich  wie  m  das  EndzieJ  der  Bewegung. 

735.  male  numen  amicum\  =  ein  böser  Dämon,  cf.  zu. 
33  und  396.  Vergil  folgt  hier  ganz  der  Anschauung  Homers. 
Jede  Maclil,  die  dem  Henscben  dunkel  und  unbegrifTen  sich  kund 
gibt,  wird  auf  ein  göttliches  Wirken  und  neil  dieses  eben  nicht 
näher  zu  bestimmen  ist,  auf  -einen  baijiiuv  zurflckgefQhrt.  Vgl. 
mizsch  zu  Oäyss.  III,  p.  391  und  Nägelsbach,  Hom.  Tbeol.  72. 
Soph.  Aias  244:   KOKCt  bevväZuJV  ^f^iiaG'  8  bai^wv  Koü&elc  öv- 

.ftpÜLiv  e&iboEev. 

736.  conftisam]  Prolepsis,  cf.  Soph.  Antig.  791;  cü  koi 
biKöiujv  äbiKOuc  qjp^vac  irapacTräc  ^tii  Xuiiß(^,  wo  der  Scliol. 
richtig  erklärt:  cü  koI  btKaiouc  iiiacpQeipeic  ilicxc  täc  «pp^vac 
aÜTLuv  äbiKOuc  *rlvec6ai.  Indes.<^en  ist  zu  beachten,  dass  bei 
Vergil  die  Prolepsis  in  der  Regel  im  Vorausgehenden  wohl  be- 
gründet ist,  z.  B.  III,  508 :  sei  mit  interea  et  montes  umbrantur 
opaci,  denn  der  Untergang  der  Sonne  ist  der  Grund,  weshalb  die 
Berge  beschattet  werden  und  auch  sofort  beschattet  sind.  IV,  22: 
solus  liic  inflexit  sensus  animumque  labantem  impulit.  Gründ- 
lich handelt  über  diesen  Gegenstand  Jacob,  Quaesliones  Epicae 
p.  140  sqq, 

736.  Ofta]  SubsL.  von  avium.  Vgl.  avius  und  devius, 
jenes  liegt  von  der  Hauptrasse  ab,  dieses  führt  von  derselben 
ab;  invius  ^  unzugänglich,  unpassirbar,  Ist  das  Gegentheil  von 
pervius. 

738.  falo  mi  erepta\  Gonteclur  von  0.  Bibbeck  für  die 
hdschr.  Lesart:  fatone  erepta.  Sie  wird  unterstützt  durch  die 
trelfendc  Erklärung  des  Servius:  Fato  erepta  Creusa  substititne 
erravitnc  via?  Non  enim  dubitat  falo  esse  süblalam,  cum  au- 
d!erit(777):  non  haec  sine  nuntine  divom  eveniunL  Ser- 
viuB  nahm  also  zugleich,  wie  viele  der  neueren  Erklärer,  eine 
Versetzung  der  Fragepartikei  an.  Ist  diese  aber  auch  m&glich? 
Dass  derartige  Versetzungen  von  ne  vorkommen,  darüber  herrscht 
kein    Zweifel');    nur    dagegen   ist  ein    Bedenken    angesprochen 


')  Vgl,  n,  597.  X,  G73.  Bor.  Sal.  1,  6,  G6. 1,  8, 2. 1,  2,  63.  Jteisig  p.  471, 
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worden,  ob  diese  Partikel  an  dea  Hauptl>egriff  statt  an  den  ihm 
untergeordneten  angehängt  werden  kann.  Diese  Frage  ist  in- 
dessen nicht  riclitig  gestellt.  Denn  Creusa  fato  erepta  ist  zwar 
der  HauptbegrilT,  grammatisch  aber  ist  dieser  dem  substitit  — 
erravit  —  resedit  untergeordnet,  so  wie  jedes  Particip  dem  ver- 
buin  flnitum  subordinirt  ist.  Wörtlich  also  heisst  die  Stelle: 
Blieb  die  vom  Schicksal  mir  entrissene  Creusa  zurück  oder  irrte 
sie  vom  Wege  ab?  Weil  also  Tato  erepta  wie  zu  erravit,  so  auch 
zu  substitit  gehört,  konnte  eben  deshalb  ne  von  substitit  getrennt 
und  fato  angehängt  werden.  Einracher  aber  doch  gleicher  Art 
ist  VI,  532:  pelagine  venis  errorihus  actus  an  monitu  divom? 
Denn  da  pelagi  zu  errnribus  gehört,  so  ist  ne,  welches  im  Gegen- 
satz zu  monitu  ofienhar  an  errorihus  angehängt  werden  musste 
(oder  natürlich  an  das  Verbum),  an  den  davon  abhängigen  Genitiv 
angereiht.  Wenn  nun  aber  Creusa  fato  erepta  zu  allen  drei  Ver- 
ben gehört,  so  bleibt,  mag  nun  das  eine  oder  das  andere  wahr 
sein,  immer  der  Satz  übrig:  Creusam  fato  ereptam  vel  sublatam. 
Und  dies  ist  es,  was  Servius  wollte.  Erscheint  demnach  die  Con- 
jectur  Ribbecks  unnölhig,  so  wird  sie  vollends  unmöglich,  wenn 
man  bedenkt,  dass  Vergil  die  Dativform  mi  für  mihi  nirgends 
gebraucht  hat.  Ueber  den  Gehrauch  der  älteren  Dichter  vgl. 
Jtitschi,  Proleg.  in  Plaut.  Trin.  p.  291  u.  347.  Opusc.  U,  588  sqq. 

Wenn  aber  der  Dativ  des  persönlichen  Pronomens  fehlt, 
dann  wird  man  misero  einfacher  mit  fato  verbinden  als  auf 
Aeneas  bezieben.  Denn  in  der  letzteren  Formel  pflegt  niibi  nie 
zu  fehlen,  cf.  li,  70:  quid  iam  misero  mihi  deoique  restat?  Es 
wäre  also  fatum  miserum  zu  vergleichen  mit  X,  839:  hoc  tamcii 
infelix  miseram  solabere  mortem. 

Ist  die  Vulgata  richtig  und  die  Conjeclur  von  Rtbheck  zu 
verwerfen,  dann  wird  man  auch  nach  resedit  ein  Fragezeichen 
setzen  dürfen,  so  dass  die  Fragen  direct  von  Aeneas  ausgesprochen 
werden. 

Hit  seu  =  sive  [oder  ob)  wird  das  letzte  Glied  enger  ver- 
bunden mit  erravltne  via.  Indessen  erscheint  wenigstens  seu  — 
seu  auch  in  der  Doppelfrage  I,  318:  dubii,  seu  vivere  credant 
sive  extrema  pall.     Vgl.  Ifaffner,  Quaest.  Verg.  p.  573. 

incertian]  =  incertum  est,  also  in  der  Zeit,  wo  Aeneas  vor 
Dido  erzählte,  war  er  über  die  Art  und  Weise  des  Verschwindcns 
der  Creusa  noch  ungewiss,  nur  das  eine  stand  ihm  fest  und  sirljur, 
28* 
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dass  Creusa  durch  ein  behlagensnertfaes  Geschick,   d.  h.  gewalt- 
sam ilim  enlribsen  worden  war. 

741.  respexi  animvmve  reflexi]  =  sah  oder  bemerkte 
ihr  Verschwinden.  Es  ist  also  animus  hier  ebenso  wie  in 
oculos  reflectere  [Ovid.  met.  V,  341)  gewissermassen  sinnliches 
Object,  d.  h.  es  bezeichnet  nicht  den  Zustand  der  Seele,  sondern 
die  Seele  als  Theil  des  menschlichen  Wesens. 

744.  fefeUii\  Sie  blleh  allen  verborgen,  d.  h.  sie  wussten 
nicht,  wie  sie  verschwunden  war.  Vgl.  Tac.  Germ.  16:  hostis 
aperta  populalur,  abdila  autem  et  defossa  aut  ignorantur  ant  eo 
ipso  fallunt  (|uod  quaerenda  sunt,  d.  h.  der  Feind  merkt  entweder 
überhaupt  nicht,  dass  Güter  vergraben  sind,  oder  wenn  er  dies 
merkt,  so  weiss  er  doch  nicht  die  Stelle,  wo  immer  etwas  ver- 
graben ist:  die  Gegenstände  bleiben  dem  Feinde  unbemerkt  oder 
entgehen  ihm,  weil  er  sie  nicht  finden  kann. 

745.  incusavi  amens]  Denn  nur  in  dieser  Lage  durfte  Aeneas 
die  Gottheit  anklagen,  ohne  eine  Sünde  zu  begehen.  Der  Un- 
glückliche, welcher  sich  kemer  Schuld  bewusst  ist  und  im  Augep- 
hlick  des  Unglücks  die  göttliche  Vorsehung  (npövoia)  nicht  be- 
greifen kann,  wird  irre  an  der  Liebe  und  Gerechtigkeit  der  G&tter. 
Das  ist  allgemein  menschlich.  Da  aber  die  Menschen  Werkzeuge 
des  Götterwillens  sind,  so  klagt  Aeneas  in  seiner  Verzweiflung 
auch  diese  an,  denn  er  wusste  damals  nicht,  ob  Creusa  von  Men- 
schenhand oder  durch  göttliches  Eingreifen  ihm  entrückt  worden 
war.  Vgl.  Nägehbach,  Nachhom.  Theol.  41  sq.  Liv.  XXX.  20. 
7:  raro  quemquam  alium  palriam  exilii  causa  relinqueutem  tani 
maeslum  abisse  ferunt  quam  Ilannibalem  hostium  terra  exceden- 
tem.  respexisse  sacpe  Italiae  lilora  et  deos  bominesque  accusan- 
tem  in  se  quoque  ac  suum  ipsius  caput  execratum,  quod  non 
cruentum  ah  Cannensi  victoria  militem  Romam  duxisset. 

746.  Dieser  Vers  erscheint  mir  ausserordentlich  matt,  der 
Gedanke  unwahrhaftig  oder  doch  gekünstelt.  Denn  mochte  die 
Liebe  des  Aeneas  zu  seiner  Gattin  auch  noch  so  innig  und  wahr- 
haftig sein,  der  Anblick  der  mit  Gewalt  an  den  Haaren  vom 
Allar  weggeschleppten  Cassandra,  der  Anblick  des  am  väterlichen 
Altar  grausam  und  roh  hingeschlachteten  Priamus,  der  Anblick 
der  Zerstörung  der  Stadt  unter  der  Hand  erbarmungsloser  Gott- 
heiten, das  waren  doch  alles  Ereignisse,  welche  Aeneas  gewaltiger 
ergreifen  musslen,  als  das  räthselhafte  Verschwinden  seiner  Gattin, 
deren  Schicksal  er  nicht  mit  Augen  sab.'  Es  macht  dieser 
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Vers  den  Eindruck,  als  wullte  sicli  Aeneas  der  Uido  gegenüber 
mit  aller  Kunst  für  einen  guten  Gatten  ausgeben.  Dieses  Motiv 
passt  aber  nicht  in  den  Ernst  der  Situation  'j.  Also  scheint  mir 
Vergil  hier  etwas  aus  der  Rolle  gefallen  zu  sein,  indem  er  die 
Saiten  zu  hoch  spannte.  Dagegen  ist  es  psychologisch  wohl  er- 
klärlich, wenn  Aeneas  Vater  und  Sohn  und  Heiligthümer  verlässt 
und  unter  den  grössten  Gerahren  das  Schicksal  seiner  GalUn  zu 
erforschen  sucht.  Gleichwohl  wird  man  hier  die  Finge  aufwi;rfcti 
müssen:  Wenn  dir  Creusa  wirklich  das  Theuerste  im  Leben  war, 
warum  wolllest  du  sie  nicht  an  deiner  Seite  hergehen  lassen, 
warum  verbannlest  du  sie  hinter  deinen  Rücken? 

749—795:  Schicksal  der  Creusa,  Huth  des  Aeneas. 

Wenn  die  Gattin  des  Aeneas  nicht  nach  llaiien  gelangen 
sollle,  weil  das  Schicksal  ihm  hier  Lavinia  bestimmt  hatte,  so 
konnte  der  Dichter  Creusa  entweder  in  die  Gewalt  der  Feinde 
fallen  oder  sie  auf  der  Irrfahrt  eines  natürlichen  Todes  sterben 
lassen.  Das  eine  war  aber  nicht  möglich,  well  sonst  die  Tapfer- 
keit oder  die  Pietät  des  Aeneas  in  Zweifel  gezogen  werden 
müsste;  der  andere  Fall  wäre  zwar  prosaisch,  aber  doch  wenig- 
stens denkbar.  Anchises  erleidet  auf  der  Fahrt  nach  Italien  ein 
ähnliches  Geschick,  aber  es  ist  dies  doch  wenigstens  begründet 
in  dem  hoben  Alter  desselben.  Wenn  dagegen  Creusa  starb,  so 
musste  ihr  Tod  moUvirt  erscheinen  oder  er  war  nur  eine  Folge 
des  allmächtigen  Geschicks. 

Der  Dichter  zog  es  deshalb  vor,  Creusa  auf  übcrnalüriiche 
Weise  von  der  Erde  entrücken  zu  lassen,  eben  als  Aeneas  mit 
den  Seinen  die  Flucht  antrat.  Hierin  halte  ihm  bereits  die  Sage 
glücklich  vorgearbeitet,  cf.  Pausan.  X,  26:  im  be  Tij  KpEOÜci;] 
X^TOuciv  ibc  f)  öeüjv  utiirip  Kai  'Aq)pobiTTi  bouXeiac  a-nb  '£\\r|- 
vu)v  aÜT^iv  4ppücavT0-  etvai  T^ip  bfi  Kai  Aiveiou  Tr|V  Kpcoucav 
TuvatKO.  A^cx€ujc  bfe  m\  tm\  tö  Küirpta  biböaciv  GupubtKrjv 
TuvaiKa  AivEia.  Und  dass  Vergil  an  diese  Sage  mit  Scwusst- 
sein  anknüpfte,  zeigt  V.  788:  sed  mc  magna  deum  gcnelrix  his 
detinel  oris. 

Wenn  aber  Vergil  diese  Sage  benutzte,  so  muss  er  docJi  ein 
Motiv  gehabt  haben,  welches  mit  dem  Plane  und  der  Entwick- 
lung der  Haupthandlung  zusammenhangt.     Zum  Theil   ist  dieses 


')  Gtaa.  verschieden  ist  diese  bei  Som.  U.  VI,  447—465  in  dem 
Abschied  Hektor's  Ton  Androiuache. 
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Müliv  sclion  oben  ausgedrückt:  Creusa  musste  entfernt  werden 
elii:  Aeneas  nach  Italien  gelangte.  Eine  wunderbare  Entrfickung 
ans  der  Welt  entspriciit  aber  mehr  dem  Charakter  des  Epos  als 
ein  naiürlicher  Tod. 

Aber  auch  die  Verbindung  des  Aeneas  mit  Dido  w3re  nicht 
denkbar  gewesen,  wenn  ihn  Creusa  bis  nach  Afrika  begleitete. 

Aber  auch  die  Art  und  Weise,  wie  die  Trennung  des  Aeneas 
und  der  Creusa  erfolgt,  verdient  Beachtung.  Wenn  diese  tv. 
777—779  erklärt: 

non  haec  sine  numine  diram 
eretiiunt,  nee  te  hinc  comitem  asportare  Creusam 
fas  aut  ille  sinit  superi  regnator  Olympi, 
so  isl.  damit  deutlich  und  bestimmt  ausgedrückt,  dass  Aeneas  ganz 
im  Dienste   des   von  Zeus  bestimmten  Scbicksals  steht  und   dass 
alles  menschliche  Gefühl  zurücktreten  muss  vor  dem  starren  Ge- 
sef7  drr  Weltordnung.     Wenn  nun  Aeneas  diese  Worte  vor  Dido 
«ii'ib  I  liült,   so   gibt   er   ihr- zugleich,  oline  es  zu   wissen,    eine 
kt'iilii;,'<'  Mahnung,   sich  nicht  leichtfertig  dem  Manne  zu  opfern, 
ndcliur  nicht  dem  Drange  seines  Herzeus  folgen  darf,  sondern 
der  Bestimmung  des  Geschicks  rückhaltslos  folgen  muss.    Es  ist 
also  damit  die  Entwicklung  der  Handlung  vorbereitet,  wie  sie  im 
IV.  Duche  folgt,  cf.  340  sq.: 

me  si  fata  meis  paterentur  ducere  vitam 
auspicüs  et  sponte  mea  componere  curas, 
urbem  Troianam  primuro  duicisque  meorum 
i-eliquias  colerem.  —  Italiam  non  sponte  sequor. 
Da  aber  der  Zweck  des  Dichters  nicht  ein  Zurückschrecken  der 
Dido,   sondern  vielmehr  die  Liebe  und  Zuneigung  derselben  er- 
strebt, so  schildert  er  die  Pietät  des  Aeneas  gegen  seine  verlorne 
Gattin  mit  den  lebendigsten  Farben:  sein  Held  bewährt  eine 
so    mutbige    und    aufopfernde    Liebe,    welche    an    die 
Mö^'lichkeit  einer  Gefahr  nicht  einroat  denken  lässt 

749.  Diesen  Vers  erklärte  Peerlkamp  für  unächt  und  Rib- 
beck folgte  ihm  in  dieser  Annahme.  Jener  bemerkt:  Aliud  mihi 
displicet.  lam  repetit  Aeneas  urbem,  deiude  quid  constituerit 
narraL.  Dies  ist  nicht  richtig.  Denn  Aeneas  erzählt  nur  seinen 
Enlscbluss,  der  im  Drange  des  Augenblicks  sofort  zur  Tbat  wird. 
Das  Praesens  steht  also  für  das  Futur,  ähnlich  wie  I,  241,  und 
CS  wit'd  in  dieser  Bedeutung  gestützt  durch  cingor  annis  =  ich 
gclb;^t  strebe  zurück  in  die  Stadt  und  ergreife  deshalb  sofort  die 
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WafTen.  Viam  a  fano  Cereris  per  urbem  accurate  esponit:  prin- 
cipio,  iode,  procedo,  reviso  etc.  Haec  versura  nostrum 
faciunt  plane  supervacuutn?  Wieso!  Ist  es  denn  nicht  lateinisch, 
zuerst  die  propositio  und  dann  im  Einzelnen  die  Ausführung  zu 
geben?  Aeneas  sagt:  Ipse  urbem  repeto  et  armis  cingor.  INjini 
mihi  stat  omnis  renovare  casus  et  rursus  caput  obiectaru  jiüri- 
clis.  El  principio  quidem  muros  repeto  etc.  — .  lüL  quid 
dicam  de  armis!  Aeneas  credo  ensem  non  deposueral.  Ense 
cingimur,  non  clypeo.  Warum  sollte  er  nicht  Schwujl  und 
Schild  abgelegt  haben,  da  die  Waffen  ihm  ja  doch  nur  hin- 
derlich gewesen  wären?  Wenigstens  erfahren  wir  721 — 722  von 
einer  Bewaffnung  nichts.  iJnd  wenn  auch  Aeneas  die  eine  oder 
andere  Waffe  nicht  abgelegt  hatte,  so  war  er  doch  sicher  nicht 
eben  kampfbereit,  cf.  Plaut.  Amph.  308:  cingilur:  ci'rte  c\- 
pedit  se.  Ich  sehe  also  keinen  Grund,  warum  dieser  Vtsr»  fiir 
nnächt  oder  für  überflüssig  gehalten  werden  sollte. 

753.  vestigia  relro  cä>sen>a(a  sequor]  IX,  392:  simul  cl  vc- 
stigia  retro  observata  legit  dumisque  silentibus  errat.  Di<!  Vi;!- 
gleichung  beider  Stellen  zeigt,  dass  obserrata  nicht  mit  per  riuctem 
zu  verbinden  ist,  sondern  dass  retro  observata  zusammengebörl : 
er  folgt  den  Spuren,  die  rückwärts  zu  führen  scheinen,  alle 
Spuren  aber  bemerkt  er  nicht,  denn  er  zieht  einher  in  der 
Nacht  und  muss  mühsam  mit  dem  Auge  die  Spuren  zu  eikcMueiL 
suchen. 

755.  horror  übigve  animo]  etc.  circumstetit,  cF.  II,  5f)!l. 
Die  Ergänzung  von  est  wäre  zu  prosaisch.  Die  Lesart  ariimos 
ist  veriinlasst  durch  das  folgende  simul  und  das  fehlende  \'uj'I<iilii, 
obwohl  der  Plural  von  einer  Person  gebraucht  ^  ira  IVrociu 
superbia  hier  ganz  unzulässig  ist. 

756.  si  forte  pedem,  si  forte  tulissel']  Forte  verslärkl  lien 
Ausdruck  der  blos  als  Annahme  gehegten  Vorstellung:  i^:  wird 
nicht  sein,  aber  doch  forte!  und  die  Wiederhplung  dient  di-iii  au 
die  unsichere  Vorstellung  sich  anschliessenden  Wunsche.  T/iic/. 
Aehnlich /'or^f^r^:  iterato  si  forte  nihil  aliud  indicari  piiiu  iiLsi 
ardentissimum  desiderium  rel  per  se  admodum  dubiae  ali|iiii  ijii- 
probabilis.  Uebersetze:  ob  sie  vielleicht,  ob  siedoch  viil- 
leicht  dahin  zurückgekehrt  sein  m&chte.  Zu  si  lOrle 
vgl.  ffom.  IL  XIII,  806:  TtävTij  b*  ö;iq)i  <päXaTTac  direipSTo  tt|jo- 
■reobiCmv,  et  nüjc  o\  eKeiav  inracnibia  npoßißävTi.     Od.  \,   147: 
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«vi^iov  ic  TiEpiuinriv ,  ei  ituic  fpT«  tboim  ßpoTuiv  ^vottf[v  re 
Tiueointiv. 

761.  e/iam]  =  Ka\  bf[,  ct.  Nägelsbach  zu  Hom.  11.  I,  161. 

portidbus]  Der  Tempel  der  Juno  auf  der  Burg  hatte  also 
\i  L-iilgstens  in  der  Fronte  mehrere  Säulenreihen.  Er  wird  ferner 
iisylum  genannt,  nicht  als  ob  dieser  Tempel  eine  besondere  Zu- 
lluclilsstitte  vor  anderen  gewesen  wäre'),  sondern  weil  er  vor 
(1<T  Eroberung  allen  Schulz  flehenden  sicheren  Schulz  gewährte 
tiLid  nun  im  grellen  Contrast  dazu  dient,  die  Beute  und  die 
(liTangenen  aus  Troia  aulzunehmen.  Bei  Homer  ist  von  einem 
Tempel  der  Juno  in  Troia  nirgends  die  Rede,  Vei^il  dagegen 
liiigirt  einen  solchen,  um  auch  den  Cultus  der  Juno  in  Rom,  wo 
sm  auf  dem  Oapitol  als  regina  deum  verehrt  vrurde,  nie  den  der 
iiii:islen  fihrigen  Gottheiten  bereits  auf  die  mythische  Metropole 
\(\a  Rom  zurückzulühren.  Die  Plünderung  der  Tempel  galt  des- 
W,\\\)  nicht  als  Tempelraub,  weil  die  Götter  bereits  evocirt  und 
iliie  Bilder  weggenommen  waren,  cf.  Paus.  VIII,  46,  2:  <paive- 
Ttti  be  oÖK  äpEac  ö  AÖtOuctoc  dvaermaTO  xai  li)r\  Öeüiv  dnö- 
TecSai  Ttapö  tüjv  KpoTtie^vriuv ,  Kaöec-niKdn  bfe  ^k  naXaioO 
XpntÄjievoc.  'iXiou  le  TÖp  äXoOctic  koi  vejiOM^vutv  ia  Xätpupa 
'GWrjvujv  CöevdXui  ti^  Kaitav^ujc  xö  göavov  toö  Äiöc  ^bööii 
Toü  '6pKEiou  etc.  Wenn  aber  dem  Tempel  sein  Götterbild  ge< 
jiummen  ist,  so  gilt  er  als  von  der  Gottheit  verlassen ;  damit  hört 
/.Ligleich  der  heilige  Charatiter  des  Tempels  auf.  Vgl.  Paus,  IX, 
?<o,  4  (Sulla  raubte  das  Athenebild  im  Tempel  zu  Alalkomenä): 
t6  &fe  kpöv  tv  Taic  'AXaXKontvaTc  i^fieXriör]  tö  ätiö  toO&e  äre 
ii|iT|HUjji^vOv  xfic  6eoö.     Vgl.  Nägelsbach,  Nachhom.  Theol.  208, 

764.  incensis  adytts']  Nachdem  die  Tempel  ein  Raub  der 
Flammen  wurden,  war  es  gewissermassen  ein  Verdienst  der  Grie- 
chen, wenn  sie  die  heiligen  Geräthe  der  Götter  raubten.  WeuD 
indessen  Vergil  hier  einer  wahren  Tradition  folgt,  so  dar!  man 
ilaraus  schliessen,  dass  der  troiscfa  -  phrygische  Götterkultus  we- 
ijcntlicb  von  dem  der  Hellenen  verschieden  war.  Nur  so  erklärt 
fs  äch,  wenn  diese  in  Troia  die  Tempel  verbrennen  und  plün- 
dern, wie  später  die  Perser  dasselbe  in  Athen  thaten. 

mensae  deoruni]  =  Opfertische.  Vgl.  Macröb.  Sat.  III,  11, 
5:  In  Papiriauo  iure  eüdenter  relatum  est  arae  vicem  prae- 
slare  posse  mensam  dicatam.   Ut  in  tem[^,  inquit,  lunonis 


')  Vgl.  C.  F.  Hermann,  Gotteadienatl.  Alterth.  §.  10  p.  41. 
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Populoniae  augusta  inensa  est.  Namque  iq  fanis  alia  vasunim 
sunt  et  Nacrae  supellectiliä  alia  ornamentorum.  Quae  vasonim 
eunt  instrumeDÜ  instar  habentur,  quibus  sacriflcia  conSciuiiUir, 
quarum  rerum  principem  locum  optinet  mensa  in  qua  cjiuhii: 
libationesque  et  stipes  reponuDtur,  ornamenta  vero  sunt  clyjiet 
coronae  et  huiuscemodi  donaria.  Vgl.  Dion.  Hai.  II,  20.  rdroii. 
135.  Härtung.  Rel.  der  Römer  I,  145.  Servivs  zu  Aen.  VUl.  279. 

767.  slant  circtml  Auch  bier  Ut  der  Abbruch  des  Vcishs 
dum  AlTekt  angemessen,  welcben  ein  solcher  Anblick  In  der  Süi-Ie 
des  Aeneas  herTorrufen  musste.  Und  war  die  Realität  gräi^slicli, 
so  war  jetzt  die  Erinnerung  fQr  ihn  nicht  minder  schmerzlirb, 

772.  ipsius  Creusne\  Der  leibhaftigen  Creusa,  gEiu/,  su 
wie  sie  im  Leben  war,  nur  nota  maior  imago,  weil  alle  i;<iU<T- 
gestalten  dem  Menseben  grösser  und  schöner  erscheinen.  I>u[in 
zu  dem  Begriff  der  SchSnheit  rechnete  schon  Homer  den  ilcr 
Grösse.  Creusa  aber  erscheint  dem  Aeneas  verklärt,  also  giMtllcli, 
Vgl.  Nägekbach,  Hom.  Theol.  p.  16. 

774  =  III,  48.  IV,  280.  ffom.  IL  24,  59:  öp6ai  hi  Tfiixec 
?CTav  .  .  .  eaXepfi  hi  o\  Jcxeto  q>uivi'|. 

775.  Diesen  Vers,  welcher  III.  153  und  VUI,  Söwiederkdiri. 
hat  Ribbeck  ausgeschieden,  cf.  Servius:  et  liic  versus  dicitiii  in 
plerisque  non  Tuisse.  Jedenfalls  ist  das  ganz  unverpiiltelti'  Uiui 
liier  auffallend  und  kaum  erträglich. 

776.  insano  äolort]  Denn  der  uiigcmessene  Scbmci^  iIcs 
Aeneas  hat  keinen  Zweck  und  nach  Creusa's  Ansicht  krineii 
Grund.  Vgl.  343:  insano  amore.  Auf  Sardinien  gab  es  ..In- 
sani  montes  [Liv.  XXX,  39,  3)  oder  tu  ^nivö^eva  5[>r\  (PIdIoiii.) 
E=  das  hohe  Gebirge.     Döderlein  =  unsinnig  hohe  Bergo. 

777.  non  sine  numine  äivom\  =  nicht  ohne  i.  e.  yewiss 
nach  dem  Willen  der  Götter,  unter  deren  Schutz  also  somoIiI 
Creusa  als  auch  Aeneas  steht.  Im  folgenden  Vers  folgt  nun  ikr 
Grund  für  diese  Annahme.     Darum  ist  nee  =  nee  cnini 

779.  fas  aut  superi  regnalor]  Die  Bestimmung  des  Gesiliiiks 
und  der  Verwalter  desselben,  nämlich  Juppiter.  Durch  den  /n 
eau  von  fas  soll  das  Vertrauen  des  Aeneas  und  seine  Zuvcisiclil 
gesteigert  werden:  sein  Geschick  hängt  nicht  ab  von  der  Luiini: 
des  Zeus,  sondern  ist  fest  gegründet  in  der  Weltordnung,  «mjIcIji; 
Zeus  nicht  verletzen  kann.  Aehnlicli  ist  die  Form  III.  llil: 
nee  haec  tibi  Ittora  suasit  Delius  aut  Cretae  iussit  cÖEi^idere 
Apollo. 
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7S0 — 784.  Die  Prophezeiung  der  Creuaa,  welche  dem  Aeueas 
iln.«  Land  der  Verbeissung  bestimmt  zu  bezeichnen  schien,  hat 
hei  den  Erklärern  deshalb  Anstoss  erregt,  weil  Aeneas  im  folgen- 
(lün  Buche  sich  nirgends  derselben  erinnert  und  überhaupt  un- 
klar über  seine  Zukunft  erscheint,  cf.  Ill>  7:  incecti  quo  fata 
Terant,  ubi  sistere  detur.  Er  segelt  nach  Thracien')  und  als  er 
na(^h  der  Erscheinung  des  Polydorus  dieses  Land  wieder  verlassen 
miiss,  wendet  er  sich  rathlos  an  den  Apollo  zu  Delphi.  Aber 
auch  dieses  Orakel  deutet  Ancbises  nicht  richtig  und  so  geht  die 
Fahrt  weiter  nach  Greta,  bis  endlich  die  Penaten  den  Aeneas  he- 
lelirea  (III,  147  sq.),  dass  ihm  Wohnsitze  in  llesperien  bestimmt 
seien.  Und  während  sieb  hier  Ancbises  eines  Orakels  der  Cas- 
saiidra  erinnert  (TU,  183),  erwähnt  der  Dichter  kein  Wort  davon, 
dass  auch  dem  Aeneas  eine  ähnliche  Wahrsagung  durch  Creusa 
zu  Theil  geworden. 

Conrads  und  Rihbeck  ziehen  nun  daraus  den  Scbluss,  dass 
das  D.  und  m.  Buch  vom  Dichter  ohne  Zusammenhang  und  nach 
verschiedenen  Quellen  müsse  abgefasst  worden  sein  und  zwar  das 
11.  Buch  erst  nach  dem  III. 

Gleichwohl  scheint  mir  diese  Begründung  nicht  genügend. 
I)pnn  80  deutlich  uns  auch  die  Weissagung  der  Creusa  erscheinen 
niiij;  und  so.  klar  sie  dem  Aeneas  zum  Theil  in  dein  Augenblick 
RKJii  mochte,  als  er  vor  Dido  erzählte,  so  war  de  doch  damals 
iii)  Zustande  der  höchsten  Aufregung  für  ihn  zu  kurz  und  zu 
plötzlich,  um  von  ihm  vollständig  begriffen  werden  zu  können. 
Vgl,  Einl.  p.  34.  Die  Namen  Hesperia  und  Lydius  Thybris  konnten 
damals  dem  Aeneas  nicht  bekannt  sein,  wenigstens  konnte  er  in 
dieser  allgemeinen  Bezeichnung  des  Abendlandes  noch  nicht 
Itnlien  finden.  Ja  selbst  der  Name  Italien  (cf.  III,  166.  185. 
381.  396.  440.  458]  konnte  nur  eine  sehr  allgemeine  Vorstellung 
wecken,  bis  Aeneas  genauer  durch  Helenus  darüber  belehrt  wurJe. 
Aber  Klarheit  und  Sicherheit  soll  er  auch  dann  noch  nicht,  son- 
dern erst  in  Cumae  erhalten,  cf.  III,  458.  Dazu  kommt,  dass 
das  Schicksal  der  Creusa  ihm  zu  rätbselhaft  erschien,  als  dass  er 
sofort  ein  Orakel  hätte  beachten  sollen,  welches  sie  ihm  in  wun- 
dflbarer    Erscheinung   plötzlich    ertheille.      Wäre    Creusa    eine 


')  Ueber  die   uralte  Verbindung  der  Thraker    and  Teukrer  vgl. 
Hn-od.  Vn,  20.  V,  13. 122.  VII,  43.  Xen.  Bell.  HI,  1,  16.  22.  Flin.  h.  n. 

VII,  66,  206.  S.  GisOce,  ThrakiBch-Pelaagiaohe  Stämme  p.  2  aq. 
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Priesterin  wie  Cassandra  gewesen,  dann  würde  Aeneas  ihre  Worte 
aufmerksamer  beachtet  haben.  Nun  aber  kannte  er  weder  ihr 
Schicksal  noch  war  ihm  ihre  Gabe  der  Weissagung  bekannt,  und 
er  selbst  im  Augenblick  der  höchsten  Bestürzung  war  nicht  in 
der  Lage,  bereits  an  die  ferne  Zukunft  zu  denken,  da  ihn  noch 
die  Schrecken  der  Gegenwart  umgaben  und  die  kaum  noch  voll- 
endete Rettung  des  Vaters  und  des  ^hnes  seine  volle  Aufmerk- 
samkeit erforderte. 

781.  Hesperiarn]  Die  römischen  Dichter  gebrauchen  Hespe- 
rien  häufig  als  alterthümlichen  Namen  Italiens,  aber  eigentlich 
umfasste  es  das  gesammte  Westland,  von  dem  Iberien  ebenso 
als  Italien  einen  Theil  ausmacht.  Vgl.  Niebuhr,  Rom.  Gesch.  I, 
24.  Sirabo  Xl\^  1,  39:  dcp'  i^  6  'AckXiittiöc  TevvnOfivai  X^Teiai 
In  vOv  h  Toic  'ecTTepiTttic  Aißuciv.  II,  5,  20:  d(p'  'ecirepiöujv 
de  AÖTÖ^aXa  Kai  tö  Tflc  Kuprivaiac  ^eGöpiov  irpöc  Tf|V  ä\\r\v 
Tf|v  TauTT)  Aißüriv.  Der  Begriff  von  Hesperien  war  also  für 
Aeneas  ganz  unbestimmt  und  nur  der  Zusatz ;  ubi  Lydius  arva  etc. 
machte  eine  genauere  Bestimmung  möglich.  Aber  der  Thybris 
war  dem  Aeneas  wiederum  vollständig  unbekannt.  Es  ist  gewiss 
nicht  zufällig,  dass  die  Griechen,  welche  den  Aeneas  von  Asien 
auswandern  lassen,  ihm  durchgehends  Hesperien  als  Ziel  seiner 
Wanderung  zuschreiben.  So  nach  der  Tabula  Iliaca,  Stesichorus  (?) 
in  seiner  Iliupersis:  Aivrjac  dTraipwv  eic  Tf)V  'EcTrepiav,  so  Aga- 
thyllus  bei  Dion.  Hai.  I,  49:  auTÖc  b'  'ecTrepiriv  fcuTO  XÖöva, 
Yeivaio  ö'  ula  TujjiuXov,  so  Enn.  Ann.  23:  est  locus  Hesperiam 
quam  mortales  perhibebant.  War  der  Kultus  der  Aphrodite  am 
ganzen  Mittelmeer  verbreitet,  am  meisten  gewiss  durch  den  Ein- 
fluss  der  Punier,  so  musste  Aeneas,  da  man  den  Kult  der  Venus 
nun  einmal  auf  ihn  als  den  Stifter  zurückführen  wollte,  im  ganzen 
Abendland  herumgeführt  werden.  Darum  gab  man  ihm  He- 
sperien zum  Lande  der  Verheissung.  Und  weil  nun  die  römische 
Sage  ihn  in  Italien  landen  und  ein  neues  Troia  begründen  liess, 
so  erkannte  man  allmählich  in  Hesperien  speciell  Italien.  Und 
dies  wurde  fortan  Sprachgebrauch  der  römischen  Dichter,  viel- 
leicht von  Ennius  an.  Dass  aber  Vergil  hier  die  allgemeine  Be- 
deutung des  Wortes  Hesperien  nicht  ausgeschlossen  wissen  wollte, 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  Dido  in  V.  783  sich  selbst  be- 
zeichnet finden  konnte,  wenn  sie  in  ihrer  Leidenschaft  die  nähere 
Bestimmung  von  Y.  782  übersah. 

782.  Lydius  Thybris]  Zu  verbinden  ist:  ubi  inter  opima  arva 
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virum  (cf.  X,  141.  VIII,  62-64)  leni  fluit  agmine  Lydius  Thy- 
bris,  wobei  VergU  offenbar  Enn.  Ann.  177  nachahmte:  quod  per 
amoenam  urbem  leni  fluit  agmine  Humen.  Wie  der  Tiberis  hier 
Lydius  heisst,  so  wird  er  XI,  316:  Tuscus  amnis  genannt, 
cf.  VIII,  478:  haut  procul  hinc  saxo  incolitur  fundata  vetusto 
urbis  Agyllinae  (=  Caere)  sedes,  ubi  Lydia  quondam  gens,  belio 
praeclara,  iugis  insedit  Etruscis.  IX,  10:  extremas  Corythi  (= 
Cortona)  penetravit  ad  urbes  Lydorumque  manum  armat.  Cf.  X, 
155.  T(w.  Ann.  IV,  55:  nam  Tyrrhenum  Lydumque  Atye  rege 
genitos  oh  multiludinem  divisisse  gentem :  Lydnm  patriis  in  terris 
resedisse,  Tyrrheno  datum  novas  ut  conderet  sedes.  et  ducum  e 
nominibus  indita  vocabula  illis  per  Asiam  bis  in  Italia.  Vgl. 
Sträbo  V,  2,  2,  welcher  mit  Tacitus  genau  übereinstimmt.  Da- 
gegen Niebuhr,  R.  G    1,  111  sqq.  Schwegler,  R.  G.  I,  253  sqq. 

786.  servitum  ihö\  Diese  Worte  der  Creusa  erinnern  noch 
deutlich  an  die  Sage,  welche  Pausan.  X,  26  erwähnt.  Wie  man 
sich  die  Portexistenz  der  Creusa  in  Phrygien  zu  denken  habe, 
ist  mir  nicht  klar.  Denn  zur  Begleiterin  der  Cybele  oder  Cybebe  * 
konnte  Creusa  nicht  erhoben  werden,  da  das  Gofojge  der  Götter- 
mutter, die  Kureten  Korybanten  und  Daktylen,  nur  als  männlich 
gedacht  werden.    Vgl.  Preller,  Gr.  M.  I,  504  sq. 

790.  haec  ubi  dicta  dedii]  Zum  Vorgänger  hatte  Vergil  in 
dieser  Uebergangsform  den  Lucilius  bei  Non.  v.  pausa  p.  108 
(158)  ed.  Roth:  haec  ubi  dicta  dedit,  pausam  facit  ore  loquendi. 
Dieselbe  Uebergangsform  (haec  ubi  dicta  dedif)  findet  sich 
öfters  bei  Livius,  cf.  Fäbri  zu  XXII,  50,  10.  Eine  ähnliche 
Situation  hatte  Enuius  dem  Vergil  zum  Vorbild  gegeben,  die 
Traumerscheinung  des  Aeneas  vor  seiner  Tochter  Ilia,  cf.  Frgm. 
Ann.  36 — 52.  Die  letzten  Verse  48 — 51  scheinen  mir  von  Vergil 
direct  benützt  zu  sein: 

Haec  ecfatus  pater,  germana,  repente  recessit 
Nee  sese  dedit  in  conspectum  corde  cupitus, 
Quamquam  multa  manus  ad  caeli  caerula  templa 
Tendebam  lacrumans  et  blanda  voce  vocabam. 

791.  ienuisque]  Apoll.  Rhod.  IV,  877:  aÜTfi  bfe  Kvoiq  iKeXT] 
bejLiaC;  t^Ot'  öveipoC;  ßf)  p'  ijLiev  ^k  ji€Ydpoio  9oujc. 

792 — 794:  Diese  Verse  finden  sich  wörtlich  wiederholt  VI, 
700 — 702,  nur  dass  702  dort  nicht  sicher  bezeugt  ist.  Sie  sind 
eine  Uebersetzung  oder  Nachahmung  von  Hom.  Od,  XI,  206: 
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Tplc  M^v  d(pujpni^eriv,  iKieiv  li  ^e  6u|iäc  dviireiv, 

Tpic  b4  no\  iK  XEipiTiv  cKifj  cTkeXov  ^  xal  övefpiii 

^tttot":  ^poi  &'  fixoc  ö£ili  Tev^CKETo  Kiipööi  päXXov. 

Zu  beachten  ist,   dass  an  (lieser  Stelle  Odysseus  erzählt,   wie  er 

den  Schatten  seiner  Mutter  habe  fassen  und  zurückhallen  wollen. 

L.  Müller,  de  re  melrica  p.  370  sq.  erklärt  die  drei  Verse 
im  zweiten  Buche  för  einen  fremden  Zusatz:  natn  quis  uegarit 
et  insani  esse  homiois  non  modo  semel  sed  ter  couari  eum  am- 
plecti  a  quo  nt  relictus  nee  omnino  posse  fieri,  ut  ille  manibus 
comprebendat  umbram  quae  in  auras  evanuerit.  Inh  sehe  in  der 
That  Dicht  ein,  nas  sich  für  ein  triftiger  Grund  dagegen  anfuhren 
liesse.  Denn  wollte  man  sagen,  dass  Aeneas  bestürzt  uuil  ver- 
steinert über  das  Verschwinden  der  Creusa  gewissermassen  be- 
sinnungslos und  mechanisch  die  Hände  nach  ihr  ausstreckte,  so 
ist  doch  die  dreimalige  Wiederholung  zu  viel  und  nach  meinem 
Gefühl  wenigstens  eine  Geschmacklosigkeit,  welche  wti-  Vergil 
nicht  zutrauen  dürfen.  Nur  muss  V.  794  erballen  werden,  wel- 
cher zu  791  sehr  gut  passt.  Dies  wullle  wohl  auch  Hüller,  wenn 
er  bemerkte:  igjtur  non  potest  dubitari  quin  eximi  oporteat  lihro 
secundo  fraude  grammaticunim  e  sexto  illata  'ter  conatus  ibi'. 
Und  wenn,  wie  ßibbeck  meint,  der  V.  794  aus  dem  II.  Budi  in 
das  VI.  hineingetragen  worden  ist,  so  hat  es  sehr  viel  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  aus  dem  VI.  Buch  das  *ter  conatus  etc.'  in 
(las  II.  Buch  aufgenommen  worden  ist  zur  Ergänzung  Oes  Ver- 
ses: par  levibus  ventis  etc.  Endlich  wird  die  Beobachtung  Mül- 
lers noch  dadurch  unterstätzt,  dass  im  VI.  Buch  sowohl  wie  hei 
Homer  die  Situation  genau  mit  seiner  Forderung  oder  Voraus- 
setzung übereinstimmt,  während  im  II.  Buch  dies  durchaus  nicht 
der  Fall  ist.  Denn  die  Mutter  des  Odysseus  und  der  Vater  des 
Aeneas  waren  noch  nicht  entwichen,  als  die  Söhne  ihre  Anne 
nach  ihnen  ausstreckten.  Nebensächlich  mag  es  erscheioen,  dass 
Vergil  wahrscheinlicher  auf  den  Vater  des  Aeneas  anwandte  statt 
auf  die  Gattin,  was  Homer  von  der  Mutter  des  Odysseus  ge- 
dichtet hatte. 

796  —  804:  Bückkebr  des  Aeneas  und  Fortsetzung 
der  Flucht. 

Zwei  Momente  sind  es,  welche  in  diesem  kurzen  Epiloge 
des  Buches  Beachtung  verdienen,  dass  nämlich  Aeneas  bei  seiner 
Wiederkehr  eine  grosse  Anzahl  flüchtiger  Troianer  vorfindet,  und 
dass   er  bei  Anbruch  des  Tages  nicht  in   der   Nähe  di-r   Sl.tdt 
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verwellt,  sondern  tiefer  in  das  Gebirg  hineinzieht.  War  das 
Letztere  nöthig»  um  zunächst  einen  Abschluss  und  Ruhepunkt 
zu  finden,  so  dient  die  erstere  Erzählung  dazu,  dem  Dichter  deo 
Uebergang  zu  bereiten  zur  Benutzung  der  Quellen,  welche  Ae- 
neas  mit  einer  ansehnlichen  Kriegsmacht  theils  vor  theils  wäh- 
rend der  Eroberung  Troias  abziehen  und  nachher  wieder  her- 
vortreten lassen.  Denn  Vergil  benützt  von  nun  an  dieses  Motiv, 
um  den  Aeneas  nicht  als  armseligen  Flüchtling,  sondern  als 
mächtigen  König  ^)  üi  der  Fremde  erscheinen  zu  lassen,  welcher 
den  Willen  und  die  Kraft  hat,  das  Land,  welches  ihm  vom 
Schicksal  bestimmt  ist,  mit  Waffengewalt  zu  erobern,  wenn  man 
es  ihm  nicht  gutwillig  überlassen  will,  cf.  Liv.  I,  1,  8:  post- 
quam  Latinus  audierit  multitudinem  Troianos  esse,  ducem  Ae- 
neam  filium  Ancbisae  et  Veneris,  cremata  patria  domo  profugos 
sedem  condendaeque  urbis  locum  quaerere,  et  nobilitatem  ad- 
miratum  gentis  virique  et  anlmum  vel  hello  vel  paci  pa- 
ratuni  dextra  data  fidem  futurae  amicitiae  sanxisse  =  Aen, 
VII,  228  —  235.  So  ist  hier  im  Keime  die  Möglichkeit  gegeben 
zu  den  späteren  Kämpfen,  also  zur  Composition  der  letzten  sechs 
Bücher. 

796.  adfluxisse]  Vgl.  Liv.  XXI,  38:  [L.  Cincius  auctor  est 
cum  Gallis  Liguribusque]  octogiuta  milia  peditum  decem  equi- 
tum  adducta  in  Italiam:  —  magis  adfluxisse  veri  simile  est. 

797.  mairesque]  Diese  waren  nothwendlg,  wenn  die  Colonie 
wirklich  den  alten  Stamm  der  Troer  erhalten  und  fortpflanzen 
sollte.  Vgl.  800:  deducere.  Merkwürdig  ist  es,  dass  wir 
von  den  Frauen,  welche  an  der  Reise  Theil  nehmen,  im  I.  und 
IV.  Buch  nichts  lesen,  wohl  aber  im  V.  und  IX.  Im  III.  Buch 
kann  man  die  Colonisationspläne  des  Aeneas  in  Thrakien  und 
auf  Kreta  hieher  beziehen. 

^  798.  pubern]  Denn  die  iuventus  war  für  Aeneas  wichtig 
sowohl  zum  Krieg  als  zur  Colonisation,  cf.  VII,  219:  Dardana 
pubes. 

799.  animis  opibusque  paratt]  Mit  all'  dem  Muth  und  den 
Mitteln,  welche  ihnen  noch  zu  Gebote  standen,  ct.  Caes,b,g.  Yil, 
76:  omnes  et  animo  et  opibus  in  id  bellum  incumberent. 


*)  Aeneas  wird  rex  genannt  I,  544.  VII,  220.  VIII,  12.  IX,  223. 
Vor  dem  Tode  des  Anchises  ist  er  nur  der  Vornehmste  der  proceres, 
cf.  in,  58  und  103. 
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801.  lucifer]  Vgl.  Preller,  R.  Mylb.  p.  290.  Auf  einer 
Kaisermünte  von  Trapezunt  erscheiot  ein  mit  phrygischer  Mutze 
bedeclfter  Gott  (Helios?)  zu  Pferd,  rechts  nnd  links  von  j«  einem 
phrygisch  bekleideten  Knaben  mit  niedergesenkter  und  eriiobrner 
Fackel,  den  Dämonen  des  auf-  und  medergehenden  Uchted,  Lu- 
cifer  und  Hesperus,  begleitet.  Vgl.  Gerhard,  Denkmäler  1854 
p.  209.  Bei  den  Römern  erschien  Hesperus  meistens  im  Ge- 
Tolge  der  Venus,  Lucifer  in  der  Umgebung  des  Juppiter. 
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I. 

Zu  Aen.  I,  755—766. 

Ueber  die  Dauer  der  Irrrahrten  des  Aeneas  findcu  wir  bei  Vcrgil 
lieine  bestimmte  Aiigal)e.  Gewiss  ist  nur,  dags  die  Aeneaden  nach 
der  Zerslüning  Troia's  weit  in  ilas  Gebirg  iiineiti  sicli  flüchteten  (II,  804), 
hier  die  Vorkehrungen  zu  der  bevors lebenden  Seefalirt  trafen  (I) ,  80O) 
und  eine  Flotte  ausrüsteten  (111,6),  endlich  mit  Beginn  des  nächsten 
Sommers  (III,  8)  absegelten  und  zuerst  uauh  Thracien,  von  hier  uacli 
Delos  und  endlich  nach  Greta  gelangten.  Durch  die  Pest  auch  von 
dieser  Insel  wieder  verscheucht,  begaben  sie  sich  wieder  auf  das  Heer 
und  landeten  glQckllch  bei  Aclium. 

Während  sie  hier  Opfer  und  Spiele  dem  Juppiter  zu  Ehreu  veran- 
stalten, heisst  es  (III,  284  sq.): 

Inlerea  magnum  sol  circuoivolvitur  annum, 

Et  glacialis  hiemps  aquilunibus  asperat  undas. 

Dennoch  geht  die  Fahrt  sorort  weiter  (III,  389),   bis  sie  endlich  nach 

Buthrotiim  in  Epirus  gelangen.    Wie  lange   der  Aufenthalt  hier  liei 

Helen  US  dauert,  finden  wir  nicht  bestimmt  angegeben,  cf.  III,  356.  473. 

Dass  indessen  seit  der  Zerstörung  Troia's  eine  geraume  Zeit  ver- 
slrichen  ist,  darf  man  schliessen  aus  den  Worten  der  Andromache 
(III,  491): 

Et  nunc  aeqiiali  tecum  pubesceret  aevo. 

Aus  III,  513  —  517  bat  man  die  Folgerung  ziehen  wollen'),  dass 
die  Flutte  des  Aeneas  nicht  nach  dem  1.  April  von  Bullirotum  in  See 
gehen  bunnte.  Diese  Annahme  stülzl  sich  aber  auf  eine  so  streng  malhe- 
uialiscbe,  mtnulids-schwjerige  Berechnung^],  dass  wer  flberhaupl  je  eine 

')  Conrads,  Quaest.  Yii^.  p.  XV. 
')  Der  Orion  cnlminirte: 

1850 


den  32.  März  5"  22 
den  22.  MäiE  S^i  47 
den  22.  März  9' 
den  aa.  MäK!  2' 

den  2S.  März  8' 


-  den  I.  April  4*  45\—  den  11.  April  4"    9*. 

40  V.  Chr. 

-  den  1.  April  31"        —  den  11.  April  i*-  24'. 

Untergang: 

-  den  1.  April  S*  56'  —  den  11.  April  8''  30'. 

1184  V.  Chr.  Culm^  • 

-  den  1.  April  1"  57'  —  den  11.  April  1"  21'. 

Untergang: 

-  den  1.  April  7"  63'  —  den  11.  April  7''  17'. 
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soklie  angestelU  lial,  sie  kaum  einem  Dicliler  zumutlieu  wiril ,  ;(uiiial 
wenn  (lieser  soosl  kein  absiciuli dies  Bestreben  zeigt,  die  Zdlihmcr  iIit 
Seefahrten  seines  Hellten  genau  zu  lieslimmen. 

Wann  daher  Aeneas  nach  Drepanuin  gelangte,  ist  eben  si>  w(!jiig 
bestimmt  zu  berechnen.  Wiclilig  ist  nur  itie  Notiz,  dass  Anchiscs  bicr 
starb. 

Von  Sicilien  geht  die  Falirl  weiter  nach  Italien,  der  Siuiiii  ver- 
scIilSgl  al>er  die  Flotte  nach  Karthago.  lo  welcher  Jahreszeit,  miui-  ii) 
wetchem  Jatire  dies  geschah,  Ündeo  wir  wieder  Dicht  bestjniiiii  ^us^i-- 
sprachen.  Nur  am  Ende  des  I.  Buches  finden  wir  plötzlich  die  BciinTliuug 
derDido: 

Dam  te  iam  septiiiia  portal 
omnilius  errantem  terris  et  üuctibus  aestas. 

Ist  es  schon  an  und  tür  sich  aulTallend,  dass  Vcrgii  hiej'  [iliil^liili 
mit  einer  Test  bestimmten  Zeilangabe  hervortritt,  wahrend  er  sunsI  iVlcsv 
absichtlich  tu  vermeiden  scheint,  so  wird  dieses  Bedenken  nocii  <l;iilineli 
verstarb!,  dass  diese  Worte  gerade  der  Dido  in  den  Mund  gclr^'i  wi^i- 
den.  Denn  woher  wusste  die  Königin,  dass  Aeneas  liereits  illn'i'  si'clis 
Jaiire,  also  jetzt  im  siebenten  Jahr,  in  der  Fremde  lierumirrle '^  Kiwj  tun 
Teucer?  Aber  von  ihm  konnte  Oido  wohl  das  Jahr  der  Zci -liiiiiuy 
Troia's  wissen,  nicht  aber,  dass  Aeneas  seitdem  auf  allen  UGerni  und  in 
allen  Ländern  (?)  herumgeirrt  ist.  Oder  von  Aeneas  selbst?  Alii'i'  im 
Epos  kann  die  Königin  noch  so  lange  und  vertraut  sicii  mitAcnca><  iiniei- 
halten,  sie  kann  und  darf  doch  nur  so  viel  wissen,  als  der  Biclitcr  se]\>sl 
ihr  erzählen  lässt,  was  hinler  dem  Vorhang  geschieht,  gehört  nicht  iu 
das  Gedicht  und  der  Verlauf  der  Handlung  kann  unmöglich  .ini  snldii' 
Geiieimnisse  begrSudet  werden '). 

Es  ist  also  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  nun  auch  von  Itibbcc!. 
eiugeklamroerten  Worte  nicht  in  das  Gedicht  selbst  gehören,  tiiclit  als 
ob  ein  Inlerpotator  sie  binzugerügt  hätle^) ,  um  etwa  den  Ualbvt:rs  jiis- 
zuralten,  denn  Vergil  hat  keinen  einzigen  Gesang  mit  einem  ll;illivTrs 
gesdilosscn,  sondern  weil  der  Dichter,  wie  ich  glaube,  ehe  er  ilii'  'Ihru- 
nologie  des  ganzen  Werkes  geordnet  hatte,  sich  eine  voriiiuii-i  Ni)tii 
machen  wollte,  welche  zugleich  zu  einer  vorlüußgcn  MoliiJimii.'  ilcr 
AuH'ordcrung  Dido's  (erroresquc  tuos)  dienen  sollte.  Dass  vn-'-kuiidiiji: 
Dichter  sich  solche  Notizen  in  metrischer  Form  machen,  hui  ^i'wis.s 
nichts  AulTallendes. 

Wenn  im  Vollisepos  die  Motivierung  häufiger  als  man  auzuiiolimuji 
geneigt  ist  nur  der  augenblicklichen  Situation  dient,  ohne  auf  dii'  frriliiTc 
oder  spätere  Erzählung  Rücksicht  zu  nehmen^),  warum  sollten  \\-.\-  diese 
Erscheinung  nicht  auch  in  der  Aeneis  des  Vergil  anerkennen,  »Imolil  sie 
mit  der  Volkspoeste  oder  dein  Volksepos  sonst  nichts  gemein  li.il'f  Dctui 
so  lauge  der  Dichter  an  den  eiuzelneji  Theilen  arbeitete,  ohne  |ieijiiicli<: 


')  Damit  Btimmt  überein  0.  Bibbeck,  Prolegg.  p.  79. 
•)  Ansicht  von  E^^beck,  ibid.  p.  79. 
')  Tgl.  die  wichtigen  Bemerkungen  bei  Ameis,  Anhang  -/. 
Iliaa  I  p.  34  sq. 
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Rücksicht  auf  die  Einheit  und  Harmonie  des  Ganzen,  konnte  er  sehr 
leicht  eine  Erfindung  anbringen,  welche  im  Zusammenhang  des  Epos 
überhaupt  nicht,  an  der  betreuenden  Stelle  selbst  nur  halb  passte,  in  der 
Voraussicht ,  bei  der  Redaction  des  Werkes  leicht  einen  besseren  Gedan- 
ken an  die  Stelle  zu  setzen  ^).  Der  frühzeitige  Tod  hinderte  den  Dichter 
an  dieser  Redaction.  Darum  ist  es  kein  Wunder,  wenn  abliebe  Uneben- 
lieiten  oder  Widersprüche  sich  vorfinden.  Ebenso  ist  es,  wie  ich  glaube, 
mit  V,  626,  wo  Iris  in  Gestalt  der  Beroe  klagt: 

Septima  pos  Troiae  excidium  iam  verlitur  aestas , 

eine  Stelle,  welche  man  mit  I,  755  unmöglich  in  Einklang  bringen 
kann^),  da  zwischen  der  Handlung  des  ersten  und  funTten  Buches  ein 
volles  Jahr  liegt.   Denn,  heisst  es  V,  46, 

Annuus  exactis  complelur  mensibus  orbis. 
Ex  quo  reliquias  divinique  ossa  parentis 
Condidimus  terra  maestasque  sacravimus  aras. 

Eine  Zeitangabe  war  hier  nicht  zu  umgehen.  .Tede  Zeitangabe  muss 
aber  vereinbar  sein  mit  der  Chronologie  des  Werkes,  lieber  diese  war 
aber  der  Dichter  bei  der  Abfassung  der  einzelnen  Bücher  noch  nicht  ent- 
schieden.   Also  legte  er  für  den  Augenblick  einen  tibicen  ein. 

Dass  Vergil  bei  der  Ausarbeitung  des  Werkes,  so  wie  es  uns  vor- 
liegt, noch  nicht  über  die  Zeitdauer  aller  einzelnen  Handlungen  mit  sich 
einig  war,  dürfen  wir  mit  Bestimmtheit  aus  dem  Verlauf  von  lib.  VU — 
XII  schliessen.  Denn  es  dürfte  dem  unparteiischen  Interpreten  schwer 
werden,  die  Dauer  der  in  diesen  Büchern  enthaltenen  Handlung  genau  zu 
bestimmen^}.  Wenn  wir  aber  sehen,  dass  Vergil  diese  Aufgabe,  die 
Zeitdauer  sowohl  der  epischen  Handlung,  als  auch  der  Episoden  (lib.  11 
und  III)  zu  bestimmen,  einer  späteren  Revision  oder  Redaction  aufbe- 
wahrt hat,  so  dürfen  wir  auf  Widersprüche  in  dieser  Beziehung  offenbar 
kein  Gewicht  legen.  Noch  viel  weniger  ist  es  gestattet,-  hieraus  einen 
Schluss  zu  ziehen  auf  die  Reihenfolge  der  Abfassung  einzelner  Bücher. 
Solche  Vermuthungen  sind  auch  deshalb  sehr  unsicher,  weil  wir  nicht 
wissen,  wie  oft  und  zu  welcher  Zeit  Vergil  jedes  einzelne  Buch  durch- 
gearbeitet hat.  Denn  dass  wir  nicht  einen  blossen  Entwurf  mehr  be- 
sitzen —  vom  prosaischen  ganz  abgesehen*),  —  sondern  bereits  ein 
ziemlich  vollendetes  Werk,  welches  nicht  in  einem  Gusse  entstehen 
konnte  und  die  Feile  wiederholt  erfahren  musste  %  da»  ist  dem  Gramma- 
tiker ebenso  wie  dem  Metriker  selbstverständlich. 

Was  die  Dauer  der  im  III.  Buch  erzählten  Begebenheiten  anbetrifft, 
so  ist  es  völlig  unmöglich,  aus  den  VVorten  des  Dichters  eine  sichere 
Berechnung  aufzustellen.     Wenn  Heyne  den  Zeitraum  derselben   auf 


')  Vgl.  Emleitung  p.  26  n.  4. 

2)  Einen  Versucn  ma-cht  Bibheck,  Prolegg.  p.   78  sq.     üeber   die 
Bedeutung  von  aestas  vgl.  zu  I,  266. 
5)  Vgl.  Ladewig  zu  X,  1. 
*)  Vgl.  Einleitung  p.  30. 
*)  Vgl.  Einleitung  p.  26  sq. 
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6'/]  Jahre,  CanraHs  auf  1'/^  Juhre  berechnet,  so  dass  Aeneas  nach 
jeDetn  iui  7. ,  nach  diesem  im  3.  Jahre  nach  Karthago  gelfommen  n-Sre, 
so  isl  die  lelitere  Atisichl  zwar  wahrscheinlicher,  aber  ilie  eralcre  den- 
noch nicht  unjnSglich.  Denn  nie  lange  Aeacas  in  Thracien ,  wie  lange 
er  sich  aurCrcla  aufhielt,  ist  aus  den  unbestimmten  Worten  des  Dichters 
nicht  SU  entscheiden.  Ist  es']a  doch  fraglich,  ob  III,  284  eine  wirkliche 
uud  nicht  vielmehr  symbolische  Zeitangabe  enthält,  welche  auf  den  Sieg 
des  (Iclavianus  bei  Actium  und  das  von  ihm  erlioDTie  goldene  Zeilalter 
hindeutet '). 

Wir  schliesscn  mit  den  Worten  von  0.  Möller'),  welche  zwar  mil- 
der Leclüre  des  Homer  gelten,  aber  ebenso  leicht  auf  Vergil  sich  anwen- 
den lassen,  ja  Tast  eine  prophetisclie  Bedeutung  haben:  Die  Haupt- 
sache wird  wohl  die  sein,  dass  verschiedene  Errinduiigen, 
die  der  Dichter  au  verschiedenen  Stellen  braucht,  nicht 
haarscharf  aneinander  gepaast  werden  dörfen,  wenn  der 
Dichter  nicht  selbst  sie  in  einer  Vorstellung  verbindet. 
Sonst  möcbte  leicht  bei  strenger  Cousequenzeoziehiing 
und  mit  einiger  Dialektik  das  ganze  GerQste  der  Ilias 
und  jedes  ähnliohen  Epos,  besonders  in  seinen  auf  die 
Götter  bezQglichen  Tbeüen,    Ober   den  Haufen    zu  werfen 


Die  Qrfindiuig  Earthago's. 

Für  das  richtige  VerslSndniss  des  ersten  Buches  der  Aenei.s  und 
zur  vollen  Würdigung  der  Gelehrsamkeit  des  Dichters  ist  es  nicht  ohne 
Interesse,  einen  Blick  zu  werfen  auf  die  pbCnizische  Gesclnchte,  deren 
gründliche  Erforschung,  soweit  es  die  spärlichen  Nachrichten  gestatten, 
wir  den  Bemühungen  von  Uovers  verdanken. 

ort  hört  man  dem  Vergil  es  zum  Vorwurf  machen,  dass  er  es  ge- 
wagt hat,  Aeneas  und  Elissa  in  Verbindung  zu  bringen,  welche  doch  um 
mehrere  JahHiunderle  von  einander  getrennt  sind.  Man  könnte  den 
Vergil  vielleicht  mit  dem  Vorgange  des  Nacvius  entschuldigen  wollen. 
Aber  damit  würde  dem  Dichter  nur  wenig  gedient  sein.  Denn  wenn  er 
seinem  Vorganger  nicht  mechanisch  nachtrelen  wollte,  so  muss  er  für 
seine  Nachahmung  ein  bestimmtes  poetisches  Motiv  uud  einen  historisch- 
mythologischen  Grund  hallen ,  welcher  das  kühne  Wagniss  entschuldigt. 

Dass  er  ein  klares  Motiv  gehabt  hat,  ist  im  Commentar  nachge- 
wiesen wurden.  Es  bleibt  uns  also  nur  übrig,  auf  die  historischen  Ver- 
hältnisse naher  einzugehen ,  soweit  es  unsere  Aufgabe  erfordert. 

Karthago  verdankt  seine  Entstehung  nicht  der  Elissa  aus  Tyrus. 
Schon  lange  Zeit  vor  der  Einwanderung  derselben,  welche  in  das  Jahr 


')  Vgl.  J.  B.  FöM  zu  Ed. 
')  Kfeine  Schriften  I,  463. 
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[«13  oder  826  »  Chr.  Hill'),  war  an  der  Stelle  lies  spälcren  Karthago 
von  Sldon  aus  ume  phönUische  Sladl  erbaul,  Kakabe.  Die  Anlage 
(lieier  alleren  Colouie  «o]\  uacli  einigen  Aligaben  21,  nacii  anderen  60 
jjlirc  vor  der  Eroberung  Troia's  slallgerundeii  haben  '), 

Unter  weichen  Verhältnissen  sieb  die  neue  Stadt  unter  dem  Schutze 
yoii  Sidon  enlwiclfcltc  und  bis  zu  wclclier  Blüthe  sie  gelangte,  darüber 
gind  keine  [tachricbten  mehr  vorhanden.  Unbedeutend  hann  sie  nicht 
iTcwcseD  sein,  da  sich  Sidon  immer  mit  Stolz  die  Metropole  dieser  Colonle 
Du  n  nie. 

Der  mächtige  Aufschwung  aber,  welcbcn  die  Stadt  später  unter 
iem  Namen  Kartbaga  nahm,  wurde  begründet  durch  die  Einwanderung 
der  Elissa  an  der  Spitze  der  vornclimsten  Adels^eschlcchlcr  (principea) 
aus  Tyrus. 

Als  bereits  langst  im  Multerlanile  der  Glanz  von  Sidon  dem  neuen 
Gestirn  vun  Tyrus  gewichen  war,  indem  die  vornebmsten  Sidonier,  von 
den  Philistäern  hart  bedrängt,  nach  der  Inselstadt  auswanderten'), 
herrschte  hier  997 — 866  mit  Ruhm  und  Glück  ithuhaal,  der  Schwie- 
gervater des  Künigs  Abab*).  Ausser  der  königlichen  Würde  besass  er 
zugleich  das  Priesterthum  des  Melkarth  und  der  Aslarte,  welches 
von  nun  iin  in  der  Familie  erblich  blieb  ^). 

Als  nun  Uhobaal's  Sohn  Balezor  die  Regierung  seinem  achtjähri- 
gen Sohne  Mattan  hintcriiess  (8.58),  so  ging  das  Oberpries tertliutti  des 
Melkarth  an  ilen  zweiten  Sohn  Sicharbas'  oder  Sicharbal  [=  Sichaeus) 


')  Am  sichersten  ist  das  Jahr  813  oder  814;  ilagegen  beginnt  mjt 
82G  die  Aera  der  Karthager  oder  das  Stiftungäjahr.  Die  zweite 
Angabe  stützt  sich  auf  Menander,  welcher  die  Flucht  der  Eliaaa  ia 
das  siebente  Jahr  der  Eegierung  des  Pygmalion  setzt  (833  —  7,  ^=  826), 
und  jMStin.  SVTU,  0,  9:  condita  est  baec  urba  LXXII  annia  ante  quam 
Eom».     Vgl.  Mauern,  PhÖmzier  II,  2,  3. 

>)  PhHütus  bei  Sync.  p.  32i.  App.  Lib.  1:  KopxnBiva  Tfiv  bf 
hißiiT}  «Polviitec  Cüwcav  fxeci  TrevTriKovra  irpä  äXuictuic  'IXiou.  Gesen. 
AfOTi.  Phoen.  Taf.  31.  T.  ü.  V.  W.  X.  üebersetzt  lautet  die  loschr.: 
Von  den  Bidoniern,  Metropole  von  Kambe,  Hippo,  Citium, 
TyruB.  Steph.  Bys.  bemerkt  zu  KaKKdßi]'  toüto  Jit  kutö  ti^v  otKciav 
afiTiiiv  X£Eiv  üithou  KEqiaXf]  &)]XoOtai.  Ebenso  deut«t  das  Wort  Eustath. 
za  Dionys.  Perieg.  p.  132  ed.  £emh..-  ixa\(\io  hk  «ai  Kabfxüa  kuI  Kok- 
Kdßn,  ßiTfp  Tf|  ^j^mpiifj  5iaX^KTUj  ficnou  b)]Xoi  KeqiaAr)^'  ^gl-  -Aioia 
Müller  ..Vier  Sidoniache  Münzen",  in  den  Sitzimgsb.  der  Akad.  Wien. 
bist.  phil.  Kl,  36.  Bd.  p.  33—50.   Schröder,  PhiSnizische  Sprache  p.  10&. 

')  lustin.  XVIII,  3,  6r  post  raultos  deinde  annoa  a.  rege  Asoalonio- 
rum  eipugnati,  navibus  appulsi  Tjrron  urbem  ante  annum  Troianae 
cladis  Gondidernnt.  losepk.  Arcluieol.  Vlil,  3,  1;  koö'  Öv  hi  6  va6c 
ijpEoTO  olKobontTcSoi  xpövov,  not'  ^ksivqv  ^toc  f\ti-r\  if\t.  tw  Tupit«  ßaci- 
\e(Qc  ^v&^KOTov  dveicTiiKei  tlpdniy  (Hitam  reg.  980—947),  duö  bi  Tilc 
olKiceuic  Ti!ipou  efc  Tt\v  olKoboniav  toO  vooO  biattT'ivei  xp<ivQC  £tixiv 
TSctapdKovTo  Kai  Öianoctujv.   Also  980—11  ist  969  und  969  4-  240  =^  1209. 

')  I.  Kiln.  Iß,  31:  Und  Ahab  nahm  dazu  IsSbel.  die  Tochter 
Ethbaals,  des  Königs  ssu  Sidon  (i.  e.  Tyrus),  zum  Weibe,  und  ging 
hin  und  diente  Baal  und  betete  ihn  an. 

'•)  Menamdur  bei  .loaeph.  VIII,  13,  2,  Movers  in  Brach  und  Gruber 
Encycl.  JII'  24,  337.    SeMüttmamt,  Inschr.  des  Ezmunazar  p.  3G. 


J 


über,  der  aber  ebRnfalls  noch  juiig  und  unmündig  war.  Das  Hulic- 
pricEtcrthum  (iüpXi€pEOc)  gewahrle  in  den  phOnizischeri  Sir^illrn  i]]i< 
iidchste  Stellung  nächst  dem  Köulgllium,  das  Rcchl  den  liiiiiii^lii  luii 
l'urpur  zu  tragen  und  mitunter  die  Hitregentschart  oder  Stt^llM.i'irriiin- 
des  Königs '). 

Der  König  Mattan  starb  bereits  im  32.  Lebensjahr (833)  und  hiiiLi'i- 
liess  zwei  Kinder,  Elissa  und  Pygmalion.  Nach  der  leisten  Vtrrri|^iji)t4 
des  Vaters  sullle  der  jüngere  Sohn  das  Königthuni  erhalten,  die  Ikrr- 
schaft  aber  mit  seiner  älteren  Schwester  Iheileo.  Diese  sollte  ziigleicli 
als  Em-Astarle  (d.  h.  Hutler  ist  Astarte)  Prieslerio  der  Aitarle  wer- 
den und  sich  mit  ihrem  Olieim,  dem  Melkarthspricslcr  Sicharbas,  ver- 
mählen. 

Halte  dieser  nun  bereits  durch  das  Hohepriesteramt  k<'inigllclii? 
Würde,  so  musste  ihm  die  Verbindung  mit  der  Astarteprieslcrin  iiriil 
Mitregentin  einen  so  gewalligen  Einßuss  verschatTen,  dass  er  an  dor 
Spitze  einer  aristokratisch •  priesterlichen  Partei  sowohl  dem  Königlliiiin, 
als  auch'der  Volksfreiheit  leicht  geßhrlich  werden  kannte.  Darum  wider- 
setzte sich  dieser  Verbindung  nicht  nur  die  Partei  das  jungen  Krmigs 
Pygmalion,  sondern  auch  das  Volk').  Die  Folge  dieser  Revolution  war 
die  Ermordung  des  Sicharbas,  welche  der  Parteihass  schon  fnlhzcilig 
dem  goldgierigen  Pygmalion  zuschrieb,  obwohl  dieser  zur  Zeil  der  Aus- 
wanderung der  Eliss»,  welche  doch  einige  Zeit  nachher  erfalglc,  nur 
16  Jahre  all  war'].  Es  ist  leicht  erklärlich,  dass  dem  König  angeioclinri 
wurde,  was  seine  Partei  verübt  hatte. 

Die  Sage  von  dem  Reicbthum  des  Sicharbas  war  in  den  ViTlifdl- 
nissen  von  Tyrus  wohl  begründet*).  Denn  als  Olicrpriestcr  des  Mrliiaith 
hatte  er  niclit  nur  aur  dem  Festlande  bedeutenden  Grundbesitz  [te|JE- 
VOC)^),  sondern  bezog  auch  den  Zehnten  aller  Einkünfte,  welclicrj  suj^^ar 
die  Oolonien  entrichteten  °). 


')  iMstm.  XVIII,  4,  5:  Elisaa  qaoque  Acerbae  avunculo  suo,  k;i 
doti  Herculis  (:=  Melkarth) ,  qui  honoa  seeunduB  a  rege  erat,  uiiliil. 
Aufeinanderfolge  der  Könige  findet  sich  hei  loseph.  conlTii,  Apifi 
18  (nach  Menander). 

')  iKstin.  XVIII,  4,  4:  sed  populua  Pygmalioni  admodiiiii  |j 
regnum  tradidit. 

^  Denn  als  der  Vater  starb  war  Pygmalion  neun  Jahre  lüt,  (. 
Tt+i  in'  afrroö  Jßhbtiiij  ^Tei  r|  d&t^ip^  aüxoO  qiUToflca  tv  t^  AipOri  ir 
«JjKobänTice  KopxnöövQ.    Meyiander  1.  1. 

')  Die  genröhnliohe  Sage  entl^lt  Justin.  XVIII,  4,  6. 

»)  In  diesem  Sinne  woUte  Movere  bei  Verpil  I,  343  die  Lesart  < 
simus  agri  rechtfertigen.  Die  Suche  seihst  erklärt  aich  aus  Jvt.  X^ 
4,  6;  hmc  maguae  sed  dissimulatae  opes  erant,  aurumque  motu  t 
non  teoÜB  sed  terrae  orediderat. 

')  Vgl.  lustin.  XVlIl,  7,  7:  a  Tyro^  qno  decimam  Herculi  |i  in 
praeda  Siciliensi  a  Carthaginiensibas  missua  fuerat.  Folyb.  XW\. 
cuußalv«  bk  xä  niola  toOto  kot"  fxXof'lv  Xappiivec9oi  in  Tiy  K-i 
Mvoc,  itp'  otc  tk  ti\v  Tilpov  iKTr^fiTrouciv  ol  Kapxi^övioi  läc  riii|i 
öttapxäc  Tolc  etoK.  Dioä.  XX,  14;  äitoiKicSivTcc  fäp  Ik  Tvpun  tU 
cav  tv  ToTc  IhiTTpocÖev  xpövoic  6eitdTr|v  dTtoCT^XXeiv  tiJi  öeijj  ('Hpiii' 
TidvTWV  Tüiv  etc  irpilcobov  irnnövruiv.    Citri.  IV,  3,  21.    Danach  i 
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Wenn  nun  die* Volkspartei,  welche  hier  mit  der  königlichen  ver- 
bündet war,  den  Hohepriester  beschränken  wollte,  so  ist  es  nalfirlicb, 
wenn  die  Sage  jener  die  Absicht  unterschob,  als  ob  sie  nach  den  Schätzen 
des  Sichaeus  getrachtet  habe.  Goldgier  aber  wirft  man  leichter  einer 
einzelnen  Person  vor,  als  einer  ganzen  Partei.  Der  Vornehmste  also 
dieser  Partei,  und  das  war  offenbar  der  Konig,  wenn  er  auch  noch 
so  jung  war,  musste  allmählich  den  Vorwurf  der  Goldgier  und  des 
Mordes  tragen. 

Wie  in  allen  phönizischen  Städten,  so  stand  auch  in  Tyrus  an  der 
Spitze  des  Senats  (300)  der  kleine  oder  engere  Bath,  decem  primi  oder 
principes ,  aus  dem  höchsten  Erbadel  des  Landes  ^). 

Da  nun  die  Revolution  nach  dem  Tode  des  Mattan  von  der  Volks- 
partei gegen  die  höchste  Aristokratie  gerichtet  war,  weil  diese  ihre  In- 
teressen mit  denen  des  Sicharbas  verknüpft  hatte ,  so  zog  der  hohe  Adel, 
welcher  im  Kämpfe  wahrscheinlich  unterlag,  es  vor,  Tyrus  gänzlich  zu 
verlassen  und  unter  der  Führung  der  königlichen  Priesterin  Elissa  nach 
der  alten  Golonie  Kakabe  auszuwandern  (813  oder  826]. 

Die  Auswanderung  des  Adels  muss  bedeutend  gewesen  sein,  denn 
sie  war  für  Tyrus  von  wichtigen  Folgen.  Wie  bei  einer  ähnlichen  Ver- 
anlassung einst  Sidon,  so  sank  jetzt  Tyrus  von  seiner  Höhe  plötzlich 
herab  ^).  Die  Verfassung  wurde  demokratisch  und  aus  der  Hand  des 
Senats  ging  die  Leitung  der  wichtigsten  Angelegenheiten  in  die  Volks- 
versammlungen über.  Was  die  Art  und  Weise  der  Auswanderung  der 
Aristokratie  betrifft,  so  ist  es  merkwürdig,  wie  genau  folgende  Nach- 
richt mit  Vergil's  dichterischer  Darstellung^)  übereinstimmt:  Quando 
Dido  fugiens  fratrem  delapsa  est  ad  terras  Africanas,  naves  Tyrias,  quae 
paratae  erant  ad  mercationem  in  ^ius  regione,  adsumpserat  ad  fugam, 
consentientibus  eins  regionis  prineipibus  {AugusUn.  Opp.  V,  555). 
Aus  diesen  Worten  darf  man  schliessen ,  dass  nicht  nur  die  Aristokratie 
von  Tyrus,  sondern  auch  zum  Theil  des  Festlandes  der  Elissa  sich  ange- 
schlossen hat^).  Die  Nachrichten  des  Augustinus  über  phönizische  Ge- 
schichte verdienen  die  sorgfältigste  Beachtung,  da  dieser  Kirchenvater, 


man  auch  Liv.  XXIII,  11,  12  und  12,  1  erklären  müssen:  Ht^nnibal 
schickte  den  Zehnten  der  bei  Cannä  erworbenen  Kriegsbeute. 

1)  Vgl.  lustin.  XVIII,  4,  9.  6,  1.  XXII,  2,  9.  Uv,  XXI,  2.  XXX, 
36.  XLII,  24.  Serv.  zu  Aen.  I,  740.  Sil.  VI,  392.  Miyoers  bei  Ersch 
und  Gruber  p.  341. 

*)  lust.  aVIII,  3,  6:  Persarum  bellis  diu  varieque  fatigati  victores 
quidem  fuere ,  sed  adtritis  viribua  a  servis  suis  multitudine  abundanli- 
buB  indigna  supplicia  perpessi  sunt:  qiii  conspiratione  facta  omnem 
Kberum  populum  cum  aominis  interficiunt  atque  ita  potiti  urbe  lares 
dominorum  oecupant,  remp.  invadunt  etc.  Diese  Uebertreibun^  enthält 
jedenfalls  i^ur  die  Nachricnt  von  einer  Revolution,  welche  die  Aristo- 
kratie vollständig  vernichtete. 

»)  Aen.  I,  362  sq. 

*)  lust.  XVIII,  4,  9:  fugam  molitur  adsumptis  quibusdam  prinei- 
pibus in  societatem.  §  15:  iunguntur  et  senatorum  in  eam  noctem  prae- 
parata  agmina.  5,  1:  pnmus  illis  adpulsus  terrae  Gyprus  insula  fuit, 
ubi  sacerdos  lovis  cum  coniuge  et  Hberis  deorum  monitu  comitem  se 
Blissae  sociumque  praebuit. 
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der  phönizisclien  Sprache  noch  mächtig,  zugleich  ein  starker  Eiferer  für 
Erhaltung  der  nationalen  Literatur  in  Afrika  war^). 

Von  dieser  zweiten  Stiftung  hat  Karthago  seinen  Namen  und  seine 
Macht.  Denn  an  die  Stelle  des  alten  Namens  trat  jp.tzt  Kart-chadasat, 
d.  h.  neue  Stadt,  woraus  die  Griechen  KapxilbüüV  und  die  Römer 
Garthago  bildeten.  Und  in  demselben  Grade  wie  Tyrus  durch  die  Aus- 
wanderung der  reichsten  Aristokratie  herab  kam,  erhob  sich  mit  ausser- 
ordentlicher Schnelligkeit  die  Nacht  und  der  Glanz  Karthagos^). 

Vergil  lässt  Elissa  sofort  einen  prächtigen  Tempel  der  Tanit 
(persisch :  T  a  n  i  s  oder  T  a  n  a  i  s )  oder  (tyrisch)  A  s  l  a  r  t  e  bauen.  Diese 
Nachricht  ist  nicht  zufällig.  Denn  wenn  die  Königin  wirklich  zugleich 
Oberpriesterin  der  Astarte  war,  so  ist  es  naturlich,  wenn  ihre  erste  Sorge 
auf  die  Gründung  eines  Tempels  gerichtet  war  zu  Ehren  der  Gottheit, 
welcher  sie  ihr  Ansehn  und  ihre  Macht  verdankte. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  alle  Einzelheiten,  welche  wir  bei  Vergil 
über  karthagische  Verhältnisse  lesen,  jetzt  von  der  phönizischen  Philo- 
logie als  wohlbegründet  bestätigt  werden^).  Es  ist  dies  ein  schlagender 
Beweis  von  der  ausgedehnten  Gelehrsamkeil  des  Dichters. 

Um  so  auffallender  muss  es  erscheinen ,  dass  auch  Vergil ,  wie  dies 
allerdings  in  der  griechisch-römischen  Literatur  so  häufig  geschieht, 
Elissa  mit  Dido  identificirt. 

Dido  gehörte  im  karthagischen  Gült  zu  den  chthonischen  Gottheiten 
und  wird  deshalb  oft  mit  Persephone  verwechselt.  Als  inferna  Gae- 
1  e  s  t  i  s  erscheint  sie  im  schwesterlichen  Gegensatz  zu  Tanit,  der  bona 
Gaelestis^).  Diese  Beziehung  der  lichten  Himmels-  oder  Mondgötter  zu 
der  unterweltlichen  Gottheit  gab  die  Veranlassung  zu  der  Mythe  der 
beiden  Schwestern  Anna  (i.  e.  bona)  und  Dido  (i.  e.  TrXdvr]Tic).  Schon 
der  Name  Dido  deutet  darauf  hin ,  dass  diese  Göttin  vor  Zeiten  auf  der 
Oberwelt  herumschweifte,  bis  sie  endlich  durch  den  Feuertod  und  die 
Gnade  der  Anna  (bei  Vergil  Juno)  in  der  Unterwelt  zur  Buhe  ge- 
langte^). 


')  Vgl.  Schröder,  Phon.  Spr.  p.  37. 

*)  Vortrefflich  schildert  oie  günstigen  Verhältnisse,  unter  denen 
Carthago  emporkam,  lustin.  XVIII,  5,  10-17. 

3)  Nur  geht  Movers  oft  zu  weit,  wenn  er  z.  B.  I,  742  errantem 
lonam  auf  me  irrende  Göttin  Dido«  solisque  labores  auf  Bei  oder 
Melkarth  bezieht.  Vergil  schrieb  doch  nicht  für  Phönizier!  Ebenso 
weni^  kann  man  aus  I,  422  auf  das  Alter  der  Straasenbauten  bei  den 
Phöniziern  schliessen  etc. 

*)  Daher  vielleicht  Aen.  I,  734:  et  bona  luuo,  cf.  VI,  138:  lu- 
noni  infernae.  Ueber  die  Religion  der  Phönizier  vgl.  die  Fragm. 
des  Sanchijmiathon  bei  Euseh.  Praep.  evang.  I,  10.  Vgl.  §  14:  Kpövou 
hi  tivovTQi  iralbcc  TT€pc€(pövr]  xal  'AGiivÄ,  d.  h.  Dido  und  Anna  oder 
Astarte  =  luno  vircinalis.    movers,  Phöniz.  I,  552. 

^)  Da  die  luno  bona  et  inferna  ursprünglich  ein  und  dieselbe  Person 
war,  sowohl  bei  den  Phöniziern  wie  bei  den  Griechen,  so  ist  es  nicht 
auffallend,  wenn  Anna  oft  nur  als  ein  anderer  Name  für  Dido  er- 
scheint, cf.  Eustath.  ad  Bionys.  195  p.  121.  Servitis  ad  Aen.  FV,  681: 
Varro  alt  non  Didonem  sed  Annam  amore  Aeneae  inpulsam  se  supra 
rogum  interemisse. 
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Wie  nun  K  ad  mos  ursprünglich  bei  den  Phöniziern  eine  dem  grie- 
chischen Hermes  entsprechende  Geilheit  alimählich  als  ein  mythischer 
Wanderer  und  Coloniefuhrer  erscheint  ^),  so  ist  wahrscheinlich  die 
frühe  Gründung  von  Kakabe  in  phönizischen  Mythen  auf  die  wandernde 
Dido  zurückgeführt  worden,  nachdem  der  Name  des  historischen  Grun- 
ders der  Stadt  längst  vergessen  war^).  Oder  konnte  nicht  wirklich  eine 
religiöse  Verpilichtung,  welche  man  der  Göttin  zu  schulden  glaubte,  die 
Veranlassung  der  Auswanderung  gewesen  sein^  ähnlich  wie  bei  den  itali- 
schen Völkern  das  ver  sacrum? 

Als  nun  Elissa  die  Neubegründerin  der  Stadt  Karthago  geworden 
war,  so  konnte,  wenn  auch  nicht  in  der  Geschichte,  doch  in  der  Sage 
ihr  Name  leicht  mit  dem  der  Dido  zusammeufliesscn.  Wenn  dieser  Pro- 
cess  einmal  stattgefunden  hatte,  so  hatte  der  lateinische  Dichter  gewis- 
sermassen  ein  Recht,  die  spätere  Gründung  der  Elissa  um  mehrere  Jahr- 
hunderte zurückzudatireu  und  sie  mit  der  ersten  Ansiedlung  der  Sidonier 
zu  verbinden. 

Wenn  Vergil  diese  Verschmelzung  zweier  historischer  Ereignisse 
wa<^t,  so  dürfen  wir  bei  seiner  grossen  Gelehrsamkeit  annehmen,  dass 
er  sich  des  f actischen  Unterschiedes  dock  wohl  bewusst  war,  welcher 
ursprunglich  zwischen  Elissa  und  Dido  vorhanden  war  und  in  den  histo- 
rischen Quellen  auch  nie  ganz  verschwand.  Diese  Annahme  erscheint 
mir  wahrscheinlicher,  als  die  Hypothese  von  Niebuhr^),  welcher  meinte, 
dass  Vergil,  weil  bei  ihm  Romulus  als  der  Enkel  des  Aeneas  erscheiut, 
die  Gründung  Roms  und  Karthagos  zeitlich  einander  njihe  gerückt  sich 
gedacht  habe. 


m. 

Die  Gleichnisse  in  der  Aeneis. 

Wie  treffend  Vergil  den  Gebrauch  der  Gleichnisse  nach  dem  Vor- 
gang Homers  für  sein  Werk  zu  benützen  verstand,  ist  bereits  zu  I,  148 
bemerkt  worden.  Es  bleibt  uns  hier  nur  noch  übrig,  die  Construction 
oder  den  Rau  der  einzelnen  Gleichnisse  zu  untersuchen.  Das  Muster  eines 
vollständigen  Gleichnisses  ist  I,  148 — 156; 

Ac  veluti  magno  in  populo  cum  saepe  coorta  est 
seditio,  saevitque  animis  ignobile  volgus, 
150         iamque  faces  et  saxa  volant,  furor  arraa  ministrat; 
tum  pietate  gravem  ac  meritis  si  forte  virum  quem 


1)  Movers  bei  Ersch  und  Gruber  p.  394  sq.  Clemens  Alex.  Stroni, 
I,  31  §  105. 

*)  Äppian.  Lib.  I:  KapxT}böva  «PoiviKCC  üüKicav  ixeci  TtevTriKOvra 
Trpö  dXtüceuic  MXiou,  oiKicral  b*  aörfic  ^tcvovto  Zuipöc  t€  (i.  e.  Tyrus) 
Kttl  KapXT]bu[)v,  ü)C  bä  *Pu))Liatoi  Kai  aÖToi  Kapxr)ö<ivipi  vojmjZouci^  Ai5u> 
f\)vi]  Tupia. 

3)  In  den  Vorträgen  über  Eöm,  Gesch.  I,  19. 
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conspcxere,  silcnt  airectisque  aurüius  adstant; 

illc  regit  diciis  aniinos,  et  pectora  mulcet: 

sie  cunclus  pclagi  cecidil  fragor,  aequoru  poslquam 
155  prospiciens  genilor,  caeloque  invcctua  aperlo, 

fleclt  cquos  curruqae  volans  ilat  lora  secuado. 
Der  zur  Vergicfcbung  angezogene  Erfahrungssatz  ist  uacli  dem  [i.  11-2 
sq.  erörterten  Sprach gebraucli  mit  ac  veluti  und  dem  Indic.  I'üi'< 
f|ecti  eingeführt,  daran  reihen  sich  einzelne  Ausführungeo  zur  Dliistn- 
rung  des  Gcmlldes  oder  der  Situation ,  welche  lebendig  und  gegenwäitig 
im  Indic.  Praesentis  sich  darstellen;  darau  scbliesst  sicli  wjeiler  ein 
Erfahningssatz ,  welcher  der  Situation  selbst  enliehnt  ist,  und  die  Sthil- 
dcrung  des  Zuslandes,  welcher  das  Tertium  comparatioDis  enlhilt.  I]m1- 
lich  Tolgt  die  Vergleichung  selbst,  mit  sie  eingeMlirt,  und  zugiciuli  die 
Fortführung  der  Erzählung. 

Die  Einleilungsform  ac  velut  oder  ac  veluti  war  sehr  beliebt, 
cT.  li,  626.  IV,  402.  441.  VI,  707.  IX,  59.  X,  405.  707.  803.  XI,  809. 
X(l,  365.  521.  684.  715.  908.  Indessen  war  sie  nicht  die  cin/.ige 
Farm,  so  wenig  als  cum  oder  ubi  immer  dieser  Conjunclion  sich  ;iti- 
scbliesst. 

Es  ist  auch  hier  sofort  die  Bemerkung  zu  machen,  dass  Vergil 
stereotype  Formeln  nicht  liebt.  Bald  gebraucht  er  ac  veluti  cum,  li;dd 
ac  velut  ille,  bald  velut  qui,  bald  ac  velut  ohne  cum,  bald  cum  uhnc 
velut,  aber  mit  Voraustellung  von  sie,  bald  veluti  ohne  ac  und  ohne  cum, 
bald  ille  velut,  bald  veluti  si  quis,  bald  ac  velut  aut  ubi,  bald  iic  veluti 
.  .  seu,  bald  veluti  si  quandn,  bald  ac  velut  ubi,  bald'uti  cum  oder  ut 
cum,  bald  ul  fera  quie  oder  ulque  ieo  cum,  abgesehen  von  der  Miiiinig- 
faltigkeit,  welche  durch  die  Wortstellung  erreicht  wird.  Dazu  kuinuil: 
sicut  ubi,  cum  primum,  ubi,  non  aliter  quam  si,  dod  magis  qu^im  si, 
non  secus  ac  sl,  uon  sgcus  ac  oder  non  secus  atque . .,  cum;  ceu,  ein  — 
qui,  ceu  —  <-iiiii ;  quam  multus,  quam  magnus,  quam  facilc,  quantus :  emi- 
lich die  Adjectiva:  qualis,  qualis  ubi,  quatis  .  .  cum,  oder  laU^  und 
similis. 

Nicht  so  mannigraltig  sind  natürlich  die  Formen,  womit  dii^  Ver- 
gleichung eingeführt  wird,  aber  doch  ist  auch  hier  ein  Streben  ii;)c[i 
Wechsel  nicht  zu  verliennen  zwischen  sie,  haut  aliter,  haut  secus.  mm 
aliler,  talis,  similis,  haut  alius  oder  non  uml  haut  mit  Adverbien.  Knil- 
lich  sucht  Vergil  eine  Abwechslung  auch  dadurch  zu  erreichen,  i^Mf  er 
durch  innige  Verbindung  des  Gleichnisses  mit  der  Erzählung  die  Ansfüli- 
rung  der  Vergleichung  sich  überhaupt  erspart. 

Ebenso  mannigfaltig  wie  die  EinleitungSformen  und  Sclilussl'uruii'n 
ist  der  Wechsel  der  Tempora,  soweit  in  diesem  begrenzten  GeLiel  i'iiii! 
Mannigfaltigkeit  möglich  war. 

1)  Gleichnisse  mit  veluti,  velut  oder  ut,  utque  eiDgeleitel. 
Hill,  148islzuvergleicl»enX,  707  —  718: 

Ac  velut  ille  canum  morsu  de  muntibus  altis 

actus  aper,  multos  Vesulus  quem  pinifer  annus 

defendit  multosve  palus  Laurentia,  silva 
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pastus  harundinca,  pos  quam  inter  retia  venlumst, 
substitit  infremuitque  ferox  et  inhorruit  armos, 
nee  cuiquam  irasci  propiusque  accedere  virtus, 
sed  iaculis  tutisque  procul  clamoribus  instant: 
haut  aliter^  iustae  quibus  est  Mezentius  irae, 
nun  Ulli  est  nnimus  stricto  coneurrere  ferro. 
716         missilibus  longe  et  vasto  clamore  Jacessunt, 

iile  autem  impavidus  partis  cunetatur  in  omnis, 
dentibus  iufrendeus,  et  tergo  decutit  hastas. 

Ich  glaube,  dass  Hier  die  Ordnung  der  Verse  vollkonomen  richtig  ist. 
Das  Gleichniss  endet  eigentlich  V.  715.  Da  aber  der  Vordersatz  sehr 
weit  ausgedehnt  ist,  so  muss  der  Nachsatz,  um  einen  ebenmässigen  Ab- 
schluss  zu  finden,  ebenfalls  weiter  ausgeführt  werden.  Dies  geschieht 
dadurch,  dass  mit  der  Vergteichung  die  Weiterführung  der  Erzählung 
verbunden  wird. 

Grammatisch  verdient  dieses  Gleichniss  Beachtung  wegen  der  Per- 
fecta: substitit,  infremuit,  inhorruit.  Ich  sehe  in  diesem  Tempus  keinen 
Aoristus  gnomicus  (vgl.  p.  273),  denn  die  inchoativen  Verba  weisen  dar- 
auf hin,  dass  wir  uns  die  Handlung  sofort  vollendet  denken  sollen,  so- 
bald die  des  Nebensatzes  (pöstquam  ventum  est)  eingetreten  isL  Fast 
ganz  dieselbe  Form  finden  wir  XI,  809  —  815: 

Ac  velut  ille,  priusqunm  tela  inimica  sequantur, 

continuo  in  monlis  sese  avius  abdidit  altos 

occiso  pastore  lupus  magnove  iuvenco, 

conscius  audacis  facti,  caudamque  remulcens 

subiecit  pavitantem  utero  silvasque  petivit:  ^ 

haut  secus  ex  oculis  se  turbidus  abstulit  Arruns 

contenlusque  fuga  mediis  se  inmiscuit  armis. 

Kürzer  und  einfacher  ist  II,  379  —  382: 

•     inprovisum  aspris  veluti  qui  sentibus  anguem 
pressit  humi  nitens,  trepidusque  repente  refugit 
attollentem  iras  et  caerula  colla  tumentem: 
haut  secus  Androgeos  visu  tremefactus  abibat. 

Während  hier  im  Relativsatz  die  Perfecta  genau  der  Regel  entsprechen, 
wiewohl  pressit  und  refugit  zeitlich  nicht  coordinirt  sind  —  die  Hand- 
lung folgt  aber  so  schnell,  dass  wir  zwischen  Ursache  und  Wirkung  uns 
keinen  Zwischenraum  denken  sollen  — ,  so  ist  das  Imperf.  abibat  hier 
ganz  singuIär  für  das  Perf.  oder  Praes.  gebraucht. 

Das  Perf.  im  Nebensatz  erscheint  XII,  67  —  69  im  Gonjunctiv: 

Indum  sanguineo  veluti  violaverit  ostro 
siquis  febur,  aut  mixta  rubent  ubi  lilia  multa 
alba  rosa :  talis  virgo  dabat  ore  colores. 

Der  Gonjunctiv  im  ersten  Gleichniss  ist  nöthig,  weil  es  nur  ein  exeni- 
plum  fictum,  also  eine  Annahme  ist;  die  zweite  Vergleichung  dagegen 
enthält  einen  Erfahrungssatz,  daher  der  Indicativ.    Das  Imperf.  colores 
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dahat  bedeulct  einen  Zustand  und  kann  iteshalb  mit  dem  obigen  abibal 
nicht  verglichen  werden.  Dieses  Beispiel  enthalt  übrigens  kein  Gleich- 
niss  mehr,  sondern  nur  eine  Vergleichung.  Daher  die  Doppelform  wie 
XII,  521  — 525: 

Ac  velut  inraissi  diversis  partibus  ignes 

areotem  in  silvam  et  virgulta  soiiaalia  lauro, 

aut  übt  (tecursu  rapido  de  montlbus  altis 

dant  sonitum  spumosi  amnes  et  in  aequora  currunt 

quisque  suum  populatus  iter:  nbn  segnius  ambo 

Aeneas  Turnusque  ruont  per  proelia.  ' 
Oder  Xn,  684— 690: 

Ac  Teluti  montis  saxnm  de  verlies  praeceps' 

cum  mit  avolsum  vento,  aeu  turbidus  imber 

proluit  aut  annis  aolvjt  sublapsa  velustas; 

Tertur  in  abruptum  magno  mons  Improbus  aclu 

exultatque  solo,  Silvas  armenta  virosque 

involvens  secum :  disiccta  per  agmina  Turnus 

sie  urbis  ruit  ad  muros  etc. 
Rieses  Beispiet  isl  merkwürdig,   weil   die  VergleichuDgen  auslaufen    in 
ein  Gleichniss.     Denn  ein  solches  ist   immer  anzunehmen,  wenn   der 
Dichter  sich  nicht  mit  der  einTachen  Vergleichung  begnügt,  sondern  uns 
die  Einzelheiten  einer  Situation  schildert. 

Im  Nebensatz  findet  sich  ferner  noch  das  Perf.  XII,  908-913: 

Ac  velut  in  somnis ,  oculos  uhi  languida  pressit 

nocte  quies.  nequiquam  avidus  extendere  cursus 

velle  videmur  et  in  medits  conattbus  aegri 

succidimus,  non  lingua  valet  non  corpore  notae 

sulUciunt  vires,  nee  voi  aut  verba  secnntur: 

sie  Tumo  quacumque  viam  virtute  petivit 

successum  dea  dira  ncgat. 

Femer  VII,  528—532: 

fluctus  nti  primo  coepit  cum  albescere  vento, 
paulatim  sese  tolllt  mare  et  altius  undas 
erigit,  inde  imo  consurgit  ad  aetbera  fundo. 


—  ulque  leo,  specula  cum  vidit  ab  alta 

Stare  procul  campis  meditantem  in  proelia  taurum, 

advolat:  haut  alia  est  Tumi  vententis  imago. 


utque  volans  alte  raptum  cum  fulva  draconem 
ferl  aqnild  inpficuitque  pedes  atque  unguibus  haesit, 
saucius  at  serpens  sinuosa  voIumina  versal 
arrectlsque  horret  squamis  et  sibilat  ore, 
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arduus  iusurgens,  illa  haut  minus  urget  obunco 
luctanlem  rostro,  siinul  aethera  verberat  alis: 
haut  ah'ter  pracdam  Tiburtum  ex  agmine  Tarchon 
portal  ovans. 

Das  Praesens  fert  neben  implicuit  und  liaesit  ist  nur  der  Form  nacli  Prae- 
sens, der  Bedeutung  nach  aber  Perf.,  denn  es  ist  =:  abstulit  oder  abla- 
tum  fert.  Damit  ist  der  Uebergang  gewonnen  zu  derjenigen  Glasse  von 
Gleichnissen,  welche  im  Nebensatz  das  Praesens  haben.  Dieses  Tempus 
isl  entweder  nach  der  Bedeutung  des  begrifTlichen  Inhalts  Perf.,  oder  es 
verrälh  eine  Kurze  des  Ausdrucks  (Breviloquenz),  indem  der  Gedanke,  wel- 
cher durch  cum  oder  ubi  und  Perf.  Indic.  dargestellt  sein  sollte,  in  einem 
Particip  oder  Adjectiv  enthalten  ist.  Zu  der  ersten  GlassQ  von  Beispielen 
gehören  II,  626—631: 

Ac  veluti  summis  anliquam  in  montibus  ornum 
cum  ferro  accisam  crebrisque  bipennibus  instant 
eruere  agricolae  certatim,  illa  usque  minatur 
et  tremefacta  comam  concusso  vertice  nutat, 
volneribus  donec  paulatim  evicta  supremum 
congemuit  traxitque  iugis  avolsa  ruinam , 

denn  instaut  ist  =  paulo  ante  coeperunt  atque  etiamnunc  perguut  eruere. 
Ganz  gleich  ist  IV,  441 — 447: 

Ac  velut  annoso  valldam  cum  robore  quercum 
Alpini  boreae  nunc  hinc  nunc  flatibus  illinc 
eruere  inter  se  certant,  it  Stridor  et  altae 
consternunt  lerram  concusso  stipite  frondes, 
ipsa  haeret  scopulis  et  quantum  vertice  ad  auras 
aetherias,  tantum  radice  in  Tartara  tendit: 
haut  secus  adsiduis  hinc  atque  hinc  vocibus  heros 
tunditur  et  magno  persentit  pectore  curas, 
mens  inmota  manet,  lacrimae  volvoutur  inanes. 

Dieses  Gleichniss  ist  zugleich  ein  schöner  Beweis ,  wie  Vergil  nicht  nur 
für  die  grossartige  Natur  der  südlichen  Abdachung  der  Alpen  Sinn  hatte, 
dafür  liefern  auch  die  Belogen  Beispiele,  sondern  wie  er  es  auch  ver- 
stand, die  inneren  Stimmungen  des  Herzens  und  Gemüths  zu  erfassen 
und  in  würdiger  Weise  zum  Ausdruck  zu  bringen  in  einer  Sprache, 
welche  keineswegs  eine  innerliche  und  gefühlvolle  genannt  werden  kann. 

Weiter  gehört  hierher  V,  439—442  : 

nie,  velut  celsam  oppugnat  qui  molibus  urbem 
aut  montana  sedet  circum  castelia  sub  armis, 
nunc  hos  nunc  illos  aditus  omnemque  pererrat 
arte  locum  et  variis  adsultibus  inritus  urguet. 

Wir  haben  hier  eine  Breviloquenz  für :  veluti  qui ,  cum  urbem  oppuguare 
adorlus  ante  moenia  consedit,  omnia  pererrat  oder  perlustrat:  sie 
ille  etc. 

Aehnlich  ist  X,  693— 69ö: 
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nie  velul  nipes,  vastum  quue  prodii  io  aequor, 

abvia  venturum  Turiis  cxpostaque  putito, 

villi  cuncLam  atque  minas  perfert  cueliquc  maristjut. 

ipsa  immola  mancns,  prolem  Dolicliaonis  Hebrum  ■ 

sternlt  humi  eic  nl 

Es  sind  dies  cbenralls  Uiscbungen  der  Vcrgloiclmog  und  des  ('■Iciclniisses,  ^ 

wie  wir  sie  schun  oben  betrachtet  haben.  Ohne  diese  Brevilo(]iii!ii>^  liiiilet  ^^ 

sich  ilas  Praesens  scheinbar  für  das  Perfecluni  XII,  365^:)()1!: 

Ac  vclut  EdonI  Boreae  cum  spiritus  alto  .^' 

insunat  Aegaeo  sequiturqüe  ad  lilora  fluclus, 

qua  renti  incubnere,  fugam  danl  nubila  caelo: 

sie  Turno,  quacumque  viam  secat,  agmina  cedum 

conversaequc  ruunt  acies.  ' 

Die  Vergleichun'g  von  incubuere  und  secat  (^  intil)  li:liil  lodit 
iteullicli,  dass  der  Unterschied  von  Praesens  und  Perrectum  nii^ln'  Uj  ili'i' 
Art  des  BegrilTs  liegt,  welchen  das  Verbum  ausdrficki,  als  in  ilir  .'iitss'.ren 
Form  der  Tempora. 

Xn,473— 478:  S 

nigra  velut  magnas  domini  cum  divilis  aedes  I 

pervolat  e(  pinnls  alla  atria  lustrat  hirundo, 

pabula  parva  legens  nidisque  loqnacibus  escas,  ■ 

et  nunc  porticibus  vacuis  nunc  umida  circum 

stagna  sonst:  simllis  inedios  lutuma  per  hostis 

Tertur  equis  etc. 
Zur  zweileu  Classc,  in  welcher  der  Nebensatz  durch  ein  P^irlidiilinu  Prif. 
oder  Adjeclivum  ersetzt  ist,  gehört  II,  304 — 308: 

lu  segetem  velutj  cum  damnia  furentibus  austris 

incidit,  aut  rapidus  monlano  lluraine  torrens  " 

Stern il  agros  etc.  I 

Hier  haben  wir  eine  Hisclirurm.    Denn  incidit  ist  nicht  Praesnis.  .siiii<l(>rii 
Perrectum;  die  zweite  Verglcicliung  aber  ist  eine  Breviloqui'ii/  irir:  ;iiil 
velutl  torrens,  cum  monlano  lluminc  crevit,  stemit  agros  cl<'. 
Ferner  [X,  59-66: 

Ac  vetuti  pleno  lupus  insidiatus  ovili 

quotn  Tremit  ad  caulas,  ventos  perpessus  et  imbri&, 

nocte  super  media,  tuti  sub  matribus  agni  ' 

halatum  exercent,  ille  aspcr  et  improbua  ira 

suevit  in  absenlis,  collecta  Tatigat  edeuUi 

ej  longo  rabies  et  siccae  sanguine  fauces 

haut  aliter  Itululo  muros  et  castra  tuenti 

ignescunt  irae  etc. 
Die  Form  des  Gleichnisses  würde,  vollständig  ausgeführt,   lol^cmle  sein 
ac  veluti  lupus,  ubi  ovili  iosidialus  procubuit  oder  pi'ogrts.sii'^  rsi,  ;iil  ' 

caulas  fremit  etc.  | 
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Noch  deutlicher  und  in  die  Augen  fallender  ist  X,  405  —  410: 

Ac  velul  optato  ventis  aeslale  coortis 
dispersa  inmittit  silvis  incendia  paslor, 
correptis  subito  mediis  extenditur  una 
horrida  per  latos  acies  Volcania  campos, 
ille  sedens  victor  flammas  despectat  ovantes: 
non  aliter  socium  virtus  coit  omnis  in  unum 
teque  iuvat,  Palla. 

X,  803-810: 

Ac  velut  effusa  siquando  grandine  nimbi 


praecipitant,  omnis 
omnis  et  agricola  el~ 


campis  diffugit  aralor 

tuta  latet  arce  viator, 
aut  aranis  ripis  aut  alli  foruice  saxi , 
dum  pluvit  in  terris,  ut  possint  sole  reducto 
exercere  diem:  sie  obrulus  undique  teils 
Aeneas  nubem  belli,  dum  detonet  omnis, 
susiinet  etc. 

Die  eingeschlossenen  Worte  wünschte  ich  allerdings  weg.  Denn  abge- 
sehen von  dem  Homoioteleuton  bemerkt  0.  Ribbeck  Prot.  p.  84  richtig : 
nam  latens  vel  tectus  sive  ripis'  sivesaxo,  non  diffugiens  campis  recte 
comparatur  cum  Aenea  parma  nali  adversus  tela  protecto.  Aber  freilich 
der  Plural:  ut  possint  exercere  diem  =  ut  suum  quisque  opus  per- 
sequi  possint  lässt  verschiedene  Glassen ,  wenigstens  den  arator  und  via- 
tor,  voraussetzen.  Ueberdies  ist  campis  diffugit  arator  doch  nicht  so 
unpassend.  Denn  der  Landmann  gibt  seine  Aufgabe  nicht  auf  und  ver- 
lässt  das  Freie  nicht  vollständig:  er  sucht  sich  nur  zu  decken,  so  gut  er 
im  Freien  es  vermag;  ebenso  handelt  der  Krieger,  nur  in  anderer  Art: 
er  begibt  sich  aus  einer  ungedeckten  Stellung  in  eine  gedeckte. 

IX,  551  —  554: 

ut  fera ,  quae  densa  venantum  saepta  corona 
contra  tela  furit  seseque  haut  nescia  morti 
inicit  et  saltu  supra  venabula  fertur: 
haut  aliter  iuvenis  medios  moriturus  in  hostis 
inruit  et,  qua  tela  videt  densissima,  teudit. 

Diese  Form  ist  entstanden  durch  Vergleichung :  ut  fera.  Die  Form  des 
Gleichnisses  wäre:  ut  fera,  cum  venantum  corona  saepta  est,  contra 
tela  furit  etc.  ^) 

Im  Verlauf  dieser  Darstellung  sind  bereits  einzelne  Beispiele  ange- 
führt worden,  denen  die  Vergleichung  mit  sie,  haut  aliter  etc.  am  Schlüsse 
fehlt.  Es  ist  auch  bereits  erwähnt,  dass  diese  Form  ihren  Grund  hat  in 
der  Gomparatio  und  in  dem  engeren  Auschluss  an  das  Vorausgehende. 
Die  Entstehung  dieser  Form  zeigt  am  deutlichsten  VII,  586 — 590: 


^)  II,  496 — 499  ist  exit  neben  evicit  nicht  Praesens,  sondern  Per- 
factum. 
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nie  velut  pelagi  rupes  immota  resistit, 
•  ut  pelagi  rupes  magno  veniente  fragore , 
quae  sese  mullis  circum  latranlibus  undis 
mole  tenet,  scopuli  nequiquam  et  spumea  circum 
saxa  fremunt  lalerique  inlisa  refundilur  alga. 

Der  Dichler  beginnt  mit  einer  einfachen  Vergleichung,  er  wiederholt 
aber  sofort  durch  die  Figur  der  dvabiTrXuüCic  den  Vergleich,  um  durch 
genauere  Ausführung  ihn  noch  mehr  der  Situation  anzupassen,  zu  deren 
Erläuterung  er  dienen  soll.  Wenn  also  bereits  gesagt  ist,  womit  die 
Slandhaftigkeit  des  Latinus  verglichen  zu  werden  verdient,  so  kann  am 
Ende  des  Gleichnisses  dieselbe  Vergleichung  nicht  wiederholt  werden. 
Vgl.  II,  304—308.  II,  626—631.  IV,  402—407.  VII,  462  —  466. 
V,  439—442!  X,  693—697.  XII,  103—106.  XII,  684  —  690.  XIK 
744—755.  VI,  707  — 709.  XII,  587  — 592.  In  allen  diesen  Fällen 
ist  das  Gleichniss  in  die  innigste  Verbindung  mit  der  vorausgehenden, 
oder,  was  viel  seltener  ist,  mit  der  nachfolgenden  Erzählung  gebracht. 
Es  dient  nur  dazu,  die  Phantasie  länger  und  lebendiger  mit  einer  wich- 
tigen Schilderung  zu  beschäftigen  oder  festzuhalten  und  dadurch  den 
schliesalicfaen  Effect  zu  steigern. 

Verschieden  von  allen  bisher  angeführten  Beispielen  ist  V,  588  — 
592  und  I,  397 — 399.  Das  erstere  Beispiel  ist  weder  ein  Simile  noch 
eine  Comparatio,  sondern  vielmehr  ein  Exemplum,  welches  der  Mytholo- 
gie, oder  wenn  man  will  der  Geschichte  entlehnt  ist. 

Ut  quondam  Greta  fertur  Labyrinthus  in  alta 
parietibus  texlum  caecis  iter  ancipilemque 
mille  viis  habuisse  dolum,  qua  signa  sequendi 
frangeret  indeprensus  et  inremeabilis  error: 
haut  alio  Teucrum  nati  vestigia  cursu 
impediunt  etc. 

Der  Gebrauch  der  Exempla  —  Exemplum  est  rei  geslae  aut  ut  gestae 
commemoratio ,  Quini.  V,  11,  6  —  ist  bei  Vergil  wie  bei  Homer  sehr 
seilen,  cf.  Remacly,  Progr.  v.  Düren  1843  p.  XXI  sq. 

Das  zweite  Beispiel ,  welches  ein  augurium  enthält,  gehört  weder 
in  das  Gebiet  der  exempla ,  noch  der  comparatio. 

2)  Gleichnisse  mit  qualis ,  qualis  ubi  oder  qualis  cum  eingeleitet. 

Fast  nicht  geringer  ist  die  Zahl  der  Vergleich ungen ,  Gleichnisse 
und  Beispiele,  welche  mit  qualis  eingeführt  sind.  Wenn  die  Verglei- 
chuugen  der  Natur  oder  Erfahrung  entlehnt  sind,  so  kann  hier  natürlich 
in  der  Regel  nur  das  Praesens  als  Haupttempus  erscheinen.  Anders  ist 
es  mit  qualis  cum  oder  qualis  ubi.  Die  Natur  des  Nebensatzes  erfordert 
hier  das  Perfectum;  wenn  das  Praesens  erscheint,  so  hat  es  entweder 
Perfectbedeuluug ,  oder  es  ist  der  Perfcctbegriff  in  einem  damit  verbun- 
denen Partie.  Perf.  enthalten.  Wenn  die  Nebenumstände  nicht  durch  eine 
besondere  Gonjunction  oder  Relativum  eingeführt  werden ,  so  erscheint 
häufig  ille  oder  ipse,  cf.  p.  64. 
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Die  Grundform  der  Vergleichuiig  bietet  IV,  69  —  73: 

uritur  infelii  Dido  totaque  vagatur 
urbe  furens  qualis  coniecta  cerva  sagilla, 
'  quam  procul  incautam  nemora  inter  Gresia  fixit 
paslor  agens  telis  Jiquitque  volaliie  ferrum 
nescius,  illa  fuga  Silvas  saJtusque  peragrat 
Dictacos ,  haeret  lateri  Jetalis  harundo. 

Auf  diese  Weise  malt  der  Dichter  den  inneren  Zustand  der  Dido  durch 
ein  unmittelbar  in  die  Erzälilung  verwobenes  Beispiel.  Aehnlich  ist  IX, 
67 — 71  und  X,  264 — 266.  Aber  schon  in  diesen  Beispielen  ist  die  An- 
reihung der  Vergleichung  viel  loser;  noch  mehr  ist  dies  der  Fall  I,  430 
—436.  592—594.  II,  223—224,  von  allen  Beispielen  am  schroffsten 
angefugt,  VI,  270—272.  IX,  679—682,  eine  doppelte  Vergleichung 
fmdet  sich  X,  134  — 138. 

Dem  qualis  folgt  ein  entsprechender  Nachsatz  mit  talis  I,  498  — 
503.  VI,  205  — 208.  V.  273  —  280.  XII,  451— 456,  mit  haut  illo 
segnior  IV,  143—149,  mit  sie  V.  213—218,  mit  haut  secus  XII,  4 — 9. 

Ferner  finden  sich  zwei  Beispiele  von  exempla:  I,  498  —  503  und 
XI ,  659—663. 

In  der  Form  qualis  ubi  folgt  das  Perfectum  XI,  492  —  497  und  IX, 
563 — 566,  das  Praes.  neben  dem  Abi.  abs.  XII,  451 — 456;  nach  qualis 
cum  finden  wir  das  Perf.  III,  679—681,  das  pcrfectische  Praesens  XH, 
331  —  337. 

Sehr  zweifelhaft  ist  die  Gonslruction  in  dem  wenig  ausgearbeiteten 
Gleichniss  II,  471—476.  Am  ähnlichsten  ist  IV,  143—149,  wo  qualis 
ubi  ebenfalls  zusammengehört ,  aber  sofort  das  Praesens  d  e  s  e  r  i  t  folgL 

Den  Gleichnissen ,  welche  mit  qualis  eingeleitet  werden ,  reiht  sich 
IX,  710 — 716  an,  wo  der  Anschluss  durch  das  demonstrative  talis  er- 
reicht wird: 

talis  in  Euboico  Baiarum  litore  quondam 
saxea  pila  cadit,  magnis  quam  molibus  ante 
constructam  ponto  iaciunt.  sie  illa  ruinam 

prona  trahit  etc. 

» 

In  der  einfachsten  Form  der  Vergleichung  erscheint  IV,  254  avi 
simills,  quae  etc.  und  V,  254:  anhelanli  similis,  quem  etc. 

3)  Gleichnisse  mit  ceu,  ceu  —  qui  oder  ceu  —  cum. 

Die  Vergleichungspartikel  ceu,  welche  bei  den  späteren  Epikern 
so  häufig  erscheint,  gebraucht  Vergil  nur  in  sieben  Beispielen:  X,  722. 
VII,  378.  IX,  792.  11,  416.  VII,  674.  VII,  699.  IX,  30.  VollsLIndig 
ausgeführt  ist  IX,  722 — 729: 

inpastus  stabula  alta  leo  ceu  saepe  peragraus, 
«uadet  enim  vesana  fames,  si  forte  fugacem 
conspexit  capream  aut  surgentein  in  cornua  cervom, 
gaudet  hians  inmaue  comasque  arrexit  et  haeret 


pn.  Eseurs.]  —     465     — 

visceribus,  super  incumbcns  lavil  inpruba  laeler 

ora  cmur: 

sie  mit  in  densos  alacer  Alezenijus  lioslis. 
Dieses  Gleichniss  ist  das  einzige,  welches  durch  einen  unvollemkLen  Von 
(ora  cruor)  unlerbrodien  ist').  Diese  Erscheinung  isl  um  so  merkwür- 
diger, da  der  Dicliter,  wenn  es  ihm  iiur  um  einen  vorläufigen  Ahtcliiiiss 
zu  thun  gewesen  wSre,  diesea  so  leichl  erreichen  konnte  dutcli  Au.s- 
werfung  vun  super  incumbens,  so  dass  etwa  V,  727  lautete: 

visceribus ,  (aimul)  ora  crudr  iavit  inproba  taeter. 
Die  Tempora  von  V.  726  folgeu  oaturgemSss:  das  Hauptverbum  isl  ^^iidtl. 
Dazu  kommt  als  unmittelbare  Folge,  welche  eben  begonnen  aucli  si^iiou 
vollendet  ist,  comasque  arrexit  et  hauret  visceribus.  Dagegen  dus  l'or- 
iLcip  super  incumbens  wird  man  besser  mit  Iavit  verbinden,  wov^u  scliün 
das  Asyndeton  aufTordert.  Erst  wirft  sich  der  Löwe  auf  das  Tliicr  uml 
tödtet  es,  dann  sicli  über  das  getödtele  Thier  liins treck end ,  verzcJjiL  ei- 
das  Fleisch. 

Trotz  lies  Nachsatzes  sie  ruit  isl  die  Verbindung  des  VunioisaUes 
ceu  etc.  mit  dem  vorausgehenden  Satze  so  innig,  dass  zu  diesem  sii:  niil 
sogar  als  Hauptsatz  gehört.    Anders  ist  VH,  378 — 383: 

ceu  quondam  torto  volitans  sub  verbere  tuHio, 

quem  etc 

non  cursü  segnior  illo 

per  medias  urbes  agilur  etc. 
Aehnlich  isl  IX ,  792  —  797: 

—  ceU  saevom  turba  teonem 

cum  telis  premit  infensis,  al  lerrilus  Nie  etc. 

haut  aliter  relro  dubius  vestigia  Turnus 

inproperata  refert. 
Wenn  ein  Nachsalz  nicht  folgt,  so  muss  der  vergleichende  Vncdi.'i-siilz 
sehr  eng  mit  der  Erzählung  verbunden  sein,  wie  II,  416 — 419: 

adversi  rupto  ceu  quondam  lurbine  acti 

confligunl  Zephyrusque  Notusque  elc. 
Der  Nebensatz  isl  hier  ersetzt  durch  rupto  turbiue,    Dagegen  isi  ci  mll 
stSndig  ausgeführt  VII,  674 — 677  : 

s  ab  alto 
ilauri  etc. 
Oder  VII,  699— 702: 

ceu  quondam  nivei  liqutda  inter  llumina  cycni, 

cum  sesc  e  pastu  referunt  elc 
Eine  doppelte  Vergleichung  finden  wir  IX,  30 — 32: 
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ceu  Septem  surgens  sedalis  onmibus  allus 
per  tacilum  GaDgea  aul  pingui  Qumine  Nilus 
cum  reduit  campis  et  iam  se  cundidit  alveo. 
Ras  PrSsens  reOuit  neben  condidil  eothill  hier  zugleich  ilen  PerrecihegrilT 
subslitit. 

Vereinzelt  ist  das  Gleicbniss  VIU,  22—25: 

sicut  aquae  iremulum  lahm  ubi  luoien  aenis 
sole  repercusso  aut  radiaDtis  Jmagine  lunae 
omnia  pervolital  lale  loca  iamque  sub  auras 
erigilnr  summique  ferit  lacuaria  tecti. 
In  das  Gebiet  der  Zeit  Schilderung ,  niclit  des  Gleichnisses,  f^Jlt  VIII. 
408 — 414,  aber  an  Wertli  und  Bedeutung  kommt  es  doch  einem  Gleicti' 
niss  nahe.    Dies  zeigt  schon  der  Nachsatz:  haut  secus  ignipotens  etc. 
4)  Gleichnisse  mit  quam  multus,  quam  magnus,  quantus  oder 
quam  facile  eingeleitet. 

Hierher  gebort  V,  458 — 460: 

— :  quam  mutta  grandine  niml)i 
culminibus  crepilant,  sie  densis  ictibus  heros 
creber  utraquc  manu  pulsat  versalque  Darela. 
AehnllchistX,  763—768: 

— .  quam  magnus  Orion, 
cum  pedes  incedit  etc.  — : 
lalis  se  vaslis  inferl  Hezentjus  armis. 
Eine  einfache  Vergleichung  ohne  Nachsatz  findet  sich  XI,  721  —  724, 
Dasselbe  Bild  findet  sich  wieder  liel  fforaliits  1,  37,  17 — 20:  accipiter 
velut  mollis  columhas  aut  leporem  cilus  etc. 

Eine  doppelte  Vergieicimng  findet  sich  VI,  309—312.  VII,  718— 
721;  eine  dreifache  XII,  701—703: 

quantus  Athos  ant  quantus  Eryx  aut  ipse  comscis 
cum  Iremit  ilicibus  quantus  gaudetque  nivali 
vertice  se  attollena  paler  Appenninus  ad  auras. 
5)  Vergleichungen  mit  non  magis  quam  si,  non  secus  ac  si,  mit 
non  secus  ac  oder  nun  (haut)  secua  alque  eingerührt. 

Eine  wirkliche  Vergleiclmug  enthalt  XII,  865—860: 
ilia  volat  celerique  ad  lerram  lurbine  Tertur, 
non  secus  ac  nervo  per  nuhcm  inpulsa  sagilla, 
armatam  saevi  Parthus  quam  feile  veneni, 
Parthus  sive  Gydou,  telum  inmedicabilc,  torsil, 
slridens  et  celeris  incognita  Lransilit  umbras: 
lalis  se  sata  Noclc  lulil  terrasque  pelivit. 
Achniich  ist  das  wenig  ausgeführte  Bild  Vlll,  391—392: 
non  secus  atque  olim  touitru  cum  rupta  corusco 
ignea  rima  micans  percurrJt  lumine  nimbos. 
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Ferner  XI,  456— 458: 

haut  secus  alque  alto  in  luco  cum  forte  catervae 
conacdere  avium  piscuaovc  amnc  PaJusae 
dant  sonilum  rauci  per  stagna  loquacra  cycni. 
Ganz  verschieden  davoD  ist  IV,  669^671 : 

Non  aliter  quam  si  inmissis  ruat  hostihua  omnis 
Karthago  aut  auliqua  Tyros,  tlammaeque  furenles 
culmina  perque  hominum  volvantur  perque  deorum. 
Denn  hier  haben  wir  kein  Gleictiniss  mehr,  wie  es  die  alten  lllicioreii 
aulTassLen,  cf,  Eusl.  zu  Born.  IL  II,  87  p.  176,  30:  IcTlV  oijv  napct- 
ßoXfi  vÖTma  TTicToiinevov  Ik.  tiüv  KOÖeKdc-niv  tivo^^viuv  t«  Xefti- 
fieva ,  f]  Xöfoc  bi&dcKUJV  Kai  iriCToujievoc  t6  ÖTioKeinevov  t«  tluv 
eiujeÖTUJV  dei  TivecSai  mit  Cic.  de  Inv.  1,  §  49,  sondern  nin  üstm- 
plum  fictum,  welches  seine  Bealitit  nur  in  der  Vorstellung  ili^s  Aiilurs 
hat.    Daher  kanu  hier  auch  nur  der  üonjunctivus  stellen. 
Noch  weiter  entfernt  sich  VI,  470—471: 
Nee  magis  incepto  volLum  sermone  movetur 
quam  si  dura  süei  aut  stet  Harpesia  cautcs. 
Hier  ist  Oberhaupt  kein  Gleichniss  mehr  vorhanden,  sondern,  ih  Driln 
unmittelbar  dura  sitex  genannt  wird,  so  haben  wir  nur  eine  nh'i.iplioi'. 
Vgl,  AristoU  Bhet.  III,  4;   fcTi  b£  Ktti  i)  eiKÜJV  ^ETaq)opä.   btaq^epEi 
TÖp  ftiKpöv.   ötav  [ihi  Täp  tmi]  töv  'AxiXX^a  söic  be  Xt'uiv  ^tiö- 
pouctv>,  tiKiiiv  dcTiv,  äiav  bfe  «X^ujv  ETröpouce»,  (ieiaipopä.   biw 
TÖp  TÖ  fifiqjiu  dvbpeiouc  cTvoi,  irpocT]TÖpeuce  nerev^fKac  Xe'ovTR 
TÖV  'AxiXXeo.    xpi^C'MOV  hi.  fj  ekiiv  Kai  ^v   Xötuj,  öXitökic  hi- 
TTOltlTlKÖV  T^P-    Und  nach  dem  Vorbilde  des  Aristoteles  lehn  Ijuinl/I. 
VIII,  6,  8—9:  In  totura  autem metaphora  brevior  est  siraililudo,  cüi|ui' 
distat,  quod  illa  comparatur  rei,    quam  volumua  exprimere,  lj;ii?r.  yifi 
ipsa  re  dicitur.    Comparatio  est  cum  dico  fecisse  quid  homincni  ul  leu- 
nem,  transtalio  cum  dico  de  homtnc  leonem  esse. 
6]  Statistische  Uebersicht. 
Die  Zahl  der  Gleichnisse  ist  im  Verhällniss  zu  der  bei  Homer,  liesnu- 
ders  in  der  Uias,  sehr  massig.    In  der  ersten  Hälfte  der  Äeneis  kuiiimen 
30,  in  der  zweiten  47  Beispiele  vor.    Sie  vertheilen  sich  nacli  ihni  ein 
zelnen  Büchern  in  folgender  Weise: 

Buch     I    enthalt    5  Gleichnisse, 

-        II        -         7 
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Es  ergibt  sich  also  Aus  Resultat,  duss  die  Zahl  der  Gleichnisse  in  der 
ersten  Hülfle  der  Aeneis  geringer  ist,  als  iu  der  zweiten,  dass  ferner  der 
Dichter  den  Gebrauch  dieser  Figur  sonst  ziemlich  glcichmassig  auf  die 
einzelnen  Bücher  verlheilt  hat,  nur  ilass  das  I.  und  VIII.  Bnch  sehr  auf- 
failend  vernachlässigt,  dagegen  das  XII.  Bucli  etwas  überschwenglich  da- 
mit ausgeslallet  ist. 

IV. 

Die  C&BUT  des  herolBolien  Hezametera. 

In  der  Ars  poetlca  2G3  bildet  Horaz  absiclitlich  lolgenden  mangel- 
haften Hexameter: 

Non  quivis  videt  immodulata  poemata  iudei. 


Worin  besteht  nun  der  Mangel  dieses  Verses?  Hat  er  etwa  keine  Cäsur? 
Er  hat  eine  solche  allerdings: 

yf  uiah  der  Arsis  des  zweiten  Pusses  ^^  Triltiemimeres , 

2)  nach  dem  ersten  Theil  der  Thesis  des  vierten  Fusses  :=  kotÖ 
T^TOpTOv  TpoxaTov. 

Wir  sehen  also  aus  diesem  Beispiele,  dass  durch  diese  beiden  CSsu- 
ren  an  und  fQr  sich  der  Hexameter  nocli  nicht  rhythmisch  {:^  EÜpuö^oc) 
wird,  sondern  eine  unverhaitnissmässige,  ordnungslose  Versreihe  bleiht 
(äppu6^0C)  '^j.  Und  dies  hat  seinen  guten  Grund.  Denn  der  Hexameter 
ist  eine  rhythmische  Rcilie  von  zwei  dactylischen  Tripodieen^j.  Diese 
Zweitheilnng  muss  hervortreten,  weil  eine  dactylisctie  Hexapodie  als 
rhythmische  Einheit  im  Alterthum  unerhört  war.  Die  hücliste  Ausdeh- 
nung, welche  man  überschauen  und  als  Einheit  begreifen  konnte,  war 
die  Pentapodie^). 

Wenn  nun  aber  der  Hexameter  aus  zwei  Tripodieen  bestand,  so 
musste  eine  Diäresis  *)  beide  Abschnitle  von  einander  scheiden  : 


')  Am  besten  definirt  Schaper  (Progr.  v.  Insterbnrg  1862)  p.  8:  Est 
igitur  verauB  ni>iil  aJind  nisi  verborum  ad  aententiam  enuutiandW  com- 

fiositorum  continuatio  ordini  metiico  a«commodata.  Die  metrische 
leihe  besteht  aber  aus  Rhythmen,  dieee  aber  werden  durch  den  Ictus 
getragen  und  finden  ihren  Abachluss  in  der  clausula.  Solche  Verse, 
welche  nur  aus  einer  metrischen  Reihe  bestehen,  haben  keine  Cäsur, 
solche  aber,  welche  aus  mehreren  Reihen  bestehen,  brauchen  zui  iJuter- 
scheidnng  derselben  nothwendig  die  Cüeur.   Caeaura  est  enim  finii  or- 


')  Westphal,  Metrik  der  Griechen  II.  327  (ed.  II):  die  am  frühesten 
gebrauchte  Reihe  ist  die  Tripodie,  aus  welcher  der  dact^lische  Hexa- 
meter, dais  elegische  Disticbon  und  die  proaodiach-anapäefischen  Lieder 
gebildet  wurden. 

')  WestpTial  II,  3'27.  SelbstverstÄndlich  ist  hier  nur  die  Rede  von 
den  dactylischen  und  anapästischen  Reihen. 

*)  Unter  &ialp€Ctc  verstehe  ich  mit  Westphal  II,  133  das  Ende  eines 
rhythmischen  Abschnittes,  welches  mit  dem  Wortende  zusammcnfSilt. 
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Diese  Form  gelangte  indessen  wcrier  bei  den  Grieclien,  nocli  bei  iltn 
RömcrD  zur  Geltung,  weit  die  gleichmässige  Wiederholung  der  gleichen 
Abschnilte  Tür  die  s tichi sehe  Com position  zu  monoton  gewesen  \\A\'\ 
Man  zog  es  daher  vor,  nicht  die  Vcrsfüsse,  sondern  vieimclir  iiui-  iVm 
Hebungen  derselben  gleich  m  äs  zig  zn  iheilen : 

1)  i  -.  1  ^  „.  U  II  sü'  u  _  u ..  I  .  ^ 
2)^.„  Uw.  U^||„  I  i_  U„„  I  .  1^ 
Äut  diese  Weise  erhielt  man  drei  Arsen  für  den  ersten  Tlieil  (Vurdct- 
satzj  und  ebenso  drei  Arsen  Tür  den  zweiten  Theil  (Nachsatz]  iIck  llevii- 
loelers.  Diese  AbllieiJung  nannte  man  nicht  mehr  Diäresis,  snmlnni 
Cäsur  (tO)1i^),  weil  das  Worlende  nun  nicht  melir  mit  dem  Vwh:  des 
Rhythmus  xiisaramenliel ,  sondern  diesen  vielmehr  zerschnitt  i[[j<l  tiücili 
beiden  Seiten  vcrtheilte.  Die  erstere  Art  der  Cäsur  nach  dui  Ar^i.,  des 
dritten  Fusses  heisst  Penthemimeres  (männliche  CSsur],  die  lcl;'.ii'i  r  kutü 
TpiTOV  Tpoxaiov  {oder  weibliche  Cäsur). 

Neben  dieser  CSsur  —  denn  die  erwähnten  zwei  Fälle  sind  mir  Arli^ii 
einer  und  derselben  Sache  —  kam  aber  auch  schon  frfihzeitie  eini:  aniiv.rr. 
Cäsur  in  Gebrauch,  welche  nach  der  ersten  Arsis  des  vierten  l<'iiss(;s 
eintrat: 


Da  aber  durch  diese  CSsur  (^  Hephthemimeres)  eine  sehr  iiii^li 
Abtheilung  erzielt  worden  wire,  so  verband  man  diese  fast  rre«lnii 
entweder  mit  der  Penthemimeres  oder  mit  der  Trithemimeres : 

1)   z   „„   ^   ..   ^   II  w   I    ^  ,1  ^„   ^   „^  ^   ^ 
2)z'^^z||_U„„|z||„„z„.^W 

Im  crsteren  t^alle  wird  durch  Anlehnung  der  ersten  Cäsur  an  die  i 
und  der  zweiten  an  die  zweite  Hälfte  des  Verses  die  Zweitlieilunt;  i'i 
ten,  im  letzteren  Falle  dagegen  entsteht  eine  Dreitheilung  di«  Wi 
d.  h.  er  besteht  aus  drei  Dipudieen*).  Indessen  in  der  Zertlmiluim 
Trennung  kann  das  Wesen  und  die  Bedeutung  der  Cäsur  nitiii  Wc 
Üeun  die  Einheit  des  Verses  soll  ja  durch  sie  nicht  aurgeliobcii  \\ci 
Wäre  das  der  Fall,  so  würden  durch  die  CSsvr  nur  wieder  zwei 
drei  kleinere  Verse  geschalTen  werden,  welche  durch  ihren  gcrir 
Umfang  monoton  werden  mQssten.  Eine  wesentliche  Aufgabe  liri-  ': 
ist  es  vielmehr,  die  gleichmässige  Fortbewegung  oder  ConliiiiiiL:ii 
Versaccentes  zu  hindern  und  der  ersten  Bewegung  eine  zweite  ^i'^i  hü 
zustellen.  War  der  Rhythmus  in  dem  oben  angeführten  Bci-i|iiclr 
Horaz  von  Anfang  bis  zu  Ende  nur  fallend,  so  ist  esAufgabc  <li'i  n 
massigen  Cäsur,  dieser  fallenden  (dactyli sehen)  Bewegung  einu  sl 
gende  oder  hebende  (an apäs tische)  gegenüberzustellen  um!  di 
eine  Pause  beide  einheitlich  zu  verbinden*).    Wenn  in  der  erslon  ii; 


')  Schaper  p.  9  sagt  vom  Hexameter:  numeri  eins  salva  meiiilini- 
rum  aequabilitate  trifaj-iam  in  partes  digeri  possunt.  Die  DrE'itlicilun^r 
überhaupt  bestreitet  Lehm,  de  Aristarch.  p.  409  sq. 

')  Damit  soll  natürlich  nicht  gesagt  werden,  daae  die  zweite  !liUrt<i 
des  Hexameters  aus  Anapästen  besteht.  Vgl.  I.  Bekker,  Hom,  ^1.  p.  142. 


Wenn  Antigone  kömmt 
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des  Verses  der  Ictus  gleichmässig  fällt  oder  herabsteigt,  so  empfinden 
wir  sofort  bei  der  Gäsur,  wie  diese  jener  Bewegung  plötzlich  ein  kräf- 
tiges Halt  gebietet ,  wie  sie  den  laufenden.  Rhythmus  in  der  Mitte  des- 
selben unerwartet  unterbricht,  und  nach  einem  neuen  Anhub  in  der  fol- 
genden Thesis  den  Ictus  für  die  übrige  Hälfte  des  Verses  wieder  anapästisch 
emporsteigen  lässt^). 

Wir  können  uns  den  Wechsel  dieser  rhythmischen  Bewegung  leicht 
an  folgendem  Beispiel  Goethe's  vergegenwärtigen,  da  hier  Wort  und 
Versaccent  zusammenfällt: 

I  die  schwesterlichste  der  Seelen 

Dieselbe  Modulation  finden  wir  auch  in  der  Prosa  in  dem  Verbal tniss 
des  Vorder-  und  Nachsatzes,  z.  B.  „Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Pflan- 
zen, so  wird  unsere  Behauptung  noch  auffallender  bestätigtes  In  dieser 
Periode  fällt  der  Ton  zuerst  abwärts,  dann  folgt  der  leichte  Uebergaugs- 
'  ton  und  im  engen  Anschluss  daran  hebt  sich  der  Ton  der  Stimme  wieder 
aufwärts  '^), 

Wenn  also  die  Cäsur  den  üebergang  von  einer  Bewegung  des  Rhyth- 
mus zur  andern  zu  vermittel  i  hat,  so  kann  man  offenbar  nicht  sagen,  dass 
sie  die  einzelnen  Theile  des  Verses  trennt  und  scheidet ;  es  ist  weit  rich- 
tiger, wenn  man  sagt,  dass  sie  zwei  Rhythmen  vermittelt  und  verbindet. 
Die  Cäsur  ist  also ,  wie  Lehrs  ^)  treffend  bemerkt  hat ,  wie  ein  Gelenk, 
welches  zwei  Glieder  ebenso  scheidet  als  verbindet,  wie  ein  Ring,  der 
zwei  Glieder  einer  Kette  trennt  und  verknüpft.  Die  Hebung  vor  der  Cäsur 
bleibt  plötzlich  still  stehen  und  in  demselben  Augenblicke  erfasst  die 
Stimme  des  Recitators  eine  Mora  von  der  folgenden  Thesis,  mag  diese 
nun  aus  zwei  kurzen  Silben,  oder  aus  einer  langen  bestehen;  dadurch 
wird  der  Anprall  der  Arsis  gemildert,  um  endlich  vermittels  der  zweiten 
Mora  zur  nächsten  Arsis  wieder  empor  zu  steigen.  Die  Arsis  vor  der 
Cäsur  darf  also  nicht  scharf  abgestossen ,  sondern  muss  vielmehr  sanft 
umgebogen  werden.  Dazu  dient  die  folgende  Thesis  als  Mittel,  welche 
nach  links  und  nach  rechts  gleichmässig  vertheilt  zum  Träger  der  Modu- 
lation wird^}.  Denn  wenn  die  Thesis  auch  aus  einer  langen  Silbe  besteht, 
so  ist  sie  doch  keine untheilbare  Einheit,  weil  sie  zwei  xpövoi  ausfüllt^). 


^)  Schaper-p.  10:  Itaque  in  omnibus  illis,  qui  dimidatorum  numero- 
rum  specie  contaminantur,  versibus  verba  redtatione  ita  digerenda  sunt, 
ut  Yox  post  tertiam  arsin  subsistat,  thesis  tertii  pedis  cum  sequenti- 
bus  coniungator. 

2)  Aehnlich  Lehrs,  de  Aristarch.  p.  409. 

3)  De  Aristarch.  p.  414.  In  der  Begründung  weiche  ich  von  Lehrs 
und  Preuss  (de  Senarii  Graeci  caesuris,  Königsb.  1859),  ab,  das  Re- 
sultat aber  ist  dasselbe. 

*)  Wenn  man  z.  ß.  dem  Dactylus  den  y^  Tact  unterlegen  wollte, 
so  würde  Vie  ^^n  der  Thesis  noch  der  Arsis  zufallen  zur  Umbiegung 
der  Stimme. 

^)  Z.  B.  arma  virumque  cano  ||  Troiäe  ist  zu  recitiren:   ^H  1  J 

Troi-ae. 
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Damit  stimmt  überein  ,  was  Weslphal')  vom  Hexameter  sagt:  „Die 
erste  Tripodie  gibt  musiltalisch  keinen  Abscliluss,  sie  ist  blos  der 
Vordersatz  eines  musikalischen  Ganzen,  welclies  erst  mit  der  zweiten 
Tripodie  sein  Ende  flodel.  Der  Ton  auf  der  Schlusssilbe  eines  jeden  Ileia- 
melers  ist  weiter  nichts,  als  ein  Ucberleitungston  zum  folgenden  Verse, 
das  Ende  der  eigentlichen  Melodie  tritt  schon  bei  der  letzten  Arsis  eines 
jeden  Hexameters  auf".  Natürlich  wiederholt  sich  am  Ende  eines  jeden 
Verses,  was  wir  in  der  Mitte  desselben  innerhalb  der  Cüsur  vorgehen 
sehen.  Da  der  Rhythmus  der  zweiten  Tripodie  von  Natur  aufsteigend  ist, 
so  erhalt  er  am  Ende  in  der  letzten  Tliesis,  der  syllabu  anceps,  dieselbe 
Milderung  oder  Abschwächung ,  welche  in  der  Mitte  erreictit  wird  durch 
den  Anschluss  der  nächsten  Hora  von  der  folgenden  Thesis,  Die  Verbin- 
dung des  einen  Verses  mit  dem  andern  ist  aber  naturgemäss  nie  so  eng 
als  die  zweier  Theile  eines  einheitlichen  Ganzen,  was  der  Hexameter 
dach  immer  ist  oder  sein  soll.  Daher  hat  die  Thesis  des  secbsten  Fusscs 
nicht  den  Wertb  einer  Mora,  sondern  enthalt  eine  ganze  und  eine  lialhc 
Mora  (1'/^'  ^'^  ''^'"'  ^''^''  ebensowenig  aus  zwei  vollen  Haren  bestehen, 
weil  sonst  der  Vers  keinen  Abschluss  fände,  sondern  die  Anakrusis  ju 
einem  neuen  Rhythmus  enthielte^]. 

Dass  die  Zweitheilung  des  Hexameters  nicht  auf  einem  äusseren 
Schema  beruht,  sondern  das  innerste  Wesen  des  Verses  beherrscht,  sielit 
man  aus  der  merkwürdigen  Erscheinung,  dass  der  zweitheiligcu  Fiirui 
in  der  Regel  auch  eine  Zweitheilung  des  Gedankens  entspriclit'').  Wenn 
Vergill,  723  sagt: 

Postquam  prima  quies  epulis,  mensaeque  remotae, 
crateras  magnos  statuunt  et  vina  coronant, 
so  sehen  wir  klar  und  deutlich  den  Gedanken  beider  Verse  in  je  zwei 
Theile  zerlegt,  welche  wir  KUiXa  oder  membra  oder  Sulzgllciler  nennen 
könnnen : 

a  =  postquam  prima  quies  epulis, 

b  =  postquam  mensae  remotae, 

c  =  crateras  magnos  statuunt, 

rf  =  vina  coronant. 


')  Fledteisett's  Jahrbücher  1860  p.  202. 
')  Terent.  Maw.  de  Metrie  1638  sq.r 

Debita  nam  epatü  recipit  qua,si  Tempora  versue, 
Dom  iungit  imia  consequens  exordimn. 
')  Dies  ist  der  Grund,  warum  wir  im  Hesamoter  so  gern  öjnoDjme 
Begriffe  neben  einander  gestellt  sehen,  z,  B.  II,  1.  4.  5.  7,  9.  10  —  II. 
12.  13.  16,  19—20.  23.  25.  28.  33.  36.  37.  38.  47.  51.  53.  54.  56  etc.  Da- 
mit wird  man  auch  manche,  den  Uebersetzer  belästigende  Tautologie 
cntachuldigeu  dürfen.  Denselben  Grund  hat  die  beliebte  Kreuastellung, 
welche  Äiflectiv  und  Substantiv  dadurch  trennt,  daaa  beide  Redetheife 
verÜjeilt  werden  an  je  eine  Tripodie,  z.  B. 

infa,uduni  regina  iubes  lenovare  dolorem. 
Am  achärfeten  ist  diese  Wortstellung  im  Distichon  ausgebildet: 
Fac  meus  in  ventos  ||  hie  ümor  omnis  eat. 
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Der  Vers  A  besteht  also  aus  a  +  6,  und  B  aus  c  -}-  rf.  Wer  darauf 
achtet,  wird  dieses  Verhältniss  überall  bestätigt  finden,  wo  die  Gäsur 
überhaupt  eine  Zweitheilung  zulässt. 

Daneben  finden  wir  aber  auch  besonders  in  Versen ,  welche  Unruhe, 
Aufregung,  Lebhaftigkeit,  Leidenschaft  zur  Darstellung  bringen  sollen, 
unverkennbar  eine  Dreitheilung  sowohl  der  metrischen  Form,  als  auch 
des  grammatischen  Gedankens.  Dies  ist,  wie  schon  oben  angedeutet 
worden  ist,  immer  dann  der  Fall,  wenn  die  Hephthemimeres  der  Penthe- 
raimeres  entbehrt,  aber  zugleich  von  einer  Trithemimeres  unterstützt 
wird.  Der  vorherrschende  Rhythmus  ist  dann  der  choriambische,  z.  B. 
Hom.Jl.l,  26: 

jiri  c€,  T^pov,  KoiXrjciv  ifd)  irapa  vriuci  Kixeiiu  = 

Ji  —  ±  \\  ^  \  Ji  ^^  ±  \\  UÜ  \  ^  ^s^  J.  \  ^ 

Diese  Dreitheilung  mit  choriambischem  Rhythmus  ist  bei  Homer  sehr 
selten,  bei  Vergil  aber  ziemlich  häufig  wahrzunehmen.  Wenn  Juno  in 
voller  Leidenschaft  anfängt  zu  sprechen,  so  gibt  ihr  der  Dichter  (I,  37) 
diesen  leidenschaftlichen  Rhythmus: 

haec  secum:  []  mene  |  incepto  ||  dejsistere  victjam? 

Ebenso  I,  25: 

necdum  etiam  causae  irarum  saevique  dolores. 

Vgl.  1 ,  57 : ,  sceptra  tenens  mollitque  animos  et  temperat  iras.  Ebenso 
1,87.  97.  115.  202.  222  etc. 

In  diesen  und  ähnlichen  Stellen  ist  zwar  nicht  immer  eine  Gliede- 
rung von  drei  Kola  wahrzunehmen,  aber  es  können  doch  leicht  drei 
Hauptbegriffe  unterschieden  werden ,  welche  durch  je  eine  Arsis  hervor- 
gehoben sind. 

Schwierig  ist  es  zu  entscheiden ,  ob  der  choriambische  Rhythmus 
und  damit  die  Dreigliederung  des  Verses  auch  dann  zu  slatuiren  ist, 
wenn  neben  der  Cäsur  nach  der  Arsis  des  zweiten  und  vierten  Fusses 
sich  noch  eine  Cäsur  nach  der  Arsis  des  dritten  Fusses  in  demselben 
Verse  findet,  z.  B.  I,  58.  79.417.  241  etc.  Hier  wird  eine  Entschei- 
dung nur  getroffen  werden  können ,  wenn  man  Rücksicht  nimmt  auf  die 
Interpunction,  auf  den  Inhalt  des  Verses.  Diejenigen,  welche  diese  Rück- 
sicht nicht  anerkennen,  müssen  natürlich  überall  die  Penthemimeres  als 
Hauptcäsur  gelten  lassen ,  auch  wenn  sie  mit  der  Interpunction  in  schrof- 
fen Widerspruch  tritt. 

Im  Verlauf  dieser  Darstellung  wird  sich  indessen  ergeben,  dass, 
wenn  der  Einfluss  der  Cäsur  auf  die  Interpunction  und  umgekehrt  auch 
bei  Homer  noch  nicht  anerkannt  werden  mag ,  dieser  doch  bei  Vergil  un- 
verkennbar hervortritt  ^).  Wenn  also  die  Interpunction  einer  Dreitheilung 
des  Verses  günstig  ist,  so  dürfen  wir  keinen  Anstand  nehmen,  nicht  so- 


^)  Lehre  will  für  Homer  sogar  dann  noch  die  Penthemimeres  an- 
nehmen, wenn  sie  mit  einem  Wortende  nicht  verbunden  ist;  dass  er 
also  auf  Interpunction  nicht  Rücksicht  nimmt ,  ist  selbstverständHch. 
Vgl.  de  Aristarch.  p.  410. 


wohl  die  Penlhemimeres ,  als  vielmehr  die  BephlhemirDeres  al:^  llaupl- 
cäsur  anzusehen.    Hierher  rechne  Ich  freilich  Falle  ,  wie  1 ,  117  Dichl : 

torquet  agens  circum  el  rapidus  vorat  aequore  vorlex. 
Denn  wir  werden  weiter  unien  sehen,  dass  et  selir  häufig  vor  der  CSsur 
slehl,  weil  diese  ja  uicht  hios  Irennt,  sondern  eben  so  sehr  verbindet. 
Hier  werden  wir  also  eine  Pentheraimeres  zu  alaluiren  hahen,  zumal  da 
der  Vers  ojTenbar  dem  Inhalte  nach  zwei  KwXa  enthält.  Aber  dieselbe 
Cäsur  würde  z.  B.  I,  79: 

Concilias,  tu  das  \\  epuHs  accumbere  divom 
ilen  Gedanken  zerslören  oder  doch  zerreissen  und  durch  den  Gleichklaug 
der  Endsilben  der  beiden  Verba  dem  Ohre  sehr  lastig  werden,  w3lircnd 
dieser  übte  Klang  sofort  schwindet,  wenn  man  scandirt: 
concilias  ||  tu  das  epulis  ||  accumbere  divom'). 
Merkwürdig  ist  das  Prooominra  der  Aeneis.    Die  11  Verse  derselben  liil- 
den  zwei  Theile,  wovon  auf  den  ersten  Theil  7  Verse  kommen,  auf  den 
zweiten  nur  vier,  Da  nun  der  erste  Theil  nur  einen  einleitenden  Bericht 
enthält,  so  finden  wir  in  diesem  nur  die  Penthemimeres  oder  die  He[]li- 
themimeres  mit  der  Penthemimeres.    Diese  Qsur  entspricht  dem  eifrigen 
Tone  der  Erzählung.     Dagegen   mit  der  Anrufung   der  Muse  tritt  der 
Dichter  hervor  mit  Begeisterung  für  sein  Werk  und  mit  Theilnahmo  für 
seinen  Helden.    Darum  tritt  denn  auch  sofort  der  choriambische  Bliylh- 
mus  ein,  anfangs  noch,  mit  der  PenÜiemimeres  (V.  8),  dann  aber  ohne 
diese  nur  mit  der  Hcphthemimcres  und  TrJthemimeres. 

Da  die  Penthemimeres  und  die  TOfifi  Kaxä  Tplxov  Tpoxaiov  ilus 
mit  einander  gemein  haben,  dass  sie  den  Hexameter  in  zwei  zieinlii'h 
gleiche  Theile  scheiden  und  dieselbe  Rhylhmenbewegung  vermitteln,  die 
daclylische  und  a napis tische ,  so  muss  es  sehr  auffallend  erseheinen,  dass 
die  Cäsur  kotq  TpiTOV  xpoxaTov  für  sich  allein  von  den  lateinischen 
Dichtern  nur  Äusserst  selten  zugelassen  worden  isl. 

Mau  hat  früher  angenommen,  dass  diese  Cäsur  einen  dem  laleini- 
schcn  Ohr  zu  weichlich  klingenden  Rhythmus  hervorbringe^).  Wiiruiti 
aber  war  derselbe  Rhythmus  dem  griechischen  Ohr  nicht  widerstrebend? 
Dafür  wird  man  kaum  einen  entscheidenden  Grund  anführen  könimn. 
Wenn  die  Römer  etwas  vermieden,  ivas  der  griechischen  Kunst  gelilulr^' 
war,  so  müssen  sie  offenbar  dazu  veranlasst  worden  sein  durch  die. 
Eigen thümlichkeit  ihrer  Sprache. 

Die  lateinische  Betonung  der  Wörter  ist  von  der  griechischen  darin 
verschieden,  dass  sie  die  Betonung  der  drittletzten  Silbe  hei  der  LSnf^c 
der  letzten  zwar  zulässt  (milites),  dafür  aber  die  Relooung  der  letzten 
Silbe  ganz  ausschliesst  {fpa<pfji  und  die  einer  laugen  paenultima  ■ii»\x 
Gesetz  macht  (amanlis). 


')  Die  drei  Begriffe,  welche  hervorgehoben  werden,  sind:  concj- 
Hare,  epulis  dare  accumbere  und  divom  epulis  accumbere. 

*)  Vgl.  L.  MülUr,  de  re  metrica  p.  183  sqq.  Bei  Vereil  zählte  der- 
selbe p.  1S5  im  Ganzen  58  Beispiele  von  Versen  mit  weiblicher  Cäsur. 
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Die  Folge  davon  war,  dass  bei  troctiMschem  Ausgang  eines  Wortes 
der  Accent  auf  der  vorletzten  Silbe  stehen  muss.  Der  rhythmische  Accent 
fällt  also  am  Schluss  des  Hexameters  mit  dem  grammatischen  Accent  zu- 
sammen. Dasselbe  Verhältniss  findet  sich  meistens  schon  im  fünften 
Fuss,  oft  auch  in  einem  der  vorausgehenden  Füsse: 

arma  virumque  cano  Troiae  qui  primus  ab  oris. 

Hier  fällt  in  arma ,  primus  und  oris  der  Wortaccent  mit  dem  Versictus 
zusammen.  Zu  häufig  darf  diese  Uebereinstimmung  nicht  stattfinden, 
wenn  der  Vers  nicht  monoton  werden  soll.  Der  Wechsel  der  beiden 
Accente  schafft  eine  harmonische  Disharmonie,  indem  das  Widerspiel  von 
Vers-  und  Wortaccent  in  der  ersten  Vershälfte  in  die  zweite  übergeht 
zur  Lösung  des  Zwiespaltes  in  den  letzten  beiden  Versfüssen.  In  diesem 
rhythmischen  Durcheinanderklang  ruht  ein  eigeuthümlicher  Reiz,  welchen 
die  moderne  Metrik  kaum  lebhaft  fühlen ,  sicher  nicht  nachbilden  kann '). 
Auf  diese  Erscheinung  suchte  in  neuerer  Zeit  Th.  Kock  In  einem 
ebenso  scharfsinnigen  als  geschmackvollen  Aufsatz  den  Grund  der  Sel- 
tenheit der  Cäsur  KaTCtUTpiTOV  TpOXCiTov  im  Lateinischen  zurückzufüh- 
ren. Er  meint,  dass,  wenn  man  dem  Verse  diesen  Einschnitt  geben 
würde,  so  würde  der  Widerstreit  zwischen  Accent  und  Ictus  bereits  im 
dritten  Fusse  gehoben,  da  ja  das  trochäisch  auslautende  Wort  den  Accent 
auf  der  Pänultima  haben  müsse,  z.  B.  infandum  regina.  Und  wenn  man 
auf  den  Trochäus  ein  mehr  als  zweisilbiges  Wort  folgen  lasse,  so  sei 
von  dem  ganzen  weiteren  Verlauf  des  Verses  der  gesuchte  Widerstreit 
ausgeschlossen,  z.  B. 

Äen*  H,  9:  praecipitat  suadentque  cadentia  sidera  somnos. 
I,  290:  accipies  secura;  vocabitur  hie  quoque  votis. 
(1,  513:  opstipuit  simul  ipse,  simul  percussus  Achates). 

Nur  in  einem  Falle  könne  die  durch  die  Harmonie  des  Schlusses  aufzu- 
lösende Disharmonie  der  ersten  vier  Füsse  nach  der  Cäsur  im  dritten 
Trochäus  noch  fortgeführt  werden,  wenn  nach  derselben  ein  iambisches 
Wort  eintrete,  z.  B.  infandum  regina  iubes,  cf.  I,  513.  Dann  aber  tritt 
zugleich  die  Hephthemimeres  ein  und  die  Cäsur  KttTOt  TpiTOV  Tpox^tov 
kann  in  diesem  Falle  nur  eine  Nebenfigur  bilden  \ 

Die  Uebereinstimmung  von  Accent  und  Ictus  macht  allerdings  den 
Vers  schleppend  und  monoton,  z.  B.  Hör.  Ep,  I,  9,  4: 

dignum  mente  domoque  legen tis  honesta  Neronis. 

Dasselbe  ist  aber  auch  bei  der  Penthemimeres  möglich ,  z.  B.  Lucr, : 

quorum  si  quis  vix  vitarat  funera  leti. 

Jedenfalls  ist  es,  wie  wir  schon  oben  angedeutet  haben,  nicht  richtig, 
wenn  Kock  die  Auflösung  jener  Disharmonie  auf  den  fünften  und  sechsten 
Versfuss  beschränken  will ,  z.  B.  ffor,  Ep,  1,9,1  sqq. : 


*)  Vgl.  Buschig  Opuscula  Ilpraef.  p.  XII,  Prolegg.  ad  Plaut.  Tri- 
num.  p.  207  sqq.    Th,  Koch  in  Meckeisen's  Jahrb.  97.  Bd.  p.  493  sq. 
*)  VgL  L.  Müller  p.  184  sqq. 
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Seplimius,  Claudi,  nimirum  intelleglt  unus. 

scilicet  ul  libi  se  budare  et  tradere  coner. 

niuuere  cum  fungi  propiorU  censet  amici. 

sed  timui  mea  iie  fituisse  minora  putarcr, 

dissimulator  opis  propriae,  milii  comniodiis  uni  elc. 
Dieses  zurniig  gewählte  Beispiel  zeigt,  dass  Iloraz  meistens  schon   im 
vierten  Fuss  die  Auflösung  ciutreteu  l9sst  und  daneben  auch  öfters  im 
ersten  oder  zweiten   Fuss  den  Zusammenklang  vou  Accent  und   Iclus 
gestattet. 

Darum  scheint  es  mir  duch,  als  ob  der  von  Kock  angeführte  Grund 
ffir  die  seltene  Erscheinung  der  weiblichen  C3sur  im  dritten  Fuss  noch 
nicht  ausreichend  sein  dürfte.  Und  doch  ist  dieser  Fall  so  merhwQrdig, 
weil  eben  was  die  lateinischen  Dichter  mieden ,  die  sp3teren  griechisdien 
Dichter  mit  Vorliebe  benützten  ')•  Ich  kann  mir  zuu9chst  keinen  anderen 
Grund  deulien,  als  dass  die  Griechen  von  dem  dactylisch-anapSsliscben 
Rhythmus  Im  Ueiameler  kein  so  lebendiges  Bewusslsein  hatten,  als  die 
Römer.  Wenn  diese  aber  jene  rhythmische  Bewegung  einmal  crkannl 
hatten,  so  musslen  sie  die  weibliche  Cäsur  allerdings  vermeiden,  weil 
sie  offenbar  in  der  einzigen  Mora,  welche  auf  die  Cäsur  folgt,  niclit  Kr.nn 
genug  hatte,  um  zu  gleicher  Zeit  die  Wendung  des  fallenden  Rhythmus 
und  die  Anakruse  für  den  steigenden  Rhythmus  zu  vermitteln: 

Auf  diese  Welse  ist  nur  ein  doppelter  dactylischer  Rhythmus  möglich, 
welclien  indessen  die  lateinischen  Dichter  zu  vermeiden  scheinen^).  Sie 
Zügen  dafür  den  choriambischen  Rhythmus  zur  Abwechslung  vor,  z.  B. 

iufandum  regina  iubes  renovare  dolorem. 
Wenn  die  Penthemimeres  mit  der  Hephthemimeres  verbunden  erscheint, 
so  ist  die  Frage,  welcher  von  beiden  Einschnitten  fflr  die  Hauptcäsur  zu 
gelten  hat.    Sollen  wir  lesen; 

Oscula  libavit  naiae,  {|  dehinc  talia  fatur? 
Oder: 

oscula  libavit  ||  nalae,  dehinc  talia  fatur? 
Für  die  erstere  Methode  entscheidet  sich  L.  MQIIer,  die  letztere  Unter- 
scheidung dagegen  hat  neuerdings  wie<ler H. K 1  a p  p  in  Schutz genoinnicn^]. 
I)a  bestimmte  Kriterien  zur  Entscheidung  dieser  Frage  rchJen,  so 
ist  es  oiclit  unwichtig  zu  bemerken,  dass  derselbe  Versschluss  sich  I,  i;jl 
wiederholt,  wo  an  eine  Penthemimeres  nicht  zu  denken  ist: 
Eurum  ad  se  Zephyrumque  vocal,  dehinc  talia  fatur. 


')  Vgl.  Bekier,  hom.  Blätter  p.  143.    L.  MüÜer  p.  184.    Damit  ist 
vcl.  Lehr»,  AriBtareh.  p.  416  aqq. 
^  Natürlich  ist  hier  em  grosser  Unterschied  zwischen  Eiiiiios  und 
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Aber  auch  die  Inlerpuiiction  muss  für  ein  wesentliches  Moment  gelten, 
welcher  schon  die  alten  Metriker  ihr  volles  Recht  einräumten ,  wenn  sie 
z.  B.  I,  2 

Italiam  fato  profugusi  Laviniaque  venit 

nach  profugus  und  nicht  nach  fato  abtheilten  ^).  Es  ist  meines  Erachtens 
gefährlich ,  in  diesen  Dingen  gegen  die  Ueberlieferung  der  alten  Metriker 
ankämpfen  zu  wollen,  welche  noch  eine  lebendige  Tradition  unter- 
stützte ^). 

Dass  aber  die  Interpunction  nicht  so  unwesentlich  in  dieser  Frage 
ist,  ergibt  sich  aus  dem  Umstände ,  dass  z.  B.  im  I.  Buch  der  Äeneis  die 
Interpunction  fast  immer  mit  der  Gäsur  zusammenfällt,  wenn  man  nicht, 
wie  in  dem  oben  angeführten  Falle,  eine  unnaturliche  Scheidung  statuirt. 
Mit  der  Penthemimeres  allein  stimmt  die  Interpunction  in  114  Fällen 
überein:  1.  12.  18.  26.  39.  47.  51.  56.  76.  77.  84.  89.  94. 103.  104. 
121.  137.  139.  140.  163.  164.  185.  190  (?).  192.  201.  204.  205. 
208.  209.  223.  250.  253.  260.  261.  267.  268.  270.  273.  287.  289. 
299.  300.  302.  303.  305.  307.  332.  338.  339.  341.  362.  365.  370. 
375.  376.  378.  379.  388.  395.  407.  408.  410.  429.  432.  437.  454. 
459.  467.  470.  486.  496.  503.  505.  511.  514.  517.  524.  536.  539. 
555.  558.  559.  562.  565.  573.  576.  586.  595.  596.  600.  601.  605. 
615.  617.  621.  634.  641.  645.  653.  662.  664.  671.  674.  676.  693. 
712.  730.  735  (?).  740.  741.  749.  753.  755.  Besonders  wichtig  ist 
es,  dass  auch  die  Parenthesen  immer  mit  der  Gäsur  übereinstimmen,  oder 
Stellen  wie  1 ,  595 : 

improvisus  ait:  coram  quem  quaeritis  adsum. 

Dagegen  findet  sich  die  Interpunction  kurz  vor  der  Penthemimeres  (ohne 
Hepthemimeres)  nur  81.  83.  169.  206.  329.  466.  477.  Kurz  vor  der 
Hephthemimeres  ohne  Penthemimeres  findet  sich  interpungirt:  115.  540 
und  232 ,  wo  die  Interpunction  mit  der  caesura  KaiA  tpiTOV  Tpoxctiov 
zusammenfällt^). 

Wenn  die  Hephthemimeres  mit  der  Penthemimeres  verbunden  ist,  so 
fällt  69 mal  die  Interpunction  mit  der  ersteren  Gäsur,  nie  mit  der  Pen- 
themimeres zusammen:  5.  6.  22.  31.  106.  107.  110.  111.  120.  131. 
145.  150. 153.  160.  178.  184. 189.  190  (V).  (199).  214.  218.  225.  256. 
276.  279.  281.  (292).  294.  306.  321  (?).  327.  331.  343.  350.  363. 


1)  Diomedes  lib.  III  p.  497  ed.  Keil. 

2)  Allerdings  ist  die  Autorität  der  lat.  Metriker  nicht  zu  verglei- 
chen mit  den  griechischen  Rhythmikern,  cf.  L.  Müller  p.  14  sqq.  Schaper 
p.  3.     Westphal,  Vorrede  zur  II.  Ausg.  der  Metrik  p.  VIII. 

5)  Sehr  häufig  findet  man  Interpunction  nach  dem  ersten  Dactylus, 
z.  B.  1 ,  3.  14.  46.  65.  86.  93.  105.  142  etc. ,  nach  dem  ersten  Spondeus 
30.  113.  140  etc.,  nach  dem  ersten  Trochäus  8.  664  sq.  Perexiguus  est 
numerus  loQutionum  trisyllabarum,  quae  interpunctione  a  proximis  ver- 
sus partibus  separatae,  arctissimo  synizesis  vinculo  cum  altero  hexa- 
metn  pede  coniunguntur.  Bei  Vergil  83,  bei  Ovid  39,  bei  Lucan  24, 
bei  Val  Fl.  43  Beispiele,  cf.  Am.  I,  753.  III,  669.  X,  241.  III,  462. 
V,  648.  VII,  429.  XI,  590.    Schaper  p.  12  sqq. 
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364.  385.  415.  418.  419.  423.  434.  349.  441.  443.  499.  532.  544. 
546.  589.  607.  610.  611.  614.  636.  S40.  650.  654.  657.  d.j'J.  678. 
701.  703.  723.  743.  747.  750.  752,  cf.  709  (ohne  Penllicni.). 

Mit  der  Uephlhemiineres ,  wenn  diese  mit  iler  Tritheniiincres  ver- 
bunden ist,  stimmt  die  luterpunction  flbereio;  8.  10-  16.  203.  '2;i7. 
241.  282.  308.  416.  421.  427.  431.  440.  444.  507.  738. 

Ferner  slinjmt  die  iDterpunclion  mit  der  Trithcmimeti^.s  illierein, 
wobei  diese  meistens  mit  der  Hephlbemimeres  verbunden  isi:  11.  20. 
37.  57.  58.  61.  62.  79.  97. 100.  122.  149.  198.  202.  2S7.  i!.-.7  -JOB. 
264.  283.  293.  319.  330.  333.  342.  346.  347.  351.  356.  :'.:<:'.  iltIT. 
387.  436.  447.  449.  456.  461.  463.  465.  493.  501.  504.  r.i:,.  :a8. 
525.  541.  549.  581.  584.  586.  608.  612.  616.  63t.  635.  li;^8.  6-1.^. 
644.  648.  652.  700.  702.  733.  746. 

Wenn  auf  die  Penthemimeres  noch  die  Hephlhemimeres  (uIj^'L,  su 
findet  sich  kurz  vor  beiden  KinschniUen  eine  Interpunctioii  mir:  17. 
52.  82.  96.  116.  168.  171.  229.  283.  293.  301.  404.  717. 

Dagegen  ßllt  die  Interpunnlion  mit  der  bul(oIi.tchen  Cilsnr  wicilnr 
zusammen:  159.  181.  328.  348.  401.  405.  500,  592.  719. 

Endlich  findet  sich  dieselbe  UebereinsLimmung  bei  der  citsiiia  kutü 
Tphov  TpOXCiToV  I,  290: 

accipies  secura;  vocabitur  hie  quoque  votig. 
Und  dieselbe  Cäsur  wird  man  wegen  der  Anaphora  auch  I,  513  ;iniii?hiiien 
müssen : 

obslipuit  simul  ipse,  simul  percussus  Achates. 
Denn  auch  die  Anaphor;i  stimmt  sonst  mit  der  Interpunclion  iiml  mil  iler 
Casur  üherein,  wofür  106  —  110  einen  merkwürdigen  Beleg  gilii,  cf. 
78.  120.  121.  201.  218.  220.  253.  341.  427.  423.  459—400.  (198). 
517.  539.  607.  (631).  657.  664.  (717).  743.  750.  752.  Diese  Bei- 
spiele liefern  lugleich  Belege  für  die  Erseheinung,  daas  bei  i!er  jiiajdiu- 
Tischen  Wiederholung  desselben  Wortes  dieses  an  der  nvciU.n  ^[idlc 
nicht  unter  demselben  rhythmischen  AccenL  zu  stehen  pflegt,  tvie  an  der 
ersten  Stelle,  dass  also  mit  der  grammatischen  Anaphora  ininier  ein 
rhythmischer  Chiasmus  verbunden  ist.  Auch  zeigen  die  {iii^-errilirluti 
Stellen,  dass  innerhalb  dieser  Anaphora  dum  au  dritter  Stelle  I^iI.'^l-Ii  isi, 
wie  0.  Ribbeck  I,  608  geschrieben  hat: 

infrelu  dum  Quvii  currenl,  dum  montibus  umbrae 
lustrabunt,  coovexa  polus  dum  sidera  pascet. 
Denn  dadurch  würde  die  Anaphora  aufgehoben,  nicht  aber  wi-iin  iiiiin  mit 
der  Vulgatfl  schreibt: 

lustrabunt  conveia,  polus  dum  sidera  pascet. 

Wie  wichtig  die  Anaphora  ist,  zeigt  I,  17,  wo  wir  vor  liiu  in  <\ov 
Arsis  sogar  den  Hiatus  linden: 

post  haliiia  coluisse  Samo:  hie  illius  arma, 
iiic  currus  fuil,  hoc  regnum  dea  gentibus  esse  etc. 
Diese  Stelle  zeigt,  dass  wie  die  Prosaiker  den  rhetorischen  Clit:i4iJiiis  mit 
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ili:r  Anaphora  ta  vereinigen  pflegten,  so  auch  die  Dichter  eine  Verbin- 
iliiiig  des  rliythmischen  Chiasmus  und  der  Anaphora  lieben,  er.  I,  486. 
iiilcr  aber  sie  verbanden  die  rhythmische  Anaphora  mit  dem  rhetorischen 
Cliiasmus,  wie  i.B.  1,467.  468: 


hac  fugerent  Grai,  premeret  Troiana  ii 
hac  Phrygea,  instaret  curru  cristatus  Achilles. 
Viel  seltener  findet  sich  das  nSmliche  Wort  wiederholt  unter  demselben 
rliylbmischen  Accent.  Im  ersteu  Buch  ist  dies  nur  der  Fall:  231.  336. 
298,  329.  331.  500.  546,  cF.  315  u.  399.  Da  diese  Anaphora  Lebliiif- 
ligkeit  und  Leidenschart  ausdrückt,  so  darf  es  nicht  Wunder  nehme», 
ibss  sie  einmal  (I,  329]  in  Collision  mit  der  Usur  tritt: 

an  Phoebi  soror?  an  nympharum  sanguinis  una? 
Damit  mdchte  ich  nicht  diejenigen  Fälle  verbinden,  wo  die  Conjunction 
'liier  das  Pronomen  bic  in  die  Cäsur  ßllt,  wie  414.  438. 477.  542.  662, 
cf.  L.  Müllerp.  235. 

Wir  sehen  also,  dass  die  Interpunclion  nicht  im  Widerstreit  mit 
der  Cäsur  sich  befindet.  Denn  die  wenigen  Stellen,  wo  dies  der  Fall  zu 
sein  scheint,  sind  so  verschwindend  gering  gegenüber  der  Hasse  von 
Stellen,  wo  eine  Uebereinstimmung  stattfindet,  dass  wir  kein  Bedenken 
tiMgen  dürfen,  fdr  Vergil  die  Regel  aufzustellen:  die  Entscheidung,  an 
welcher  Stelle  eine  Cisur  zu  staluiren  ist,  hängt  Im  Allgemeinen  ab  von 
liiT  Bestimmung  des  Slonesabschnittes. 

Dieses  Gesetz  ist  freilich  nur  dann  durchzuführen,  wenn  wir  da, 
wo  wir  die  Cüsur  nach  der  dritten  und  nach  der  vierten  Arsis  vorhnden, 
die  letztere  als  die  Hauptcäsur  ansehen.  Nimmt  man  diesen  Grundsatz 
nicht  an,  dann  freilich  muss  man  auf  eine  Uebereinstimmung  von  Cäsur 
lind  Sinnesabschnilt  gänzlich  verzichten. 

Für  die  Recitatiun  ist  dabei  zu  beachten,  dass  in  den  meisten  Fällen 
weder  nach  der  dritten,  noch  nach  der  vierten  Arsis  eine  längere  Pause 
eintreten  darf,  dass  vielmehr  der  dritte  und  vierte  Fuss  zusammen  den 
l'chergang  zu  vermitteln  haben.    Wenn  z,  B.  Goethe  sagt: 

Und  der  Weiber,  die  über  den  Harkt  sieb  nach  Hause  begaben, 
so  ist  weder  nach  der  Präposition  „über",  noch  nach  dem  Substantiv 
,, Harkt"  unserer  Sprache  eine  Pause  angemessen,  sondern  die  Worte 
„die  Über  den  Harkt"  müssen  zu  einer  Einheit  in  der  Aussprache  zu- 
saramenfliessen.  Dagegen  ist  eine  Pause  nach  der  vierten  Arsis ,.  oder 
selbst  nach  der  vierten  Tbesis  nicht  anstössig,  weno  sie  durch  eine 
sUrke  Interpunclion  unterstützt  wird  und  der  Best  des  Verses  seinen 
Sinnesabschnilt  erst  im  folgenden  Verse  erhält,  z.  B.  I,  500: 

hinc  atque  hinc  glonierantur  oreades :  illa  pharetram 

fert  umero,  gradiensque  deas  supereminet  omnis. 

Ik^nn  die  natürticfie  Einheil  dieser  beiden  Verse  wird  klar  genug  durch 

den  grammatischen  und  rhythmischen  Chiasmus  zur  Darstellung  gebracht: 

i  -{■  2  Arsen  gegenüber  von  2  -|-  4  Arsen,  oreades  X  illa,  glomeran- 
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tur  oreades  X  deas  supererainel  omnis,  wie  mullae  oreades  und  deas 
omnis. 

I>icsc  engere  Zusammeogehörigkeit  von  zwei,  selten  drei  Hexame- 
tern, welche  allein  durch  den  SIdq  bedingt  ist,  wird  man  anerkennen 
dürfen,  ohne  dadurch  sich  zu  der  Theorie  zu  beliennen,  welche  auch  in 
slichischen  Heiaraetera  künstliche  Strophen  zu  entdecken  weiss ').  Und 
die  Rücksicht  auf  dieses  Verhaltniss  kann  nicht  ohne  Einlluss  hieilicn  auf 
die  Feslstclluug  der  Cisur. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  von  der  Cäsar  zu  sprechen,  welclm  sich 
zu  ihrem  sinnlichen  Triger  Conjunctionen  oder  Präpositionen  erhören 
bat,  was  unserer  deutschen  Auffassungsweise  durchaus  nicht  zu  entspre- 
chen scheint,  z.  R  I,  28: 

et  genus  invisum  et  rapli  Ganymedis  honores. 
Niemand  wird  hier  lieber  nach  der  Arsis  des  vierten  Fusses,  als  nacli  der 
des  dritten  die  Cüsur  annehmen  wollen,  da  ja  sonst  der  Gedanke  zerrissen 
würde.  Lachmann  hielt  die  Pen  the  mim  eres  von  et  nur  dann  für  zu- 
lässig, wenn  ein  kleineres,  durch  den  Sinn  mit  dem  vorhergehenden  ver- 
bundenes Wort  folge*).  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  mag  diese  Beobach- 
tung zutrefTend  sein,  durchaus  aber  ist  sie  es  nicht.  Denn  wir  fmden 
viele  Beispiele,  vno  weder  diese  Bedingung  erfüllt  ist,  noch  eine  andere 
Cisur  möglich  ist,  also  dennoch  die  Pentbemimeres  von  et,  ac,  aut  etc. 
anerkannt  wenien  muss.  Woher  also  diese  Erscheinung?  B.  Giseke 
nimmt  an,  dass  die  Kümer  in  der  Aussprache  et  nicht  gerade  eng  mit 
dem  folgenden  Wort  verbunden  zu  haben  scheinen,  ja  dass  es  sogar  wie 
in  dem  obigen  Beispiel  mit  dem  vorhergehenden  zusammengezogen  wurde. 
Diese  Bemerkung  isl  nicht  ohne  Grund.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  die  Conjunction  nur  ein  Ersatz  ist  für  die  Interpunclion ,  welche  zu 
dem  Vorausgehenden  ebenso  gehört  wie  zu  dem  Kachfo  Igen  den.  Aber 
die  Conjunclion  würde  doch  nicht  gebraucht  werden,  wenn  nicht  ein 
neues  Kolon  folgte,  welches  sie  mit  dem  vorausgehenden  zu  verbinden 
~  hat.  Dazu  kommt,  dass  wir  die  Cüsur  ebenso  bei  der  PrSposilion  finden, 
wie  bei  der  Conjunction.  Bie  Präposition  gehört  aber  doch  sicher  zu  dem 
folgenden  Nomen. 

Nun  aber  ist  schon  oben  ausgeführt  worden,  wie  die  folgemle 
Tliesis  zum  Theil  noch  zu  der  CSsur  gehört,  dass  diese  das  Glied  (articu- 
lus)  isl,  welches  eben  so  verbindet  als  trennt.  Barin  liegt  der  Grund 
von  der  Beobachtung  Lachmann's  und  Giscke's. 

Wenn  also  griechische  und  lateinische  Dichter  die  Penthcmimcrcs 

äla  bestmunteii  iBometriBchen  Gedichten,  z.  B.  in  den  Gedichten 
oraz,  im  zweiten  Ho (dizeitsliede  des  Catiill,  in  den  OesangpäriieD 
einiger  TheokritdBdieT  Gedichte  ist  die  acheinbar  stichiache  Compoaition 
in  Wahrheit  eine  strophische.  Westphäl,  Metrik  p.  XVUI.  Wer  in- 
dessen in  der  Ausg.  von  0.  Sibbeck  die  Richtigkeit  der  strophiBchen 
Gliederung  der  Eclogoe  auch  nicht  darchgehends  anerkeunt,  mnas  doch 
^atehen,  daes  diese  Abtheilung  für  die  Erfassung  des  Sinnes,  also  für 
den  Schulunterricht,  sehr  förderlich  ist. 

•)  Lachmann  ad  Propert.  II,  1,  31.  Vgl.  ibid.  Merteberg  imd  B. 
Giseke,  homeriache  Forschungen  p.  114  sq.  r 
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nach  der  Conjunclion  oder  Praposilioo  nicht  verschmähen,  so  müssen 
wir  hier  nur  eine  Best3tigun(;  finden  für  die  Ansicht,  welche  der  Cäsur 
jene  Vermittlung  zuschreibt. 

Im  ersten  Buch  der  Aeneis  findet  sich  die  Peuthemiraeres  nach  der 
ArsLS  auf  et:  438.  323.  543.  662;  dagegen  findet  sich  in  derselben 
Weise  die  Penlhemimeres  mit  der  CSsur  nach  der  vierten  Arsis,  so  aber, 
ilnss  der  Sinn  durchaus  die  erstere  als  Hauplcüsur  erforderl :  3.  38.  35. 
41.  90.  144.  158.  194.  424.  462.  519.  520.  526.  666.  679.  704. 
i:i'.i.  m.  193.  244.  246.  In  derselben  Weise  lindet  steh  die  Penlhe- 
iiiititerea  nach  der  Arsis  aufac:  54.  82.  151.  171.  285.  301;  auf  an: 
;!j;f;  auf  aut:  361.  400.  414;  auf  atq.:  475;  auf  huic:  477.  Die 
Ilejdithemijneres  nach  der  Arsis  auf  et:  276.  614;  dagegen  I,  58:  ni 
faciat,  maria  ac  terras  caelumque  profundutn,  ist  die  Cäsur  nicht  nach 
ac,  sondern  nach  terras  zu  slatuiren ,  weil  caelumque  prafundüm 
rbetorisch  der  sentenlia  bimembris:  maria  ac  lerras  genau  entspricht. 

Es  darf  nach  den  angefilhrlen  Beispielen  nicht  Wunder  nehmen, 
ilass  ebenso  die  Tri  the  mim  er  es  sehr  häufig  erscheint  nach  der  Arsis  auf 
el  i.dcr  ac,  cf.  669.  671.  684.  690  etc.  Ebenso  die  Esclamalion  des 
Vocutifus  637,  wie  auch  die  Penlhemimeres  96  und  229. 

Endlich  findet  sich  die  Cäsur  häufig  nach  que  mit  folgendem  Vocal, 
z.  B.  61 : 

hoc  metuens  molemque  et  montes  insuper  altos. 
Vgl.  98.  101.  119.  149.  165.  566  etc.  In  diesem  Falle  dürfen  wir  eine 
Elision  nicht  annehmen,  vielmehr  ist  que  aus  der  Volkssprache  herüher- 
genummen,  in  welclier  der  Vocal  vor  einem  folgenden  Vocal  längst  ver- 
schwunden war.  Dasselbe  wird  der  Fall  sein  z.  6.  604 :  usquam  iustitia 
((')st  et  mens  sibi  conscia  recti. 


I.    Sachlicher  Index. 


Aboriginea  216. 
Acestes  124. 
Achilles  77. 
Actium  17. 
Äegimurus  103. 
Aegis  416. 
Aeneaden  114  sq. 
AeneftB  100.  105,  12 
377. 


Atrium  306. 
AttiuB  198.  13.  17. 
Auguralrecht  429. 
AuoruHt  20.   Trinrnph  über 

ther  145. 
AuBouiag  60. 
AuBpicien  163.  319. 
Automedon  385. 


141,  143.  S 


Aeaeassage  53. 

Aeneia  26,  37,  32.  30.   II.  Buch:  260. 

Aeneia  Eedaction  v.  lib,  I:  146. 

Aeolia  8S. 

AeolQB  84.  85.  86.  89.  95.  97. 

Aesthetiaehe  Begeisterung  18. 

Aethiopier  201. 

AfraniuB  13. 

Aiax  Olli  81. 

Alba  Lonea  143. 

Albertus  CanoDicua  ö3. 

Allegorie  87.  325, 

Alliteration  164.  241.  276.296.  327. 

345. 
Allmacht  der  Götter  88. 
AllwiBsenheit  der  Götter  88. 
Amazoneu  200  sq. 
AmphiboHe  314, 
Analgeaie  224. 
Auchisea  420. 
Aonales  Eunü  10. 
AnachroniBmen  38. 
Autenor  136. 
Apgllo  224.  237. 
Apoll.  Ehod.  235, 
ApoUofempel  in  Tenedos  27G. 
Aquilo  99. 
Arabien  177  sq, 
ArcturUB  2G8, 
Arktinos  273.  273. 
AscaniuB  237, 
ABia_,  Nvmphe  93, 
AainiuB  Pollio  18. 
Aaaonanz  164. 
Atlas  267.  37. 
Atmosphäre  ^  Juno  95. 


Baai-Cbamm6n  188. 
liasileia  bei  Hom.  298. 
BegräbniBB  des  PriamuB  .^99. 
Belua  160.  232.  255. 
Bestattung  423.  424. 
Bethömng  333. 
Bilder  be»  Vergil  178  sq. 
Bithjaa  256. 
Bitiaa  266, 
Blitz  430. 

Blitz  des  Jupp.  82.  133. 
Bfihne  der  ßöm.  116. 
Burg  des  Priatn.  378. 
Bürgerkriege  147.  IG. 
Bueenband  15D. 
Byrsa  183. 

C. 

CadmiiB  160, 
Calliope  63. 
Camilla  52. 
Capya  279. 

C^^ago  ^  Xartchadosat  63. 
Lage  103.  116. 
Erbfeind  Koma  114. 
Carthogo's  Theater  186. 

Symbol  189. 

Landwirthschalt  190, 

Sprachfertigkeit  239. 

Astrologie  258. 
Cossaiidra  368. 
Cato  5.  54, 
CatuUnB  15. 
CaTaedium  206.  387. 
Centones  CO. 
Ceres  118. 


Charakter  der  alten  Religion  3G9, 

des  Vergil-  Rp08  49. 
Charjbtiis  125. 
Chöre  331. 
Chronologie  196. 
M.  Cicero  2. 
g.  Citero  14.  15. 
Citbara  2fie. 
Citharoeden  S66. 
Compluvium  20C. 
Cotititmination  der  Sagen  260. 
(-•ontra^t  197.  270.  40. 
Coaviviuin  240  sq. 
CorotjbuB  .^G9. 
OoÜion  185. 
Croiiäa  4a7. 
C.vtlopen  125. 
Cymoilioe  111. 
CynoBiira  258. 
Cyprien  278.  295. 


i2      —  [Index.] 

Epikureische  Ph.  24,  37.  * 

Epischer  Cyeloa  264  sq. 
Episoden  12S.  40.  45. 
Epitheta,  Schwierigkeit  in  der  hom. 

Nacliahniimg  122. 
Epos  des  Naevius  9,  Epos,  Inhalt  48. 
Erato  63. 

Erbarmungslosigkeit  der  Götter  351 . 
Eriiiyen  353. 
Erot  235  sq. 
Erys  221. 

Erzählung  1C2,  277. 
Euripidea  2C1.  274. 
Eurua  153  sq. 
Eurypyloa  303. 
Evocation  358. 


Daemoneu  434. 
Danaus  77. 
Dante  60. 

Dordania  proles  73. 
DardanuB  76. 


Deiopeia  93. 
Deipnobus  345.  - 
Deatsche  Dichterstetlen  z 

23-2  sq. 
Dialekte  17. 


ITC. 

nidifkariflt  267. 
l)ÜLi..s<LiUca  des  AtÜus  13. 
Did.j  -JJ.S.  251.  255.  4G5, 
Diome,lea  100.  259. 
DisBonanz  der  rbjthm.  u.  grammat. 

Accente  296.  474. 
Donner  4;i0, 


E. 


425. 
Feueiglanz  =  Qlück  429. 
Fides  146. 

Flucht  des  Aen.  428. 
Flügelgefipann  des  Nept.  111. 
Fnnen  36.  81  sq.  353. 
Fürsten  306. 
Furta  55,  261. 

fi. 
Ganjmedes  76. 

Gelehrsamkeit  der  röm.  Dichter4—  8. 

Gastgeschenke  233. 

Gerechtigkeit  351.  417. 

Geschichte  18. 

Oigantomachie  241. 

Gleichnisse  112.  187.  456  sq. 

Goldnes  Zeitalter  146. 

Götter,  ihr  VerhOltniss  au  Zeuä  90. 

C.  Gracchus  289. 

Granimatik  der  Dichtersprache  5ß. 

Gratie  227. 

Griechischer  Trug  289. 

Griechische  Kunst  u.  Philosophie  18. 

Gualterue  53. 


Ehrensitz  ä46.  Hades  110. 

Ehrfurcht  396.  Handtücher  247. 

Einfassung  v.  Kunstwerk.  22S.  Harpalyce  153. 

EiofliiBS  der  Griechen  5.  Hebrus  154. 

BinSusK  des  öffenthchen  Lebens  a<if  Hekatomben  278. 

Poesie  16.  Hektors  Erscheinung  338. 

F.iiiKii!;  des  Bosses  330.  Hektors  Tod  199.  .139. 

Ellijiii    mid  Kinder  im   heroischen  Helden  im  Ross  275. 

.\ltL>ilhum  229.  Heiice  258. 

Eiiiiiiifi   10.   II.    17.  47.   54,   64.    65.  Hemistichien  27.  217. 

141.   199.  290,  Heraclit  231.  257. 

Epeios  274.  Hesperien  216.  443. 


[lade».]    . 

Heiainetec  5.  11. 
Hochzeitsfeier  163, 
Homers  Odyssee  lat.  8- 

ünübertrefflichkeit  25,  ,111, 

ObjectJvität  39, 
Homerua  latinus  »on  Polybius  51), 
Horaz'  Einflnas  auf  Verg.  78. 
Horaz,  Nachahm.  des  Naeviua  läO. 
Horaz  u,  der  röm.  Charakter  3—4. 

14.  21. 
ayaden  258, 
Hymnen  331, 
Hypnos  84, 

I. 

JahreBzeiten  im  heroisch.  Ztalt.  lli?. 


Ideale  der  EÖmer  18. 
Ilia  134. 
Ilione  238, 
Illyrier  137, 

Implavium  2oe. 

Inhalt  der  Poesie  7. 

lopas  256,  258. 

loppe  256, 

Ironie  256.  294,  306. 

lulia  genB  66. 

IulnsJl43, 

Juno  82.  83.  84.  89.  96. 

Juno'B  Haas  52, 

luno  pronuba  94. 

-  regio»  68. 

-  Samia  70  sq- 

-  Tania  (Astarte)  188, 
Juuo-Tempel  in  Carüi.  179. 
Juno's  Zorn  64.  16,  144. 
Juppitera  Allmacht  u.  AllwisBCnlieit 


Legitimität  des  Aug.  22.  145, 

LescheB  236,  273.  278, 

Leukothea  106. 

Libumer  137. 

Liebe  in  der  lat.  Spr,  239. 

Litteratur  der  Römer  1  sq. 

Livilis  Aadronicus  8.   13-*.   200,  274, 


Liv.  l'ragm,  63. 

Liv,  lib.  !  AbfaBsungBzeit  147, 

Livias'  Charakter  23. 

Lucifer  447. 

Lucihua  14. 

Lucicüua  14.  17. 

Lydier  =  Etruaker  443, 

M. 

Madianat  73. 
Macrobiua  261. 
Maeceuas  18. 
Magara  182. 
Mm^alia  182. 
M^heit  128, 
Mala  148. 
Malerei  im  Vcrsb; 
Mapaüa  182, 
Marica  93. 
Marmor  228, 
Martialis  57. 
MBasigung  des  Dichters 
Memoon  200,  251). 
Menelaus  u.  Helena  407, 
MercuriuB  148. 
Minerva  82,  274.  277, 
Mitleid  310. 

Zeichen  der  Cultui 
Mondschein  336. 
Motive  47,  48.  64.  78,  " 

sq.  236  Bq, 
Muse  63.  63. 

Mythen,  Mangel  derBolbLi 
Mythologische  Bilder  "" 


Laokoon  280.  324, 
Laomedoutea  gens  69. 
Larariiun  249. 
Laren  249.  341.  343, 
Laurentiflche  Nyrapheu  9 
Lausus  62. 
Lavinium  312. 


Nachahmung  dos  Homer  43  sq,  170. 

203  Bq.  226 
Nacht  161,  169.  335. 
Naeviua  9.  43.  47.  54.  114.   120,  130. 

202,  274,  287. 
Nationale  Tendenz  der  Aeneis  131, 
Naturgottteitea  113, 
Naturrecht  314. 
Nauaikaa  157, 
NeoptolemuB  77. 
Neptun  83.  S9.  1 
Nereiden  111. 
NereuB  3 

Nymrij 


0. 

Oljjettivitäfc  Homer'B  39. 
OttaTiiiiiuB  17.  31. 
OdyBseiiB  316. 
Uenotror  216. 
OpferbindB  308. 
Üpfergerste  307. 
Opfortiaeh  440. 
Orakel  34. 
Orion  217. 


PalttDicdts  205. 
Pallas  52. 
Palladium  316. 
Falliatae  fdbolae  10. 


Qaellen  bei  Verg.  266. 
Quintua  Sm.  278.  280.  2: 
Quirinus  146. 


Becension  der  Aeneie  402. 
Reinigung  433. 

BelictB  228. 
Religion  18. 
Remus  146. 
Rheeae  19S. 
Rom.  Uaua  206. 

QeBchictite  im  Epoa  2. 

Charakter  3. 
Roma  Weltherrschaft  im  Fatum  be- 
stimmt 130. 
Romul.  Aufnahme  in  den  ülymp  144. 
Romulua,  Enkel  des  Aeneaa  143. 


Pandilmorastiache  Weltanschauung 

118    B<}. 

Panthons  346. 

Parodien  5B. 

Fatavium  64.  138. 

i'atriardial-Zeit  115. 

Penaten  66,  216.  240.  341.  342.  343. 

386.  431. 
Pentbesilea  200.  206. 
PcrgaiBoa  379.  286. 
PoriklcB  113.  113. 
Pcrserkrioge  323. 
Phäaken  83. 
PhiloBOpliie  18. 
Phünüier  160.  162. 
Phorminx  256. 

PhyaiolDgie  der  Mythen  lOJ.  114. 
Pietät  ala  Quelle  der  Gerechtigkeit 

■im 
Plautue  9. 
Foctae  □. 
Fiaander  3S2  sqq. 
Polybiua,  Terfasaer  dea  Hom.  lat. 


Poljmneator  238. 
Pomoeriimi  184. 
Pontifax  niajdmua  od.  anapex  i 


Sabäischer  Weihranch  378. 

Saprarium  240. 

SarpedoD  100. 

Saturae  11. 

SaturniuB  6. 

Schatten  der  Veratorbenen  3M. 

Schiffsbau  79. 

Schmeichelei  des  Vergil  21. 

Schnelligkeit  154. 

Schwierigkeit  der  Nachahmung  der 

hom.  Epitheta  122. 
Scipionen  72. 
Scylla  125. 
Segeeta  124.  221. 
Septentrionca  358. 
Servietten  247. 
Shakapeare'a  Mach.  33. 
Serriua  20. 
Silbereinfaseimg  von  Kunstwerken 

228. 
Silius  20. 
Sinon  285.  290. 
Sophokles  199. 
SouverMnetät  208. 
Spartanerinoen  als  Jägerinnen  153. 
SpeiaeBophaa  246. 


Daalie 


163. 


1  163. 


Practexta  fabula  9.  12. 
PriBflterthum  des  Priam.  388. 
Froba  Faltonia  60. 
Frooeiuium,  Inhalt  und  Form  G2. 
PropertiuB  19.  24. 
Prophezeiung  der  Creuaa  443. 
Pyrrhua  337. 


Sraataglaube  64. 

Stasinoa  296. 

Statius  8.  57. 

StatiuB  CaeciUua  12. 

Stesichorus  64. 

Stoiker  231. 

Sturm  96. 

Subjectivität  des  Verg.  Epoa  3 

Syrten  103. 


Tagesanbruch,  Beschr.  150. 

Tarnt  =>  Judo  188. 

Tempelbau  193.  206. 

Tempolraab  440. 

Tendenz  der  Äoneis  22.  24. 

Terentina  12, 

Teatndo  206. 

Teacer  231  aq. 

Theiluabme     dea    Volk»     au    der 

Poesie  4. 
Theiamus  119. 
TbQre  336. 

des  rßm.  Hauses  194. 
Timavua  187, 

Tische  im  beroisoheu  Zeitalter  12S. 
Titanomacbie  241. 
Tod  ala  Befreiung  voi 
Tod  dea  Priamus  38il. 
Todeaweihe  323. 
ToDgemälde  164. 
Torquato  TasBO  63,  55. 
Tragesopba  246. 
Tragiacb  252.  325.  333. 
Triwischo  Ironie  265. 
Triclinium  347. 
Triton  111. 
Tritonia  317.  416. 
TroiaDer  in  Epirua  u.  Kreta  226. 
Troilus  198, 

Troischcr  Sageukreie  20. 
Tunica  der  trauen  156. 
Typhoeua  241. 
Tynis  =  Zdr  160. 


VenuB  100—130.  133. 
Venuakult  221. 
Verbiondung  333. 
Vergilius,  Jugend   l(i.  -il. 

gnecbiscln;  Ideale  10. 

natioualea  Streben  10. 

EiafluBS  doä  Äugiigtiis  20, 

Charakter   und  Tendenz 


kflnstleristlif!  Absicht  -ii. 
ErwartuDf^eii  der  Mit- 
welt 24, 

Beilall  der  Zeitgeiioasen 
65.  58. 
Schicksal   im  Mittelalter 


1  Elend   100. 


60. 

seiue  Absidit  die  A^neLs 

Einflusa   auf  die  apiltcre 

Litterat  ur  "JT. 

Feile  31- 

Metrik  56.  lils. 

Sprache  57. 

Erzählung  u.  Ötbiltlerung 

57. 


VerhÄltnisa  z 

260. 
Verkehr  der  Götter  -112 
Veata  146.  407.  343. 
Volkaepoa  48. 
Voraehnng  436. 


Valerius  Probua  203. 

Flaceus  8.  57. 
L.  Varius  26. 
Varro  3.  9. 

Varro  de  fam.  Tr.  72. 
Vatea 


J 


Vatic. 
Veneter  1 


1  41. 


Zeitgeacbichte  «,  Poeüiü  l> 
Zeitfiche  Verschiede  nlieiteu 
Zenodotua  265. 
Zutrinken  256. 
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IL    Grammatischer  Index. 


A. 


Ablat.  abs.  110  sq.  243. 
Ablat.,  blosser,  bei  den  mit  ex  und 
de  zusammengesetzten  Verbis  75. 
Ablat.,  blosser,  bei  abdere  88. 

-  arcere  77. 

-  -  -    avertere  80. 

-  implere  265. 

-  stare  (regno  für 
in  regno)  298. 

instrumenti  166. 
modi  98. 

loci  65.  85.  92.  123.  154. 
qualitatis  123.  143.  234. 
der  engeren  Beziehung  191. 
des    militärischen     Mittels 
223. 
Ac  und  at^ue.  Gebr.  98.  421  sq. 
Accus,  bei  den  Verbis  der  Bewe- 
gung 64. 
Ac  velut,  ac  veluti,  Einleitungsform 

bei  Gleichnissen  457. 
Adjectiv.  für  part.  perf.  pass.  226. 
Adverb.,  adiectiv(scn  gebr.  125. 
Aeternus,  Bedeutung  80. 
Amplificatio  88. 
An  —  an  157  sq. 
'AvaödiXujcic    od.    reduplicatio    37. 

414. 
Anakoluth  76.  358. 
"AiraH  elprm^vov  160. 
Aphäresis  135  sq. 
'AirocuÜTTTicic  109. 
'AirocTpoq)/)  285. 
Arx,  arces  72.  166  sqq.  182. 
Ast  aus  at  -  sed  entstanden  82. 
Asyndeton  103.  108.   140.   171.  303. 

427. 
Asyndeton  adversativum  405. 
conclusivum  330. 
resultativum  od.  )  ,.^„ 
summativum         ( 
At,  Gebr.  393  sq. 
At,  Uebergangsform  238.  404. 
Attraction  225. 
Audire  passiv.  301. 
Avertere  intrans.  101  sq.  175. 


C. 


Gerte  =  atqui. 
Chiasmus  122.  259. 
Conjunctiv  169. 

in     unwilligen    Fragen 
409  sq. 
Contra  =  gegenüber  70. 
Correctio  347. 
Correlation  115. 

D. 

Dativus  bei  den  Verbis  der  Bewe- 
gung 92.  120.  254.^279. 
Dativus  bei  onerare  124. 

der  Person  beim  Passiv.  152. 
Denique  im  Nachsatz  342. 
Dii  Gen.  von  dies  232  sq. 
Discretiver  od.  genereller  Plur.  134. 
Disjunctio  281. 
Dissimulare  absol.  209. 
Dives  cum  gen.  und  abl.  70. 
Duci  ab  aliquo  72. 

£• 

Ecce  autem  347. 
Einleitungsformen  bei  Gleichnissen 

457  sqq. 
Elabi  c.  abl.  137. 

Ellipse  80.  94. 126. 166.  234.  276.  321. 
'€vdpY€ia  104. 
'€7Tavd\imiic  258. 
*€iravaq)opd  od.  repetitio  126. 
'eirdvoöoc  377. 
Epiphouema  323  sq. 
Ergo,  Gebr.  396. 
Erumpere  transit.  226. 
Et  =  etiam,  vel  282. 
Expolitio  426. 

F. 

Fetus  für  plenus  85. 
Figura  etymologica  91. 
Fors  et  =  forsitan  310. 

G. 


Genetivus  bei  adiect.  (fessus,  dives, 
B.  largus,  laetus  etc.)  119-  144.  161. 

188.  276. 
Betonte   Wörter,    der   Conjunction  Gen.    des   Besitzes    bei  Verwandt- 
pd.  dem  Relativum  vorangestellt       schafteverhältnissen  81. 
159.  Gen.  bei  implere  128. 


Gen.  obieotivi 
Der  Gen.  omn — 

perlat.  ausgelasBen  7( 
Oraecismen  89.  93.  9S. 


Hie  Cur  tum  vero  im  Nachsätze  39.S. 
Homoeoteleuton  (Alliteration)   259. 
Eorrere  perf.  t.  horrescere  272. 
Hortari  c.  inf.  291  eq. 


üb  Praep,,  urBprungUch  local  Mljr. 

134, 
übject  Bchoinbar  fehlem!  l"?i  veibia 

trauaitivia  209  t<^. 
Objectives  für  SnbjectivP!=  U):i  bi|. 
Occubare  perf.  v.  occnnibeiT  yiy. 
Occupatio  od  iip6\tivic  ü».  :i-i± 
Olli  archaistisch  für  ilti  I.t',). 

V. 


I  aiufatlend  vor  t  in  Participien 

Snpineo  (sepostum)  75. 
lam  dudum  Hedeut.  302. 
lamque    adeo    Uebergangspartikel  ] 

406. 
nie  =  ht,  ÖTE  od.  6  U  bei  Hom. 

64  8(|.  H2. 
Immania  Bedeut.  103, 
Iraperf.,  Gebr.  192.  197  sq. 
Iniplere  t.  gen.  128. 
-       c.  abl.  255. 
Infin.  bei   den  Verbis  des  Strebens 

(tendere)  71. 
Inßn.  bei   der  unwilligen  Frage  80. 

bei  parare  119. 
Ingeminare  Construction  258. 
Inneres  Object  91.  213  sq. 
Inreale  Bedingungssätze  283  sq. 
Instare  absolut  IS3. 
Intensiver  Plurl  134. 


gebt.  87. 
Plur.  genereller  Bedcul    :',  1 
Plnrahs  maiestaticus  8T.  t: 
Pluaqpf.   bei    den   Qi^tunl 

Beieichuung  des  sok^id; 

tritts  einer  Handlang  .:;; 
Praedpitare  intrans.  271. 
Praeposition  nachgestellt.  7 
Praes.   für  Perf.  von   ILni 

die  bereits  eingetreten,  n 
•    fortdauern  95  sq.  Sa.t. 
TTpöXinint  ^  occupatio  W 


Que,  Gebr.  71.   75  sq.  ' 


Labor  und  labores  Unterschied 

Litotes  bei   den  röni.  Dichtern   be- 
liebt 110. 

Luctari  Bedeut.  85. 


Medialer  Gebrauch  tcansitiverVerba 


Nacbsiltze  detcensiveii  Charakters 
218. 

Nam,  dem  betonten  Worte  nach- 
gestellt 165. 

NebenBatze  113. 

Noiuin,  statt  des  Vocat.  bei  der 
Apposition  des  Vocat.  240  sq. 


dächten  Einwandea  81. 
Quippe  =  ridelicet  81.  K7. 
Quod,  die  Concluaio  eink-itini 


Reduplicatio  od.  dvoöiitAitj.' 

Relativum  causae  133.  2tM. 

adveraativiini  17^ 

Bepetitio   zum   Zwecke   d» 

nung  116.  126. 
RetJcentia  od.  dirocidiTriicii: 
Rex  adjectiviach  gebr.  7;!. 

8. 
Sed  nachgestellt  165. 
Sed  —  autem  300. 
Sed  enim  =  dXXA  tip  '..: 
Sic   im  Nachnatae   =^  imvi 

particip.  132. 
Siqua  i^  tl  niuc  od.  t\  ttoi 
Sotari  Coustr.  136. 
Snperbus  Bed.  74. 


Suprcmus  Bed.  271. 
SynchjsiR  102  sq. 
Synco|Hrtoa  Perf.  126. 


Unterordnui^  der  Sätze  voi 

mÖglichBt  vermieden  65. 
Ut  excIamatiT  340. 


Talis,  Gobr.  bei  den  Dichtern  94. 
Tempora  112  Bq.  216. 
TempuBwechael  148.  267. 
Traductio  :i47. 


Verba  de»  Anredeos  und  Autwor- 

tens  89  sq. 
Verba  inchoativa  272. 
Vertere  dichterisch  =  evertere  72, 
VolgUH  masc.  29>). 
Volvere  Bed.  74.  141.  150. 
Volvere  intrans.  134  sq. 

W. 

Wiederholung  der  praepos.  mit  que 


Ultro,  Bedeut.  311. 
Uiiiachr(.'iliuiig  der  Personen  durch 
fade»,  forma,  corpoB  117.  276. 


'Ycrepov  irpÖTtpov  1 


Addenda  vel  Corrigenda. 


r 


Abgoseheu  i 
Harno  für  Han 
Folgendes  z 


n  kleinereu  Versehen,   vie  wenn  z.  B.  sich  einmal 
0  oder  Zeigen  für  Zeichen  findet,  finde  ich  noch 
II  ergänzen  oder  zu  -verbessern; 
^.  ...,  _  ....  an  lesen:  Dasa  die  Scipionen  zwar  nicht  dem  Plebeieretande, 

aber  auch  nicht  dem  altberühmteü  Adel  angehörten. 
—  n.  I)  Die  Erklärung  von  Machanat  bestätigt  A.  Judas,  snr  divers 

medaillons  d'argent,  in  der  Revue  Numismatique,  nouvelle  sörie  X, 

386  sq.,  Paris  1866. 
8.  9U,  6:  Der  erwähnte  Excurs  wurde  zurückgehalt«D,  nachdem  ich  den- 
selben Öegenstand,  wenn  auch  nicht  sehr  übersichtlich,  behandelt 

iiind  voa  Dr.  Wilms  im  Duisbarger  Progr.  1867. 
S.  134,  1  V.  u.   So  volvere  imActivum  nur  bei  den  älteren  Dichtem 

(cf.  Georg.  I,  IG'i)   und  zwar  nur  im   Participium;   dagegen   schon 

Luc,  Aetn,  469:  minae  provotvunt.    Vgl,  M.  Haupt,  Quaest.  Catnll. 

p.  33  sq.  Charia,  p.  233  P. 
S.  2i<2  zu  V.  626:  Quare  agite].    Das  prosaische  quare  kommt  bei 

Vergil  nur  in  dieser  Formel  vor,  cf.  VlI,  130.  VIR,  273.  VII,  429. 

Georg,  II,  36.    Vgl.  M.  Haupt,  Observ.  crit,  p.  12  sq. 
S.  381,  zu  442;    Ueber  postes   in  der  angeführten  Bedeutung  vgl.  Liv. 

S.  410,  5:  Die  angeführte  Vermuthung  ist  zu  unsicher  wegen  der  Un- 
sicherheit der  Perfectfotm  von  maereo,  et  Prise.  VIII  §60  (Hertz). 
Neuo  II,  395. 
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